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Fünftes  Hauptstück. 

Von  den  Vorttsllen  des  Zeitlichen  und  Räumiichen. 

§  86.   Tontollen  des  Zeitlichen  und  Blnmllelien 

im  Allgemeinen. 

Das  GruDdphänomeii  dieses  ganzen  HauptstQckes  besteht  darin, 
dass  gewisse  Vorstellungsreihen  die  Raum-,  andere  die  Zeitform 
annehmen ,  d.  h.  dass  wir  die  Glieder  der  einen  im  Verhältniss  des 
Neben-,  der  anderen  des  Nacheinander  vorstellen.  Ersteres 
pit  insbesondere  von  jenen  Vorstellnngsreihen ,  durch  welche  wir 
uns  die  Aussendinge  vorstellen,  die  zweite  Form  nimmt  ganz  all- 
gemein alles  Geschehen  und  Verändern  an,  mögen  wir  es  in  die 
Au^<en-  oder  in  die  Innenwelt  verlegen.  Die  Anschauungsweise  des 
vorfthilosophiscben  Standpunktes,  die  bei  dem  Raumvorstellen  immer 
nur  an  das  Aussending  denkt,  findet  in  dieser  Erscheinung  nichts 
AuflalUges,  nichts  Problematisches,  denn  ihr  ist  es  selbstverständlich, 
daM  die  Erscheinung  so  ausfallt,  wie  ihr  Gegenstand  ist,  dass  also, 
waA  räumlich  ist,  räumlich,  was  in  der  Zeit  vorgeht,  zeitlich  erscheint 
Die  rnbefangenheit  dieser  Anschauungsweise  haben  wir  längst  hinter 
üüs  (^  26)  und  brauchen  hier  kaum  mehr  auf  den  Kreis  besonders 
hinzuweisen,  in  dem  sie  sich  bewegt,  wenn  sie  die  Raum-  und  Zeit- 
f<inn  der  Oscbeinung  aus  der  Raum-  und  Zeitform  des  Objectes 
ableitet  und  doch  für  das  Vorhandensein  dieser  keine  andere  Er- 
kenntnissqueUe  anzuführen  vermag,  als  eben  das  Gegebensein  jener. 
I>erselbe  (ledanke  aber,  der  die  Unmittelbarkeit  dieser  Auffassungs- 
wetse  zerstörte,  tritt  auch  jener  Wendung  entgegen,  mit  der  man 
sich  zwar  Qber  jene  zu  erbeben,  aber  doch  in  ihrer  nächsten  Nähe 
beruhigen  zu  können  meint  So  wenig  nämlich  die  Formen  des 
objectiven  Seins  und  Geschehens  den  Erklärungsgrund  für  die  Formen 
der  Empfindungen  abzugeben  vermögen,  so  wenig  vermögen  dies 
auch  jene  Eigenthflmlichkeiten  unmittelbar  zu  leisten,  welche  der 
•omatisdie  Vorgang  des  Empfindens  in  Folge  der  Einrichtung  des 
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Orpuiü  aooimint.  «irno  die  Kmpfindung  hiklot  die^n  H4>  wenig  ah« 
aU  jene  (ü  33».  t^an  Nebeneinander  der  Krrt'Kung'^Htfllen  und  da.H 
Narheinander  der  Krreininic^nHimente  M»t/t  !*irh  nicht  »rhon  sofort 
und  an  ^irh  in  ein  IVenuvtwenlen  den  Seinen  und  Naih  der  Vor- 
irtellunKen  um.  j«*ne^  nicht:  «eil  die  Vorstellungen  in  der  einfachen 
S'ele  gar  nicht  n«*lH*n  einander  «ind .  diev*  nicht .  nfil  da.««  Nach- 
einander der  Vorstellungen  n<>cb  keine  Vorstellung  dt*s  NacheinandtT 
ist ;  (Mi«*r  g«*nauer.  beide*  nicht ;  weil  die  Seele  in  ihr(*n  Vorst4*nung«*n 
wol  ein  Was  \or«tel|t.  aber  kein  Wo  und  kein  Wann.  Ks  erubrt;;t 
unter  dieMro  roisiandeD  nichta«  aU  sich  auf  den  Standpunkt  drr 
reinen  Konptiudung  lu  \erM*txen.  welche  /»ar  nicht  die  lUvit*hungt*n 
auf  eine  iusMTe  Vrranütssiing.  wol  aber  je<le  unmittrlbarr  \Vt«*<lrr- 
gab<*  des  Vt*ninUsM^nden  «elb^t  abireviorfen  hat .  nmg  man  di«*M*s 
letztere  in  gTö^!*erer  «»der  geringerer  Kntfemung  von  der  Set»l«'  nu«  hm. 
AMann  stellt  «ich  aWr  auch  aU  die  emfarhsto  Annahme  heraus : 
Raum  und  /eit  <tt  den  i^ualititen  der  Kniptindung  hin/u/usrhlagt*n 
and  S4»mit  al.s  gegeben  lu  nehmten,  wie  man  Farbe  und  ite^hmack 
alu  gegeben  nimmt,  ohne  nach  deren  (*omm«*n<*urabilität  durch  Kigen- 
Schäften  und  Vorginge  in  der  Aas%onwelt  zu  fragen.  iHui  wäre  nun 
aoch  10  der  Ilial  S4*hr  einfach.  wt*nn  lUum  und  Zeit  sich  aU 
QtulitÄteii  auffa^i^sen  hellten  und  nicht  %iflm«*hr  ab  Formen  %on 
QiaalitAteo  aafgt*(a.s^  werden  mu^^t<*n.  \  t*rhiltni%se  dt^i^en.  wa< 
empfunden  wird.  k*»nnen  ni<ht  selbst  t*mpfun<len  »enit*n.  dt*nn  im 
Inhalte  der  Kmptindung  kann  nicht  liek'<*n  di«*  Form  der  i-lmphndung. 
Im  Inhalte  der  Flmptindung  A  kann  k«*inc  .\u«^ge  daruNT  enthalt<*n 
aeto.  dajw  A  neben  «ich  H  hat.  im  Inhaltt*  nnr«  (*  konnte  aber  ikm  h 
westger  enthalten  srin.  das^  jrne  Itridrn  nrU'n  finaiHi««r  siihI.  weil 
wir  kein  C^rgmn  haben  für  die  s|>reitis4he  Int-rgit*  de<i  Nfb«*n€*iiiand«*r. 
Raum  und  Zeit  «im!  Formen  %on  \  or  strllungtMi.  darum  konnrn 
ate  Dicht  unmittelliar  «-rkUrt  werden  au«  drni.  wa«  knne  \or«t«*llung 
M:  sie  ikiod  Formen  der  Vontrlluntfen.  darum  ki»nnen  •»le  nicht 
OBBiitteibar  gegeben  «ein  aU  \  orvtrllungen.  \t»n  hi«*r  au«  stehrn 
swnmehr  iw«*i  Wege  offen.  Sind  namlich  lUum  und  /«*it  /usAtie. 
die  fQ  dem  Stoffe  der  FmplmduDgfn  uml  «lt*r  V^irstfllungen  Oberhaupt 
anf  rem  p«trhisebem  ttebiefe  hiiuokommen.  mi  kann  «Iic^m*  Krican/ung 
dctt  VonleUuogen  nur  entweder  als  <in  für  allrmal  fertigt*  Form  %on 
Sette  der  Seele  eotgegeiigebracht  wrrden.  <Mi<*r  niu%s  »ich  aus  dew 
IjDpimlsBtteo  selbst  %oü  Fall  lu  Fall  hrrautent wickeln.  Ines  Mttd 
IB  der  Tbat  die  beiden  «irwodgedanken.  in  welche  die  t*eideu  Auf* 
jawnmiwetfea  der  neueren  l'sjcbaloioe  «ich   getbcill  haben.     Far 


Ulis  kmnii  der  erste  derselben  nur  die  Bedeatang  eines  Rückfalles 
in  die  Vermdgentheorie  und  zwar  gleich  in  eine  ihrer  schlimmsten 
Verwickelangen  besitzen.   Ersteres  ist  klar,  wenn  man  erwägt,  dass 
diese  ganze  Erkl&rong  doch  nur  darauf  hinausläuft,  die  Frage  nach 
d«n  Entstehen  eines  wirklich  Gegebenen  durch  den  Hinweis  auf 
die  unbestimmte  Möglichkeit  desselben  von  Seite  der  Seele,  oder 
wenn  man  will:  der  Sinnlichkeit  zu  beantworten.    Das  Zweite  ein- 
zusehen, bedenke  man  bloss,  dass  num  es  hier  mit  einem  Vermögen 
zu  thun  hat,  das  fertig  ist,  ohne  sich  entwickelt  zu  haben,  und  das, 
obwol  Vermögen  der  Seele,   doch  seinem  Producte  eine  Form  zu 
geben  vermag,  welche  der  Form  der  einfachen  Seele  geradezu  wider- 
steht   Ja  streng  genommen,  soll  dieses  Vermögen  nicht  sowol  ein 
Vermögen  der  Formen,  sondern  eine  Form  des  Vermögens  sein,  denn 
Raum  und  Zeit  sollen  nicht  Formen,  die  das  Vermögen  als  Producte 
allmählich  entwickelt,  sondern  besondere  Weisen  sein,  welche  der 
Thitigkeit  des  Vermögens  von  vornherein  fertig  vorgezeichnet  sind. 
Ist  dem  aber  so,  dann  starrt  uns  eine  ganze  Reihe  von  Unbegreiflich- 
keiten an,  denn  weder  ist  zu  begreifen,  wie  das  blosse  Vermögen 
die  fertige  Form:  wie  die  Seele,  die  nicht  räumlich  ist,  ein  Ver- 
mögen, dessen  Form  der  Raum  ist,  in  sich  tragen  soll,  noch  wie 
das  Vermögen  sich  der  Form  bei  seiner  Thätigkeit  bedienen  solL 
In  letzterer  Beziehung  ist  wiederholt  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  aus  der  völligen  Leerheit  der  allen  Eindrücken  gleichmässig 
entgegengebrachten  Form  wol  eine  ebenso  unbestimmte,  allgemeine 
Zeit-  und  Raumform  der  Erscheinungen,  keineswegs  aber  die  Mannig- 
faltigkeit der  einzelnen,  bestimmten  Formen  derselben  hervorgehen 
könnte.     Die  gesehenen  Raumgrössen   erscheinen  uns  als  Würfel, 
Kreise,  gerade  Linien  von  dieser  oder  jener  Länge   u.  s.  w.,  mit 
einem  Worte :  als  bestimmte  Raumformen  —  woher  diese  Bestimmt- 
iMit?   Aus  dem  Schema  nicht,  denn  dieses  ist  eine  tabula  rasa,  aus 
den  Empfindungen  auch  nicht,  denn  diese  haben  keinerlei  bestinmite 
Benehnng  auf  das  Schema  —  wo  findet  das  Vermögen,   das  die 
Fenn  hat  oder  vielmehr  ist,  einen  Anhaltspunkt,  eine  Norm,  die 
f&r  diese  bestinmite  Form  bestimmen  könnte?   Deutlich  sieht 

Uenuis,  dass,  wenn  man  einmal  zwischen  der  Form  der  Em- 
pfindungen nnd  den  Empfindungen  selbst  eine  Kluft  gezogen  hat, 
4ie  nidit  geringer  ist,  als  die  zwischen  Subject  und  Object,  man 
fach  vergebens  nach  der  Verbindung  umsehen  wird,  die  unläugbar 
beiden  constant  besteht    Damit  erscheint  denn  nunmehr 

andere  Ansicht  gerechtfertigt,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  stellt, 


die  beAtimmten  Zeit-  and  lUamformeo  eioieln  tkw  don  IW'fW'luiflren- 
hfiten  der  Vantellaniteo  M^lbst  zu  entwickeln.  Die  Dorrhfuhrung 
derselben  bildet  den  CteKemvUod  die^e^  IUu|itMtQrkeii.  die  Formulininic 
deü  I'roblem^  wlb*!  aber  ite^tAttet  un<  whon  hier  vor  einer  Ver- 
werhM»lunit  tn  ««mt»n.  deren  NichtbemrbtonK  von  den  «rhlimniHien 
Foliten  betteltet  var.  Soll  nimlirb  flu«  (tevtx  (gefunden  werden, 
nmrh  wHrhoni  di«*  l»eiden  icenannten  Formen  nirh  au«  den  Vor- 
stellungen entwickeln.  «4>  bedarf  e^  daxu  der  Mreniren  F«*^thaltunft 
de^  p«)-choloitiv-brn  Standpunkte«  und  drr  Femhaitun»;  diT  nM*ta- 
ph)rM.«rht'n  S4*ite  der  Fra^e.  In  der  I*«>rbob»t{H*  kann  e«  «iirh  numlifh 
niemabi  um  Iie«timmunit  dt^^M^n  handeln.  wa<  /«*it  und  Kaum  an 
nirh  Mnd.  d.  h.  welche  |i«N|eutun(;  %iv  ftlr  da<i  wirklirhe  Sein  und 
(•e^rhehen  be?itt/en.  ««»ndem  lediglich  um  die  F.rkUrun^  de«*  leit- 
liehen  und  räumlichen  Vorstellen«  au«  den  Vi»r«tellttiiicen.  d.  h.  eine« 
pAvchiHchen  rhanomen««  au«  deni  liirklichen  |»«»ychi«4*hen  (feivhelH*n. 
I)ie  Scheidelinie,  welche  die  Vomtelluni;  Ton  Allem  trennt«  wan 
auMer  der  Seele  \%i  nnd  geschieht.  i«t  auch  die  (irenxlinie  un«4*rer 
rntemachunften .  und  «tr  wiederholen  bl«»^«.  da«»«,  wie  man  «ich 
UDOMT  da.«  CVirrelat  der  V(ir»tellung  au««er  der  Voritellunit  denken 
mag,  man  doch  die  Vorstellung  niemal«  aU  deM<*n  unmittelliare 
Wiedergabe  denken  darf  (^  ^i. 

Anm«'rkiiDif  Ihr  Sofxfa^t,  mtt  drr  4.r  r»vrlvu<<ir)r  d^r  i'»ti[rtim%rX  «Im 
KotiUbro  4««  rmumUrhrD  ob<l  irttlirbeo  V'frttrl>t.t  li^ha&'UiU  mtitrMtirt  nrrli* 
winlif  fl«  <I«T  t*fiKrftaKrohrit .  mit  «rkbrr  dir  lütrnp  r«3rrbol<ift«'  «Ua  fmai^ 
Probl—  ifttonrt#.  Wi#  drr  aitra  M«*tJ4>h}r«ik  «irr  lUa»  nui^h  ali  Attnlmi 
^er  kurpcrUrhra  >«ili»taaj  fmit  io^<h  l*-i  Iw^cmrt««»  \nUiri  <ii«  tsUnm^f  •«  i^mfmmk, 
Imimm  ti  pfKtfmmJmm  ti»#  pf4rf§ßua  ye^fprut^s  «irr  ktiri^^rlirlirD  ^ttUUJU«.  Vr  I,  Mi. 
•o  gmlt  ftttcb  «It  ri}cli<ilti|f.r  ;r&«>r  /cit  ilrr  lUam  «-tof^tii  ^U  ri&<*  %^>u  dro 
^^itAtrn  «Ira  (»rtsriitr«  «:;.!  «1^  TMUibbr«,  .!:<  /#;t  ftlt  t.t:r  (/;iai:t«(  •!«-•  <»<^ 
hf>ri,  90  <ÜMl  •1«'  Dirbt  riLa^l  TOD  drm  Vortb«'t!«*  firlirAtirli  RiArht# .  «Iro  ihr 
4ic  AntUtielmrh*  M#UaDf  dr«  0»igitttitine»  dAfl«*!  «|  33.  An'm  Ji  Ji^  ■;«>  üxtif^ 
d*bri  to  «rit,  tviUi  «Utitt  o«^,  MwWirm  Kftrli».  W^rmr.  (rrrurii  ibrr  Kiffro- 
•ckaft  •!■  AU|»rfr4aQc  der  ^^oAlitairA  de«  AoMCbdiiMr«  ^if^tnC^  batun.  dir 
ob/r<u«e  ErdeuturK  drr  r^amlicbra  iir«titbm«t.c«-tt  »tt<rf^tt  tu  rrbAido.  «i«> 
dir«  im  Alirrtb»»r  l^:  I>f  tt.t.  kr  it  it  '/,r\\<r,  ft  »  <»  1.  >  y«!><,  to  «Irr  Drti<^«^o 
Z#ii  brt  t.oekr  drr  F»::  c^c^ro  *«.  »  O  II.  31.  I  i.  •  mnrh  11.  13.  {  J  uni  13. 
f  il  Ehe  Ko%v  dirtcr  l>irbr;b«a|r.  dir  »»Ibtt  d*mD  ft'«rb  f(ictdA«rrtr.  riftrb<l^m 
dm  forwiAk  IM^rvtaaf  «ft««  lU«mc»  f^  dir  ü«l«tAfttr&  tr.Ut  durcb  I^ibmU 
i«r  Aller bcwivbg  arkirmmrii  «mr.  ffrigfie  ttcb  d^nn.  4*»t  dir  *«trrr  l*»}rb«<' ^ir, 
Wu  ii«  ttbtrbftspt  %«f  d*«  iUmm|^b4Aomr»  naft&^t.  m«t  dT  Vont«..afetf  i«« 
Aamrodiac«  Urf«t;a.  a«w  d;r««r  d»r  K'irprrf^jrmra  »t<>itrtr  «&!  •rL.;r«B..rb 
voa  d*  MM  d«rrb  rtor   Rrtbr   ««a  Al«trftrti^6rft  tiri  drr  \\»r«tr;2«b|r  d«-f  K.*fc-br 

«ad  dtr  Iosm  aalaaft»    Aa  drr  F»|#adaag  d«i  >•>■■<  m^km  der 


•o  wenig  Anitoit,  ab  der  Inielleotoalitmii«  der  vorkAnt^tohen  Zeit;  man  ver* 
gieieke  nor  i.B.  CondiUac  (Tr.  des  seiiB.,  11,  7,  §  24  et  seq.)  mit  Detcartet 
(Pt.  H,  10),  ja  lelbet  Berkeley  macht  keine  Aoinahme,  denn  wie  oft  er  anch 
die  Venicherong  wiederholt,  Raum  sei  nichts  als  eine  Idee  (a.  a.  0.  9,  15,  49) 
«od  Zeit  nichts  als  die  Saocession  der  Ideen  im  Bewosstsein  (ebend.  98) ,  steht 
bei  ihm  doch  am  Ende  die  Ausdehnung  neben  Harte  und  Farbe  unter  den 
mmmblt  fiuUiiUs  (ebend.  99).  Merkwürdiger  Weise  steht  ans  der  ganxen  Gmppe 
der  Philosophie  jener  Zeit  Niemand  Kant  so  nahe  als  gerade  Uobbes  mit 
•einer  Erklarnng,  Zeit  sei  nirgends  zu  finden,  als  in  unseren  Vorstellungen,  und 
Raum  sei  ein  imaginorium ,  quia  merum  phantasma  (Elem.  phil.  YII,  2  und  8). 
Aach  die  Leibnits*sche  Psychologie,  die  doch  sowohl  die  richtigen  Definitionen 
dea  Raamee  and  der  Zeit,  als  die  unumwundene  Anerkennung  des  idealen 
Cbarakters  beider  vor  sich  hatte  (Lei b n i  t i i  Opp.  p.  789  a  u.  b,  p.  744,  6  u.  Nouv. 
Em.  II,  §  4,  Opp.  p.  280  a),  g^rieth  durch  die  Verfolgung  der  Uarmoniehypothese 
ga  der  vulgiren  Auflassung  des  Raumes  als  Abspiegelung  des  nexus  rerum  in 
der  Anseenwelt  (lor9qu'<m  voit  pltisieurs  chases  ensembU,  on  i'appergoit  de  cei 
erdiri  du  d^ouM  entr'eües,  1.  c.  p.  752  a;  vergl.  die  eigenthümliche  Durchführung 
dämm  Gedankeos  p.  768  a  et  seq.,  und  Wolff,  Ps.  rat.  §  96  und  §  104).  Für 
die  Art  und  Weise,  wie  L.  sich  den  Raom  als  Eigenschaft  des  Objectes  dachte, 
ist  besonders  beseichnend  die  Stelle  aus  seinem  examen  desprinc.  de  Makbranehe: 
L'iUmdm  a  öesosn  (f  mm  n^ei^  eüe  est  gnelque  ehose  de  reiatif  ä  ee  n^ei,  comme 
U  dmrU.  Eüe  9uppo$e  inhne  tpulgue  chose  tPanUriewr  dane  ee  9^iei,  Eüe 
— ffioes  fiMlfM  fäoUU^  quelque  attrümt,  quelque  nattife  dana  ee  n^et,  qm 
ifHmdi^  ee  riptmäe  avec  le  eHJet,  ee  comimue,  VkUndue  est  la  diffution  de  ceUe 
f  ehf^  om  maime:  par  exempJe,  dane  le  kUi  ü  y  a  une  iUndue  ou  diffusion  de 
U  hkmekem,  datte  le  diawumt  une  Hendue  au  diffueüm  de  la  dureti,  dane  le 

€0¥pe  en  ghUral  une  Hendue  ou  diffusum dela  tnaUrifUiU  (Opp.  p.  692,  b). 

Elfte  eigenthümliche  Stellung  nimmt  Reid  der  ganzen  Frage  gegenüber  ein, 
tmAum  ihm  die  Aatdehnong  xwar  als  prim&re  Qualität  zu  den  Eigenschaften  dee 
Objeelet  gebort,  jene  Ausdehnung  aber,  die  eine  Qualität  des  Tastsinnes,  als  des 
Sunee  der  ersten  Qoalit&ten,  abgibt,  g^  keine  Aehnlichkeit  su  der  objecUren 
Aeedehansg  besitzt  and  daher,  gleich  der  Hirte,  nor  als  ein  natürliches  Zeichen 
f&r  dieeelbe  gelten  kann  (Inq.  p.  120  u.  ff.)  Schliesslich  laufl  doch  R.'s  ganze 
dahinaus,  dass  der  Ranm  nur  eine  Folge  des  Daseins  der  Aussen- 

bildei,  von  dem  wir  jenen  ursprünglichen  Glauben  besitzen,  der  die  Per- 
ee|rtiooen  det  Gesichtes  und  des  Tastsinnes  begleitet  Reid*s  Standpunkt  ist 
OB  Weeeotlidieo  auch  der  der  neueren  Schottischen  Schule,  wie  namentlich 
Brown*s  and  Payne^  so  weit  dieselbe  nicht  wieder  in  die  alte  banale  Be- 
JMeptinf  zorücksinkt:  die  Vorstellnng  der  Ausdehnnng  sei  einfach  in  der  Ans- 
ilaiaang  det  Tastorganes  gegeben,  wie  dies  z.  B.  bei  Lyell  der  Fall  ist  (a.  a. 
0.]l4D  «.61). 

Die  etgcntHoh  ptyohologitche  Behandlung  der  Lehre  von  der  Zeit  und  dem 
beginnt  erst  mit  Kant.   Interessant  ist  dabei,  dass  Kant  mit  derselben 

vor  dem  Erseheinen  seiner  Kr.  d.  r.  Vr.  vollkommen  im  Reinen  war,  wie 
ite  dean  je&ee  Capitel  der  DiMertation:  de  wmndi  sensibtJis  aique  inUüigünke 
fmrnm  Hpnmdfms  (1770)  bildet,  das  fsst  ganz  unverindert  in  die  transcendentale 
Acüketik  der  Kr.  d.  r.  Vr.  übergegangen  ist.    Det  Theorie  Kant*s  gemiss  ist  an 

FrirMiiinf  Maleiie  und  Form  in  nntenoheiden:  jene  ist  das,  „was  der 


die  be^timmton  Z^it-  and  lUuinformfn  ftnxrln  an»  dt^n  Rovhaffm* 
bfit<*n  der  Vor^teliuniten  vlbst  tu  entwirkeln.  Die  I>uiThfahrun(< 
derH'iben  bildet  den  ttetteortmnd  die^e«  lUupUtUrkefi,  die  FormuliruiiK 
de*  rroMem^  %e\\M  tl^er  ice^Uttet  un*  wboo  bier  vor  einer  Ver- 
we<-hHeluiitf  /a  warnen,  deren  Nirbtlieiu'btunu  Tim  den  M-hlimmMen 
Fol^rn  begleitet  war.  Soll  nimlirh  tU«  tit^^U  gefunden  werden, 
nach  welrh«*ni  «lie  beiden  genannten  Formen  «irh  au««  den  Vor- 
utellunuen  entwickeln.  <^»  bedarf  f*^  da/a  der  «treniten  Fr^thaltung 
de«  |>MTh<doi;i«4'hen  Standpunkten  uimI  der  Femhalt untf  dir  nirta- 
phy^isf'hfn  Seite  der  Fra^e.  In  der  lU>i'hob»|!io  kann  <*^  «irh  n.imlith 
niemaU  um  IU*<^timmun(E  drvM*n  bandeln,  wai  /fit  und  lUum  an 
nirh  «iml.  d.  h.  wolrhe  |t4-<|futunt;  «le  fUr  da«  wirkliche  S4*in  und 
(ie«4*hehen  lN*%it/en.  ^»ndem  lediuhrh  um  die  FrkUrun^'  de«  ceit- 
lirhen  und  r.turolirhen  Vi>r>tell<*n««  au«  di*n  Vnrf^telluntten.  d.  h.  eine« 
p«yt'hiia*hen  l*hin«»m<Mi<«  au<«  dt*ni  wirklichen  |i\\rhi«4h4*n  (ie«rhehen. 
Ihe  Scheidelinie,  welche  die  Vnr«t«*lluntf  vnn  Allrm  trennt,  wa« 
au«.*er  der  Se«d«»  i*t  und  !:••**  bifht.  i*t  auch  die  lirenilinie  un««Ter 
rnter«uchunf;en.  un«l  wir  wie«lerho|fn  blo^«.  da«»«,  wi«*  man  Mch 
imimT  da.«  ( «»rrelat  der  Vorstellung  au«*^r  der  Vorstellung  denken 
maic,  man  doch  die  Vorstellung  nirmal«  aU  de^M^n  uiimittelliare 
Wie<lencmbe  denken  <larf  i^  ^i. 

An  m«- r  k  anif     th^  N*rvfft^t.  mt  «It  '1.'    Pi)rh"l  •tf;«'  *Ur  t'tr^rnm^ri  «Im 

KaUtrlKo  dt«  r»uibli^Krn  ar.<l  tr:!lirh«-a  V>r«tr:>t.t  l^baeUit,  routrMtirt  mrrk- 

v4ft|i|f   tu   «|«*r  l'iilirft&Kriibrit .    mtt    «rlrhrr   'i.«-  «ItTr   rt)rh«il<<f:*<'  'i**  ff*»'^ 

FrobUs   iffoonrt#      Wi«   *\er   «Jtro  M<*t^hriik   «irr  lUum  ^lui^rh  aU  Attrilmt 

d^r  kufpvrlirhra  ^Halvtaftj  g%A  iDt<h  Wi  Ihrmrmtt«^  hiniri  «l^e  tjUtkm*»  im  Um^mk, 

imimm  d  |iri«fw««lMM  fli«>  f€^e%§tm*i  i^s^firwl««  d*  t  k-  r{'«rltrbrb  >u)4tAAj.  Vr    1.  Ml, 

i»   ymlt   ftu<*h   «l*r  riyclk-'I'«^.«-    ,' uT  /«^;t    •|(-r  lUint    «-;uf*i  h    a.«    riti'-    %<>ti  <lra 

y«lÜit«Krci   «Ir«   <ir«:<'htr»   wr.i   •!•■•   TMU:r.:.ri.  -t.«    /.«.•»    a'.«   »  ,r.r   <^4»;:Ut   i|r«   <i*^ 

b'vrt,   •*>   dftM   •;<"   &;<'li!    riLmaJ    %••&  dnu  Vi>r1b';>  «»'Itrm'irh  r:.a<-htr ,    ilrn  ihr 

dl«  Antt«>lrlMrki«  Mrlittftg  <lr«  l»rmoiiti&c««  «ia/bi't   <|  D.   .%n'B    i-       Ja,  •;<•   iftnff 

d*b^i  to  «rtt,  «rJat  dmtkU  Ci«<k.  b*rb>Um  Ka/tir.  >%•/«;',    <»rrurli  ihrr  Kig^s» 

IcbAft  AM   AI«!  tr|rv*mac  "ic'  V^ftl«^^'!^    ^'*  .K'^metAitig*^    ftl%r**ir|{t    k^ttm,    dir 

ob;«-<ti«r  BtfUcttter.^   drr    rAa&.*ch^n  iWtt.B.tr.ii:.ir«  tj   Aufr^«'!.*    tu  rrbalttn.    wie 

diir«  im  Aitrrtkum«- l«*-;  Pr  c  k  r : t  <i   /.*\'.*f.  a»  o   |,  h   V«*'.  tn  Ur  bru«-r«-tt 

Z«>tt  Ui  t.orkr  iXrr  1'»::   cr«r»rt;     A    A   l>    11.  91.    \  J.   •    Ajrh  11.    13.   \  J  «A<|    Iflk. 

I  it     Ihr  Fniffv  4ir«#7  l>wb«-.;.vt^.  dir  »ril«!  t^Min  A'«'!*  t*tr%*imu^r\r ,  timrhti*^^ 

dl«    form*i«  IMrtitaftc    dr»  K*«B»ra    fiU  «iir   *Mil«tA&s<  a    tc«!«!    clurrk    t^iboiU 

tmr  A&4rTk«fta3C4g  cvkott»ra  «ar.  fri|[tr  nch  -Un:..  -Uit  ihr  m*ler9  lS}rht\-i^f^ 

«u   t.r    uterbaatt    aaf    Ui  Kausi|La&*  a^a    fibf\u4,    ta.*.   tl«-r    VanU..aL^   dra 

AaMra»i:c^ra    brg^ta.    aai    d  r«rr    d.'  K   r^'^ri  irmf-n    aK«-;trtr    aal    •rl;.i'«i.*rk 

«x>a  dft  aa«  darrb  «^lar  Rr^l»«'  v   o  A)«ir%rt.-  a^a  l<>i  d^r  V«rrtt#»Iabc  drr  l'U^'b« 

m»d  der  Luu«  ^frlMctv     A»  drr  Es(<tftdmac  ^«*  B^i^ra  ttakm  der 


•0  wenig  AnsiOMy  ab  der  Intelleotiudisiniis  der  vorkant'iohen  Zeit;  man  ver^ 
gleiohe  Dor  s.  B.  CondiUac  (Tr.  des  lena.,  II,  7,  §  24  et  leq.)  mit  Deicartei 
(Pr.  n,  10),  ja  telbet  Berkeley  macht  keine  Auf  nähme,  denn  wie  oft  er  anch 
die  Venicherong  wiederholt,  Raum  sei  nichti  als  eine  Idee  (a.  a.  0.  9,  15,  49) 
«ad  Z«it  niohti  als  die  Soocession  der  Ideen  im  Bewusstaein  (ebend.  98) ,  steht 

ihm  doch  am  £nde  die  Ausdehnung  neben  Harte  und  Farbe  unter  den 
quahiits  (ebend.  99).  Merkwürdiger  Weise  steht  aus  der  ganzen  Gruppe 
der  Philoeophie  jener  Zeit  Niemand  Kant  so  nahe  als  gerade  Hobbes  mit 
•einer  Erklärung,  Zeit  sei  nirgends  zu  finden,  als  in  unseren  Vorstellungen,  und 
Raum  sei  ein  imagimarium ,  q%Ua  merum  phantasma  (Elem.  phil.  VII,  2  und  8). 
Auch  die  Leibnitz^sohe  Psychologie,  die  doch  sowohl  die  richtigen  Definitionen 
des  Raumes  und  der  Zeit,  als  die  unumwundene  Anerkennung  des  idealen 
Charakters  beider  vor  sich  hatte  (Lei b n i  t i i  Opp.  p.  789  a  u.  b,  p.  744,  6  u.  Nouv. 
Em.  II,  §  4,  Opp.  p.  280  a),  gerieth  durch  die  Verfolgung  der  Uarmoniehypothese 
wu  der  Tulgiren  Auflassung  des  Raumes  als  Abspiegelung  des  nexus  rerwm  in 
der  Aossenwelt  (lorsgu'oii  roil  plusiturs  chaes  ensemble,  on  s^apper^oit  de  ctt 
oirdr§  du  eka$9$  tnir^tlUs,  1.  o.  p.  762  a;  vergl.  die  eigen thümliohe  Durchführung 
dicMs  Gedankens  p.  768  a  et  seq.,  und  Wolff,  Ps.  rat.  §  95  und  §  104).  Für 
die  Art  and  Weise,  wie  L.  sich  den  Raum  als  Eigenschaft  des  Objeotes  dachte, 
ist  besonders  bezeichnend  die  Stelle  aus  seinem  examen  des  princ.  de  Malebranehe : 
L'iUmdme  a  beecm  d'un  st^jet,  eUe  est  quelque  ehose  de  relatif  ä  ee  SHfe<,  comme 
Im  dmU.  Elle  smppose  w^hu  guej^ue  chose  iFaniSrieur  dans  ee  s^ieL  EUe 
smppom  fiulpie  fuaUU^  quel^ue  aUtribut,  quelque  nature  dans  ee  s^et,  qui 
ifiumdSj  se  r4pamde  avec  U  SHJei^  se  conltmue,  VÜendue  est  la  diffusum  de  ceUe 
fwefcr^  om  tuUmte:  par  exemph,  dans  U  lau  ü  y  a  une  iiendme  ou  diffusum  de 
in  hlamektm ,  dans  le  diamani  wne  ttendme  om  diffusion  de  la  dureU,  dans  le 

earps  en  fhUrai  une  Hendue  ou  diffusion dela  nuiUridUU  (Opp.  p.  692,  b). 

Eine  eagenthümUche  Stellung  nimmt  Reid  der  ganzen  Frage  gegenüber  ein, 
iadca  ihm  die  Ausdehnung  zwar  als  prim&re  Qualität  zu  den  Eigenschaften  des 
Obiectct  gebort,  jene  Ausdehnung  aber,  die  eine  Qualität  des  Tastsinnes,  als  des 
Suusee  der  ersten  Qualitäten,  abgibt,  gar  keine  Aehnlichkeit  zu  der  objectiven 
▲asdehnanf  besitzt  und  daher,  gleich  der  Härte,  nur  als  ein  natürliches  Zeichen 
tmr  dieselbe  gelten  kann  (Inq.  p.  120  u.  ff.)  Schliesslich  läuft  doch  R.'s  ganze 
Aiffasiing  dahinaus,  dass  der  Raum  nur  eine  Folge  des  Daseins  der  Aussen- 
diage  bildet,  von  dem  wir  jenen  ursprünglichen  Glauben  besitzen,  der  die  Per- 
ctpüotB  des  Gesichtes  und  des  Tastsinnes  begleitet.  Reid*s  Standpunkt  ist 
im  Wceentüchen  auch  der  der  neueren  Schottischen  Schule,  wie  namentlich 
BrowB*s  and  Payne^s,  so  weit  dieselbe  nicht  wieder  in  die  alte  banale  Be- 
ka«fl«af  zurücksinkt:  die  Vorstellung  der  Ausdehnung  sei  einfach  in  der  Aus- 
dsiläfng  des  Tastorganee  gegeben,  wie  dies  z.  B.  bei  Lyell  der  Fall  ist  (a.  a. 
O.  |L  40  tt.  61). 

eigc&tiieh  psyehologisehe  Behandlung  der  Lehre  von  der  Zeit  und  dem 

bcfinat  erst  mit  Kant.   Interessant  ist  dabei,  dass  Kant  mit  derselben 

▼or  dem  Ersebeinen  seiner  Kr.  d.  r.  Vr.  vollkommen  im  Reinen  war,  wie 

dsBB  jenes  Capitel  der  Dissertation:  de  wmndi  sensibiUs  atque  inteUigÜHÜs 
Hphna/füs  (1770)  bildet,  das  fast  ganz  unverändert  in  die  transoendentale 
iralbrtiTr  der  Kr.  d.  r.  Vr.  übergegangen  ist    Der  Theorie  Kant*s  gemäss  ist  an 
Encbttanng  Malene  und  Form  zu  ontartoheiden:  jene  ist  das,  „was  der 


Eapftndnaf  eorrfvpoodirt*',  die»»,  ^wat  atteki.  dam  dat  MaaiiifffAltif«  der  Kr- 
•eKetoooff  m  ftwMteo  VerkiltatMro  fcord&rl  AAfrtchaat  wird**.  Da  nan  ilte 
Form  drr  KnelM'toaim  ntdit  wtrdrr  etae  Knf>fto<laD|t  triii  kano.  »o  ut  qm  rwv 
^die  Mat^ne  aller  Krwb^iDanf  aar  «  |m#l#non  ifnfThro .  <li«-  Form  drrtrUwn 
alwr  ma«  ta  iha^n  imirptainait  tm  Gnaftth^  «  |)«i/tn  hrrftt  h^ir^ti**  Ih<«»«* 
rrto«"  Form  d«^  Htaahcbk^tt  be&Mt  di^  r^iar  AatrhaaaDf  uihI  ist  Wt  iWn 
O«frtt0t4odeo  d«^  kumrrru  Htaara  d«*r  Raam,  brt  d^a  \nf(%mnngrn  d«**  inoi^rea 
di«  2^t  (K  d.  r  Vr  W  W  tl .  S  SJ,  87.  4i)  VcrtDitultl  t\r%  aacMTro  Htoa«^ 
•l«U<>a  artr  aoa  alao  G^itrattAacl«*  im  RaasM»  vor,  «rtl  drr  fUum  di^  •ubj'^tiv«* 
BfdiBiptDg  »t.  aat^r  drr  allrta  iaMT»  Aat<*baauaf  iii«iclirh  iti  In  <lir«rti 
84ti«*o  Mt  aaa  rta  faUa  Stärk  nn«^  a)t#rvani|rn'*n  IV>gmat»inot  rntkaltrn. 
dm  artr  aiemak  f^lt^a  ta  laatra  T<*rmnfra  Kant  denkt  \*ri  dfta  Smae  fl«-trk 
aa  den  <^<*|feattaad  de«  Sioo«*.  aad  dann  itt  r«  in  drr  Tliai  rirktif.  abrr  aorb 
laatolofiteli,  daM  der  (feffrottaad  dtm  4qtwrra  Smart  in  di«*  ■%tt«M*n«**lt.  d  b 
in  d<*a  Raom  aawr  dm  Sabjecte  ra  tt^brn  k'immt  W^r  in  Wirkhrbknt 
•l«bi  da«  IVoblem  ««der  in  der  riaen.  nocb  tn  «Irr  and'^ren  Hrtiebiinc  •<».  wie 
aa  Kaat  ttellte  iWr  Hiaa  fibt  oat  keine«  (if<r|rrn«tan'l.  ••»»•Irrn  ttqr  Kmpf'indtiniren. 
fwd  der  Raaai  der  llapliodoniten  itt  ran4eb«t  nar  r.ur  y\*rfn  Jer  Kmpfintluniren 
aad  ni<bt  d«r  Raain  der  (*«!feattai»<lr  dr«  aut»er<'n  Hint»r«  1%«  (»rb«»r  itt  aueb 
aia  iaap^rrr  Hinn,  arean  e«  aber  nnen  T«»n  |frm|iirt.  «Unn  |>emptrt  e«  ibn  •<> 
arvoif.  wie  der  Korp^runn  den  Hrbaaert  ..alt  (««tt^bttAt«.!  im  Kaame".  und  wenn 
wir  eiaeo  Toa  aebee  drai  aaderra«  einen  Srbmer«  nr\mu  «I^bi  anderen  vnntellrn. 
ao  tttfUeti  arir  «le  nicbt  ta  dem  (einea  «ad  ailirrmeinrn>.  •(in<lera  tn  rmem 
Ba«B»e  lob»#  Beviebni^r  tu  amleren  KAament  vtir  I>er  t«>aeode  tie^etittat»«! 
•labt  fretlteb  tm  Raaai*  taaier  aa«.  aad  die  t«tt»e»den  (»eir'c^^tafktle  ttrben  la 
^aoMvIbea  4a>ieri'a  Raaai^,  aber  nicbt  die  <fe<|trn«tAi>de .  «<>n  denen  d»e  Tt*tie 
boMiwi,  aoodera  die  Tu«r  »rlbvt  tiad  da«,  «a«  der  Hina  etB|ifit>clrt,  nt^d  nirbt 
dao  Raam  der  Aaweawelt^  aoa^lern  eiaea  ideaira  Kaum  in  mir  meine  icb.  «ran 
icb  Mf^.  dam  die  Ten  ibre  Htelle  bat  nrttrben  dem  t»r«n<lt'ine  un«l  der  i^mte 
Uli  «UMm  Worte  Kaat  bat  da«  Fbaao«»ea  der  Raaokantrbaijunf  mit  «Irm  der 
Pro^f<etio«  T«r«ecb«elt  it  a  a.  U  H  SOT)  Z«  dieser  Ver»erb«elanf  «ar  aber 
Eaat  darrbaa«  aicbt  bererbtict,  deaa  «talt  bri  dem  iit^lti^ftu  der  Kr»eb#inan|t 
ak  Vorvt#Uaaf  «i«bea  tm  bWibea  and.  «o  von  den  Form«-»  der  l>K*beiiiunf 
4l#  Rade  tat.  aarb  den  F«irm»en  der  Vortt^Uaaifea  m  frairen,  f<*Stft  er  «einer 
Tattdea«.  dt«  Krarbeianaf  ram  ü«|t«ttitaiide  ta  byp(«ta«trett,  mad  pn«tahrt  «o- 
fort,  ww  fir  die  Materie  daraelbva  da«  aabekaaat»  Torrv'lat  im  thac^  aa  «leb. 
ao  Pkr  damra  Form  daa  fertif«  Baam«rbim«  im  Hal^ect«  Kaat  «etjt  aarb  aaf 
dtaarm  Faakta  da«  lK>pfi«W|»i*l  fort,  da«  «irb  darrb  die  rnt«  Halft«  «etaer  Kr 
4.  r  Tr  biadareb«)ebt  «r  faaat  dea  <lff>aataad  ak  Frarbetaaair  «^  Sil»  am  «o- 
flttcb  «t<4ar  dl«  Erarbetnaat  al«  ()«fv&«taad  aafiafmira  aad  voa  ibr  ta  rmlem, 
VI«  der  IV  n  mal  um  t  von  den  <M^f«ii«lAadea  ffv«|>r\jcbea  batte  nder  dueb  b4tte 
■yftcbia  kuaaaa  Am  Kmd»  bUt>wa  dM  Tofal«naatva  ibrer  Matvna  narb  dijrb 
dba  Bayr4««atatioa«a  der  Ob)««te.  aad  d«r  aae^dl^W  Raam  til«tbt  d«r  aaeadltcbe 
laaak  aar  daaa  daa  Ob>«ct  fHaf  aa  «acb  btmat,  aad  der  Raam  «utt  imarr  — 
ia   d«aa  !lab;t«t   Uegt      Frafva   «ir  aaa,  aarbdem   wir   die  rmfwtaltaag  dea 

ta  da«  Pro;<«tjoeaf»rDbWm  b«aprodl(«a  bab«a.   «w  Kaat   dm  m 
l«  FrobWm  atib«!  tar  Lutaac  bna«t    IH«  Aalarort  laat«l    «tafaab  dadarvb. 


Vowidlen,  das  noh  ihrer  bemiohtigt,  ak  anerkUurbar  Eoräokwdift.  Dm  Pro- 
jäetrea  teilt  voraai:  die  Yorsieiliuig  des  Oeg^ensUndet  and  die  Vorsteilang  dee 
MHeeren  Raamee;  für  Kant  ist  der  Gegenstand  die  gegebene  Ersoheinang  und 
der  Raam  der  ^ursprünglich  gegebene  nnendliohe  Raom'* ;  das  Projioiren  besteht 
darin,  dass  dem  bestimmten  Gegenstand  die  bestimmte  Stelle  im  Ranme  an- 
gewieeen  wird  —  aber  die  Bestimmung  dieser  Beziehung  kommt  bei  Kant  gar 
ai^i  sor  Frage,  sondern  bleibt,  wie  es  scheint,  der  prodnctiven  Einbildungs- 
kraft überlassen  (§  84,  Anm.  1).  Kant  erkennt  die  Unmöglichkeit  einer  Er» 
kl4rung  der  Projection  an,  verwechselt  aber  dabei  die  auch  bei  dem  strengsten 
Idcalkmns  mögliche  psycholog^he  Erklärung  mit  der  von  seinem  Standpunkte 
SSM  allerdings  unmöglichen  metaphysischen  (a.  a.  0.  S.  813).  Ist  es  gewisser- 
■laaasfw  sehen  ein  Widerspruch  zu  sagen:  der  unendliche  Raum  sei  als  un- 
mdliebe  Grosse  gegeben  und  werde  als  solche  vorgestellt  (§  86),  so  ist  es 
weiterhin  eine  unerträgliche  Gesohraubtheit,  die  Vorstellungen  des  Bildlichen 
aas  der  Negation  der  Vorstellung  des  Unendlichen,  und  das  Volle  aus  Yer- 
acäaaag  des  Leeren  abzuleiten,  und  dies  zwar  um  so  mehr,  als  Kant  diese  Ab- 
lettaiif  eigentlich  zu  geben  gar  nicht  vermag.  Schwebt  auch  dem  Thiere,  das 
ja  «»flenbar  aach  die  Gegenstände  seines  äusseren  Sinnes  projioirt,  ein  unendliches 
Baamschema  vor,  oder,  wenn  die  transoendentale  Aesthetik  nur  von  dem  Menschen 
f«lieo  soll:  was  ersetzt  dem  Thier  die  reine  Anschauung?  Hat  das  Kind  wirklich 
4ie  Torstallang  des  unendlichen  Raumes  vor  den  Vorstellungen  der  endlichen 
oad  gewinnt  es  diese  aus  jener  erst  durch  Vollziehung  schwieriger 
Constructionen?  Macht  man  sich  die  letztere  Frage  nur  einiger- 
klar, so  gelangt  man  bei  einer  äusserst  bedenklichen  Seite  der  trans- 
eradeatalen  Aesthetik  an.  Ist  nämlich  die  reine  Form  der  Anschauung  selbst 
kctne  Anschaoung,  dann  ist  der  Satz:  „die  reine  Form  der  Anschauung  wird 
ratae  Aasebaaung  heissen"  (S.  82)  eine  jener  gefährlichen  Nominaldefinitionen^ 
w^kkfB  das  Problem  abeohneiden,  statt  seine  Lösung  anzubahnen.  Heisst  es 
watiar  aa  einem  anderen  Orte :  „die  Ranmvorstellung  ist  nicht  angeboren,  weil 
ea  iamar  bestimmter  Eindrücke  bedarf,  am  das  Erkenntnissvermögen  zu  der 
TorslAttaBf  eines  Objeetes  zu  bestimmen"*  (W.  W,  I,  S.  445)  -  nun  dann  ist  die 
rsiaa  Aaschaonag  des  Raumes  keine  Vorstellung  a  priori,  weil  als  Vorstellung 
Bsckt  a  friorif  aoadern  a  poMeriori  und  als  apriorisch  nicht  Vorstellung,  weU 
Ersebetnang,  so  dass  von  den  bekannten  vier  Bestimmungen  der  trant- 
Aeethetik  nicht  Eine  aufrecht  bleibt.  Wie  man  sich  diesen  Ge- 
lareoht  legen  mag:  in  der  Vorstellung  des  Raumes  selbst,  d.  h. 
ua  der  retaea  Aaschaonag  des  Raomes,  ist  das  Stoff  der  Ansohaunng  geworden, 

Stoff  einer  Ansohannng  werden  kann:  die  reine  Form  selbst. 
sei  aoeh  einer  anderen  Consequenz  erwähnt,  zu  der  KanCs  Ver- 
dar  Projeoüon  mit  der  Raumansehanung  nothwendig  geführt  hat 
Prtegt  Kaal  etaeneits  dem  die  Raumform  auf,  das  sie  an  sich  gar  nicht  hat, 
WM  dem  Tone  and  Gernohe,  so  ignorirt  er  sie  andererseits  überall  dort, 
vo  ihr  THger  aiehi  projicirt  wird.    Die  Raamreihen,  in  die  unsere  Gedanken 

(S  77),  das  Farbendreieok  ((  86),  die  Tonlinie  (§  88)  sind  auch 

;,  —  WO  aber  ist  ihr  Raum  in  der  Kant'sehen  Raomtheorie?    Für 

litaiers  gibt  es  aar  Einen  Raum:  den  Ranm,  in  den  wir  unsere  Wahr- 

JmuBBprojiciran,  and  den  die  Geometrie  aasmistt  —  in  Wirklichkeit 

wir  aälv  alt  Ein  Raaiwohaina,  and  wenn  man  will  in  allem  Ernste 


mt'hrrf  ao^odlieK«  IUQm#.  «leim  drr  Baoa,  tn  <l«a  bmio«  Brffnffp  eiof^ordort 
tiDcl.  •U'bt  ta  drai  Raooic  btidct  lVoj«>eUao#Q  »u  ftOMt-r   mIWt  Hrit^biiciir .   «i« 
CO   «levk  KAQmr    m4r'to«*r  ToDvrlt .   «od    tarn  Kinlr    «rbt  jv^lrr  >ido    »rto    ri|(rnr« 
Houai|itr«r(ir .    wif*  iii<*  Kol|r«i  srigro  «iH      tfflncli««»!    olirr    vrrli<*rt    trtiU  mlWr 
hmrorfrbolM'Orci  3t|*&ir^I  Kont't  Tbrnri^  ihr^  r|t<M*K«-mo«*li<-tHlr  Hrtlrntotiif  ooch 
fttr    uo«    krior««rfri      Ihr   hlriM   <lo«  groir   Vmlirt^t  unirrvrh malert     ili«*  l'o- 
mittfhrbk^tt    <lr«  UevrlM»otrto«    «Irr  Raubi-    oo<i  /ntform    to  «Irr  uod  «lurrb  dii* 
Kni|ifin<loDif  «rbloir^Oil  t*orbffvw}r«ro  tu  bolwti      to  dirirm  Sioor  lirbolt  Koot 
mii  «riorr  licbAu|>tuoK   «Irr  Apri*iriiot  «oo  /«*tt    oml  Kauio    ktwim  Rrcht .   nur 
doM   <|rr  rmpmoff   (li*<«rr  A|irioriLft(    oicbt    lo    frrti|[f«*o  Konnro    %or    oJlrr  Km* 
{lÜDcluoff,   »iittilrrQ   in  r«»o*tAOtro  HrjtrbuDfro  <I«T   Voritrlluoirro ,  oirbt   tn  |irO- 
formirtro  Kiffrotbumlirbkritra   <l«*r  >ioo!irbkrit .   MjniUm    in   ilrm   fiimiirroilrn 
)|r<bonttmoa  «Irr  Wr chtrl«trk«Oi(  «Irr  Vorwtrllut.xfti  ifr«urht  «rnl''o  tooi« 
lo  (Irr  Vrrkronuoc  dir»r»  /otomm^nbar-irr«  iMg  dm»  H%ti\*\grhrtvhen  '\^r  Kont'- 
tebro     niri»rtr      tir    h»t    foltrb    tfr«cbir«l«  n .    wo«    ttr    rirhtif    uolrricbirtlro    bo(. 
ooti  dir«  1*1  oucb  d«*r  l'unkt  irrwordrn .    ir^ifro    d^n  ilrr  ervtr  Aoifriff  frrirbtct 
|pr«r«ro    t«t .    %lrn    «Itr    KoOt'»cbr    llHH»r:«*    fu     brttrb«^n     h*|tr        T  •*  t  •*  n  t   ffrliuhrt 
doa  Vrrd»*o*t.  «irn«rIkiro  lw>rriU   f«  rio«*r  /.«"il   ftoffrfundrn   tu  bobro.  ««>  Kaot'i 
Aottcbt    oor    oo»   dr^ro    obro    rr« «boirr   IhMrrtoti**»    Ivkonnt    «or    \m   o  <>   1. 
8  Mim      Aocb  K    t.    K«*iobold  li^mrrktr  drn   W»«irr«f'rurb,   drn  K«nt    in    d«*r 
V«>r«tr||ootf  dr«  RAum«^  »trhrn  frloM^^t.  bottr.  un*l   lm\f  ibn  d»<lurrh.    doM    ^r 
dir    HpootAoritAt    Auf   ihrr    ri|n*o*'    lU«rpti«ttot    /rn^n    ^••nnro    frm*M    «irkro 
liffM«  «udorrb  do«.  «m  vorb^r  oU  Mumt  ^orn  im  l»!<iMrn  Vor«trllunff««rrtn«ifrro 
vor   oller  «irklirb^o  Vorvtrlluof   lar«timmt    vor.    oi«  Moff   lo   norr    «irktirbro 
Wstimmteo  V«intr;!oof  tru'.tmmt  wird    Tb   d   V   S  9iifi      Auf  dif«r  Wntr  kom 
Rriobold  dobio.    dro    rai|-tn«rb«'o    rr»|)rungf    d^r    Koum«<>r«trll«D|f    dorrh    At>- 
•trortioo  f otoffrotrbro .  dobri  obrr  tvor  Oirh*.  d«-f  VorwtrtUntf  »rlbat.  «i<t  olirr 
drrro  Moffr  dao  tvipinsrb«  t>o«#:n  tai  (»rmutbr  lu  «*rboJtro.  «rtl  ^Aifrr  IMiflirb 
dorcb  dir  Vorwk  dm  4u»»rro  Htoor»  o  firußn  im  (»rmutbr  bi-tttmmt  i%\*'  cl^roil 
tt  t^l  ooil  4CIK      l^mit    vor   »oo   oun   f lucklicb   liri  y^-t^^r  aijfibi»eb<-o  5riUt- 
brfn>rbtao<  und  *^i)iitrt;tJ«riuoc  d«^  O^mutbr«  outfrlooift.  dir  to  trbr  tm  Hton«* 
J  4f    Kicbtr  •  ffrlvfpro  vor.  «od  bottr  ul^rdir«  oocb  tu  drr  «iinunMrWo  l*'>rai 
dco   Aprumarbro  >U*9   fvloodro.    obnr   firtebwtkl   drr   hrstimmtro    Vorvtrllung 
•flb«!  bobboft  fr«ordro  lo  »rio     Fnrt  ood  TuortoAl  fobrt#o  Koot't  Orood 
fvdoftkro  lo  ft)  frro  «r:«er  dorrb.    olt    •i«'  dro  ooiorrro  Hioo  to   dt*   rtoi^toro 
Hioor  oofluvtro  uod  tai  /oiawmrokAair*'  doj&il  dir  Roomfiirm  oot  dr«  Ormuibr 
lo  dl«  Hioar  trltat  ««rWc^^     fnrt  for«d  krtoro  AtmUim  dormo,  dt«  <U«  Auf* 
Alt    ria^fli  Blickr    nor   l^^tunrntr  Nrbrs^ordooof  frforbtrr  <»r|frt«HAod^    CHT^« 
doot  dir  Aotbmtoo^  drr  ForUro  ooaiittrllAr  vor  drü  Aofv  lirffr.    doM  ^rdroi 
hioor  ortar  ootoriicbr  )|otbrBOttk  lokumBr  «  •  «  ( Aotbr  LHiSo  S9^.Toortool 
rrrvorbtr  •agnr  nor  AUritoo^  drr  KooBtoatrboooof  oo«  d#r  Koombcbkrit  dt« 
Mioarourvmo««  lo  o  n   >   |47i     Am  «nttfvUo  dorfW  «nj  Abirbt  tirb  rntfrrot 
bobco.  woo  ^r  1 1  drm  ooaovrro  ^loor  o»rbt  likioa  d>r  rritr  Form  dr«  lUsm«« 
•«•procb.  •n&iero  ibo  oocb  d^r  rtibt  motmoir  VorvtrUonf  .,«uo  «-iDa^m  morodtj^b 
moo&'.|K*2tA4r*a    Aruiorrro    Aoaorrrr   IhofT"   bmorbnofro    Urm .    2i  dt«*    moro 
Furmro   oKbt    \-Jmm    p^mi%  .    oubdrro    ok   jk-Uv«   >&ooribrofW**    oolffoMtr    ood 
t)  dir  Kootofor»   oocb    oof  dro  immiartm  !iiao  lanirboU .   .«rU  oocb  »rto  IW- 


mftMen**  (Syit  d.  Elementar.  Ph.  8.  42—60).  Gmns  über  Kant  hinaot  geht 
J.  G.  Fichte  mit  teinem  treffenden  Vorwurfe:  Kant  habe,  wie  das  Ding  an  tich 
aoMer  dem  Sabjeote,  to  in  dem  Snbjeote  die  reine  Antohaoung  empirisch  an- 
gmcimmen  ond  nicht  apriorisch  dedacirt ;  seine  eigene  Deduction  geht  der  Haupt- 
sache nach  dahin,  Zeit  and  Ranm  aus  der  Nothwcndigkeit  der  Unterscheidung 
einer  Anschanang  von  den  äbrigen  abzuleiten  (Orundr.  d.  EigenthümL  W.  W.  I^ 
S.  874  a.  ff.).  Der  Idealismus  sah  sich  von  seinem  Standpunkte  aus  genöthigt, 
die  psychologische  Seite  wieder  fallen  oder  vielmehr  in  der  metaphysischen  auf- 
gehen tu  lassen.  Dies  ist  schon  in  der  Identitatsphilosophie  der  Fall.  Ihr  gilt 
df*r  Raum  einfach  als  Form  der  Aeusserliohkeit,  die  Zeit  als  Form  der  Innerlich- 
keit, und  die  Frage  nach  dem  räumlichen  und  seitlichen  Vorstellen  erledigt  sich 
durch  den  Hinweis«  dass  ein  Theil  der  Sinne  als  verinnerlichter  Raum  ihr  Objeot 
io  die  Raum-,  der  andere  analog  in  die  Zeitform  versetst  —  eine  Begrenzung, 
deren  Nothwendigkeit  sich  wieder  aus  der  Differenxirung  des  Selbstgefühles  zum 
Suine  unmittelbar  ergab.  Eine  solche  Ausdeutung  der  Sinne,  bei  der  die  Parallel- 
stellang  des  Ihialismus  von  Hart  und  Weich  mit  dem  von  Zeit  und  Raum  den 
Cn-aodgedanken  bildet,  kommt  schon  bei  Schelling  vor  (W.  W.  VQ,  S.  249); 
weiter«  Belege  geben  die  §  44  Anm.  1  citirten  Stellen  bei  Trozler,  Klein 
«ad  K  e  •  ■  1  e  r.  In  diesem  Sinne  erklirt  auch  Rose  die  Zeit  als  den  Ausdruck  des 
ewig  wiederkehrenden  Desselbigen,  den  Raum  als  den  des  ewig  wiederkehrenden 
Aadensein  (a.  a.  O.  S.  109).  Für  die  HegeTsche  Psychologie  ist  der  Raum  reine 
Aevsserlichkeit  (^die  abstracte  Allgemeinheit  des  Aussersichseins  der  Natur^ 
Eac  ^  254),  die  Zeit  die  reine  Negation  des  Aussereinander,  daher  sich  ihr  die 
Theorie  beider  einfach  damit  erledigt,  dass  die  Intelligenz  den  Inhalt  der  Em- 
pfindung (seiner  Mannigfaltigkeit  wegen)  als  Aussersichseiendes  bestimmt  und  in 
Baam  und  Zeit  hinauswirft  (Enc.  §  448;  s.  auch  Michelet,  a.  a.  O.  8.  278).  In 
der  Kaamtheorie  HegeFs  erscheinen  somit  zwei  heterogene  Standpunkte  vereinigt 
jetter  der  Kant*schen  Aesthetik  und  der  der  naturphilosophisohen  Sinnestheorie. 
la  vollkommener  Uebereinstimmung  mit  Kant  gelten  ihr  Raum  und  Zeit  als 
Formen  der  Anschauung,  weil  als  Formen  der  Aeusserlichkeit,  und  die  „Em- 
pfindangen  werden  durch  die  Anschauung  riumlich  und  zeitlich  gesetzt^,  nur 
dass,  während  bei  Kant  die  Formen  der  Anschauung  Formen  der  blossen  Re- 
crpitivität  sind,  sie  bei  Hegel  aus  einem  Diremptionsaote  zwischen  Snbject  und 
Objed  hervorgehen.  Aber  eben  darum  setzen  sich  die  Mangel  der  Kant'schen 
Theorie  ohne  Weiteres  auch  auf  die  HegeFs  fort  Erstlich  fällt  auch  für  Hegel 
die  Frage  nach  dem  Räume  mit  jener  nach  der  Projection  zusammen,  und 
zweitens  vermag  aoch  Hegel,  bei  dem  lediglich  an  die  Stelle  des  leeren  Vermögens 
d^  eben  so  leere  That  des  Oeistes  tritt,  es  nicht,  den  bestimmten  Zusammen- 
baag  zwischen  dem  einzelnen  Stoffe  und  der  einzelnen  Form  nachzuweisen ;  denn 
■st  Raom  lediglich  die  Diremption  der  Intelligenz  von  ihrer  Aeusserlichkeit,  nun, 
dafta  wt  diese  Diremption  eben  so  wol  vollzogen,  wenn  jene  diese  als  Kugel, 
ak  wcan  »ie  dieselbe  als  Pyramide  anschaut.  Ja  bei  Hegel  treten  diese  beiden 
Maninil  eigentlich  noch  fühlbarer  auf,  als  bei  Kant,  weil  Hegel  die  Projection 
aaf  die  Zeit  ausdehnt  und  bei  der  Anschauung  gerade  die  Einzelnheit  und 
>it  des  Objectes  betont  (Enc.  §  445  Zus.  und  Q  448  Zus.).  Hierzu 
Bon  das  zweite  der  erwähnten  beiden  Momente.  Zeit  und  Raum  haben 
nicht  bloss  die  Bedeutung  subjeotiver  Formen  des  Geistes,  sondern  „die 
lüBfa  sind  m  Wahrheit  selbst  räomlieh  und  seitlich,  denn  dieae  Formen  nad 


lo 

ikoen  mcht  rin^^iitf  tob  on^gfr  AoaekftQQiif  uifrUiaa,  •oodrni  yoo  dm  aiMich- 
•rtrh4ro  onrt»«llichro  (fnit^,  von  ilrr  ftcbiipf^ntcb^o  Mrr  trbiiii  artpnioglirh 
MMTffchaffrb"  («*kkrbfl  4lH/at.  Kr«lmAbD.  (tntb«lr  ft  '**»  Aum  i  Vi>rbttitli>t 
■MO  dl«*««*  Aa*rhAauiMfi«^i««*  «rttrr  mit  li<ir^i'*  )*rkaniitrr,«l<*r  l(l<*iitiUUpbiU«*|»hir 
eBluommrner  A'^lfmttnng  <|rr  Kn|>iiD«lootf  «Mi  Auen  i*.  •«>  rriftbi  ticb  no  on- 
ttittr;i«rr«  /uMimmrnUilrn  \**n  /rit  uD«!  lUom  mit  «l^r  (lm|>6Dilufi|{ ,  dm« 
wirdrr  ttArk  ao  <Ji*<  vifrkAitti«cb^  Vor»trUuD|f««ritr  rnnnrrt  I^'üq  wdii  <1mi 
Itrtit'bt  i|rr  >iDn  tlr«  |ibviikaiiM*b  irr«urd<*i»<*n  liAiim«-«,  «i*«  tirbur  ^urr  fl«*r 
7.«*it  i»t  i^liic  Q  4<»1  /««  t.  ilaitD  bnnirt  «!.«•  Atj«4-l»AuuriK  nur  )rur  y*»m\  sum 
Hr«UMt«rin  uti«|  ftir  Vorttriltiüir .  «li«*  tcbvjD  tti-ffartiK  m  dt-r  Km|>fabdoiMr  g«^ 
Inr^n  «Ar  (««*nrl  bi«*rta  br^tioJert  ^ch•iI^r.  a  •  <*  I.  ^  'J4li  Ktnr  «ufArrkAam«) 
flrtrarbtufitf  immi  tim  M  idrrtpnirb.  «Irr  fvitt-bm  dir»rti  kN-wIrii  ll'^timmungra 
bntrbt,  birbt  «rrk^bara  lifir^l  •rbrmt  ibn  r^fubit  lu  bal>m.  «rttti  rr  dM  Kio* 
Crb«-D  auf  di«'  KnMT"  i>*<*b  -Wr  lUmliiAt  d^  /«-it  unil  d«*«  Kaum'«  aU  rtn  i^irb«>o 
von  ..Ii<»riartb4*it"  rrkUrt  bat  'Kur  |  iV*  /a«  >  In  drr  Kortrfit«»ck(-lubg  drr 
Hi%rb«U4i|ri«  d«-r  ll4>tri'M')»pn  ><'(.ulr  «rbrint  da«  rrtt«  M<imrtit  ulH^r  das  ff«ri(«* 
dir  filirrbar.  1  fr«i>t*ara  m  Ka)«-o.  ••!  da««  r«  m  di^^rr  licjirbutiir  in  d«*r  Iliat 
der  aarbilruf*ki»4*hit«  a  Anrnrung  %»t.  Srt'f  drr  nnirrrn  i'b}*i'»l<itfir  iK  11  Wr  l»r  r, 
R  W  aifur  r .  l««tti  r.  A  W  Vi .  k  tuati  r..  11  r  .  tnb<>i  1 1  u  A  i  lir*lurftr.  oin  drr 
Raumvorvtrilubtf  •l«*u  lli>4«-a  d«-r  <  ryativt-'b«-:«  li«dii*ir^Krit  «irdrrsucrwiborti,  drr 
ftbr  a'it  mf;rin  l»irra|>ti*»cta(*tr  «ir«  t»«-iit«-«  «rr^Trri  ra  grhßu  dr«*btr  iHa» 
•urb  birrtiri  bu«ri  ra  dir  N«i|n>i;.jf  ft-itrbd  machtr.  dir  (firirbunif  ffwitrbra  drr 
0«b}rctl%ra    Ki*rm   drr    lüX^-ihg^UZ    und  drr  «d  ;rr1i)ri4  drt  SibDr««irvmiir«  aQ<*b  V<iQ 

d«m  ratin*tfrDir«'*rtjtro  ii,.r^ir  aui  lar  l^iva&ir  '*''  )*riairrn.  lac  aabr  groan 
(VTTvl.  d^mr«*»  I'«>tfr.  M;krt.k  1.  *^  •*.*>!.  and  l.md«ig.  a  a  O  1.  S  ItiAh  In 
dtrrctrm/aMHim'i.baac«'  R'*tliaut  ttrh*.  sr  h<>|>r  i.bau«  r.  «rlrbrr  drr  Kant '»cbrii 
Tbrortr  b:rbt«  «rir'an«-bmrc  rnnd  aar  das  b  n(;ifttfuir«^  bat.  daat  .  wo  ie  an« 
bf^limmt  «i'tt  Kt>rvM*a  rituf  \*rtt."fru%  t|rirh^  .  ir^r«  lrf  u  da«  ttrhim  la  vrr- 
•trb^b  tri«  dr«««n  Kae««'ti-  t.  darir.  Iw^trbro  »..;..  dro  ^!Jr.|•^r*4lu^irr|]  mit  drr  Form 
drr  t  •«•all tat  aurb  dir  d«-r  /rit  uu>l  d<«  lUumr«  aulcuiira^rb  iWrlt  a  V  1. 
tii  4!'i  ab<i  il.  >  /3i  Att^f.  Krautr  •  Aatfaatur.ir  I«  ruht  ta  mj  frrn  aaf  drm 
Kai^t'M'bca  4fr«t.drr«labk«'b.  a^  ti«-  den  ibtr...|fiMr-)  Kaam  »'lurt.  rr»|inib|r  a«i 
•tftrr  drr  K*nlMkJuDc*krait  in.mabrntrr.  lliatiirkrittfitrm  u*^hta^u  ta»tt  iKrauir. 
Vorl  a  d  ttrabd«  >  4J  a  Ab*.hf  ^  5%.  Abrrnt.  a  a  «»  11.  ^  ll&i  U  bar 
M«br  ratfrmtrm  /«ta&mrnbar^ir*'  mit  Kant  «trht  H  J  I  tcbtr.  ta-lrtb  ^r  ^ritrbt 
d»r  3lrtA|di;«ik  drm  Kaam«-  a.i  tfr*4i.  l*;C*'C'«<'baft  a.»r«  llralrn  aacb  (»l*;#«-ti«r 
Hcdrataa«  beiU^t  iTi  >  3«!l  .  JjP'i  aad  Ui  .  aad  VitrM  drr  rtvcbr>.'ifftr  dir 
BAama&trbaaa&tf  ao«  r)b*-m  ar^frubglirbra  AaftirhL.ibir«ff*''*^bir  r|»r  /nt- 
MMcbaaattir  •••  rtarm  drr  Sr«ir  immaarbtra  l*aarrYrfiUi>  al-*ritrt  irli^bd  >  SS5 
bm  .t37«  Vrrfl  «rttrr  aacb  Jrttra  «a  a  O  *«  ,-jt  at'd  llafra  -Art  l*iirb'»L 
la  Wac«''r«  H  1^  |l  11.  >  7|'i  l  ctrr  dr«  |'b;^t:<»:«^rb.  «r;rhrb  Kabt  rifrr.tiirb. 
wt«  ol^'fi  l-raarrkt  «ardr.  n^ra  )««^ar^rb  A:.hait«y»ubk*.  ilarUtt .  »cbUiaa  «M-b 
KmaX  ibilart>>adrrr  J  Mul.rr  aft  ..I^r  Ifcrfr-.fl  dr«  Raumr«  kat*a  birbt  rtv^^n 
«rrilrt;.  f  :c.Dvrbr  itt  dir  ADacbaaa:.f  •t'«  Kaa«>r«  ««irr  drr  /^-it  noft  tMfthmrtA^g^ 
Vuraaatruaaff .  tril«!  A&M-baaa&o'^'rm  für  a*««  (jbi-lxttdat^rb  V^IamI  rm 
|ifa»d'b  Wird,  «tnl  aacb  la  yi^te«^  Aaarbaaabtfalirrmrc.  rmplabdcb  Waa  alirr 
dktt    crfalltrfa    Kaam    brtritft .    •»    «m|jtiftdrB    «ir    al^«Ta.i  Mcbta.    mm  aoa  »ribtt 
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saWnelieideii  wir  tod  einem  objeotiven  and  erfällten  Raum  doroh  dae  Urtheilf 
ab  Raomtheile  unterer  lelbei  im  Ztu Unde  der  Affeotion  sind  mit  dem  begleitenden 
BewonUein  der  iotteren  Urtsohe  der  Sinneserregnng*^  (Zor  vergl.  Physiol.  des 
Gee.  M).  Aehnlich  wie  J.  Müller  weiterhin  die  Vorstellnng  der  dritten  Raum- 
dimention  dem  Urtheile  suschrieb,  anterscheidet  anch  in  neuester  Zeit  Clanen 
ta  der  Antchaanng  die  Empfindung,  der  die  Raumform  zukommt,  und  das  Ur- 
thetl,  das  diese  Form  weiter  sn  verarbeiten  berufen  ist.  lieber  Müller  hinaus 
ging  noch  Hering,  indem  er  der  Netzhaut  nicht  nur  eine  vollständige  An- 
schauung ihrer  eigenen  Räumlichkeit,  sondern  sogar  das  Vermögen  beilegt,  die 
Distanzen  ihrer  Erregungsstellen  nicht  nach  den  wirklichen  Bogen  auf  ihr,  sondern 
Badi  den  Sehnen  ausser  ihr  zu  berechnen.  Noch  n&her  zu  Kant  stehen  Lieb* 
mann  (a.a.  O.  S.  106)  und  Vierordt,  Letzterer  wenigstens  in  so  weit,  als  ihm 
Zeit  and  Raum  als  „angeborene  Eigenschaften  der  Sinnlichkeit**  gelten  (a.  a.  O. 
S.  190),  wihrend  freilich  wieder  die  ,^mpfindung  der  Zeitgrosse**  (ebend.  S.  1)  stark 
mit  Kant  oontrastirt.  Die  im  Texte  als  Resultat  festgehaltene  Ansicht  ist  ausser- 
halb der  Her  bar  t*schen  Schule  (s.  bes.  Waitz,  Lehrb.  §  17,  und  Stiedenroth, 
a.  a.  0. 1,  S.  241)  besonders  von  Lotze  und  Wundt  vertreten  (obwol  des 
Letzteren  Formel :  der  Raum  ist  die  Erfahrung  und  die  Zeit  ist  der  Mensch,  den 
riektigea  Grundgedanken  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt.  Vorl.  I^  S.  28  u.  278). 
Der  Einfhiss  der  Kant'schen  Auffassung  der  Raumanschauung  ist  auch  in  der 
engUsehen  und  französischen  Psychologie  der  Gegenwart  nicht  zu  verkennen« 
Garnier  fühlt  die  Unhaltbarkeit  der  alten  Theorie,  weiss  >ber  keinen  anderen 
Aasweg  zu  finden,  als  dass  er  in  Anlehnung  an  die  schotttische  Schule  den  Raum 
als  die  Realität  einer  Empfindung  eines  Immateriellen  auffasst  (a.  a.  O.  U,  p.  42). 
Unier  den  englischen  Psychologen  vertritt  W.  Hamilton  die  Kant'sohe  Aprioritäi 
der  Raomanschauung ,  wobei  er  sich  auf  die  Unmöglichkeit  stützt,  in  unserem 
Seeknlebrn  von  der  Raumvorstellung  ginzlich  zu  abstrahiren.  Gegen  dieses 
Argument  machte  Spencer  sehr  richtig  den  Einwand,  dass  wir  in  der  That 
TonteUungen,  ja  selbst  Empfindungen  besitzen,  die  ursprünglich  der  Raum- 
fbrm  g&azlich  entbehren  (a.  a.  0.  U,  §  889).  Spencers  eigene  Theorie  beruht  auf 
dem  Grandgedanken,  dass  Zeit  und  Raum  zu  jenen  ursprünglichen  Bewusstseint- 
eleasoiteo  gehören,  die  ausser  den  Empfindungen  gegeben  sind  (ebend.  I^  §  69 
«nd  71)  and  dass  jene  Wechselbeziehungen  zwischen  Gefühls-,  Tast-  und  Muskel- 
ciBpfindangen,  welche  dieses  Bewusstsein  evolviren,  abgesehen  von  der  individuellen 
ErCahrang  des  Subjectes,  durch  die  Vererbung  praedeterminirt  werden.  In  diesem 
Sinne  glaubt  Spencer  seine  „Entwickelungshypothese**  als  Vermittelung  der 
Kaat'sehen  and  der  empirischen  ErkUüruug  bezeichnen  zu  können,  indem  sie  die 
Baamansrhsnnng  des  Individuums  für  dieses  selbst  als  apriorisch,  auf  die 
Eatwickeluagsreihe,  deren  Endglied  das  Individuum  ist,  bezogen  als  aposteriorisch 
erscheinen  lässt  (a.  a.  O.  II,  S.  ddO->332).  Nimmt  sich  nun  auch  diese  Darstellung 
siemlidi  geschraubt  ans,  so  ist  Spencer  doch  das  Verdienst  einer  geschickten 
BekAmpfong  der  Kant*schen  ,^prioriUtshypothese**  nicht  abzusprechen. 

A.  Vom  zeitlichen  Vorstellen. 

§  87.    mt  Zeitreilie  (Zeltfolge). 

Mail  könnte  sich  versucht  f&hlen,  die  Frage  nach  dem  Ursprünge 
leitlicbeo  VorsteUens  einfach  durch  den  Hinweis  auf  die  Vor- 
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fitrlluni:«iTihe  zu  beantworten,  deren  (tlieder.  vom  AnfftnK^liede  au.^ 
an^er«*|2t,  narbeinander  in  ibre  sollen  Klarhi*its:ra<le  eintreti*n  ^  7t'»). 
lK*ni  i;ei;enulH*r  mu^^  her^nr^eboben  «er«i«*ii,  daK««  du*  ««ucredireoden 
Vursti*nuo|2t*D  nmb  nubt  die  Vor^tellun^c  der  Surreniiion  Mnd.  weil  da.H 
!iura*r«k4i\e  VuniteUen  nirht  «la.*  Vorstellen  der  SuiT«»«»nion  iJ*t.  Kolirt 
der  Vupktellunu  A  du*  Viir*tellunir  H.  Mi  virtauM-bt  da^  liewus^tM*in 
eben  eine  lU^^timmtheit  mit  dtT  anderm.  da«"«  li  narh  A  knninu*. 
i.«t  für  unn*r  lk«u*»<>tMMn  ntrtfrnd«^  \urhanilrn.  «ril  du*M*<(  Naih  «islrr 
in  drr  einfn.  ncxh  in  di*r  andern.  n<M-h  in  nuer  dntt4*u  Vorntellun^ 
|Cei£t'lH*n  iM.  Ux^  \or<ttfllt*n  de«  Nai  hnnatider  von  A  und  H  iNt 
ein  andiTf«  Vor«trlli*n  aU  j<*n«*«.  dan  A  und  li  zur  (ieltun^  i^ebrarbt 
bat.  a!K*r  eln^n  du'*<*«*  andrre  Vur*trllrn  i<t  nicht  Turhandfn.  *o 
bnue  nur  da«»  Vor<»tfllt*n  tir<  A  und  dt*««  H  viirhandi*n  iM.  Ja  wenn 
man  da.H  (ianio  M-barf  in*»  Auiif  fa-^^t.  rruil»t  «^uh  du*  Antithr««*, 
da.*»«i  die  Vor^tellunp'n  A  und  H,  um  im  Nai  ht*inandrr  \ori;«*^t4*llt  /u 
werdiMi.  ijt'rado  ul**i«  h/fiti»;  ti»r',:«*«tfllt  •••r«l«'n.  d.  h.  damit  die  Vi»r- 
fftrllunüfn  nai ht»inahi|i*r  fr^rbtirifn  niu«*  ihr  XorMollrn  jr^irmi^Artitf 
nein.  In  dio^t-ni  «« hfuiltan-n  r.traito\«.n  lu*k't  nun  di*r  ru  hti(:i*  .\uh- 
gani:«»|)unkt  für  du*  KrkUrunt:  dt^  riunomm^  M-lb^t.M  hainit  vimx% 
aU  \t*rcank:i'n  rrkannt  werde,  mu^**  f*  n.imlub  auf  nn  Andrn*^ 
beulten  «erden,  da«  «mic^ten«  für  d<*n  Art  du*MT  lie/iehunit  fent- 
•tebt;  flamit  wir  un«  einer  Vnr^tellunk:  al*  Al>ir**Uufen  In'wu'^^t  wrrden. 
mU*>M*n  «ir  «»le  auf  eine  andere  Vor^t«*IIunk'  iNviehen.  du*  un^  fi-^t- 
ftt>teben  Mheint.  I»ie*en  iMen^t  eT««*i-t  un*  die  Vorstellung  d«-^ 
Gei(euwArti|crn.  Nun  kannte  e^  für  «len  ersten  >4hein  aU  parad*a 
erM-hrinen,  die  KrkUrunt  de«  /eil\iir*tellen*  \«»n  der  •  le^jrbenbeit 
einer /eitlH*«timmun»:  M-ll.*t  abh.tUk'ik*  /u  niarhen.  Allem  die  lieyen- 
wart  iM  /un4<  h<t  und.  «u*  %iv  hier  w'en<>nini**n  «tnl.  car  keine 
Zeit.  Mindern,  «le  der  Punkt  da«  lUumlMM*  \**t  t|«*m  lUume.  d^^ 
ab««>lut  /eitloM*.  da«  den  /eitb«*«timmunK'«*n  /u  <trundr  lie,:!.  /eit 
M  SurceMU»n.  die  *ie>:en%iÄrl  i«t  keine  Sune**u»n.  und  »a«  >u«ce««ion 
in  «ich  enthalt.  i«t  k«'ine  4iei;en«art  ««trcennart  aU  Moment  in  der 
Zeitfülice».  IVm.  dt-r  «ji-h  in  die  öe^enwart  \ertirfl.  \er1lir*«t  keine 
Zeit,  dem  tilu<kluben  «<bU^t  keine  >tuude.  den  AMauf  der  Zeit 
bemerken.  hei«.«t  au«  der  ttt-f:en«ait  erwaih«*n.  \l«  Vfir«tellunk'  eine« 
(iei:en%iarti>:en  i:ilt  un«  aber  /unarb«t  jede  Vor«tenun^v  die  un«  al« 
Kmptinduni;  mit.  im  <tei;en^t/e  tu  der  I(e|iriidurtu>n  und  di^r  i«ar 
arH{>rnn^lu  ben  ab<*r  ««»matiMh  nicht  mehr  Kr<ie«kten  \<»r«tenuDk: 
Da«  «fet;enwarti):e  i«t  da«  llm|»fafidene.  denn  irrtfenwarti^  nenn«-b 
wir.  was  eben  wukhch  da  ut.  wiribch  da  tu  «eta  »«bemt.  aber  nur. 
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was  empfunden  wird:  was  nicht  gegenwärtig  ist,  kann  nicht  empfunden, 
sondern  nur  durch  Vorstellungen  vorgestellt  werden,  die  keine  Em- 
pfindungen sind.  So  verwandelt  sich  der  Gegensatz  des  Gegen- 
wärtigen zum  Nichtgegenwärtigen  in  den  von  Empfindung  und  blosser 
Vorstellung  (reproducirter  Vorstellung  oder  Residuum  aus  der  Em- 
pfindung, §  81),  und  das  Vorstellen,  das  diesen  Gegensatz  zu  seinem 
Vorgestellten  hat,  bringt  die  Succession  zum  Bewusstsein.  Sind  A, 
B.  C  einander  ablösende  Empfindungen  (etwa  Töne  einer  an  unserem 
Ohr  vorQberziehenden  Melodie),  so  ist  es  offenbar  unmöglich,  in 
Einem  und  demselben  Momente  mehr  als  bloss  Eine  von  ihnen  als 
Empfindung  zu  haben,  d.  h.  culminirt  Eine  der  Vorstellungen  auf 
ihrer  Lebbaftigkeits-  und  Fixirungshöhe,  so  sinken  die  beiden  anderen 
zu  matten,  der  Hemmung  preisgegebenen  Vorstellungen  herab,  die 
(fegenwart  Einer  von  ihnen  schliesst  die  der  anderen  aus.  Diese 
Au!V5chliessung  ist  zunächst  rein  negativ,  A  und  C  sind  nicht  gegen- 
wärtig, wenn  es  B  ist;  soll  es  zu  einem  Zeitvorstellen  kommen,  so 
mnss  sich  das  Nichtgegenwärtig  aus  der  negativen  zu  der  positiven 
Form  erheben  und  aus  dem  blossen  Nichtjetzt  ein  Vor  oder  Nach 
werden.  Soll  dies  aber  geschehen,  dann  ist  es  unerlässlich,  dass  zu 
dem  blossen  Mangel  des  Empfindungscharakters  bei  A  und  C  noch 
etwas  Positives  hinzutrete:  eine  Wechselwirkung  mit  B,  durch  die 
eben  das  Verhältniss  zum  Gegenwärtigen  zum  Vorstellen  gebracht 
wird.  Dies  geschieht,  indem  A  und  C,  doch  jedes  in  anderer  Weise, 
gegen  B  streben«  A,  obwol  aus  dem  Empfindungfocus  getreten, 
strebt,  sich  als  Empfindung,  d.  h.  in  seinem  vollen  Lebhaftigkeits- 
gnde,  zu  behaupten  gegen  B,  B  weist  dieses  Streben  ab,  und  in 
dem  Reflexe,  den  das  Vorstellen  des  A  in  und  auf  sich  selbst  erleidet, 
liegt  das  Bewusstwerden  der  Zeit  als  eine  Qualität  des  A,  d.  h.  das 
Vorstellen  seines  Nichtmehr.  Wurde  A  dem  B  ohne  allen  Wider- 
stand weichen,  dann  würden  wir  von  diesem  Nichtmehr  des  A  nichts 
erfahren ;  darin  aber,  dass  A  gegen  B  anstrebt  und  dass  dieses  An- 
streben blosses  Streben  bleibt,  das  seines  Effectes  verlustig  geworden 
ist.  liegt  das  Bewusstsein  des  Nichtmehr.  Aehnliches  gilt  auch  nach 
der  anderen  Seite  hin.  Auch  C  ist  eine  blosse  und  zwar  eine 
reprodncirte  Vorstellung,  die  gegen  B  strebt,  aber  der  Unterschied 
n  A  liegt  darin,  dass,  während  A  von  B  verdrängt,  dem  B  wider- 
ftrebt,  C,  indem  es  B  zu  verdrängen  strebt,  gegen  B  anstrebt, 
d.  h.  während  A  sinkt,  trotzdem  es  sich  zu  behaupten  strebt,  C  sein 
Ziel  zu  erreichen  nicht  vermag,  trotzdem  es  die  Tendenz  hat  zu 
flogen.    liegt  in  dem  Nichtmehr  des  A  das  Bewusstwerden  der 
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rnmöglirhkf it .  A  fe^Uahalten  dem  R  geirrnüber.  m>  liffft  in  den 
Nochoicht  de^  C  da»  der  rnmöiclirhkrit«  li  lu  entffinrn  tu  OuDKteD 
den  r.  Nichtmehr  t^t,  wm  dem  Ue|ceDWArti|{t*n  «t*ichi*n  muM,  Duch* 
Dicht  iHt.  dem  die  Ueuenvart  nicht  weichen  «ill;  U*Mir  Mud  I^Äten- 
deoteo.  ^on  denen  jener  die  Krone,  die  er  l»ei«e«iien,  verloren,  diem*r 
um  eine  Krone  mrhc,  die  w  n«K-h  nicht  crtn^sen  hat.  Ute  (iefcen- 
wart  neictrt.  wm  nichtmehr.  nie  «a^  ntNhnicht  i«t,  aher  jene^  im 
positiven,  die^ei«  im  neipitiven  Sinne,  denn  dan  Kine  2rn»tort  «»le. 
ge^sen  da»  andere  erhalt  ^\e  ^irh  hiovi  in  ihrem  S*ll)**t.  lu  jmem 
verhalt  nie  «irh.  wir  <*ich  die  Zukunft  /u  ^erliAltm  Mrrl^t  zur  tM*|{i*n- 
wart.  und  xu  dieM*m  Tfrhalt  «le  «»ich.  «it*  tht*  \ «r^anKrnhcit  «»ich 
verhalten  miM-hte  zur  <M*i!t*n«art.  tU«  tie^enii.ftrti^«*  %teht.  Wr- 
ganuene^  und  Kunftige«i  «ind  in  lU*iii*i;uni;.  jeiit*^  i»t  ^<*tuin^t*n.  dirvm 
will  henink<»mroen.  dx«  «•e^rn«&rtii;f*  nartet.  Vrri;angen  i.«t.  wan 
mit  dem  tie^ennartiisen  nur  in  aufK't*h<dK*nrm  lebhaft i^kntA-  und 
berabtfevtitcm  KUrh«*it*«in'ade.  Zukünftig  mit  de«M*n  voll<*m  Klar- 
beitv  und  l/*l»haftitfkeit«i;r.vlt*  da^  (M*ut*n«4rtik'e  nur  in  Auf^rhol»eiit*m 
I^bhaftigkeit.*«-  und  herihi;eM*tjtt*m  KlarhiMt^^uradi*  vrrM  hmel/en  kmnn. 
oder  mit  anderrn  Wi»rt«*n  aU  zukünftig  mrd  voriee««t4*lU .  «a^  <»i(h 
IQ  dem  lietrenwATliKen  \erhaltrn  <m»||.  mio  «i«  h  dir««*««  >«*rliAlt  zu  dem 
Verieanitenen.  Ni<'htmehr  und  No(hni<ht  «ind  die  eik'entlith«*n  /rit- 
Itefdhie.  und  wir  wrr«len  der  /vit  nirkt  ander«*  lM*iiu«*«»t. 
aU  durch  du*««*  Urfuhle.  d.  h.  d^dunh.  lU««  da«*  Viir**t<*Ilfn  di-r 
betreffenden  Vur^trlluntft'n  die  (orni  dirM*r  «n-fuhU*  rnt«irk«lt  und 
ate  dadurch  mit  den  Vi>r«tellun*:t*ii  «rlh%t  zum  lU'nu^'^tMMn  hrink't. 
Itie  Vor<*tellun|{  dt*«  Naoh  i^t  fi):<ntli«h  ilir  1»I<*«m*  Kurkl^rziehuiik' 
de«  Jetit  auf  da.«  Nichtm«*hr.  drnn  Naih  i**t«  «a^«  aU  nn  Jet/t  \or- 
|Ce»tellt  nini.  «onn  ein  Andrrv«  nicht  mehr  i«t.  lu«"«  dir««*  4M*fuhle 
and  mit  ihnen  da>  in  ihnm  ein»et*««  hlo«i.M*t)t*  /4*itl»cwu««tM*in  hrfti^ 
vortreten.  tUfur  v»rt:en  vhon  unM^rt*  «»innliiheD  lit<i;it*rden .  drnu 
die«e  Mnd  da.«,  naj»  die  blu^M^n  \(ir«*t«-Iluiii:(*n  ^t^en  dit*  Kmpniniuni; 
antreibt.  Ihe  «inniicht*  Iiri:ierd«*  i«t  auf  die  Kmptiixlun^  K'erirktrt 
■nd  be(nedit:t  «irh  nur  an  drr  KmptiiHlunk' .  mit  der  ldt»«Mn  Xür- 
•telluni;  i«t  ihr  nuht  ».'«-dimt.  «u*  «ill  al%  Kmchndunk'  ha^>rn.  «4% 
die  (tefcenwart  zur  bl«»«M*n  N  or**tr|luni:  hrral>i:eM*tit  hat.  iMlrr  uWr 
die  bb>we  Vor^trlluni:  nicht  hinaufkommen  UUM.  lh*r  •lunluhm 
Beinerde.  mai;  «le  zuruik-  i*4l«'r  «oriirrifrn.  gibt  die  <tei:rn«art  nicht, 
waa  «le  will,  und  gibt,  «a«  Me  nicht  will.  Ihe  Ilrgierdt*  maiht  die 
lheoreti<irbe  IntcrM-beidung  /«lachen  (joi^Anduni:  un^i  llr{irii«iurtA«'U 
oAmittelbür  praktisch:  das  l'rtbeil  badet  nur.  «a»  ue  gesucht.  Ucant- 
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wortet  oiir,  wonach  sie  gefragt  hat,  ihre  Verzweifelang  erwärmt  das 
kühle  Urtheil«  Fttr  das  Urtheil  geht  die  Negation  von  der  Gegen- 
wart aus,  fflr  die  Begierde  ist  das  Gegenwärtige  ein  Negatives,  weil 
ein  Interesseloses,  dem  gegenüber  sie  ein  Interesse  vertritt,  das 
ausser  ihm  liegt*)  Dass  der  Reihe  als  solcher  der  2^itcharakter 
noch  nicht  zukomme,  wurde  im  Eingange  des  Paragraphen  gezeigt;  aus 
dem  eben  Gesagten  geht  aber  unmittelbar  hervor,  dass  die  Reihe  sich 
dadurch  zur  Zeit  reihe  ausbildet,  dass  Eines  ihrer  Glieder  als 
gegenwärtig  vorgestellt  wird  und  die  übrigen  mit  ihm  in  Beziehung 
gebracht  werden.  Dabei  ist  nur  vor  der  Täuschung  zu  warnen,  die 
aas  der  Verwechselung  der  Folge  der  Darstellung  mit  der  Folge  des 
Dargestellten  entspringt,  als  setzte  das  Entstehen  der  Zeitreihe  die 
Reihe  als  bereits  entstanden  voraus;  in  Wirklichkeit  gehen  meistens 
die  beiden  Processe  der  Reihenentwickelung  und  der  Zeitauffassung 
gleichzeitig  vor  sich.  Ohne  der  Weiterausführung  dieses  Gedankens 
hier  vorzugreifen,  haben  wir  zunächst  das  Schema  des  Entstehens 
des  Zeitvorsteilens  durch  einen  wichtigen  Zusatz  von  den  successiven 
Empfindungen  auf  alle  successiven  Erscheinungen  des  Seelenlebens 
zu  erweitern.  Was  wir  nämlich  an  der  Fixirung  der  Empfindung 
durch  den  somatischen  Reiz  gelernt  haben,  übertragen  wir  bald  auch 
auf  die  rein  psychische  Fixirungsweise  der  Vorstellungen  (§  67).  Wie 
ans  einer  Reihe  successiver  Empfindungen  in  Einem  Momente  nur 
Eine  als  Empfindung  gegeben  sein  kann,  so  vermögen  wir  auch  aus 
einer  Reihe  von  Vorstellungen  in  Einem  Momente  nur  Einer  unsere 
Aufmerksamkeit  voll  zuzuwenden;  wie  dort  die  Accentuirung  durch 
den  Lebhafligkeitsgrad,  so  bezeichnet  hier  das  Verweilen  auf  vollem 
Klarbeitagrade  die  Gegenwärtigkeit  Nur  das,  dem  ich  meine  Auf- 
merksamkeit voll  zuwende,  ist  mir  gegenwärtig;  neben  der  klaren 
Gegenwart  des  fest  vor  mich  hingestellten  Gedankens  erscheint  das 
abgedunkelte,  schwankende  Bild  seines  Vorgängers  als  vergangen, 
ttnd  das  nicht  minder  matte  und  bewegte  seines  Nachfolgers  als  zu- 
kanflig«  jenes:  wenn  es  sich  in  dem  Concentrirungspunkte  der  Auf- 
merksamkeit zu  behaupten,  dieses :  wenn  es  sich  in  ihn  einzudrängen 
▼erfocht«  Auf  diese  Weise  setzt  sich  die  Zeitform  von  den  unwill- 
kttrlicben  Eindrücken  des  äusseren  Sinnes  auf  die  willkürlichen 
Wamehmangen  des  inneren  fort,  und  es  bleiben  von  ihr  überhaupt 
oor  jeM  Erscheinungsfolgen  frei,  die  weder  das  sinnliche  Interesse 
erregen,  noch  von  dem  intellectuellen  in  ihren  Einzelnheiten  ergriffen 
werden,  wotn  bei  schon  ausgebildeter  ZeitaufEassung  bloss  ein  leiser 
WiUeistBpola,  ein  DifEerential  wirklichen  Fiiirens  genügt    Diese 
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beiden  Arten  der  Zeitentirickelang  bat  auch  die  liiere  Purrhologie 
im  Aage  Kebabt,  veno  sie  die  Zeit  ab  die  Form  üowoI  den  auMeren^ 
ab  deü  inneren  Hinne«,  oder  nacbdem  sie  dimen  hinter  jenen  geftetxi, 
als  die  anmcbliesslicbe  Form  des  letzteren  xu  liexeicbnen  pflegte. 
Ilat  eine  Reihe  die  Zeitform  (»ereits  angenommen,  dann  bewährt  sie 
diese  KigentbOmlichkeit  auch  bei  sp&teren  Keproductionen.  aber 
nur  so  «eit  nnd  nur  dann,  wenn  sich  auch  bei  der  Keprodurtion 
die  Bedingungen  emenem,  dem  das  /«eittorstellen  ursprünglich  M*in 
Entstehen  xu  verdanken  hat.  Ks  i«t  dabei  merkwürdig  und  wol 
erklirlich,  das^  in  der  reprodurirton  /««*itrt*ihe  dor  eigentltrho  xc*it- 
lirhe  CharaktiT  immer  mehr  xurürktntt.  ja  dass  am  Knde  mamhe 
Zeitreihe  nur  mehr  aU  blo«<«e  Keihe.  d.  h.  aN  Surre^iTes  ohne  lie- 
Wttsstwerden  der  Surression.  reprodurirt  winl.  Die  ViTKleirhung  der 
verschiedenen  Zeitreihen  unter  einander  fuhrt  un%  xu  einer  Ri'ihe 
höchst  wichtiger  Gedanken.  Ihe  Zeit  der  von«  hiiNlenrn  Zeitreihen 
ist  eine  verschiedene,  denn  die  ZeitrtMhrn  ^teh«*n  unter  einander 
ausser  aller  lieiiehung.  und  je<le  hat  die  Zeit,  deren  Vorstellen  sie 
selbst  entwickelt;  die  Succe^ion,  in  der  die  Vor«tel|iingen  der  Könige 
Roms  in  der  memonrten  Reihe  auf  einander  folgen,  hat  nicht«  gemein 
mit  jener  der  Töne  einer  \orphanta%irten  M«>Ukdie,  und  von  beiden 
verschieden  ü^t  die  Zeit,  von  der  ich  nur  ^orstrtle.  AtLs»  sie  Ulier 
dem  Vorstellen  beider  wirklich  verstrichen  «ei.  .\us  den  mannifs- 
fachen  Taradoxien.  die  «ich  aus  dit*^*m  Imstande  ableiten  U«^M*n. 
wollen  wir  nur  jene  herv«>rheben.  die  «ich  auf  den  Antai2oni«»mus 
der  beiden  KntstehungMirten  der  Zeitreihen  l»exiehen.M  Wenn  ich 
die  Reprodnction  einer  KmphiHlun^  liiire.  «o  bezeichnet  die  Vor- 
Stellung  al«  fi&irte  Reprodttcti<»n  eine  tiei^enwart  den  weichenden 
Reproductiofien  leegenuber.  al«  Reproduction  eine  Verlan  Ken  h«*it 
belogen  auf  die  vorhaodrnen  Kniptindunisen.  «o  iiM%^  e«  den  An«cbi*in 
gewinnt,  aL«  wäre  die  Vor^telluni;  eine  c«*(!**n«  Artige  und  veriranirene 
xuicleich.  Au«  diesem  lonflicte  fuhrt  die  iMrachtung  herau«.  dA«s 
wol  die  VorrtelluBg  «elb«t  al«  (^ale  in  l»etden  Kellen  dieM*ll>e  i«t, 
das«  aber  die  beiden  Fii;enthumlichkeiten.  in  denen  «le  i;eltend 
gemacht  wird,  xwei  au«  eiiuoder  liei!en«le  Zeitpunkte  beieirhnen, 
denn  während  die  Klarheit  und  lie^timmtheit  der  Fiiirunit  auf  die 
Itegenwart«  weist  die  Mattigkeit  der  Reproduction  auf  die  \  ergangen* 
bett  hin.  Wir  legen  un«  demgema.«.«  liekanntlicb  die  Ii>«uni:  der 
Art  xarecht.  dass  wir  sagen  un«  «ei  in  der  Iteproduction  tregen* 
wifttg.  was  al«  FjD|iättdttng  vergaogen  i«t.  Auf  diev  Wei«e  kommen 
wir,  was  von  grösater  Uedeatang  i«t,  daxa:  das  Nacheinander 
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▼on  den  Vorstellongen  auf  das  Vorstellen  zu  übertragen. 
Nicht  im  Quäle  des  B  als  solchem  liegt  es,  im  Nacheinander  zu  A 
Torgestellt  zu  werden,  sondern  in  der  Beziehung  der  Klarheits-  und 
liebhaft igkeitsgrade  beider  Vorstellungen;  vorstellen  kann  ich  B 
gleichzeitig  mit  A,  aber  empfinden  oder  fixiren  kann  ich  nicht  beide 
gleichseitig.  Das  Nichtmehr  und  das  Nochnicht  treffen  Verschieden- 
heiten des  Vorstellens,  die  freilich  erst  an  Eigenthümlichkeiten  der 
Vorstellung  zum  Vorschein  kommen,  weil  die  Vorstellung  das  ist, 
dessen  wir  bewusst  werden  (§  25):  die  Vorstellung  bleibt,  was  sie 
i.^,  aber  die  Art  und  Weise  ihres  Vorstellens  ändert  sich;  alles 
Zeitbewusstsein  ist  als  Gefühl  ein  Bewusstwerden  des  Vorstellens. 
Damit  aber  erweitert  sich  die  Vorstellung  des  Gegenwärtigen  zu 
der  der  (ie  gen  wart,  die  des  Vergangenen  zur  Vergangenheit,  des 
Zukünftigen  zur  Zukunft.  Denn  in  der  Klarheit  und  Lebhaftigkeit 
i;^t  alles  gleichzeitige  Vorstellen  von  Gegenwärtigem  gleich  und 
dasselbe;  alles  gleichzeitige  Vorstellen  fliesst  zusammen  (§  49)  und 
übertragt  auf  den  Gesammtact  die  gemeinsame  Signatur  der  Einzel- 
acte;  aus  der  Gleichzeitigkeit  eines  mannigfaltigen,  klaren  und  leb- 
haften Gegenwärtigen  wird  die  klare  und  lebhafte  Gegenwart.  Diese 
Gegenwart  wird  weiterhin  zu  meiner  Gegenwart,  indem  zu  dem 
Bewusstsein  der  Gegenwart  noch  das  Bewusstwerden  hinzukommt, 
dass  ich  es  bin,  der  ihre  Empfindungen  und  Vorstellungen  hat.  Die 
Zeitreihe  meiner  Gegenwarten  ist  mein  Leben,  meine  Zeit,  die  alle 
dem,  was  ich  eine  Zeit  nannte,  den  Anknüpfungspunkt  darbietet 
f|(  lOi.  In  der  Zeitreihe  meiner  Zeit  hat  Alles  seine  Stelle,  was 
mir  ein  Zeitvorstellen  gewesen  ist,  oder  noch  ist.  Die  Reihe  der 
ruml^chen  Könige,  die  Tonfolge  einer  Arie,  die  Gedankenfolge  eines 
zu  haltenden  Vortrages  sind  Zeitreihen,  die  gleichsam  beziehungslos 
in  der  Luft  schweben,  aber  dadurch,  dass  das  Memoriren  der  einen, 
das  Anhören  der  zweiten  und  das  Entwerfen  der  dritten  verschiedene 
Momente  meines  Lebens  nach  sich  bestimmen,  nehmen  sie  eine 
Beziehung  auf  die  gemeinsame  Zeitreihe  dieses  Lebens  und  dadurch 
auch  Zeitbeziehungen  unter  sich  an.  Dabei  kann  es  sehr  wol 
geschehen,  dass  die  Verschiedenheit  in  der  Art  ihres  psychischen 
Gegebensetns  derselben  Reihe  verschiedene  Stellen  in  meiner  Lebens- 
ge«diichte  anweist,  und  so  kommt  es,  dass  wir  in  der  Reproduction 
der  Vergangenheit  die  Reproduction  der  Empfindung  von  der  Re- 
production ihrer  Reproduction  und  in  letzterer  wieder  die  Erinnerung 
des  Uefteni  von  der  des  Vorgestern  unterscheiden  lernen  (§  bl). 
Nocb  compUcirtere  Ausgestaltungen  des  Zeitvorstellens  werden  wir 
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kenoen  lomrn.  m>ImiI«I  wir  nur  zum  Vomtellon  der  /citfolt^c  Ab%  der 
Zeitdauer  icefundeu  luhen  werden.*) 

AoDicrktt&g  1  I *rriclc»ciien  Vrrwerbf*liinirrn  «arrti  m  t|i»r  aIUtth  l'ty. 
rboliifrir  e^ttt  mll^rmnu.  <!*••  ti«*  Aurli  d^r  &«'ii«*rro  nicht  frrmd  frrvimlrn  tinil, 
fri^t-n  tu  haui'tutii;*  a.  «!•  ..«Ahrrod  wir  rt«M  « »hrtK'hmrn ,  «rr^rbl  iium«*r 
rill«*  /r:t ,  jrilrf  (»«V«  ;.«!»i«<l  lUhrr,  «It  uöMrr  Sitiit«*  •f!i»*irt,  wir»l  uu«  tn  drr 
/••It    |f«^rlir|i**    iru)>r«>lt.   A     A    O     S     4<»i.    «wirf      .  •!)   tirh     »«t    dir   /«"ll    l»rmU 

d^mit  in  unt^rrm  Ii^^nkrn  ir*^r««t,  dftM  vir  mit  uD*«*rrr  antrT«rkrid**tid«*n  Th4lif< 
k«'it  ««in  <>)>;«x*t  lu  o|,|.vt  fKrttcbmtra  ttt«d  d*ai  M-bon  to   anirrrvm  l'ntrr- 

•(*briilrn  •• '.litt  rin  Virb^r  «idrr  N»4*bb«'r.  nn  tViut  d«*t  llitin*  und  «"in  INmtrritM 
d«T  IKäI  inn  ..•»:••  jf« ,:«  ^-^n  i«t  '  il  .rj«-i.  t -.aij»  d  I^v  ?♦  ''Ti  Sflltt  rrtirr- 
«r^'i  I^-du>*ti<n  d*^  r*'A««  tt  (  KAr^ktrr«  >\^t  /•  tt  ist  %<•»  <l:t«rtn  Vi'rwurfr  lo 
•o  f«Tti  nn-b».  »:»:-*  frri.  »!«  »ir  Auf  d«-r  licb»u|>tm:,r  >»^ruht.  «U»»  uni»rrf  innrrro 
Wabmrbmuui;  «li*-  VMnt*-liut.c^n  nArb«'inAnd<-r  rrwbrinrn,  «ril  tir  n»rb*  inft&drr 

Abmrrkun,;  2  Uir  V«*rif  Ar«Ki  nb«  ;t,  l>r<»<in<l«*r«  dir  Irft  tr.  bat  d<icb  tmmrr 
u*'ch  I  ir«rii  Nftrbklar.i;  %^'ti  WirkliiKkt  it.  d.«  /ukuuft  hingnT*"'«  ^*^  l*l'>«*«  M«»tftirb* 
knt.  I'^-Mrr  <tr«Ut.k«*  |i^r  ^frun*!  '..*^\  darit..  diyt«  «;r  aurh  m  d'*r  llr|>nMtu<*ti<io 
D«><rb  Km|fmd-jRdf  und  K«-|»r.-lu<-t«"n  ur.?' r^rK- 1  l«-n  «5  *»!'  Ihr  Irtttr  Vrrif»nirr||> 
brit  grrtktl  n<<b  an  di«"  <irirrn«art.  }*•  mriXrr  %:r  f urufkwrirbt .  um  —*  mrbf 
rncb^int  tir  iiiurrvn  lir^f«  KruD^vn  rnfr^jikt  allr«  V  rrvmnirrn«* .  da«  I^AAifBl- 
%«'rcansrur  i&t)ir««ud«  rr.  bat  «t«a»  llbr«  ard^itr« ,  IXkAlicnr« .  ja  Oottiirbr«  aa 
■ii'b .  •li«-  Vrr.'an^f^cib«':!  vrrk.art  A..«-«.  «aj  ;br  anb«  im  ffrfallrn  itt  Ihr  Zrtt- 
frf jbi«-  dt-*  N.rhtCi'br  -jt.d  d««  N'-huicKt  •j'r»Mrh«ri  tirb  aurb  d«*«thrb  lU  drr 
Art  ut-d  Wri»r  »u»,  in  »«■lrb*'f  d.«*  aitm  >|irm«-h«  n  d;«*  Orfft  ntiitf*'  d«T  Vrr- 
fuiitft  {.hrit  und  /ukunff  tur  (ttv^nwart  aa^lrvirkm  IhM  au^mmtAtivr  t  dra 
irri'cbLK'b«-b    lm|*^c(rru         nnr    Alvcbwac-bun^   %!'«   a    im    S*titkrit  bat  <«• 

oarbal  nur  rinr  n^^mtive  Hc«lr«itur4(  r%  u«^\r\  di«  (tr|frn«an»«rkrit  dtvtrn.  «m 
da  war.  dat  I  uturua  b.&ffnr«  n  n.mmt  durrb  arte  ly  dir  (  harakt«-rwtik  nu«« 
I^«tfi-brcj  auf  Kt«a«,  •  .or«  ll;bitrr)«-u«  at.  Andrer««-. u  kAX«n  maü  v«>ci  drm 
W  r*.r  »rlUt  fac«-r*  «^  »•-r/»v*'C»a.''tijp*'  •«■;:.r  B«d'-atar*/.  d»-on  alt  t<>aat  %*r- 
Uibi  r«  •rincm  llr|«r<]Mlttrtrtr:i  d-'i  A«vwnt  tinLiit-hrr  <M^prn»art  Wntrr  fort- 
gnrUt  «unl«*  dir  fWtnu'btuutf  fu  drr  ti<-fru  tW^KutuniT  fubr<-n.  «rlrbr  d^ 
>{*rmrbc  in  d!r*«*r  lU-ti,^h'4tkg  al»  Vrr|fr|rrft«arttfa&tf  d^a  fititcb  oad  raumlidl 
Abvtvrbdrn  luk  •mm*. 

AcmrrkuDi:  3  Isr^^.'-.eb«-!.  I*ar^l««>rt.  *  t.Xmyr  iug*  n  aarb  aat  dT  Vrr* 
f^jrbat-,:  d'f  ^  f^tri;-an<  r.Lrn  <»«Yrr.«arti£rn  n.it  d*  r  d*  r  *»•»••  t; wart  um  tul»- 
j«<tMrn  •*.CBr.  M.f  kai.n  mrin«-  tffx^u^^r^  m.  «i^-ntan  r.  .--ht  f^vnwart^i^  t<*in, 
an  I  fb  kanb  B*.r  da/;.r  'i?.'  <fnirrn«art  «<int«*.>n.  di«*  fb  %:*-'.  aitrrvm  t^tnm 
lat.  %M  dA0  Vontcöra.  daa  t.r  ^nt  «"Tvtri.t  Maarbt-r  4»«Y<-n«art  «rnlro  mir 
«aa  nur  i:;  drr  /i*kubf*.  ala  Vrr|pmii|tr&bc.t  Im"«««!,  «r#d  «ir  kunnrn  rtvaa  naf 
daaa  /ukaiif:  b*-&u-&.  mruu  m.r  f  in  «i«r  V«  rifax^r«  i*br.t  cnauu  «•>fv««tcUl 
baivtt  In  d's;  V-m'-ntr.  da  «*  b  m.r  d.«-  V*ri;Ai.|r»'t.brit  d'S.kr.  itt  m.r  tbr« 
Vonit#I!«i^  C*V^t^*an'.4(  ur.  I  mjt  l'-r  V,  mt*  ..u:-jf  d'f  <fr||f'B»art  g\*-.ci.trAi^, 
gWlHfbjrit^f«  V.'ftt*..'4n/rn  ^t*-:.  ►»   «m^Jt   d."  V    rtVlIunjf  r;n«-f  4»>:rbf«  .t;f  k* tf 

ak  f«c«r««iirra4r  die  drr  Nirw^w.  &  IIa  f.lit  M#btrbrn .  dtr  ibrr  nr^atlirW 
(Mftttwan   la  «icr   ^cryafi^abc.i   babea,  d.  b.  dvrt«  ü<w<a«an  abrrwuf i«J 
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dmrth  Erionennigai  bettiiimit  wird,  ja  es  kmnn  selbst  sein,  dass  diese  Ver- 
fiBfe&heit  niemals  eine  wahre  Gegenwart  gewesen  ist:  wie  die  Luftschlösser 
ihren  eifenen  Raun,  so  haben  die  Lnftreisen  unserer  Einbildungen  ihre  eigene 
Zeit  n.  s.  w.  Bei  Yergleiohung  der  zweiten  Entstehungsweise  des  Zeitvorstellens 
mit  der  ersten  darf  indessen  nioht  übersehen  werden,  dass  auch  die  Auffassung 
der  Zeit  doreh  eine  psychische  Fixirung  sich  eine  gewisse  somatische  Resonanz 
▼ervdiallen  kann,  indem  das  Gefühl  der  Anstrengung,  das  die  Fixirung  begleitet, 
g^rwiase  dnnkle  Organempfindungen  auslöst.  Der  sinnliche  Reiz  dieser  Em- 
p6]Mlattgen  belebt  das  ganze  Colorit  der  Gegenwart  und  verleiht  ihm  den  be- 
kaanten  Zog  Ton  Lebhaftigkeit,  dessen  auch  die  abstractoete  Gegenwart  nicht 
▼dllig  entbehrt. 

Anmerkung  4.  Dadurch,  dass  wir  die  einzelnen  Vorstellungen  in  die 
Zeitreihe  unseres  Lebens  einstellen,  wird  es  uns  möglich,  zu  bestimmen,  ob  wir 
CUM  VonteUnng  schon  lange  und  wie  lange  wir  sie  besitzen,  indem  wir  uns 
4abei  der  Zeitreihe  zwischen  der  Gegenwart  und  jener  Vergangenheit,  die  durch 
die  beireffende  Vorstellung  mitbestimmt  wurde,  als  Maassstab  bedienen.  —  Im 
AAgeaetnea  ist  aas  naheliegenden  Gründen  der  subjective  Charakter  der  Zeit- 
Tiel  froher  erkannt  worden,  als  jener  der  Raumform.  Aristoteles  be. 
sich  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Zeit,  als  psychologisches  Moment 
ksf  im tuheben ,  dass  die  Vorstellung  der  Zeit  nur  dort  entstehen  könne,  wo 
elfte  Bewegung  und  Ver&nderung  der  Vorstellungen  gegeben  ist  (Phys.  IV,  11 
14K  Plato  lisst  zwar  die  Zeit  mit  der  Welt  zugleich  vom  Demiurg  er- 
werden  (Tim.  p.  87),  halt  sich  aber  bezüglich  der  Zeit  doch  von  jener 
Tcf  «iiiung  frei,  welche  seiner  Raum  Vorstellung  aus  der  Beimischung  der  Hyle 
ermadsit.  Bei  den  Neupiatoni  kern  steht  der  rein  psychische  Ursprung  der 
Zett  (d.  h.  der  Zeitfolge)  bereits  fest  (s.  bes.  die  interessante  Stelle  bei  Plotin: 
Cbsl  IU»  7,  10,  womit  zu  vergleichen :  Porphyrius  Sent.  44).  Dies  ist  auch  bei 
A «gast in  der  Fall,  der  die  Vorstellung  der  Zukunft  aus  der  expectatiOf  die 
Gegenwart  aas  der  aiUniio,  und  die  der  Vergangenheit  aus  der  memoria 
(Confess.  XI  c.  27  et  28),  bezüglich  des  Wesens  der  Zeit  an  sich  jedoch 
I«  dem  oft  eitirten  Geständniss  veranlasst  sieht:  st  ntmo  a  me  quarat, 
m  ftuntmü  expkeare  vdim ,  nteeio.  Auch  Descartes  erkennt  an,  dass 
4m  Zeit  (wenigstens  jene,  die  er  der  Dauer  im  Allgemeinen  entgegensetzt)  nur 
Gedanken  bestehe,  nur  ein  Wioäus  eogitandi  sei  (Princ  I,  57).  Eine 
psyehologisehen  Theorien  gab,  freilich  von  einem  ganz  äusserlichen 
aoa,  Locke,  indem  er  die  Zeitfolge  (succ€S3i4m)  aus  der  Reflexion 
das  Mittehnaasi  der  Geschwindigkeit  in  der  Aufeinanderfolge  der  Vor- 
,  die  Daoer  aos  dem  Bewusstsein  des  eigenen  und  fremden  Daseins 
Folge  ableitete  (a.  a.  O.  II,  14,  §  2  und  3).  Uume  geht  über 
denn  ihm  steht  fest,  dass  die  Zeit  weder  aus  dem  äusseren,  noch 
Sinne  ihren  Ursprung  nehme,  sondern  aus  der  eigenthümlichen 
Art  mmd  Wette  der  Enebeinnng  der  Ideen  im  Bewusstsein  (der  8uocession) 
(Tr.  oohmm.  naL  I^  1,  2,sec.  3.  W.  W.  I,  p.  5b).  Reid  und  Stewart 
die ZeitTorstellang  einfach  fBr  „irrcductiber^  Auch  Brown  behandelt 
der  Zeitvorttellung  nur  vorübergehend  in  seiner  Theorie  des 
habt  dabei  jedoch  ganz  richtig  hervor,  dass  es  sich  lediglich  um 
der  VoTitellangen  handle,  bei  dem  die  Vorstellung  der  Gegen- 
Pmkt  abgebe,  and  datt  das  Zeitvorstellen  stets  den  Giarakter 
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flr«  (irfublr«  an  tirh  ir%^ ,  dt«  S<*h«i«Ti|r^^*t,  die  VorttrllaBir  «Ir«  \Vrirmfifrn«>ii 
aua  ri»rr  Kr^r ti«4rtiirvo  VorvtrllooK  i«  rrkUrrti ,  YrnuiUMt  ihu  akirr  tcMtr«»- 
lirb.  auf  Attiruttiti'i  ok>ro  ctttrtr«  Wort  furuckiu|(rrtfrn  la.  a  O.  U,  |i  STrfi). 
L>an  rr;««li|[t  «•tU<'b«U  «I*«*  tfanx«  Fra^rr  rmfach  «lamit,  daM  in  drr  Vrrlatitfrrunit 
und  Wi^*lr  rauf  nähme  ilr«  S^llvtla-wiiwUriD«  *\ie  /ntTorvtrlluDfC  uumittrltiar  fp^ 
irrlirn  rnchrme  14  a  o  |i  f»li  fWi  (' od«! iMac  klinift  ilrr  Urun<lir«*«lauk«'  <!«« 
T«*&tr«  »chiin  firmiirh  (^«(tinint  an  iTr  d«^  »rni  1.  X  ;i  lO  und  4,  ^  1.%  u.  IT  I. 
/u  drr  l^antrlluni;  dr«  Tr&tr«  ^rrflrtckr  1  ntlM-aond rr^  Waitr.  I<rkrl)  %  &i; 
/immrrmann.  IV* »|>  S  iV^.  Schiiiinir.a  a  o  )  .1i  und  ^)tl^drnrotl^ 
a  a  O  I,  S  Ji>l  Mrhritiif'i  rt«at  phra*»  uhuft^  itrhau|>tuntf  ^drr  Srhattra, 
d**n  «lat  Iy«-)»rt»  d«T  r«f>i»fi  »:rf».  d.«-  IW «ripi:*^«.  wriiK*-  dn"  *vrir  in  drin  Kam |>fc 
drr  Idr'  mit  dr-r  Wirklichkeit  «•tni^'ht.  a)v«*«rhru  «nn  allem  Inhalt  da«  itt 
dl«*  /rit"  (a  a  (*  ^ 'M'  ijutt  «rniifiteni  r\t,'  Au»<lrutuii|r  m  uutrr*  m  ^tno« 
fo  Auf*h  Wutidt'i  Tarattifton  IVtikrn  und  /' it  »ind  Kinrriri .  di**  /«*it  lal 
der  M^nH-h  iV>>ri.  I.  >  «7  u  f!i.  i«t  1»  din^r  I'-Tmuhrunjc  ^rwit«  Mrht  tu* 
trr^riiil  iu  llri;r/f  |U  «« it-}.t<u:.^  der  /« it  hib|(<Kft«  m'.t  Kurni  ui^l  t  nruhr  dra 
in  •if'h  »rilitt  N«if»ti««n,  ilri  Knut«  hri.»  und  V«  r**'h«it;  1^  n« .  «<inn  ila«  /.rtt- 
lu.*h«*  iit.  lUtirm  «^  t..i*ht  i*t.  ur.  1  Ti.'ht  ;i\  inl«-m  •«  ttt  tKut*  tll"*/»»  S  .117|^ 
hr|(t  grmm  rmr  |'«}prh<>I'V****h<'  Waf.rhnt  V'.in  Stuik  alt*  r  rr«!i»t4irhrr  Aal* 
faMunic  drr  /cit  hat  «ich  -u  d* :.  m>»!i»<-h't.  As.a.rhtrn  «Irr  N«*t«irtt  ul«rr  daa 
aamtttclltarr  V'haum  «Irr  /-jkv«t.tt  tdurvh  «lei«  A..iix.ti  %  44  At*m  li  «rhaJtrn  «•«■f 
tfMM  omtma^  m4  Umft^Mt  ttJtummi,  mJul  *»t  fiirtmm.  fwwi  no«  fmtmrum  fm^nt.  (\fet>»ß. 
So  »chitrMt  u  A  Hur  darb  aui  d^r  ThaUarh* .  ..da»«  das  I^l*rn  t\r%  Indi%)duuma 
^in  Ornaniimu»  ;b  d^r  /.*  .\  ut,  uud  fin*-  \  rr«r*«l«  runtf^n  ft«*«!«)  unt«-r  rinaiMl«*r, 
alt  mit  den  Km^iMrn  aui*rr  ihm  durrh  nn  g' i«ti^r<^  Wrliaijil  «rrktiaitfl  «toil« 
auf  dir  M^^tichkr;!  rinr«  V'.rtiMrn«  d*  r  /-^kut.ft.  da«  nur  ilarum  •••  »rltrtt 
•ich  friert)  k 'nnr  .  «r;.  r%  durch  d«*  T1f<«'.  vk' .t  *i*%  in  i.>  idurilrn  V«  rttanili« 
(»1er  da«  tinnlM-he  Vcrtcnkt^rtn  in  d*r  l»«^tr.«ar*.  xur^rk^^drai^ift  «ird"  \\il  1. 
1.  11,  S  Jf^*  llr«<>n'irr»  r;:.farh  thut  ^<-h  i|>t  t.  h  a  u  r  r  di-t^n  l*unkt  ah.  lO* 
dem  ihm  d^r  \%  »«V  aii  Ihinf  an  •;4*h  «•  n  a..'n  lUum-  un>i  /rit%rrhaltn 
fm  ut ,  un*l  'tahrr  ;b  aUjrmrti  /uv'.an  1«  r«  %•  rKani;r:.f  and  künftiKr  Iftnt«'^ 
hcitm  grradr  ••*,  «ir  :m  u^trmtk.ru  di'  icrirrb««r'..|rtc.  ai.trhaut  «Tar  1,  ^  3>KIV 
«i>l*ri  nun  (rr«..rh  drr  (fr«iajLkr  bur  ru  drat.irh  darrh«>-himmrrt  «la«  Pni»«t|^ 
dra  Srirndro  umfaMr  a;&t«rr  il«m  >r4n  mn'h  il«-»tra  N.«'ht*«in.  «aa  aoi  IjdmW 
auf  d<n  altrn  iN-m^ikritn-hrb  Natf  h;L.a'4*.«uft  au«-h  da«  Nt(*htt«*rn4r  lat  ^ 
Mit  tirr  WVlrrieifunc  uu»>rtrt  An«i<-h*.  n. &.&.*.  man  •■  u^rv*-**  I*  nn  di^rh  f« 
Iricht.  »enn  man  •:<*  in  drm  llib«rt»«  ^^r^tlf^u  jiü  (^Ub  g.a:«)t.  da«a  unarf« 
I^bfiiti«  u  d«-r  Vi  rgacHpruhr.l  un  1  /akut.h  t^rv.u  /'.*.  a»i  Merkmal  tn  tick 
rntha.tc  (tr«;!«  i.»t  d''m  ft,  al»rr  d.r  Ij'k.a/abif  «Irr  \  /rvtr^.azi^c  d««  Nar^ 
ribanlrr  l^niht  «iarum  f\<u  •••  «rnif  auf  fib'C«  <  .rkri.  «ici.  t^r  nn  Na«^ 
ctaandrT  der  V««r«t'tlan^rr.  torauwrtjt .  a.«  d.*  lU:h«-  »«La  darum  Z^^itr^ilM 
%»U  ve»l  ihr«  lKr6j^itiun  *ia«  Narh^tfta&drr  ir.  i.rh  •rh..r««* 

TüM^n?  Tht^rii*  dr«  /ritiror«t<*llen^  Indft  mn-h  lutrh  Kioer 
S^Ue  htn  an  einer  fühibAxrn  rnt(dUtandii:krtt.  Sir  rrilirt  nimlirk 
Hol  jene  Zeitbestunaiiuiicen.  die  sich  bei  «accedireoden  VomtellsAKes 
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einstellen,  ULsst  aber  jene  nnerklärt,  welche  sich  da  geltend  macht, 
wo  eben  nichts  succedirt:  sie  beantwortet  die  Frage  nach  der  Zeit- 
folge, aber  nicht  die  nach  der  Zeitdauer.  In  der  Vorstellung 
der  i  legen  wart  als  solcher  ist  die  Dauer  nicht  eingeschlossen,  denn 
mag  auch  die  Gegenwart  andauern,  wir  werden  uns  dieser  Dauer 
darum  doch  nicht  schon  unmittelbar  bewusst,  denn  auf  die  Zeit- 
folge bezogen,  ist  die  Gegenwart  nur  der  absolute  Mangel  jeder 
Zeitbestimmung.  So  wenig  wir  die  Vorstellung  der  Folge  haben, 
weil  wir  aufeinanderfolgende  Vorstellungen  haben,  so  wenig  werden 
wir  uns  der  Zeitdauer  schon  dadurch  bewusst,  dass  eine  Vorstellung 
andauert,  Soll  nun  aus  dieser  Negation  eine  Position  werden,  d.  h. 
soll  es  zu  einem  Bewusstwerden  nicht  bloss  des  Feststehens,  son- 
des  Bleibens  dieses  Feststehens  kommen,  so  muss  das  Gegen- 
stOck  jenes  Falles  eintreten,  durch  den  die  Nichtgegenwart  zur 
Vergangenheit  oder  Zukunft  wurde.  Dass  die  Gegenwart  steht, 
erkennen  wir  daraus,  dass  Anderes  vergangen  ist;  dass  sie  besteht, 
können  wir  nur  daraus  erkennen,  dass  sie  der  Zukunft  widerstrebt 
Wie  nämlich  die  Zukunft  dadurch  Zukunft  ist,  dass  eine  blosse 
Beproduction  gegen  eine  Gegenwart  anstrebt,  die  ihr  nicht  weicht 
(i  b7),  so  wird  die  Gegenwart  zum  Bestandigen  dadurch,  dass  sie 
das  Anstreben  der  Zukunft  positiv  abweist.  Aus  dem  unbewussten 
yoch  der  Gegenwart  wird  das  bewusste  Nochnicht  der  Zukunft, 
aas  dem  Nochnichtda  der  Zukunft  wird  das  bewusste  Nochda  der 
Gegenwart  dadurch,  dass  die  Erwartung  auf  die  Gegenwart  gleich- 

reflectirt  wird:  die  Gegenwart  dauert,  wenn  sie  die  Erwartung 

Zukunft  Lflgen  straft.  A  hebt  als  Anfangsglied  der  Reihe 
ABC  zunichst  B,  aber  B  wird  nicht  somatisch  fixirt  und  kann 
wiAi  physisch  fixirt  werden,  so  lange  A  fixirt  ist:  A  postulirt  und 
aegirt  B  in  Einem.  Jeder  Versuch  des  B,  zu  steigen,  stösst  auf  das 
fertgehaltene  A  und  fQhrt  zu  einer  Hemmung,  die  vorläufig  B  allein 
m  tragen  hat  Jede  dieser  Hemmungen  schlägt  wie  eine  Welle  an 
A  aa  und  markirt  sich  an  ihm,  A  bestätigt  sich  gegen  jeden  An- 
griff, setzt  sich  selbst  jedesmal  gleichsam  aufs  Neue,  zerlegt  sich 
ia  eine  Mehrheit  und  dehnt  sich  in  eine  Reihe  aus,  denn  die  Er- 
«artosgen  tragen  die  Dauer,  die  sie  abweist,  mit  sich  in  die 
fort.    Durch  den  Andrang  der  Zukunft  wird  die  Gegen- 

eiae  Zeit  und  durch  den  gegliederten  Andrang  eine  gegliederte 

Zeit  Die  Gegenwart  wird  zur  Dauer,  indem  wir  in  dem 

Spannungsgrade  der  Zukunft  bewusst  werden,  dass  sie 

behauptet  gegen  die  Zukunft.    Dieses  Gefühl  des  Nochda  ist 
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däs  DAuergefllhl  und  bat  cUii  liaami  Mioer  Intfii«Ut  an  der 
iiröii^  der  abgewievnen  ilraunuDgro,  das  Maa.M  Meiner  KitenmUt 
an  der  I^mre  der  /«Mtreihi*  den  IielH*n<(,  durch  welche  e«  »ich  hin- 
durchzieht. lK*n  /u<«tand  des  Fjn|HirKetriebenwenlenA  einer  ah 
künftig:  isedachteu  Vor5tellun>{  fsegen  die  «le  abwet«ende  (teicenirart 
nennt  nun  deren  KrwartunK.  Die  iieicenwart  regt  Knuartungen 
an  und  verweigert  deren  iVefruHligunit:  dax  eine  vermag  «le,  weil  me 
iiteht.  Hie  lH*Meht.  weil  «»le  dan  andere  vermag.  Die  Krwartung  ist 
iMMininit  oder  unl>e«tiniuit ,  wan  vtm  der  Klarheit  der  aU  künftig 
gnUihteu  Vor^telluntr  abhängt;  Me  i«t  unruhig  «Mler  ginluldig,  waa 
vom  VerHchuiel/ungH^raile.  «»le  i«t  abgegrenzt  cMier  verlauft  dunkel, 
wa^  von  der  liildung'^fonu  der  ur<»|irtinglichen  Uetbe  ablun^t,  und 
!(ie  greift  weit  oder  kurz  in  die  Zukunft,  wa«»  \iin  der  I^nge  der 
Ueibe  abiLUigt.  litvergenxen  im  Aus:ang*»|*unkte  machen  die  Kr* 
Wartungen  unbtMimnit.  cun«»tante  Wiederhidun^e  macht  «le  unruhig, 
alKTma.^<iii!e  lantre  unabv^hlar.  In  Fi»lce  der  aÜMMtigen  Ver- 
•^-hmeliungen  M*iner  \ op>tellungen  kommt  der  <iebildete  dazu,  fant 
immer  etwa^^  zu  erwarten,  daher  der  unheimliche  Shauer,  der  ami 
bt*i  Wahrnehmunkcen  ub(*rkommt.  die.  wie  x.  it.  ungewöhnliche«»  Uc* 
riuM-h.  WaldeMlunkel.  ihrer  Neuheit  wi^en  keine  (»c^timmte  Kr- 
Wartung  anri*ven.  Wie  weit  dieM*r  Kinllu««^«  reicht,  erhellt  am  deut- 
lichsten au<^  «1er  \erglei<hang  de«i  Men^hen  mit  dem  IliuTe,  da« 
bt*i  Ähnlichen  VeranUMuntfen  gleicbizultit:  vor  «ich  hin  f»tiert.  iHe 
Krregung  und  lU'friediguutf  der  Krwartun^'en  bringt  in  (Ua  l4>beii 
den  Kinzelnen  einen  gewi«L«irn  Uh^thmu^^.  d<T  tieMUnmteindnick  aiu 
den  Kh)thinen  der  ein/*'lnen  Krwartunic^kreiM*  iN^itimmt  da.^  all- 
gemeine Majiv«.  mit  dem  der  Kinzelne  die  Dauer  «einer  <tegrnwart<*0 
ml^«t.  und  otfiMilar  hndet  in  dieser  lUr«itimmung  die  wimatiacbe 
iie^ammUtimmung.  wenn  auch  auf  einem  weiten  Iniwege,  ihres 
.Vu«<lruik.  Je  mehr  die  Krwartumt  an  lieiitimmtheit  gewinnt,  luw 
90  mehr  verliert  «le  im  Allgemeinen  an  tieduld.  da.«  mag  wol  des 
tirund  der  U*kannten  Krv-beinang  abgel^^n.  daM  der  lUi^thmu»  dea 
Iiel>en«  mit  de*^M*n  K«»rtMhritt  eine  lievhleunigung  erfahrt.*)  Alf 
unbestimmten  Krwartuugen  beruht  die  Langweile,  die  nicliU 
Anderes  i%t.  al«  da»  anhaltende  Iiewu!L«t«ein  eines  Nucbda«  und  dit 
eben  darum  ihr  iorrelat  und  lomplem«*ut  hat  an  der  l'ngedald 
aU  dem  wiederholten  KewuMtMMn  eines  b<*stimmten  NcNrhnirhtda. 
Die  Zeit  wnlt  lange,  wo  die  Vorstellungen  zu  lange  weilen,  die« 
erkennen  wir  aU*r  an  dem  immer  unge%taiiieren  Andränge  lolrbrr 
Krwirtaofen,  die  zanachM  eben  nur  von  der  Gegenwait  weg  u* 
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bestimmt  weiter  fortstreben.  Darum  entspringt  bekanntlich  die  Lang- 
weile ans  zwei  geradezu  entgegengesetzten  Gründen:  aus  zu  grosser 
Langsamkeit  und  Monotonie,  wie  aus  zu  grosser  Schnelligkeit  und 
Buntheit  der  dargebotenen  Vorstellungen.  In  dem  einen  Falle 
nimlich  eilen  unbestimmte  Erwartungen,  inmier  aufs  Neue  angeregt, 
dem  Gegebenen  voran  und  werden  immer  wieder  auf  dieses  zurück- 
gewiesen, in  dem  anderen  stört  die  Auffassung  des  Späteren  die 
noch  nicht  vollendete  Auffassung  des  Früheren,  in  Folge  dessen 
die  Verfolgung  des  Dargebotenen  aufgegeben  und  ganz  unbestimmt 
irgend  eine  Aenderung  des  gegenwärtigen  Zustandes  überhaupt 
erwartet  wird.  In  beiden  Fällen  dehnt  sich  eine  Gegenwart  durch 
eine  Reihe  unbestimmter  Gliederungen  aus,  aber  was  die  Theil- 
striche  zieht,  ist  in  dem  einen  Falle  das  Neue,  das  nicht 
kommen  will,  in  dem  anderen  das  Neue,  das  gekommen  ist.  Der- 
selbe Votrag  kann  den  einen  Höhrer  langweilen,  weil  er  ihm  zu 
trivial,  den  anderen,  weil  er  ihm  zu  hoch  ist:  jenem  ist  eine  zu 
geringe,  diesem  eine  zu  grosse  Regsamkeit  (§  79)  zugemuthet  wor- 
den. Der  Eine  sieht  nur,  was  nicht  da  ist,  der  Andere  sieht  nicht, 
was  da  ist:  gegen  das  Dargebotene  reagiren  beide,  doch  so,  dass 
der  Eine  dadurch  zurückgehalten  wird,  der  Andere  es  zurückhalten 
möchte.  Die  Störung  der  Gegenwart  kommt  bei  dem  Einen  von 
tnBen.  bei  dem  Anderen  von  aussen,  jener  hat  sich,  diesen  hat  der 
Vortragende  gelangweilt ;  bräche  der  Vortrag  plötzlich  ab,  würde  der 
Eine  ergänzen,  was  der  Redner  ihm,  der  Andere,  was  er  dem  Redner 
•ckaklig  geblieben.  Darin  stimmen  beide  Entstehungsarten  der 
Luigweile  überein,  dass  sie  geben,  was  man  nicht  nimmt,  und  ver- 
«eigeni,  was  man  begehrt,  und  darum  erst  aufregen  durch  das,  was 
rie  verweigern,  und  dann  abspannen  durch  das,  was  sie  gewähren, 
w  da»  die  Langweile  mit  einem  Affecte  beginnt,  um  mit  Schlaf rig- 
keit  z«  schliessen.*)  Hingegen  verfliesst  die  Zeit  kurzweilig  da,  wo 
keise  Gegenwart  steht  und  keine  Erwartung  vag  herumstreift.  Jene, 
Mlbft  interessant,  macht  der  Zukunft  geräuschlos  Platz,  ehe  sie  noch 
ihr  eigenes  Interesse  abgestumpft  hat,  diese  ninmit  ihre  Bestimmt- 
heit nor  an,  am  befriedigt  zu  werden,  und  wird  nur  befriedigt,  um 
cae  nene  Bestimmtheit  anzunehmen.  Jede  neue  Gegenwart  corri- 
girt,  was  sich  jede  frühere  als  Zukunft  gedacht  hat,  wird  aber 
Klbsl  Vergangenheit,  ehe  sie  das  Recht  der  Gegenwart  ausgenützt 
k^LO  Geritb  der  Faden  der  Erwartungen  ins  Stocken  oder  ver- 
«irrt  er  sich  anter  den  Händen,  dann  schlägt  die  Kurzweile  in 
LABgweile  um,  and  eine  so  vorbereitete  Langweile  ist  Langweile 
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der  ofHTtriitUchftteD  Sort^.  Auf  dif^m  Wege  kann  f^erade  die  Be- 
fürchtuntc.  lanitwfiU*  lu  en<*Ui{en.  irtht  isrundlicbf*  laninireile  vrr- 
ur^rhen.  Jo  niohr  ch  un^  K(*liii(;t.  uii*«  in  den  Inhalt  der  einzelnen 
Vtmtollunt:  lu  vertirf«*n  und  au  ihm  uuh  /u  iH'friiMliitrn,  um  m> 
wenitfiT  merdrn  wir  drr  /ntf«»rm  U'wuMt  i5  ^7;.  iMf  Zeil  vcr1lio»-*»t 
am  «(rhnelMen.  nenn  wir  an  ihren  AhtluM  am  weni^r^ten  erinnert 
Wfpien:  «U«*  Interev4<»  vertreibt  die  Zeit.  S<hwieri|cer  i^t  e«,  die 
I>4uer  einer  Vor^tellunir  in  der  Knnnerunu.  d.  h.  eine*  tie^en- 
wirti^m  in  der  V(*ri!ani:enheit.  /u  l>e*itimmen.  weil  da.  wo  der  AhrtuM 
de<«  A  dunh  Ni<ht.*(  #uru« kirehalten  wird.  au<'h  der  ilebunc  de««  li 
nuht«*  Hl  den  W«»^  tritt,  ^M•hen  wir  hn-rbei  von  dem  Maan^^^taln? 
ab, den  un*«  die  «»bjerttveZeit  tfew4hrt<w«>v«»n  im  iiA(b«ten  l'ara|£ra|dien), 
fMi  frubri^  un^  kein  anderer  AnhAlt**|»uiikt.  al-  ilie  Unhe  der  Ver- 
indc*ruiii:«*n.  die  Am*  lU«wu***»tM*in«(;an/<*  wahrend  der  Fuirun^c  der 
betrvtT«*iiden  Vi>p>tellun>c  /um« ktfeleüt  hat.  und  mi  iN^urtheilen  wir 
m  der  Hut  dir  I>auer  eine*«  «iffuhlen  dadurch.  «Um  wir  uns«  die 
ganie  Zeit.«treike  unM*re^  l^*lH*n«i  vrri{ei;(Miw«irtitfen.  durch  wriche 
Uü^  da^<^«4dU*  lH*)2leitet  bat.  Allein  dieM*«  Mittel  Li*««t  un*  gerade  da  im 
Stirhe.  wo  «•<  «irh  um  rerht  i:rundli« bt*  IjinKwcilo  handelt«  denn 
profunde  I^ni^wnle  lei*rt  ihre  (ft*v<*nwart  fa«t  m>  aun,  wie  tief<*r 
Srblaf,  und  der  «^i  au^^elet'rte  U')N*n^moment  fallt  fur  un<«er  Vor- 
stellen au*»  der  I^lnrn^reibe  ^rrailr/u  au<«  «^  loi,  wi*d  die  innere 
Wahrnehmunu  keine  iWeicbnunie  hat  fur  den  Moment,  w«»^i(htji 
wahrgenommen  wurde.  S>  kann  e«  ^eMhehm.  da*«t  un«  in  der  Kr* 
inueruni;  aU  Mhii**ll  \«irulHTkVk'an»;en  erM-beint.  wa«  \in%  al.%  tiefen- 
wart  ifrraiie  M*hr  Un^i*  £u  wahren  Mhien.  un<l  wt*nn  un<«  m  der 
Krinnerun»:  allenfalls  ein  AWnd.  an  webhem  die  I.ao^wtrlle  Yvr- 
xweitlun);s\M|l  \*ni  einem  St4>tfe  zu  dem  anderen  uliernpranic ,  aU 
Un>:  epM-heint.  m»  \iaX  dieM»%  darin  «einen  ttruml.  iU<(!«  un^re  Kr- 
muerunu  e^  al^Unn  nhht  mit  Kmer  I^niiwrile.  «andern  mit  einer 
Mannigfaltigkeit  lan^weiliK<'r  StotTe  lu  thun  hatte.«; 

Ac&rrkuLf  I       l>iiartati4(«-o  ^tiUn  tUMetUf  ^u  das  Urtnrbr  ilrr  Vf»r- 
•t«  llaLjrrt*  (It  <««-ir*';.«mrt  nu     Wm  t&fta  rrvmrtrt,  mir  >iritHp*Ltl  man  rrwartrt, 

«i}%.la«'l>o   \jr\wu*f^tkhr^T  g^-n  %h  aail  i*t   m   «rnrhir^lrorti   V.trHrlluofvlirrtir« 

dotfti  Jrr  yj'mmr*.^:^  >;!•".  v,rh\  •^luz.  li^t<*i  ht ur.^  ui.  1  Kt|<«>r.i»rt.t .  »Im 
K;t«i  .  Im  '^^prt  >TTA  .  kvrft  tirli  «Jurrll  Hrrmlt^a  l;r  Mub^  t\rm  \%Mif*u»  «I-t 
Wort«  ah.  wir  •r:Ut  rru^|)«o  «a»  ««f  ikai^bra  l>v4ftiaacrD  der  Kaif4k«4«aff 
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ämrth  Toreikade  Reprodaetion,  z.  B.  bei  dem  Weghielten  über  Dmokfehler  o.  s.  w. 
(Drobifoh,  Emp.  Pi.  §  39).  Bei  gleich  lang  daaemden  Paoten  encheint  in 
Folge  der  Erwartung  die  zweite  meistens  länger  alz  die  erste.  Getäoschte  Er- 
wartnngen  verwandeln  Angenehmes  in  Unangenehmes  (am  auffälligsten  bei 
Geschmacksempfindungen,  §  89),  Indifferentes  in  Verabscheutes  und  erzeugen 
häoiig  den  Schein  einer  Hemmung  unter  Heterogenem.  Das  Ausbleiben  der  Be- 
friedigung nimmt  selbst  bei  minder  bestimmten  Erwartungen  eine  Höhe  der 
Spannang  an,  deren  wir  die  Erwartung  selbst  kaum  für  fähig  gehalten  hatten. 
Das  Kind  erwacht,  wenn  das  Lied  der  Wärterin  verstunmit,  der  Müller,  wenn 
die  Mühle  stehen  bleibt;  Jemand  erwachte,  da  der  Pendebchlag  der  Uhr,  an 
^^  ein  Iheb  angestq^sen  hatte,  plötzlich  innehielt  Ein  grosser  Theil  der 
iatbetischen  Auffassungen  beruht  auf  der  Bildung  ganz  bestimmter  Erwartungen 
Qod  den  We|hsel  ihrer  Befriedigungen  und  Enttäuschungen,  wie  bei  dem  Ver- 
fc4gen  des  Asikalischen  Themas  durch  Variationen,  des  Satzes  durch  die  Fuge, 
bei  der  BeMchtung  von  Arabesken  u.  s.  w.  Die  Ung^uld  der  Erwartung 
bricht  woraish  in  Instinktbewegungen  aus,  die  das  Interessante  an  sich  haben, 
dast  sie  in  ihrer  Leerheit  und  Bedeutungslosigkeit  gleichsam  die  Accente  der 
aaarkirenden  Vorstellungshemmnngen,  von  denen  im  Texte  die  Rede  war,  wieder- 
febea,  wie  z.  B.  das  zwecklose  Auf-  und  Abgehen,  das  Trommeln  mit  den 
Fingern,  Sehaukein  u.  s.  w.  Zu  dem  Ganzen  vergleiche  Nahlowsky,  a.a.O.  §9. 

Anmerkang2.  Besondere  Häufigkeit  der  Langweile  ist  eine  Erscheinung, 
tu  der  Gedankenreichthum  und  Gedankenarmuth  einander  begegnen  und  daher 
ein  einfaches  Mittel,  dieser  den  Schein  jenes  zu  verschaffen.  Die  römischen 
Censoren  notirten  einen  Zeugen,  der  vor  Gericht  g^eg^ähnt  hatte,  heutzutage  g^t 
bttwcilcB  blasirende  Langweile  als  Zeichen  besonderer  (}eistestiefe.  Dabei  ist 
mmr  wieder  merkwikrdig,  dass  auf  den  beiden  extremen  Stufen  die  Langweile 
amf  kört.  Wahrhaft  geistvolle  Köpfe  besitzen  Regsamkeit  genug,  um  den  Faden 
aeibatthätig  fortzuführen,  wo  er  stockt,  und  zu  behalten,  wo  er  sich  etwas  rapid 
ftbepinnt;  ihnen  macht  dabei  wol  selbst  die  Langpveiligkeit  des  Redners  Kurs- 
veü.  Wo  sich  andererseits  g^  keine  Erwartungen  einstellen,  bleibt  auch  die 
Laafweüe  aus ;  minder  entwickelte  Thiere,  das  Kind  in  der  ersten  Lebensperiode, 
der  Wilde  langweilen  sich  nicht  Sie  fangen  bei  derlei  Gelegenheiten  damit  an, 
voflait  wir  aufhören:  mit  der  Sohläfrigkeit  Wie  wenig  der  Wilde  an  die  Zn* 
kmaft  denkt,  scheint  uns  ganz  unglaublich:  es  g^bt  Stämme,  die  sich  von  einer 
eintretenden  Hnng^rsnoth  überraschen  lassen,  ohne  Vorräthe  zu 
ond  die  des  Morgens  die  Hängematte  verkaufen,  deren  sie  des  Abends 
bedürfen  (Vergl.  Waitz,  Anthr.  d.  Nat  I,  S.  döl).  Im  Traume,  wo  Fixirungen 
«ad  anbestimmte  Erwartungen  seltener  sind  (§  72),  tritt  Langpireile  nur  als 
m^kleom  Aasnahme  ein.  Von  der  ungeduldigen  Hoffnung  unterscheidet  sich  die 
Leafweile  doreh  die  geringere  Bestimmtheit  der  Erwartungen:  Hoffnung  lebt 
tft  der  Zukunft,  Langpreile  ist  ein  blosser  Protest,  entweder  gef^n  ein  Geg^n- 
wirtiges,  oder  gegen  die  ganze  Gegenwart.  Zu  dem  Ganzen  vergleiche:  Nah- 
lowsky. a.a.O.  $  12;  Drobisoh,  Emp.  Ps.§  61;  Lotze,  Med.  Ps.  485;  St  ieden- 
rotk,  a.  a.  O.  I,  H.  266;  Waitz,  Lehrb.  §  34,  und  Kant,  Anthr.  §  60. 

Anmerkung  3.  In  der  kurzweiligen  Erzählung  ist  jede  Gegenwart  ein 
Jmmmtkjoyf:  »m  weist  auf  Vergangenes  und  Zukünftig^  hin  und  vertauscht  dabei 
4i#  Btlemditmnf  beider,  indem  sie  jenes  in  neuem  Lichte,  dieses  in  ungeschwiohtem, 
Gknie  Iwnrortreten  läMt  Die  Lang^nreile  wird  mit  der  Gegenwart  nioht 
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ffrtif •  di«  f«U  UoiirbalUuif  hmX  ta  tlv^  Zslraiift  mad  VvrfmofVttWtt  »ta  ai« 
gu  Y«rbrmacb#iKic«  CftinUi.  Z«maiit  d^r  I^aagpvrti^  ^er  bcvttffiaii«  Inhalt  lo 
W^frr  Schem<'n.  tu  duldet  di«  rotrrhalta&g  nicht«  Ijeertn,  tondem  brtolkrrt 
jcdrn  RjMSBi  mit  Irlirodiftrn  (tcvUllrn. 

Anmfrkanir  4.  Bri  der  SehAtiianf  der  I%aer  •KfeUofmer  Z«itr«'iheo 
beatimut  die  'Amhl  ihrer  (tlie«ler  die  Ijio|p*,  die  /mhl  der  daxvitchrn  ttehendeo 
I>rheiMti»tmM»ot^  fletch««m  dt«*  Ihehtiffceii.  An«  dem  «*nten  (trande  verkUrtt  in 
der  Reirel  Munotnnie  die  »inneninirilAaf^.  >Iine  N»rht  voll  Imntrr  TrAvm« 
er«cheiot  I4nirer,  alt  ein«*  irleiehmäMiK  dunkel  vrrtrinmte.  Ihe  Viertebtonde 
eines  Yerworreoen  Morip^otmumr«  rrteheint  l4nirer,  alt  die  de«  fleichfurmifrn 
Nachttrmamet,  r\ut  Stande  im  Opiummutrhe  «erträumt  m*l\  in  d^r  Krinnemof 
die  I^Ange  Ton  Jfthrtehnten  annehmen  Kin  Jahr  aus  dem  Jünflinfsahrr  |inMetitirt 
tich  Un|t«*r.  ab  rto  Jahr  aut  dem  Manne«a}trr.  in  thatenreicheo  /nteo  altrrt 
man,  teil«!  in  deo  ei|r<*neo  Anfen  .  arhneli  Reiaeatondeo  «erl4nir^m  und  Ter- 
k&rtea  itch.  >e  nach  der  ltr«cha0niheit  de»  Ge^rhrorn  oder  Erlebtes ,  vi« 
•elbat  Kant  lietnrrkt  hat.  In  der  (re^r^nvart  rracheint  eto  brkaontrr  Wrf  kürter, 
ala  ein  untt^kanntcr  (Arittut  e  let,  Prohl  V.  2^  ond  f leichlaotrnd :  XXX«  4); 
in  der  »innentnK,  die  iich  mrhr  an  die  Itrwv^ung  de«  lnn«*m.  alt  an  daa 
06chti|fr  Spiel  aaaarrlicher  llrvmrtonireo  und  I^Naofen  halt,  kann  tich  da«  Ver» 
b4ltnt«a  frradetn  omkrhreo  Rrihra  mit  danklro  Anfaoc^  ml«r  Kndp^nodeii 
fnchrtneo  beaooden  lan«  (A  r  it  t  n  te  Ir  •,  PmU  XXX.  4^  «nr  dem  Kinde  lieift 
die  Zoknnft  onermeaahch  atttfelirritet  IH»  Ix'tieo  hat  »ein  innere«  Maa«a,  vil* 
man  e«  tich  »rll^t  i>der  Anderen  lanfc  rrachnorti  marhro,  dann  filt  e«  f%Unm 
trUmätrt  fmcU».  I'nier  den  I^aratlouro  «lirar«  l*unktr«  ut  nicht  di«*  »rhlimmit«, 
daM  an«  nar  Mtnaten.  Stan«leci  ond  Ta^r  lai^  rrvchemen.  Jahre  kuri  und.  und 
da«  I^^bro  trlhat  dat  AUerkurtratr  vird  Im  /utamm«*nhanc  hi<*rm}t  ateht 
maaert>  Bearthrilanc  d«-r  Zettferne,  d  h  de«  Alwtamlra  no*«  lilir«!««  der  Zeit- 
reih«  Yon  d«'r  GeKrowart.  Wir  nehmen  namlich  in  Xilrbetj  lallrn  rntveder  da« 
Stuck  der  fvuch#aii«tr^od«'n  Ilr;he  ««Irr  da«  Itetreflroilr  Gurd  »ellKt  lum  Aa«o<Mr*' 
Punkte  an«!  haltrn.  «<>  Wit^re«  '\rT  Fali  ut.  rio'>  Voritrllanjir  ^^^  ^^  **'  ^^^^ 
reryanireQ,  ^  aaffalliir^'r  ihrv  AMuMa-anf  tm  Vrrf  lr;rh  t^^r  (tnfenvart  ertchemt 
I>a  vir  non  aber  nach  der  Zntfrrne  Je«  Gii«^!r«  <lie  /rit!ancr  ^rr  Kethe  tchatxeo, 
ao  complictrea  «»ch  Ivide  Kra^^n  in  «lelcn  Fallrti  to  einrr  Wrtt#  mit  einander. 
fir  die  vir  etn«  a«ffaIl«'tKle  Anaki^rir  id  «naereti  Srhatranifvn  der  Kaomcr<'«*cn 
btaitfcn  I>a««  uhnfra«  im  Gansrn  an««'r  Z«'it|t<'dachtni««  minder  raveriaatif 
itt.  al«  da«  Raamiredachtns««« .  kann  nach  dem  rljen  GrMftro  eicht  Wander 
»ehmen  Virrordt  faMt  da«  Rrtaltat  Wiurt  «mfanirr^}^h«-n  Ktpenrnrote  über 
dan  Zrtt«inn  dahin  ffasamm^a.  da««  kleine  Z^itra  fr^'aoirr.  frtj««e  kleiner  n^ 
prudacirt  verde«  <a  a  O  S  IM«,   «ad   dam   d^r    IVhW    in    l«eiden    Fillea   mit 

rvuchea   der    l:j»|»6i»danf    and    der  Rrpriidaction   rnthaltcom  Zettraame 
\%  (S   lUi. 


^  Betoifiich  der  «<mi  Virrordt  acif««teUten  Kif>rnmente  «erfi  Hon  Bf. 
Tenvche  aber  da«  I  nur«rbeid«t^«ermc^a  de«  ll<*rttanr«  for  Z^'it^njsae«, 
Täbiacra  1*^.  Cemer  Iw  Mach.  SiU«ac«h«r;rbt#  d^r  ^»ei»rr  Akadrm»e  |id  M 
(a.  1n6mi,  J  Ko;;ert.  i  &t#T««ch«&f<'n  aber  d«a  Z^ittma 'fhiUiaophiache  Siadir«. 
beraaaf    «oa  W«oat.  l^ifai«  l*v>l.  Üd    I  .  an*!  V    Kttri,  Nrve  Vrrtvche  Aber 
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§  89.    Weitemubildimg  des  ZeitTontoUens. 

Jede  Zeitreihe  hat  ihren  bestimmten  Inhalt,  ihre  Länge  and 
ihre  Beziehung  auf  das  vorstellende  Subject.  Die  Weiterentwickelung 
des  ZeitYorsteUens  besteht  darin,  dass  die  Zeitreihe  sich  von  diesen 
Bestimmungen  successiv  befreit.  Die  erste  Stufe  wird  dadurch  er- 
reicht, dass  die  volle  Zeitreihe  zur  leeren,  d.  h.  zu  einer  Zeitreihe 
wird,  in  der  bei  Festhaltung  der  Länge  jede  Bestimmtheit  der  qua- 
litativeD  Ausfüllung  aufgehoben  erscheint  Diesen  Process  zu  er- 
klären, gehen  wir  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  gleich  lange 
Strecken  der  Zeitreihe  des  Lebens  (§  87)  von  qualitativ  ver- 
schiedener Zeitdauer  (§  88)  ausgefüllt  werden.  Fügen  wir  weiter,  um 
gleich  den  prägnantesten  Fall  vor  uns  zu  haben,  hinzu;  die  Ab- 
grenzung der  Strecken  erfolge  durch  ein  äusseres,  constantes  Maass, 
imd  die  Ausfüllung  jeder  einzelnen  geschehe  durch  eine  gleichförmig 
sich  hinziehende  Gegenwart.  Wie  wir  den  Inhalt  dieser  letzteren 
immer  denken  mögen,  sanunelt  sich  gegen  dessen  Behauptung  ein 
wachsendes  Widerstreben  an,  dessen  Grösse  von  dem  Grade  der 
inneren  Regsamkeit  abhängt,  und  das,  wenn  wir  diesen  im  grossen 
Ganzen  als  constant  annehmen,  am  Ende  der  Zeitdauer  stets  die- 
selbe Spannungsgrösse  erreicht  Wir  finden  somit,  dass  sich  an 
das  Bewusstsein  qualitativ  verschiedener  Gegenwarten  ein  quanti- 
tativ gleiches  Dauergefühl  knüpft,  und  dass  es  nur  der  Zusammen- 
fiusong  in  denselben  Gesanmiteindruck  bedarf,  um  das  Bewusst- 
werden  der  constanten  Dauer  von  dem  begleitenden  Bewusstsein 
der  wechselnden  Qualitäten  durch  Hemmung  dieser  letzteren  unter 
einander  zu  befreien.  Dadurch,  dass  wir  derselben  Dauer  an  ver- 
schiedenen unter  sich  entgegengesetzten  Gegenwarten  bewusst  werden« 
kooimen  wir  zu  dem  Vorstellen  dieser  Dauer  selbst  neben  dem 
ticb  gegenseitig  paralysirenden  Vorstellen  der  einzelnen,  besonderen 
Ausfallongen  derselben,  d.  h.  zn  der  leeren  Zeitreihe.  Der  Knabe« 
der  die  Schulstunde  hindurch  an  einem  bestimmten  gleichförmigen 
Gedankenkreise  festhalten  muss,  versetzt  hierdurch  seine  übrigen 
Vorstellungen  in  eine  gewisse  Spannung,  die  sich  in  immer  lebhafter 
Biahiienden  Erwartungen  des  Schlusses  ausspricht  (§  88);  diese  Er- 
wartungen fliessen  allmähiig  in  ein  anwachsendes  Continuum  innerer 
Unruhe  zusammen,  das  sich  neben  dem  Ablaufe  jenes  Gedanken- 
kreises hinzieht  und  dem  Bewusstsein  desselben  das  seiner  Andauer 
beigesellt ;  wechselt  nun  der  Gegenstand  der  einzelnen  Schulstunden, 
«od  wiederholt  sich  während  jeder  derselben  die  Steigerung  der 
iimereo  Beaction  gleichmässig,  so  erwirbt  sich  der  Knabe  an  der 


(tnH*e  die^r  letzteren  ein  immer  bestimmterem  Mäa.m  der  I>»uer 
einer  S<'bulMunde  Überhaupt.  I^anim  ßllt  dii*  MhtMnlmre  I»slo<unK 
de*  ZfitnitAH'MHt  vc»n  dt-m  /eitgrhalte  um  *<»  rniier  au«,  je  jslfirh- 
Kültii!t*r  dit*  von  AU<«i*n  her  auf^t*n«'»thiute  (irummArt  an  und  für 
Mrh  i'mrhfint.  untl  jo  ^l«Mrhni4.««ittfer.  aff«H-tfrniT  da^  innere  Wider- 
stri'bfn  »»ifh  ansimm<*lt.  S»  kann  jrrradf  ni.i'*'«ij:i»  Uinir^eili*  die 
üubjtMtivo  Vrninla*i«»unt!  dr«  Iceren  /citYor*t«»non'»  wrnlon.  liie 
gleirhniA«»»!»:«»  Ab^rrfn/uni:  drr  I>au4*r  \f»n  au«*M*n  hrr  die  obj«Miive 
IV<Hltii;;un^  bildet.  d.i«  rrodurt  viTeiniut  du»  I*h>*i«»k'nnmii*n  b^Mder, 
I^»<'rheit  und  Kiu'«*lni.i<>oi&:k<*it.  Uvr  thfilnahm*l«»*t»  Srhülrr  und  der 
abi;«*«|»annte  I«<'hrf*r.  WiAr  bl«»«^«  \iin  (b*ni  allk'«*nM*in«*n  l(h>thniu«i 
der  S<hule  b4»nrv't,  InNlurfm  kaum  der  Ihr.  um  da«  F.nde  der  Stunde 
prari*  rn  l»f-timmfn.  \uf  entifr>:rnk'f*<'t/trni  Wrtrr  kommt  aurh 
der  ttfifhrti*  /u  di«*M»ni  li«'Hu*«»tMMn.  drr.  in  rini»  j:lfirhmÄ«i«nf  fort- 
üchrfitfudf  ArlH'it  v«frt»fft.  r»*v'«'lmä**'ifc:  anma«  !iM»iidi'n  Slorun^rn  v<>n 
ao<M*n  ht«r  au*::fM»t/t  i*t.  Wit  iIah  I^*lH«n  «»hm*  \Vied«Tholuni:  »»rharf 
abireirrf n/trr .  kIim«  hn».t«<»i;r  f«»rtv:f*«*t/tfr  Tlutiükritm  \«'rl!ir*»«*t.  da 
fehlt  \*%  naturluh  aurh  an  au«i;**|''^*<^^'^*'i*  b*tTt*n  /j*itrt*iht*n.  mir  Inm 
Frauen.  Ijindlt'utrn  u.  *.  n.  IrUThaupt  i*t  du*  Anzahl  d«T  ur- 
aprünuluh  rntMand^^nrn  bt-rrn  /.«'iirrihrn  /ifmlith  c«*nnc.  dir 
meisten  U«Mh<*n.  d^^rrn  mir  un«  Uilifiim.  *ind  au«*  drn  tfi^wi^^rr- 
maa.««t»n  natürlit*ht*n  kun*»tltrh  ioi»*truirt.  I»i#'  i«r*trn  lit'rrn  lU'ihm. 
die  «la«  Kind  \rnirndH.  '»ind  kurz,  t-tma  |tru«hthtM|t*  \«tn  Stund«*n 
oder  tnini«*  >tundi*n.  und  trak'**n  thtMl«rt«t*  norh  da«  tiipraür  kind- 
licher NaivHit  an  *i<h:  nn  Auv'**nbh«k.  rin  <M»ilaiikr.  viuv  Wnif. 
Von  d«T  IhiuiT  <Mn«T  StMundf  haN*n  dif  mfniv:»t«*n  Mfu^hrn  ein«» 
rirhtiu«*  Viif^trllunk' ,  im  AIIi;<*m«*in«*n  mrd  *!••  ihrrr  kun»tlirht»n 
ion«»trurtion*weiM*  we^fn  /u  kurz  k'fnntimMMi.  I>rr  A*tr«»n<»m  m^t- 
(b|rt  MdbM  ubrr  dir  priUH*  Noi^trllun^  «Mn»T  halU^n  Sminde.  dir 
er  ?»irh  lUtlurrh  rrmirbt.  da**  vt  zviMhrn  dir  ><hUtfr  rinf« 
Senioden|»eodt*U  einen  arit*ntuirt*ndrn  Kin^fr«^ hlau  rin«« hiebt,  im 
Piil«fuhlt*n  i;(*ubtf  Arrztr  irfrmi»t;fn  dir  Minut«*  k'rnau  abzu- 
■ie^M*n.  Mit  drm  J«»rt;ninjre  dr*  Ix*U*n*  »A«hM-n  au«'h  dir  Zrit- 
•rbemrn.  ha  wir  un«  dir^-r  N-hrmrn  zum  Mr^M-n  drr  sollen 
Reihen  beilirnen.  und  ili«**r  ^Imh^am  mit  drr  >ii:tutur  )«*ner  trr- 
•eheo  der  Frinnrntni;  ut*rrk'*'b«*n .  «<)  erklärt  «irh  hirrau«.  «r^halb 
■ün  -  ««•  Uoi:r  «ir  au««rhhr\«li< h  bri  drm  4U^H*rlirhrn  Abme^ro 
Terblribeo  —  die  I^urr  der  eiuzelnro  I>plirn«}ahrr  um  m>  kurzer 
er^ht^nt.  )e  untrr  die  Knhe  drr*eU<»n  ^i'rMhreitrt.  rtwa  wie  »wh 
KleKbe  lUame  ^or  dem  lieKhauer  mit  ihrrr  Knlfcmuui:  per«i»ecttviicli 
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Terkürzen  (§  87).  Dem  Kinde  mag  vielleicht  das  letztverflossene 
Jahr  so  lang  erscheinen,  als  unter  der  gemachten  Voraussetzung 
dem  Greise  sein  ganzes  Leben.  Daraus,  dass  bei  ausgebildetem 
Zeitvorstellen  die  volle  Zeitreihe  mit  der  leeren  gemessen,  diese 
abo  jener  entgegengebracht  wird,  entsteht  weiter  auch  der  Schein« 
als  wäre  die  leere  Zeit  das  prius  der  vollen,  ein  Schein,  auf  den 
sich  die  Kant'sche  transcendentale  Aesthetik  so  häufig  berufen  konnte. 
Das  Bedürfniss  exacter  leerer  Zeitmaassstäbe  treibt  uns  dazu  an, 
unsere  Aufmerksamkeit  jenen  Vorgängen  in  der  Aussenwelt  zuzu- 
wenden, welche  uns  eine  strenge  Gleichmässigkeit  in  der  Aufeinander- 
folge der  Empfindungen  erwarten  lassen,  und  führt  auf  diesem  Wege 
zu  der  Construction  von  Apparaten,  bei  denen  wir  dieses  Dienstes 
gewiss  sind«  Die  Ulir  erspart  uns  die  innere  Erregung  durch  Er- 
wartungen, sie  zählt  statt  unser,  wie  die  Sprache  für  uns  denkt, 
gleich  dieser  beschwichtigt  sie  die  ursprüngliche  Aufregung  und  ver- 
hilft zu  der  beruhigten  Stimmung  der  Civilisation  (§  48).  Zeiger 
und  Pendel  markiren  leicht  und  sicher  die  Einschnitte  auf  der  Linie 
der  fortdauernden  Gegenwart,  welche  früher  unsere  Hoflfnungen  und 
Befürchtungen  ungestüm  und  regellos  gezogen  haben  und  für  welche 
siMiter  die  Succession  in  der  Aussenwelt  zu  langsam,  die  Athemzüge 
and  Pulsschläge  zu  unverlässlich  erschienen.  Die  Uhr  ist  das  Ge- 
schöpf unserer  UofEhungen  und  Beftlrchtungen ;  ins  Dasein  getreten, 
regelt  sie  unsere  Gegenwart  und  zeichnet  uns  die  Zukunft  vor. 
Interessant  wäre  es,  die  Minima  in  der  Theilung  der  leeren  Zeit- 
reiben bei  verschiedenen  Völkern  zusammenzustellen,  wenn  diese 
Tbeilangen  nur  nicht  grösstentheils  aus  ganz  äusserlichen  Rücksichten 
hervorgegangen  wären ;  für  die  psychologische  Beurtheilung  der  Grade 
der  inneren  Regsamkeit  besässen  sie  dieselbe  Bedeutung,  welche  die 
Nationalökonomie  dem  Minimum  der  Münztheilung  für  die  äussere 
Werthschätzung  beilegt.  ^  An  die  Umbildung  der  vollen  Zeitreihe 
zur  leeren  schliesst  sich  die  Fortführung  dieser  letzteren  über 
alle  Grenzen  hinaus  an.  Die  Verwendung  der  leeren  Zeitreihe 
als  Maassstab  hat  nämlich  zur  Folge,  dass  die  blosse  Setzung  eines 
Punktes  als  Zeitpunkt,  die  leise  Accentuirung  einer  dunklen  Vor- 
stellong  als  Gegenwart  genügt,  um  sie  sofort  zum  Ausgangspunkt 
einer  leeren  Zeitreihe  zu  machen,  deren  Ablauf  damit  schliesst,  eine 
neue  Accentuirung  zu  setzen.  Jedes  Jetzt  wird  zum  Anknüpfungs- 
punkt fttr  ein:  Was  dann?  jede  Antwort  zur  neuen  Frage,  jede  Grenz- 
bestimmong  zur  Negirung  der  Grenze.  Für  diese  Erweiterung  der 
Zettreihe  ist  es  gleichgültig,  nach  welcher  der  beiden  Richtungen 
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nie  TorKeDoiniDen  wird,  oor  dmn  sie  fc^fteo  die  Vergangfobrit  hin, 
weil  darrh  eint  Reprodartioo  Tom  Kodglie^le  au«  ($  76)  vermnUt.«!, 
nirkwei^  vor  »ich  geht.  Wir  kommen  in  djt«  rnendlirhe.  mögen 
wir  dAR  Morgen  ah  ein  Heute,  dem  ein  Morgen  fo|g<»n  wird,  oder 
das  ite^tem  ah  ein  Heute  aaffaj»en,  dem  ein  ite^tem  vorangegangen 
tat  Doch  iüt  der  Meavh  immer  geneigter,  dit*  /«Mtreihe  gegen  die 
Zukunft  hin  über  je<le  (trenxe  lu  Tertangt*m.  «rhon  «Urum.  weil  der 
Blick  de^  Handelnden  vorzug^wei««  in  dit»  /.ukuuft  gerichtet  i<»t, 
allein  die  Itevhichti»  der  INyrbologic  irigt.  «Ulm  du»  Krage  der 
PrAeiinteni  der  Se<»le  mit  der  nach  der  Tn^terhlichkeit  fa>t  AÜrnt- 
halben  Hand  in  Hand  gegangen  i«it.  iHs^  dvr  i'r«>ceM,  durch  «el«  h4*n 
wir  KU  dem  Vontellen  der  unendlichi«n  Zfilrfihr  urUngen.  m'UhI 
kein  unendlicher  i<.  verttfht  «ich  von  M»lhit;  unn  i2t*nU^t  f*»  l>ei 
dem  Verbuche,  ihn  einxulntrn.  nie  bei  allrn  .ihnlirhm  Vfnurh«*n. 
die  Vor<itellung  de^  mf%mtt%tm  dun  h  ein  Vor«ti*ll<*n  vor/uMelh*n«  dtk% 
ein  99nlff%m9him  iM ;  dafür  ab«*r.  dasfl  da«^  fort  erfuhrt  i*  Mi*«M*n  uU*r 
die  <trenie  hinaus  in^  Cnbe^tinimte  verUnft.  Mvrgt  nrhon  der  Zeit- 
aehwindel.  der  »ich  «Nluild  emMrllt.  Welcher  Zeitrnhen  nir  un< 
nr  Herstellung  der  t;renienl(»M«n  Zntrfih«*  b«^lienen.  i«(t  gleichgültig. 
denn  die  unendliche  Zvitrnhf  v-hli«^<»t  nicht  Mmol  da«»  li<*«u<(«t- 
werden  eine«  Maa«e^,  al«  vielmehr  da*  de*  fruchthni  erneuerten 
Metuienji  in  «ich  ein.  Ihe  ««i  nach  beiden  Seiten  hin  üb«»r  jede 
Urenxe  htnauA  con^truirte  leere  /^itreihe  nennen  nir  die  Kmp- 
keit.  Sie  i*t  Mrenggen^mimen  keine  V(»p(teUun»{  in  dem  bisher 
fettftehaltenen  einfachen  Sinne.  Mindern  <U*  Vorurteilen  eine*  V(»r- 
flellen^  d.  h.  ein  tiefuhl.  Die  Kwigkeit  i*t  ein.  ja  da*  dem  reinen 
Befcnff  der  Zeit  (semäM  con*truirte  Schemm  u  ^1  .\nm.  1>.  der 
Befcnff  der  Zeit  i*t  der  Iiei:riff  de*  Nacheinamler.  und  die  Nor- 
ftellnog  der  Kmgkeit  t*t  der  Verbuch,  dit^  Nacheiiunder  in  einer 
Attschauung  darzu*tellen.*l  Mit  dieM'n  l»eiden  Kntnickeluntfen  ^vht 
etae  dritte  parallel,  ohne  nÄmlirh  auf  die  l'mbiMung  der  ti»lleti 
Reiben  in  leere  und  auf  die  rehertnMTung  de*  .\blaufe*  der  lU-iheti 
vom  Anbog-  auf  da.*  Kndislied  tu  «arten,  «teilt  *tch  un*  frUh/ritig 
der  Schein  ein.  aL*  be«A*«e  die  Zeit  die  Kedeqtung  eioe%  von  un* 
UiabkAagigen.  ja  einer  Macht  au*iier  nn^l  ul>er  un*.  lN*r  F.nt- 
flebnii|Ci|cnind  dine*  Scheine*  liegt  nahe.  iHt«  Zeit  vorstellen,  mag 
ea  auü  «oautt*cheo  oder  au*  p«ychi*cben  Kiiirunfren  «einen  (>• 
ipmng  aeluiieo.  trägt  für  den  Vor*tellefiden  den  (hjirakter  eine* 
AMUaf(iirieiiis  von  einem  Anderen,  etne«  Bestimmt  werden»  durch 
tia  Aftderei  aa  sich  oder  niwt  tka  vielsehf  to^teKh  aa,  aobaM 
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tkh  die  Gegensetzong  von  Subjectivem  and  Objectivem  zu  voll- 
neben  beginnt  Im  Entstehen  und  Vergehen  der  Empfindung  ffthle 
ich  mich  abhängig  von  einem  Aeusseren  (§  81),  auf  ein  äusseres 
Sein  weist  die  Empfindung  als  auf  eine  Wirklichkeit  hin;  wo  Em- 
pfindungen den  Charakter  eines  psychischen  Processes  nach  sich 
bestimmen,  da  wird  dieser  Process  nicht  mehr  als  ein  inneres,  sondern 
ab  ein  äusseres  Geschehen  genommen.  Da  uns  nun  als  gegen- 
wärtig gilt,  was  uns  als  Empfindung  gilt,  so  entsteht  nothwendig 
der  Schein,  als  setzte  ein  Aeusseres  unsere  Gegenwart  und  als  sei  ein 
äusseres  Geschehen  vergangen  mit  unserer  Vergangenheit,  ein  an- 
deres heranrückend  mit  unserer  Zukunft.  Diesem  ausser  unserer  Vor- 
stellungswelt  fortschreitenden  Gange  musste  weichen,  was  uns  ver- 
gangen ist,  er  ist  es,  der  der  anstrebenden  Zukunft  widerstrebt,  an 
seine  Gnade  sind  die  Begierden  verwiesen,  die  in  dem  Nichtmehr 
und  Xochnicht  ihren  Unmuth  aussprechen.  Die  Empfindungen,  die 
von  aussen  her  konmien,  bringen  auch  von  dort  her  ihre  Wechsel- 
beziehungen mit:  wie  in  der  Empfindung  das  Ding,  so  bildet  sich 
in  der  Folge  der  Empfindungen  die  Folge  eines  äusseren  Ge- 
schehens ab.  Ja,  Empfindungen  sind  es  endlich,  was  unsere  leeren 
Zeitreiben  abgrenzt  und  gliedert,  und  auf  das  wir  bezüglich  der 
Correctur  derselben  fortwährend  verwiesen  werden.  Dieselbe  Ab- 
bangi^eit,  wenn  auch  nicht  von  einem  Aeusseren,  so  doch  von 
einem  Anderen,  als  meinem  Wollen,  liegt  auch  bei  der  psychischen 
Fixirung  in  der  Unmöglichkeit,  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  Mehr- 
fiacbes  gleichzeitig  zu  concentriren.  Ich  muss  die  eine  Vorstellung 
der  Vergangenheit  anheim  fallen  lassen,  wenn  ich  mir  die  andere 
klar  vergegenwärtigen  will,  und  ich  kann  nicht  in  die  Zukunft 
schweifen,  wenn  ich  nicht  die  Gegenwart  opfern  will,  ja,  was  zu 
alledem  noch  hinzukommt:  die  Ewigkeit  schreitet  da  ruhig  weiter 
fort,  wo  ich  ihre  Fortführung  abbrechen  muss.  Die  Zeit  ist  die 
Form,  die  meine  Wahrnehmung  vorzufinden  scheint,  mag  sie  sich 
der  Ausienwelt  oder  meinem  Innern  zuwenden.  Dem  Bewusst- 
werden  dieser  Abhängigkeit  in  unserem  Vorstellen  der  Zeitfolge  und 
Zeitdauer  geben  wir  in  der  Vorstellung  der  Zeit  an  sich,  der 
objectiven  Zeit  ihren  Ausdruck,  d.  h.  jener  Zeit,  unter  deren 
Verlauf  alle  Begebenheiten  der  Innen-  wie  der  Aussenwelt  wie  unter 
eia  allgeoieines  Weltgesetz  fallen.  Wie  wir  die  Empfindung  zum 
Aatseadinge,  die  Vorstellung  des  Ich  zur  Seele  hypostasiren ,  so 
bfiKKtaiiren  wir  jene  Form,  die  wir  an  den  Wahrnehmungen  des 
wie  des  inneren  Sinnes  gleichmäasig  vorfinden«  zu  der 


32 

Dothwcodigon  aprioriM-hfii  Form  all^  (lOM-bobcDs;  waa  unüor  (te- 
Mrböpf  wt,  wird  un«er  Il^'homrber.  iHe  Z4MlnMho.  die  eml  tMne 
Zeit  «Ar.  (Uno  meine  Zeit  nurde  (j:  ^7).  «ird  zulet/t  die  Zeit, 
und  zwi<M:ben  der  zweiten  und  dntten  AuffaA9»unK  tn^Hteht  daj^^lb« 
VerbAllniJo»,  wie  zwt«rhen  der  ernten  un<l  iwfiten;  die  ver*chuHleneo 
Zt'itreihen  traten  in  die  Zeitreibe  mi*ine<i  I^lM^nn  ein  (>i  ^'l  meine 
Z^it  Htellt  <«icb  in  das  allgemeine  Scbema  der  Zeit  ein,  denn  meine 
Zeit  i.«t  nirbtH,  ab  eine  Strecke,  eine  iVrKHir  der  /«i*it  ülK*riiau|»t, 
iiit  mein  Antheil  an  der  allgemeinen  Zeit.  I>ie*M'<  Schema  wirkt 
w  linier  auf  die  Kntwickelunis  dtT  leeren  Zeit  reihen  und  der  uneiid- 
lieben  Zeitreihe  fordernd  zurück.  Hat  «ich  narolich  der  (iiManke 
einer  objectiven  Z-eitreihe  fe*»t>{eM»tit.  dann  er^beinen  un*»  die  Untren 
ZiMtreiben,  Miweit  deren  Kei:elm«L*»<»mkett  au*«  jener  drr  4U*«H4*ren 
Km^untfen  ibrt*n  Cr^iirun^c  nahm.  aU  unmittellMire  .Mibilder  dri 
objektiven  Zeit  Ter  laufen;  unsere  Zeitnua<«^^«»t.ilH*  «»ind  der  Sala  der 
allicemeinen  Zeit  entnoniiuen  und  un^^rt*  >tuiiden  t:elH*n  die  Stunden 
der  Wfltubr  witnlrr.  «wirr  *ind  Mt*lmt*hr  mit  ihn^n  K.in**.  KIk'Umi 
vollendet  die  ohj<M-tive  Znt,  wa«  mein«*  Vor**trlluii^  drr  Kwiv:kett  /u 
vollenden  nicht  im  Stande  ^ewe^rn  i.^t.  ja  die  |Hi<iiti%i*  (nendlHhkeit 
iüt  eiK<*ntlich  im  (»t*dauken  der  ohj«Hti\en  /t*it  eini;eMhlt»%M.*u.  denn 
der  von  un^  unabhängigen  lWwi*t:uni2  veniiocm  wir  jene*»  Halt  nicht 
XU  gebieten,  «la*  «e  *ich  M*lb*t  tu  ««*t#eii  ihri-r  I.efrh«nt  wr^rrn 
nicht  im  Stande  war.M  |iie  ilv|Mt%ta«irunir  der  Ztit  Kfht  endli(h 
ftofCar  noch  eine  Stufe  writ«*r.  Ktbrt  tiiiM-iU*  Zeitrnhe  nftrr  wkmIit. 
M)  ven(cbmt*Uen  die  l»ena4'hUart<n  i*lit*dcr  immer  inniger  (^  7*^1.  d<-r 
wai'b^nde  Inniukeitsstad  aln-r  nimmt  d«n  Sehtin  der  ZusamnHn- 
lieboriickeit  au  <5  74 1.  iHv  «luterr  \<ir«tellunu  *ch«'int  der  frührii-n 
nicht  mehr  hU*^s  tu  UpI^vu  .  ^»ndrrn  au»  ihr  tu  erfolu*'n .  dir  1  (»lue 
wird  xum  Krfol|!.  <U%  /«•»(  A*«-  zum  yr^^iu^w  k^*-  lUv  Z«  tt  eihi*bt  «i«h 
▼on  der  bluA<k*o  Wrltordnun^c  zu  einrr  Wrltmaiht.  dir  «»Ujeitive  Z^eit 
personihcirt  M<h  umi  wird  zu  einer  dottbeit«  die  aUliald  «ii«*  Ma«ht 
Ober  alle  anderen  für  Mcb  in  Ao*|>rutb  nimmt.  Jr«lf  (  au^alreibe 
war  ur»prUniclicb<*  Zeitrnhe.  jede  Z^itreihe  kann  (  au^atnih«*  wrrden. 
Wir  in  der  VfrvhnM'kunc  der  Kleiclizeitiicm  hrtrrt<tiirn  l.m* 
ptoduniceo  zur  <tr*vammt^<kr»trllun|{  u  '»7»  «la.<«  ProMrm  dtr  >ub- 
fUiitialit4t .  m>  wird  m  der  % ervbmelzun^  der  «u:(e%Mvro  Nor* 
itellunicen  zur  Zritreibe  da»  Trohlem  <ler  i*au%alitat  vorbereitet 
Die  NotbweiidiidKeit .  wrUhe  hier  wie  d<»rt  die  ifli«Mrr  verbleiet, 
i»t  kerne  lo^urbe.  d.  b.  i^t  nKbt  im  Inhalte  der  \  Mr^tellunism 
gcgrtUidett  toiidern  iM  nur  die  NuCbwendigkeit  rmes,  >a  de*  p^ycbocbeo 
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Mechanismas.  Eben  darum  sind  beide  Probleme  aber  auch  nicht 
gelöst  mit  dem  blossen  Nachweise  des  Entstehens  ihrer  psychischen 
Erscheinung  (§  B),  sondern  weisen  mit  ihrer  Lösung  über  die 
Psychologie  hinaus.  Das  hat  der  Skepticismus,  wie  namentlich  jener 
Hame*8,  übersehen;  wir  aber  sind  mit  der  Hervorhebung  dieses 
Punktes  an  jener  Grenze  angelangt,  vor  deren  Ueberschreitung  wir 
beim  Beginne  dieses  Abschnittes  gewarnt  haben  (§  87).«) 

Anmerkanf^  1.  Dio  bisherigen  Erklämngsvenacbe  des  leeren  Zeit- 
Torvirlleni  (S  t  i  e  d  e  n  r  o  t  h,  a.a.O.  I,  8.261,  und  Zimmermann,  Emp.  Ps.  §  182) 
ipelien  tod  der  Zeitfolge  aus  und  beruhen  auf  Voraussetzungen,  die  wol  an  sich 
einfaeher,  aber  in  dieser  Einfachheit  als  wirkliche  Phänomene  nicht  gegeben 
sind.  Spenoer^s  Erklärung  der  Vorstellung  der  leeren  Zeit  aus  einer  Loslösung 
dfT  elementaren  Vorstellung  einer  l>estimmtcn  Zeitform  von  den  Empfindungen 
•elbat  (a.  a.  O.  I ,  §  78  u.  104 ,  II ,  §  338)  gibt  unseren  Gedanken  mindestens  in 
der  FeststelluDg  de«  Probleme«  wieder.  Was  wir  durch  Schon  und  Erst  be- 
arichnen,  ist  ein  geringeres  Voreilen  oder  Zuräckbleil>en  der  erwarteten  Vor- 
tt^llang  Tor  oder  hinter  dem  Endgliede  der  leeren  Reihe.  Ein  interessantes 
Beifptel  des  Entstehens  und  Gebrauches  sehr  genauer  Zeitschemen  gibt  Burdach 
(BL  n,  S.  255).  Tebrigens  ist  Waitz^s  Bemerkung  vollkommen  richtig,  dass 
«fisere  Zeitaohätzungen  sich  langsamer  ausbilden,  als  die  Raumschätzungen. 

Anmerkung  2.  Vergleiche  Locke  (a.  a.  0.  II,  17,  §  IG)  und  II  er  hart 
(Ps.  a.  W.  II,  §  14d).  Psychologisch  genommen  gibt  es  dreierlei  Vorstellungs- 
wrisen  der  Ewigkeit:  ab  continuirliche  Dauer  ohne  alle  Folge  (Gegenwart  mit 
Abweisung  aller  Zukunft),  als  leere  unendliche  Zeitfolge,  als  endliche  volle, 
aber  unendlich  recurrente  Zeitreihe  (§  77).  Die  erste  Auschauuugsweise  kommt 
tthon  bei  den  Xeuplatonikern  vor  (bcsuuders  Porph.  Sent.  44 .  vergleiche 
aocli  $  87  Anm.  4)  und  wurde  sodanu  bei  den  Scholastikern  traditionell 
aU-  mon  Umpcris  sine  fint  successiOy  itd  Nunc  stans,  i.cidem  nobit  N%me 
CMC,  quod  erai  Nunc  Adamo,  i.cinter  nunc  et  tunc  nuUam  esse  di/ferenUam 
«Hobbos,  Lev.  46,  s.  a.  Delitzsch,  a.  a.  0.  S.  33).  Sie  klingt  noch  bei  Des- 
eartes  (§  87  Anm.)  und  Spinoza  (Eth.  I  de  f.  8  expl.)  an,  und  seilet  Kant 
•trbt  ihr  nahe,  wenn  er  die  Ewigkeit  al.n  „Ende  aller  Zeit^*  bezeichnet  (W.  W. 
VIL  1,  S.  411).  Interessant  ist  es,  dass  man  mit  dieser  Auffassung  zugleich  die 
ratrrvcbetdang  verband,  die  Ewigkeit  besitze  eine  objective  Geltung,  d.  h.  l>e- 
als  Existenzform  alles  Seienden,  die  endliche  Zeit  hingegen  bilde  eine 
s«b)«ctive  Vorstellungsweise  der  objectiven  (vergleiche  auch  Leibnitz, 
Opf».  p.  €93  a).  Als  recurrente  Zeitfolge  dachten  sich  die  Ewigkeit  die  meisten 
Volker  des  Alterthums ;  die  Lebensläufe  des  Brahma,  das  Platonische  Jahr  (Arist. 
FrDbL  XVII,  S),  die  Kreissymbole  (in  sich  verschlungene  Schlange)  sind  bekannte 
le  derselben.  Streng  genommen  ist  diese  Anschauungsweise  jedoch  nicht 
retl  die  Zeit  als  solche  eigentlich  nie  die  Form  einer  recurrenten  Reihe 
kann  (§  77)  und  diese  ganze  Auffassung  wol  nur  darauf  beruht,  die 
der  Ukendlichen  Zeitvurstellung  durch  qualitative  Ausfüllungen  er- 
za  micben.  Eine  der  unseren  conforme  Erklärungsweise  hat  Locke 
Ik  a.  U.  U,  li,  i  82)  und  in  neuester  Zeit  Ribot  (a.  a.  0.  p.  416)  versucht 
T«iaaaaa,  Lskfkacli  4m  Pijrckolofi«  U.    «.▲«&.  8 
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AomerkQBf  S.  Mit  drr  Kfiirb«Df  der  /«citmbr  too  drr  \Aom  tab^retiv«« 
BcdrutuDiC.  <M!rr  Vir  m*fi  Aach  Mifro  kf>tkOte  mit  drr  PrujrcUoD  drr  /«*ii  ist 
Aucb  rtoe  «rfAiidrrte  AuffftMUDK  d^  VerhAltaiMr«  thrrr  (fhrd«*r  Yrrbundm.  Ih« 
/ritrrtbe ,  aot!  fwftr  t«»««)!  die  Reilie  drr  /eitfolif«*  ala  di«*  drr  ZritdAorr ,  ttt 
ditcrrt,  m\^  iirh  aut  ;(  **7  uod  *^  onmittrlhftr  rrviKt  tt  auch  llrrhart,  Pt  a. 
W  II.  ^  116  und  $  111.  und  PtTrb  Inten  1.  S  1431.  darrb  di«  Anualiine  d«t 
ul>)«<tivco  ('harmktrr«  ati4*r  «trd  tir  lum  rootiottum  Wir  uÄmlich  dir  olijrrtivt 
/rit  tni'bt  aM»r:rb!.  wrnu  ub»^r  Vorttrllrci  drr«eilM*gi  aldiricbt,  m*  ttebt  tir  aocb 
in  }rnrn  Tautrn  nirbt  ttiilr.  «abr^-od  «rtcb**r  unter  /rttviirttrllm  ttiUe  ttrbt. 
l^but  tieb  in  V'**\gr  de«  mtenD  di«*  lern»  /eiiri-ibr  tn  daa  rnroilhcbe  aus.  •<» 
trbirbt  ttob  in  K\iiir*'  «1'*«  t'^tj'.ereo  f«;ftebeu  jr  tmvi  TbriUtncbr  der  dauertxUo 
iirffrowart  ««Irr  IWltcbrn  )^  f»r|  (»rifrnvartrn  tucrrdirrndrr  Vor«trlluü|frn  rina 
lerrr  Zritreibr  nn.  ut.>l  j'-'lrr  Vfrtjcb.  die  Itlirdrr  dirncr  i^rrrn  Unbr  au»- 
lofullen.  liat  dir  F^nfubnib^r  orurr  Irrrrr  /«iK-brnrribeo  fur  Kolfr.  N>  «enif 
unaer  Vortteilrt)  dir  unrndhrbr  /ntlinir  ta  «erfi't^en  vrrmaK,  •»  «eom  «rrmaif 
r«.  tie  m  einrtn  ibfrr  <*!i<^l<-r  <u  er^rtrifro  ibre  <fr<frn«art  itt  ein  unendlicb 
Klrinr«.  ibre  VrnraAf(<*nb<-tt  u:.d  /ukut.ft  rin  unr-mlhcb  (tn»«»««.  K.«  itt  m  dir«rai 
>inn«-  g%HM  neb'.. f.  «a*  Wa:*. i  tA^t  da*«  di<*  Ki:.««-bnitlr.  dir  unter  (rtbril  la 
dvo  Kaiirn  nuaerer  ll«^)lM^bta!.|{;  drr  Vrrandrruairrn  marbt .  dirarn  niebt  fer* 
•rbfi'lrn,  »unilfm  biH'bs'.e^«  Kn«''.rr.|>a&ktr  .irt«rl)irt.  l*rjrirbnra  (Ixbrh.  S  he*7\\ 
ea  tnuM  alirr  biniuirrfu^f*.  «rrdn*.  da««  «ir  ut«t  d«a  Kaden«  an  «icb  bicbt  BD- 
tiutteiUar.  »iindrm  hur  rlwn  «lun-b  di«-   KituMhuittr  »rlbtt  lirwaMt  «erden 

AnmrrkutJi;  4  Aaf  d^ra  \)  laaf« :.  >•  r«  r  /•;trr*hrc4  mm  g\r\chma*9igrr 
I«ai;|rr  )<- rub*.  aurh  ^irr  Kh«tbn«ji  I^aa  Ij'itr,  m%g  Kirr  in  !(<  traiht  k««tumt, 
Itt.  daM  je^l'-r  Kh^ttbmat  tu  h  •«;:«  r:|fr;.«-«  /«-itmaAM  M-baift.  -  drnn  er  itt  alt 
t«i«cbrr  *on  d^-a  Muf  rihh»^;trn  d«  r  •dg*^-t;»r:i  /*.•.  Mi:.atr:j,,  SrruT.drn  u  t  w. 
unatb^n^^i^  W.i  «.cb  lerrr  /«-.'.mb'U  ta  f«t'.«r«n  V  'frort,  und  b<«berrr  Ilr<|p«aia* 
krit  autfretuir*.  batiru.  da  )'darf  r«.  «i*-  ;tu  T«-!*«-  trvahn*.  «urdr,  nur  rii«rr 
einiitrrmaatt«  a  »rctctuirVt. .  d  b  ttarkf-rv-a  un<l  daUi  korrrn  und  an  tuh  (<- 
deutunftl'«rn  (Jnifr.  \'4:.g,  um  >ia«  AMauf'-n  ri:.rr  ••Irr  drr  an^lf-ren  Rrib'  an* 
furripn  >ri  H  « ;w  %•  Uh«-  V.r^tr..  j,u,r.  urid  •«  ^»•if•  ibr.  narblrei  infrt.d  rm 
^^a&*.um  der  l-rr«b  lU^b'^  alv^Laafrt;  .■*. .  II,  dat  «.r  II  fur.*rbat  an  luhaJt 
und  >*.Artt-  |f>.rK««  *.X' n  «  .Ic:. ,  »•>  M-h:.' .  !• :  H,  d»  *K^"  l^^frr.r  <^Ai«tutn  drr 
ilr.br  f'.r;chiaai  t)  .  d  b  '«  r^\r  -iat  .r*.  !»•  ^«  r«  .?•  ^<«.*.krr.i  ||  u!.d  htr.drrt 
dat  «r:'.i'rr  Al-.a.ifrt«  d^r  U^.t^  «l«rr  d&«  tN«**  ^  .f-  .•  %!**«•  hina^»  daUrrh, 
daat  et  «i.r  Krthc  «)rd*r  %  'tn  An'ft&^f<i.''d  tat  f;ir  K«  ^'.  :.  t-rir.|f*.  U*.  r.  ja 
dir  Hrihe  «ird*T  utn  i.'«-«  >:  ^rk  a>^ruiaf':.,  ••  ».'l  l' r  K.:. •.'!•.•,  f»:.«-»  :.r  ^rn 
ii  11,  >*«•., n.m;  cr»Af*.«*,  H  »arb!«  u*.«  .r^*«-:.  i  i*.«a*  «rwtrVr. .  H,  tt^t 
üi->,  ».••  -At.  l  »a:.'-  m  .T  »i.'tr,  K*«at  »a  «f»»r*.«:.  L*N  r  I»a«  ^'  »•  d*t  l-..fl** 
K.U«,  Zwri.  l*r^i.  iurrL  Iw  ».r  d.r  ll/'.ffru*,'  i-  V  .^»  r  lU  » .  »' .T:,ft  t.  r::.l«  .««ra, 
Ivi  <lrs'':i  rt  %uf  1^  ;.a-«f  |U  t*  ::.&.«:{(  d'«  Xt^lhi  ^\  it,k''^  tf.k  a.c.*.  I^m  K:t3 
Mftcb*.  aufmerkjaa.  da«  /«*  i  la^ft  t<ira9«.  «m  k  s;B>r?«  u-  }  «%•*.  I»r«;  k  ma^n 
wird  In»  /«ri'.c  ui  «!.'  lt.*.«  ;.t:ia'ui««-r»rbie%i>  t.h«  .1  d' r  «.:.<•  ^'.'t«  rKttKr..  •«  brn 
OUriirr  llt  tri  drtt:.*..-b  11,  »rL«arb«r  alt  II  .  t  ■  t*.«  i,;*.  11  '..-if  •  «':^.  alt 
iba  II,  dea  Kaaaa  frr.  a^ai  l*.  ;  Tm  II.#n::  *..r^.  r.r.'  j^tw.M«  K*>*.'.*4t«  L .-./. 
d'ai.  uraa  ao<b  ur^{  r.«  :.»*■. i^  :•  ■  it  frradr  II  fvartrt  «urd'^  ••  «tri  l«b 
aaa«  da  c;a  II  irec^i^-s  ^ft,  l:.  :Kbi  d*e  «v^>  W^rUrnfalM'  dr«  K!arb^;U^ra-i<«  &rt 
Ii,    giaaciil      üack   4c»  Zmrmcktnum  «laa  11,   m(  4m  Crvmrtoa«  tvar,   «ta 
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Qublü  and  Form  betriflfl,  beetimmt,  dafür  abor,  wu  Stärke  anbetrifft,  onbeetimmt 
feworden.  Das  H,  foU  wieder  ein  U  and  inr  abgemeeienen  Zeit  ins  Bewutti- 
ma  bringen,  ob  aber  in  der  Starke  dee  Ui  oder  des  H,  —  darüber  ichwankt 
die  Erwartung.  Wiederholt  nun  H«  die  Qaantit&t  des  U|,  U4  die  des  H«  n.  s.  f^ 
so  gliedert  sieh  das  rhythmische  Erwarten  nach  einer  ganz  einfachen  Folge  von 
B«bwig  and  Senknng:  jedes  angerade  H  emeaert  das  Hi,  jedes  gerade  das  H«. 
Bnagt  jedoch  H«  die  Intensität  des  II,  wieder,  dann  ist  der  Zweifel  der  Er- 
wartang  noch  nicht  gelöst,  and  wir  müssen  ihn  ein  Glied  weiter  forttragen. 
Seist  sich  nämlich  das  Qaantam  des  H,  aach  auf  die  folgenden  H  fort,  so  sind 
wir  aos  dem  Wechsel  von  Arsis  and  Thesis  heraas,  bringt  aber  H4  die  Ilöhe 
dfls  Ui,  so  sind  wir  enttäasoht  und  eröffnen  damit  eine  neue  Periode  von  Er- 
wartungen, indem  wir  die  erste  rhythmische  Periode  abschliessen.  Was  somit 
die  drei  H  snvor  bezüglich  der  Lauge  der  Reihen,  das  haben  sie  jetzt  auch  be- 
sögbch  der  Erregungshöhe  geleistet.  Soll  die  rhythmische  Periode  vier  Glieder 
«»thalten,  so  darf  11,  weder  dem  Hi,  noch  dem  H,  quantitativ  völlig  gleich- 
kommen, sondern  es  muss  als  eine  Hebung  zweiten  Ranges  die  Periode  unter- 
alKheilen«  wie  man  an  dem  bekannten  Zerfallen  des  Viervierteltaktes  in  sym- 
metrische Hälften  am  besten  bemerken  kann.  Unser  Rhythmensinn  lernt  and 
rergisst  schnell,  nach  dem  zweiten  H  merkt  er  die  Länge,  nach  dem  dritten  H 
vcrgisst  er  den  Klarheitsgrad  des  ersten  IL  Die  Anwendung  auf  Musik  und 
Metrik  kann  nicht  unmittelbar  geschehen.  Beide  haben  nämlich  ausser  der 
Hebttng  and  Senkung  auch  noch  Längen  und  Kürzen,  die  mit  diesen  nicht 
fwssmmenfallen ,  die  Musik  insbesondere  noch  die  Vertheilung  der  Noten  anf 
dae  Takttheile  (die  für  die  musikalische  Rhythmik  mindestens  ebenso  maassgebend 
iat,  als  die  Taktart)  und  die  Pausen,  die  Metrik  sogar  einen  Wechsel  der  einzelnen 
rhythmischen  Perioden  (wie  im  Distichon  und  vollends  in  der  Ode).  Die  Noth- 
weadigkeit,  der  Metrik  ein  gewisses  g^sseres  Maass  von  Freiheit  zuzuführen, 
wird  begreiflich,  wenn  wir  die  Monotonie  ihrer  Mittel  mit  dem  Reichthum  der 
Masik  (insbesondere  dem  der  Längenverschiedenheit  der  Noten)  vergleichen. 
Eiara  gewissen  Ersatz  bietet  dem  Metrum  der  Reim,  der,  indem  er  die  abgelaufene 
Bcikc  vom  Endgliede  aus  reproducirt,  dem  Fortschritte  des  Rhythmus  entgegen- 
wirkt and  in  die  Reihe  ein  Reflezlicht  wirft,  das  den  Gedanken  selbst  gcwisser- 
isassm  abrundet,  während  andererseits  sein  harmonischer  Anklang  die  farblose 
Arehitrktor  des  Metrums  oolorirt.  Dahin  geht  wol  auch  das  oft  oitirte  Wort 
B«tUer*s«  dass  der  Reim,  obwol  am  Ende  der  Zeile,  doch,  gleich  dem  Steuerruder 
aaa  Schiffe,  den  Lauf  des  Gedankens  leitet.  Hat  schon  dem  Gesagten  gemäss 
der  Trodiäos  den  Charakter  des  Zurücksinkens ,  der  Jambus  den  der  Erhebung, 
so  wird  diese  Eigenthümliohkeit  noch  dadurch  verschärft,  dass  der  Rhythmus 
s-on  Inspiration  and  Exspiration  jenem  entspricht,  diesem  widerspricht.  An  das 
Gcaoigte  reiht  sich  nun  leicht  die  Erklärung  jener  Gefühle  an,  die  aus  allmählicher 
Baschieanigaag  oder  Verzögerung  des  einmal  gegebenen  Ryhthmus,  sowie  aus 
4flas  piötalichen  Stocken  der  ganzen  Bewegung  entstehen.  Dass  in  letzterem 
FaDa  das  Aasbleiben  der,  weil  zweifellos,  so  kaum  merkbar  erwarteten  Vor- 

%  wie  der  Eintritt  einer  stark  entgegengesetzten  Vorstellung  zu  wirken 
ist  bereits  §  88  Anm.  1  bemerkt  worden.     Hat  sich  einmal  das  rhyth- 

TonleUen  ausgebildet,  so  wird  jedem  Geräusche  die  rhythmische  Form 

tbatls  weil  dieselbe  die  Auflassung  erleichtert,  theils  weil  sie  dem 

das  latdresse  das  rhythmischen  Spieles  verleiht 

8* 
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YnkmX  ihfairr  lUii  fmlirii  vinrfer  «lorrh  Uaf^n»  fUichm^bniff^  Fm-Uet^nnff  '»W 
Acrrlrrmtino  •rin«'  FntHi«'  b^d  vir«i«>r  no.  ««*il  mit  «It  «olliir«*!!  Hrvtimrathni 
d«*r  KrwArtQDff  «ml  «Irt  ^>»Afirtrn  and  «W  (tlrirhmaMitfknt  «Irr  H<*fnr<liirtjisf 
jrnrr  Ul  «Itf^rm  dir  \jr\*UmfUgkrtl  tirr  ^{"«cr.uiiff  •c-hmr.ilrt.  und  tirh  m^it^lichrf 
wrur  »rUitt  loicipiff'ilr  « itittrll«  o  kann  Yrrfl  Wtitf  fl^hrl»  >  I^Vl  und  II.VI|, 
llarirtt  fArt  T*-mi^r«m«-nl  in  Wi^n-rt  ||  W  II  III.  S  V»7i.  Hrrl>»rt  «Kl. 
Vhr   II.  S  ruiei  u   ff      III.  S   J«ffl  Q   ff  anl  br»..udrM  !*•    Intrr^   I.  S   IKi  n   ff  t 

B.  Vom  r&imüicheo  Vorstellen. 

9  !Nl.     IHr  Kasnrrllir. 

iMo  rirhti;:«»  Auffas'«un>!  «l«**  liamnxnr-^trUrii^  Mt/l  du-  IWmmIi- 
|Cun){  einr«  Ml<^^\tT««t.ln«llu^M•^  \oriu^.  «U^  ihr  rlH*D*'<»  hiutlrrluh 
ntTilt'U  kann,  nu*  dA*»  an  dir  S|»jt/f  dr"*  ^  >i  t:t"*lclUf  j«*uit  <U*4 
Zfitfor*tflli»D*.  lu-  Vor*!«*!!«'!!  dt*»»  NrU'ii«*inaiidi*r  i*t  rtn^n  m> 
Hfiutf  h«*«ltnv?t  durrh  d«!*  NidMMi»-iiun«ltT  d«T  \nr*ti*ll!iiik'*Mi.  al*  dii» 
Von»trlluüj:  *iv<  Na*h«iiiaijdrr  d:«-  FoK*««  df-»  NaihrtnatpliT  «Irr 
Vor^ti'llun>:rii  i^t.  Ihr  \«»r^lillmi,:«  n  A  unJ  |t  mrrdrn  uvU'D 
einander  \(>r>!i*^ttdlt,  tnd/druj  da«-»  ««lo  uuht  ni*U*n  eioaniier.  MUMlem 
in  tMnaudt*r.  d.  h.  cleKhintik'i*  /u<>t.ind**  «li^oMdhin  Kinfarhen  «ind. 
ja  nun  kann,  wenn  nun  ^  II  «^rluirf  ni'»  \u}:e  fa^^^^t.  ahnlirh  me 
bei  drr  Vi»r»tt*llun;:  df•^  N.uhtiiiiu«li'r  u«'ra'l»*/u  «»«li^fu  -»le  mrnli'n 
nelieu  nuandiT  \Mrp*-«t<'Ut.  mnl  «k*  unhi  iitU'n  rinandt-r  *»intl.  Au<h 
dan  Nebeucinantior  iler  \ (tr<*tc*Uuni:«*ii  i^t  nur  i*um*  |i«}rhiMh<*  l.r- 
urheiDuni;.  d.  h.  «nnr  Art  und  W«mm*  ihrr^  Vor«»t4*n<*n^  und  dah««r 
nur  da.*  li<'iiu*'^lM-in  ♦■in»'»  \»'rh.iltni*M*^.  ila*  da-»  Vi»r«tellen  «'nt- 
«irkelt  unil  annnnml.  ahrr  ttit  ht  «^<h«in  an  d**n  VMf^tidlunu'en  frrti;; 
%i»rtindrt  und  M«>««  iii«tlerh<il(.  hir<«  <*uli  Inrr  klar  ^fniaiht  /u 
haben.  i«t  um  v»  muhtii^rr.  aL«  r^  «^uh  dai um  handelt,  ein  Ui.i- 
tertali«tti«i be«  Ar^uOK*nt  i5  1*«»  wbuh  an  dfr  >|iit/f  j«-ih**  ('a|iit«*U 
ab/unei^n.  da«  allrtn  dem  MattTiaii^^mu«  t^nt*  |*«M')i<d'»>:iM'ht*  lU«t« 
bereiten  könnte.  lUum  i^t  Ntl*ebt-inan<l«  r  mu*  Zeit  Naih- 
einander.  A  und  I»  r4umh<h  \*>r*tilU'n.  hei^<*t  A  nt-U  n  !•.  I*  nvUn  \ 
%uritellen.  Hierin  lui:t  ümcu'rlei.  er*th«h.  «la««^  .\  un«l  K  aU  /»et 
Vur>teUuuieen  au*  eiuainlrr  treten  uml  «uh  m  beiden,  denn  «a%  nitht 
aus  einander  tritt,  «ml.  liie  dir  llieil\Mr«tt  llun.:«*n  l<r  (te««iuinit- 
Tor^tellung  la^amm^n  und  in  einaiKter  \f»ri:t--ti'Ut  •:  *>••  .  /«i.tcn«. 
das»»  die  beiden  Vur^tellunpn  «itunder  M<ht  nur  itIi  h  h;ei:i^ 
dulden,  sondern  Kersdeiu  [•••«tuhren.  d.  h.  da^«  da«  klare  \«>r*:tlleü 
der  einen  da«  klare  Vor«telU*n  der  anderen  (ordert,  «le  denn  auib 
«■(ekdurt  nret  VonlcUmaga  nicki  udcn  glciduetUg  klar  f  mt- 
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frestellt  werden  können,  als  in  der  Form  des  Nebeneinander.  Im 
rinmlicben  Vorstellen  werden  geschiedene  Vorstellungen  durch  ein 
Dicht  geschiedenes  Vorstellen  vorgestellt  und  darum,  obwol  ver- 
einigt, doch  unterschieden.  Der  ersten  Forderung  wird  dadurch 
Rechnung  getragen,  dass  A  und  B  Glieder  einer  Reihe  sind;  denn 
nur  durch  die  Kntwickelung  der  Reihenform  werden  Vorstellungen 
vor  dem  Zusammenfallen  in  die  Einheit  des  GesammteindrucJces  ge- 
MrhQtzt  (>i  7b):  die  zweite  Forderung  aber  geht  einfach  dahin,  dass 
die  beiden  Vorstellungen  einander  gegenseitig  zu  reproduciren 
haben:  zu  vollen  Klarheitsgraden.  Dieser  Forderung  jedoch  kann 
bei  (iliedem  einer  Reihe  auf  keine  Weise  Genüge  geschehen,  als 
dadurch,  dass  A  und  B  in  der  Reihe  AB  ihre  Aufeinanderfolge 
wechseln,  d.  h.  dass  die  Reihe  sowol  von  A  nach  B,  als  von  B 
nach  A  construirt  wird,  weil  durch  diesen  Wechsel  allein  es 
möglich  wird,  dass  je  ein  Rest  der  einen  mit  dem  vollen  Klarheits- 
in^e  der  anderen  zur  Verschmelzung  kommt.  Wir  haben  demnach 
als  den  Grundgedanken  dieses  ganzen  Abschnittes  fest  zu  halten: 
da.«A  das  räumliche  Vorstellen  sich  überall  da  einstellt,  wo  Vor- 
stellungen in  vollen  Klarheitsgraden  durch  gegenseitige  Reste  ge- 
wis^emiaassen  kreuzweise  verschmelzen,  was  wieder  jedesmal  dort 
eintritt,  wo  dieselbe  Reihe  nach  den  beiden  entgegengesetzten  Richtungen 
ram  Ablauf  gebracht  wird.  Zur  vollen  Deutlichkeit  kommt  der 
Charakter  des  Raumvorstellens,  wenn  wir  dasselbe  mit  dem  Zeit- 
▼«»rstellen  vergleichen.  In  der  Zeitreihe  negirt  die  Gegenwart  die 
Vergangenheit,  in  der  Itaumreihe  postuliren  die  Glieder  einander 
^ellenseitig.  Was  vergangen  ist,  ist  nicht  mehr,  die  Gegenwart  stösst 
die  Vergangenheit  aus  dem  Focus  der  vollen  Klarheit  in  den  dunklen 
Abfoiind  des  Nichtmehr,  im  Nebeneinander  theilen  die  Vorstellungen 
den  vollen  Beleuchtungsgrad,  indem  sie  sich  gegenseitig  selbst  be- 
kochten: in  der  Zeitreihe  weist  B  das  A  ab,  in  der  Raumreihe 
veist  B  auf  A  hin,  denn  keines  will  klar  vorgestellt  sein  ohne  das 
klare  Vorstellen  des  anderen.  Zweitens:  die  Zeitreihe  l&uft  nach 
Kiner  Richtung  ab,  die  Raumreihe  hat  zwei  Richtungen.  In  der 
Zeitreihe  verschmilzt  die  Vergangenheit  nur  in  abgeblasster  Klar- 
heit mit  der  im  GUnze  voller  Lebensfrische  culminirenden  Gegen- 
wart ;  ein  Verschmelzen  der  sinkenden  Gegenwart  mit  der  stehenden 
Vergangenheit  Lst  absurd:  in  den  Voraussetzungen  der  Raumreihe 
liebst  61,  daas  jede  der  Vorstellungen  die  andere  auf  einem  Reste 
der  Klarheit  ra  der  Zeit  antrifft,  in  welcher  sie  selbst  in  voller 
Klarbeit  gegeben  ist    Die  Zeit  fliesst,  der  Banm  steht,  denn  die 
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Wfllf,  dif  dort  abUaft,  wird   hier  in  %ich  rfflectirt  ond  wheint 
diiniin    m    Mehfn.    Dritten^i:    Nach   ftnandfr    iM   dM   Vor^fUcti, 
Ofbrn  f inandfr  «vind  dif  VomtellungeD.  denn  in  der  /eitreihe  bleibt 
die  Voritellong,  wenn  auch  ihr  Vorstellen  ab<iunkrlt  und  ermattet^ 
in  der  lUumretbr  aber  bleibt  —  in  Folgt»  der  V<*r«rhmel/ungen  — 
da»    Vorstellen    der    einen    Vorstellnnit    aufgehoben    in    dem    der 
anderen:   in   der  Zeit    leidet  da.^  Vorstellen .    im  Raum  wird  es  rr* 
halten,  darum  werden  wir  dort  des  Vorstellen*,  hier  durch  das  Vor- 
stellen der  Vorstellungen  bewuvst.  In  der  Zeit  flie<s«»ii  die  Ilegeben- 
heiten.   im   ICaume  stehen   die  I>inge.      I>ie  Zeit   kehrt  zu  dem 
Vorstellen  nicht  nieder  furück.  wenn  auch  die  V<»rstellungen  in  der 
Zeit  wiederkehren :  im  Itaume  wenlen  die  Vorstellungen  l>ei  einander 
vorgestellt .    weil    in   jt»<ler  das  Vorstellen  der  einen  mit  dem  der 
anderen  zu<animenf;eflo«^n  i?*t.     Vierten'«:  KIh'h  de-^^halb  tragt  das 
Z^^it  Torstellen  den  Charakter  de«  ließehren«,  da*  Vi»r»tellen  den  Kaumt*s 
hat  etwas  Contemplatives.  henkende*  an  «ich.  denn  da*  Zntlwwusst- 
!iein  entwickelt   «»ich   an  dem  StrelM»n  der  lU'ßehrunß  —  da*  Nicht- 
mehr  und  da*  Nmhnuht.  b«nde   wnllen  etwa*.  <Ia.h  nicht  da  i^t  — 
der  Itaum  aU  «<»|cher  i«»t  l>eg«»hnin>r'»los.  denn  *ein  Vor*tellen  gibt 
sich   ««eine  Vorstellungen.     K*  ist  allenlings  richtig,  da.«  wir  de« 
Raumes  eben  *o  wol  wie  der  Zeit  nur  durch    ein  Vorstellen   des 
Vorstellens.  a|si>  nur  durch  ein  <tefuhl  l»«*wtt<««t  werden,  al»er  im 
ZeitTorstellen  hiirt   sirh  dit^sp^  Oefuhl    in  «einer  ganzen  Intensität 
in  Kiner  Vorstellung  und  wird  darum  Ik*i;ehrung.  im  Kaume  breitet 
es  üifh  über  beide  Vorstellungen  au«,  schwebt  üIht  ihnen  wie  ein 
leiM*r    Anklanu    Ton    Sfiannnng    und    bleibt    darum   blosses  Gefühl 
Ihe  Zeil    ist  eine  allnucbtige  <iottheit.   die   un*   entrei«»t,   wa«  wir 
festhalten  miVhten  U  ^*h,  der  Raum  i«»t  ein  todte*  li^^hältniss.  das 
höchstens  drückt  und  l*enirt.     Vf»n  l>e*4»n<lerem  Interrs«e  wird  es 
weiterhin,  flau  Verhalten  l*eider  Aufras<>untf«weiv*n  in  jenen  Reiben 
näher  tu  betrachten,  die  fur  Kntwirkelung  beider  gleirhzeitiiz  Ver- 
anlaiksung  bieten.     Ihes  i*t  der  Fall,  wenn  wir  eine  Folge  Ton  Fm- 
pfindangen  tu  l«nin<ie  le^en  ^on  der   Form    AIIAHAH.  d.  b.  eine 
Folge,  in  der  die  i^lititen  A  and  li  n^gelmis^ig  wech««'ln.   iHfen- 
bar  liegt  in  dieser  Folgr  ein  I^oppelte*     erst#»n*.   di«*  Vualit«ti*n  \ 
und  R  treten  nacheinander   in   ihre  Tollen  I^bhaftitikeit^^railf*  ein. 
und   iweiten«.  da.«  /weite   A   reproducirt    anmitteH»ar  ita«   er»te   A 
a»l   durch    dieses   mittelbar   das   erste    K.    da*    «ofort    durch    da* 
mittlerweile  eingetretene  /weite  R  be«titiirt.  mit  diesem  Ters*hmil/t 
ipd  in  aaaloger  Weite  auf  A  jnrickwirkt.     Unterer   Aoflaatuiiit 
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Stehen  iwei  Wege  offen:  jener  der  Zeitreihe  AB  AB  AB  und  der  der 
Raomreihe  AB,  sie  entscheidet  sich  für  den  ersten,  wenn  die  innere 
WAhmehmnng  lediglich  dem  Wechsel  der  Lebhaftigkeitsgrade  folgt 
«nd  von  dem  Inhalte  der  Vorstellungen  und  der  durch  diesen  be- 
dingten Wechselwirkung  der  Vorstellungen  absieht;  sie  schlägt  den 
iweiien  ein,  wenn  ihr  der  Empfindungscharakter  der  Vorstellung 
gleichgültig  bleibt,  und  die  Aufmerksamkeit  lediglich  den  Gang  der 
Reproduction  begleitet     Sie  kann  sich  aber  auch   und  wird  sich, 
wenn  sie  mit  voller  Besonnenheit  geschieht,  zu  einer  Verbindung 
beider  Formen  bestimmt  finden,  indem  sie  das  Vorstellen  der  Zeit- 
reihe und  die  Vorstellungen  der  Raumreihe  zutheilt,  so  dass  wir 
des  Nacheinander  jener  Acte  bewusst  werden,  durch  die  wir  ein 
Nebeneinander  vorstellen.  Dem  musikalisch  Ungebildeten,  der  einen 
Triller  ohne  alles  Interesse  an  den  Tonqualitäten  selbst  an  sich 
Torübenüehen  lässt,  dehnt  sich  dieser  in  eine  durch  ein  unbestimmtes 
Vibriren  ausgefüllte  Zeitlänge  aus;  dem  Kenner,  der  sich  dem  Ge- 
nosse des  Wiedererkennens  der  reinen  Qualitäten  hingibt,  wachsen 
ans  einem,  fast  gleichzeitigen,  also  zeitlosen  Eindrucke  die  beiden 
Töne  wie  zwei  lichte  Punkte  heraus,  die  ihre  Stellen  in  der  Ton- 
leiter unmittelbar  neben  einander  haben;  der  Hörer  endlich,  der 
seine  Aufmerksamkeit  gleicbmässig  dem  Wechsel  im  Vorstellen,  wie 
in  den  Vorstellungen  zuwendet,  fasst  den  Triller  als  eine  Zeitdauer 
auf,   während  welcher  er  gleichsam  zwischen  Tönen  auf-  und  ab- 
geschaukelt wurde,  deren  Qualitäten  neben  einander  stehen.  In  der 
Baumreihe  stehen  alle  unmittelbar  benachbarten  Glieder  im  Ver- 
hältnisse des  Nebeneinander:  Zwischen  heisst,  was  neben  solchen 
Gliedern   ist,  die  selbst  nicht  neben  einander  sind.    Als  Zwischen 
wird  jedes  mittlere  Glied  der  Raumreihe  vorgestellt,  weil  von  jedem 
Mittelgliede  ans  die  Reproduction  nach  beiden  Seiten  hin  verläuft, 
iadem  sie  erst  die  beiden  Abschnitte  als  gleichzeitige  Eindrücke 
emporbebt  und  sie  dann,  wie  ein  fortschreitender  Wellenring,  in 
trnmietrischen  Abständen  ruckweise  zurücklegt  (§  76).  Eben  diunim, 
weil  in  der  Raumreihe  jedes  GUed  als  End-  und  als  Anfangsglied, 
and  zwar  jedes  mittlere  Glied  nach  beiden  Seiten  hinwirkt,  kann  die 
Banmreihe  geradezu  als  die  vollendetste  Form  der  Reibe  angesehen 
werden.    Die  Zeitreihe  muss  sich  bei  jeder  Reproduction   immer 
mofs  Nene  constmiren  (§  87),  die  Raumreihe  ist  eine  bleibende 
besondere  BUdungsform,  die,  weil  bloss  auf  Verschmelzungen  ge- 
grOodet,  mit  diesen  selbst  fortbesteht  Die  Raumreihe  entsteht  nicht 
MS  der  Zeitreihe,  sondern  beide  entstehen  aus  demselben  Dritten : 
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aa^  «orredirriKlfn  Vor«tHliiniw»n,  bri  draon  di^  Zf it  ein  Vor^eUcn 
fe^tlultcD  «tll.  dom  hcrritt  ein  Andorra  itefolirt  i<t .  der  lUuni  eine 
Vontellunc  wiederfindet  und  wie<lererk«»nnt.  der  eine  andere  ffefolirt 
iM.  AU»r  aurh  irleirh/eitivre  Vor«telluni:en  k<innen  die  eine,  wie 
die  andere  F'«irni  annehnit*n  und  nehmen  <iie  wirklich  an.  «(«dmld 
un*^«*re  AuffA«i«tnm  den  (iei^animteindrutk  /u  /«*rulietiern  beginnt, 
lieht  dieM*  llrr\«»rhehunt:  de«!  Kin/elnen  willkürlirh  und  reisello^  %or 
••ich,  d.  h.  «»rurrifen  wir.  w.i.s  «inh  eln-n  «lArhi«*tet .  und  lH»!M"hranken 
wir  un**  auf  di«»  lU^oKn htunu .  da-*»»  dai  e>>en  h«T\ori:rhiibene  in  die 
vidle  iieh'iif'htunk'  tritt.  •»<»  i-^t  da*  Ki«ultat  dit» /ritfurm.  tfeht  un^Te 
AuffaMun;!  Al»fr  d^n  \ er«f hmel/uni:*kTa«len  na<h.  in  welih«»  «»irh 
die  Vor^telhini:«'n  ihrer  i^ualif.iten«u^aia  na«  h  \er^rt/en  (5  T7i.  dann 
tritt  der  <M»«amniteindnifk  in  eine  IUunir«*iht'  au-*  tinander.  N'hon 
Ti»n  hiiT  au*  liini  e*  lN»ifri*iflirh.  wei-haU»  im  ttr!»iete  drr  Kni- 
|>finduii;:en  im  Allcenietnt'n  «iie  (»et^nten  Km|ihndunu<Mi  zur  Annahme 
der  /«'it-,  dir  unU»ti>nten  /u  j^ner  d«r  iLiumf«>nn  di««|»oniren.  I>ie 
Jieiden  naih^tfolkn^ndm  Par.ij;ra|ihf'n  wrrdrn  n«N  h  d#*n  Narh^«»!*  hin/u- 
fUi:en.  da<*  da«»  Uauni\<»r'»tfllrn  *«»mat:Mher  >«*it*  in*»lH*«M»ndere  dunh 
jene  Kinrirhtuntf  de^»  t>ri:anf*  lH*dini;t  mird.  «lie  ein«'n  \\iMh«el  iU*^ 
Krrei^er^  un«i  der  KTr<*k'unv;*^'«tell«*  k'«*<*tattrt  u  it*  und  ^  44  t. 

A  r.  BiTk '4  ^  IT  AU  *■! 'i:  1' •••.'•  V^^nr,  'Ur  \\f  .).*  ^^Mthri  \*r  lUamrv'iHr 
•!>  ;<*«**  VwrtK«--."'- .  •*■;,  K*-  ur-»*^frm  V-rt*'-  .  ir  v  '  ^■'n  •=*•  i'T  Itr.bcnlil'lunjf 
rrviU'Ktcn  i  7*1.  m  »rK-'ht'm  <ir»-l'-  •'•  ^»  ••.»•!«■•.  «l*-!»  «tjtrttrn  ut>>l  «Irr» 
mhifirtrn  l'm^i'.ck  1^:«>  /.»  Arr.h*'  «sr«!  <lft«lurrh  .atttf .  •Iam  in  ihr  F-^o««  «Im 
Aik'i''r^  V*  nir»n^,  in  *\rr  Hmunkt^ih^  •*.«  ht  r.n  (tknit*  mr  u*.>.  •l«-*trn  B^*r«i-htubg 
mh  von  )^i*ru  l*j:ik*.^  tat  tfl*  K&am»«;  4u«fr'.*.<-t  U^r  l*n'i'Ut  fuo»  >.bk«Q 
w.rti  'i-irrh  -l.«  K*  1- r.  l'  If.Uui  It  \  •  r^i*i.ir.«-lj'-ii.'«'n  p»r*«%t;rl,  ilrtn '^jit'»«* 
*Jrr  r.;.-.l.  r«lr  ^.-k.  :.  l«^r.  K-*M'  «.rk;  *  .:;  *»jkf'.<  r,  r  •t.f-ifh'^ir-.l'^r  l.hTjf.'ri  »  Nttfr/r  n. 
•1*  H'^u>.**.  t'.i  ■".•.  t.- *»  ■i<f  ^-h' .'.  r.u*9  %..M  .t.jT' n  K'vV.ftrK' f.«  •"■,?»  !►.••  lU^in 
form  Äfl--it^t  il*m  u»^|  r'jrirl-.rhrfj  A*  .»uf<p»  i^r  U'-.h*'  *rAvg*'ti,  «l*^n  •»•  K*!l 
fett.  «M  /«V^Aff*  r.  itt.  cn<l  t  rirb*.  iK«*  Nm<r««i-.  r.  *u  «rLrinltar«-  V.mv..*.Aa«-itAt  uBj 
iKrr  >tjtrn*  Tubk*.  «.nl  l«*««  t>  im  k.A.-.  ws.n  n.Ao  <!*■  lUi-r^vivt.  «uftKr^^u  «!•  r 
lUum.^^.h"'  r*.«M  r-mi-T  Utr%.l. •.*••..  ^*.rl  l.r  kU'jmrribr  AH*  I»  K  ^».ü  A  a^i 
1*1  r^lu^.r*.,  •*»  n.fk!  A  rf  •  hi*-  *../  ^«  A'.ftrv»  •*'' l  ^it  K.  !»•  .'•!  &.§  j'j*^ 
b'*  •.  r^  'li**  f«  *4r'r.  !♦  n  V  •^•f!  lir.jr*-:;  •■4r<r<-«t.t  u  i  " T. ,  all  '!;••*«  ,:;».  hx*-.*.  / 
ff«  äK^C^**-*'*'«  K*rh'  ti^».t«  r.  -t  T1  !►:••  Int-  .\*.  r.  •I*T  (fi*  ^rhi*-;!!!^«!  lUl-qnf 
nrultirt  «irb  ;«it«*i.  aar  b  1»«  «»«'♦r!*r  .|#«  |  77.  n  «l^rrk  «{«"r  VMf^«r..u:i^  K  l*r 
M'^iK'bkrit   frU.Vti    m,r\,   fatj  *»rh    hrrr^'   lt.   ::-    lrr»ril*ti   ^  •  kM-    •   '    1 4%    r  A. 

«  »t»    A    r-Äfh    K  \<^i'S%f    »*  r   •.     t  ;"»!•-»  •»    r*!'    '.r-»>   f '.rti«m  ^    r-   K  »*•   r- 
^«■•;r*.*'.  •-'r^alkr^   Wr  .#•     •j».  J  r^«  ••.#..•   i.rb    It   *•■^^■.ti  #.r..  ».t  f*:.  !'    A    Iw  H 
trb'-a  iTM'a*.  t  mt.  a&i  a-t  l^^a-K»   ^L»   K*'|  r*i«!aft.   ?,  aar   fi  rrgT*^ii*T:.  wwm    Kr 
bcrriii  rotn  i  f « f  i  kfffro   wi     A»   Fxlr   arrsMW  Mck   ui  >t4'S  (iu««l«  «*> 
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W«Ucn  und  die  (n^nie  Reihe  iteht  regongtlot  da.  Bei  der  Zeitreihe,  wo  alle 
Wellen  dieselbe  Richtung  Terfolfi^n,  kann  et  tu  einem  solchen  Rückschläge  nicht 
kommen,  Oken't  oft  citirtes  Wort:  der  Raum  ist  eine  stehen  gebliebene  Zeit, 
hat  tehon  darum,  selbst  von  der  cantradiciio  tu  objecto  abgesehen,  eine  nur  bei- 
läafifre  RichtigkeiL  —  Die  gegen  den  Grundgedanken  unserer  Theorie  geltend 
iremaebten  B<*denkcn  concentrircn  sich  um  drei  Angriffspunkte.  Man  hat  dom- 
tellN^  nämlich  vorgeworfen ,  er  erscheine  in  seinen  Voraussetzungen  einerseits 
t«  compbcirt  und  doch  andtTcrseits  in  so  fern  nicht  umfassend  genug,  als  er  von 
dem  physiologischen  Momente  ganzlich  absieht,  führe  aber  gleichwol  in  seinem 
Resultate  zu  keinem  genügenden  Abschlüsse ,  weil  ein  System  von  Vorstellungs- 
wrschmelzungen in  der  einfachen  Seele  doch  nie  den  Schein  einer  Extensität 
bmustrllen  geeignet  sei.  Der  ersterwähnte  Einwurf  ist  von  jenem  Standpunkte 
aas  srhr  begreiflich,  der  das  Raumvorstellen  einfach  aus  der  blossen  Hemmung 
unserer  Bewegungen  von  Seite  der  Aussen  weit  erklärt,  wie  dies  bei  Vorländer 
iR«flexionssphäre  unterer  Selbetbewegnng  nach  aussen,  a.  a.  0.  S.  135)  und  Fort- 
Isf  e  (Strebungsgrösse  des  Selbst  in  Folge  der  Selbstverluste,  die  der  Trieb 
irl^idet,  a.  a.  ().  S.  243  und  l,  S.  289)  der  Fall  ist,  wobei  aber  immer  zu  be- 
denken bleibt,  dass  blosse  Hemmung  einer  Bewegung  nur  dann  ein  Raum- 
bewusstietn  zu  entwickeln  vermag,  wenn  dieses  schon  in  der  Bewegung  ein- 
r^scbiosseu  gewesen  ist.  Soll  weiterhin  die  Einbeziehung  des  physiologischen 
Momentes  in  dem  Sinn<'  genommen  werden,  dass  unserem  Raumvorstellen  ein 
anmittelbares  Bewusstsoin  der  Räumlichkeit  des  somatischen  Organes  zu  Grunde 
hr^ ,  wK»  dies  wirklich  eiuo  Zeit  lang  die  herrschende  Ansicht  unter  den 
Phyviologvn  gewesen  ist  (§  86  Anm.)  —  dann  muss  auf  die  erfolgreiche  Be- 
kmmpfung  dieser  Anschauungsweise  durch  Waitz,Lotze  undW  n  n  d  t  hingewiesen 
werden.  Will  man  mit  der  Hervorhebung  des  somatischen  Momentes  aber  nur 
aaf  die  mittelbare  Bedeutung  der  somatischen  Eigen thümliohkeiten  für  die 
Eatwickelung  des  Raumvorstellens  hindeuten,  dann  bezeichnet  man  mit  ihr 
blusB  jene  Ergänzung  des  Grundgedankens  unserer  Theorie,  auf  welche  die 
Sebluttworte  des  Textes  selbst  hinweisen.  Die  Befürchtung  endlich,  dass 
SOS  blossen  Verschmelzungen  intensiver  Acte  niemals  der  Act  eines  Extensitäts- 
Tofftellens  hervorgehen  könne  (die  selbst  Waitz  zu  theilen  scheint,  Lehrb. 
S  JiSi.  beruht  zuletzt  auf  dem  schon  von  Her  hart  beseitigten  Vomrtheile, 
mim  müsste  der  psychische  Vorgang,  durch  den  wir  zum  Raumvorstellen  gelangen, 
selbst  etvas  Räumliches  sein  (l^hr.  z.  Ps.  171);  wenn  man  aber  noch  in  neoester 
Z«]t  d«*n  Sfttz:  die  Anschauung  der  Ausdehnung  ist  zugleich  eine  Ausdehnting 
der  Anschauung  als  Axiom  hinstellt  (Ulrici,  Leib  u.  Seele  S.  162;  vergl.  a. 
i.  H.  Fichte,  Ps.  S.  237  u.  339),  dann  sollte  man  wol  bedenken,  dass  man  da- 
mit sieht  dem  ContinuitätsliegrifT  der  Seele,  sondern  geradezu  einem  unspeonlativen 
Materialismus  in  die  Hände  arbeitet  (vergl.  besonders  Ulrici,  a.  a.  O.  S.  165  u. 
JJI».  I>en  Einwürfen  Lotze's  gegen  den  Hauptpunkt  unserer  Theorie  (Art. 
«ieele  «.  Scelenl.  in  Wagner's  H.  W.  B.  HI,  S.  177  u.  Med.  Ps.  S.  881)  versuchten 
«sr  bereits  in  der  Darstellung  des  Textes  zu  begegnen.  Von  Lotzc's  eigener 
TWr^ne  drr  Lokalieichen,  welche  gewissermaassen  zwischen  der  älteren  physio- 
^•rlKn  und  der  neueren  psychologischen  AufTassungsweise  vermittelt,  kann 
*.  an  einem  späteren  Orte  die  Rede  sein.  So  weit  der  Grundgedanke  unserer 
ein  Bedingt  werden  der  Raumform  durch  die  qualitative  Eigenthümlichkeit 
EBpfindaagCB  in  sieh  sohliesit,  befinden  wir  uns  mit  Wandt,  Lange 
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{Qmtk.  d.  M.  &  951)  «ad  B.  V.  HartMasa  (a.  a.  O.  R  964)  ta  U»bf  »iatU— imiy. 
Ihm  VnfolfmBf  d^  •nt«fi  Spvrr«  ci««wlb«fi  dOrft«  wol  btt  CondilUe  fvrücJi- 
rticliro  (Tr  de«  wim.  IV.  6i«  d«r  ticli  aKrr  Wtdrr  ifrrad«*  in  dffm  hetrrff«iid«o 
KapiUl  MtDrr  Xnf«aff  rar  Vcrflaclitiiiir  dat  »eavvAlittttekHni  Fnocip«  mckhaJtV» 
kttimbt.  InUr  d<*o  Hcht^tleti  ««rdirot  vol  Brown  lir«ooden  li0rrorir«*bolwa 
tu  verdea,  der,  iiAclidnB  rr  dir  l«fiale  AofTaMunir  d<«  Kaume«  alt  (^«aaiitM 
de«  Ta«U40ii««  «o^rirttcli  lurörkiftvietrii  bat,  d^-o  Wnittcb  ant^mimmt,  dmu 
Raom  aas  der  'A€%i  ■-  die  er  in  der  hoceeaiioii  der  VonteUoiiireo  anaittelbar 
fe|feb«is  ftadet  —  darcb  die  \rr9ehmeiMMU^  der  T«itetbpfiodai»freti  mit  de« 
wibread  der  Be««|piiif  tucceMiY  MMfeiueten  Matkelrm|tfiiHlaofen  abfaletUa 
(a.  a.  U.  I«  p.  &8d-<645l.  Sprncrr  ttimait  mit  «Dt  in  »<>  vnt  uherria«  ak  a»cb 
•r  die  Kanmeatvickrlttiif  der  rtaielneii  hion«*  drr  Beweflicbkrit  deneibea 
proporUuQirt  »etit  (a  a.  11  11,  |  553f  oDd  in  Kulipe  dcMeo  dem  iirsicbtMiaiie  dca 
Pnmat  emriomt.  lu  triDrr  ei^eoeii  Tbeon«*  lr|ft  er  den  Nftcbdnack  aaf  dia 
Corxttteiu  |riirr  Mebrbcit  von  Km|4iodaofea ,  die  tuTor  •occmtr  aoi|reiu«t 
v«rde&.  »o  dM*  m  der  Kaumretbe  die  hucreMioa  drr  «npruBirbcbefi  Ketb« 
fleicb»am  ^ouoMjlidirt**  erK^beixit  Kltead.  ^  S5t)  laterrisant  itt  m,  da«  dia 
Kant'tcbe  Kaamtb»one  (für  di4*  ubnirrat  riu  «ii^rtttbumiicber  WidenpnMli 
daraas  etitaprmnf ,  daM  tie  der  (u&biMianK  tr^itt  derro  /.a|feb«»nitkeit  tum  toaerca 
Hiaae  doeb  ritie  rmomlirbe  Aufttmut^^  beürifte ,  •  l*r«  Kr.  d.  l'rtb.  IV.  %  17^ 
vu  oe  »110  ibrer  Ailc^aieibbeit  bermajtrmt .  tu  nnrr  der  uiMrveo  faiut  aaba 
wnrraadtaa  AatfaMonfwci»«  vrraniaiet  wurde  (t  b««  Tuortaal«  a.  a.  Cl.  8.  19» 

*  Nar  oatrr  Beacbtaair  der  ran  Hr  rbart  bervi »rfr bobeaea  Rrprodactiuaa- 
gwwtn'  der  Vuntrilaaca  wird  n  M^lUg  bv^reiflicb,  wie  aaa  eiaem  C  omplei 
ma  lat^asiver  /witAade  dam  Vor»teliea  eiaee  be»tuamtea  Sebea*  oad  /wiacbea* 
«taaader.  oder  kan  das  raamUebe  Vontel>o  rrttiitirea  kano  Kreilirb  Mt  dia 
voa  IWrbart  «eibtt  darfekifte  IV«« »ne  des  raiualiebea  Vurvteüea»  la  maacbf 
Bcaiabaaf,  to  ntmeatAicb  la  Aabetrarbt  der  Tiefra«hmriui<>a,  ait  «ovoilftaadm 
aa  beancbaea.  Aacb  bat  dertribe  dra  kUufittm  der  Miukriem|hi:>dua(ea,  wrkbe 
mek  bei  der  Bewrir^af  «icw  Aafr«  «ad  «kr  lait^fr^mar  eneafra .  tum  liebafe 
•taer  wnierva  AaibtUiunit  der  ta  Ked«*  ttebetidea  Tbf'one  uirbt  la  l'>w«|piaf 
ffMfta.  obtcboa  tuo  ibm  b>e  a&d  da  auf  di«'  liexirouamkeit  »»Icber  Km* 
piadaafra  biaipewirtea  warde  ^  Vmo  dea  Maftkrlrmphi>il«aft^ix.  w riebe  mfo«^ 
ditr  Bemtymafea  de«  Aafra  eautebra .  ut  aaluriirb  aaeb  di«  AaordaotaK  der 
Farbea€mp6adaL.fea  im  tUrbeabaltea  <*r«tcbufrlde  abba^fiir.  «le  la  m^iaer 
tkbnft  \dm  Tbe^rw  dem  Nrbet^  «ad  raumtiebea  Vontra<-at  >  Sdi  aad  .H  lfh9\ 
aaidrackbcb  benorvebol«>a  ut,  wm  (rtrrbortt  tlhr  Flatstrbubf  der  Uiwicbta' 
vakraabauuif.  t#*/tUacea  1**76.  !«  lf»ii  Bbrr»ebea  ta  babra  »cbeiaL  —  Heiaf- 
bcb  etar«  voa  Lotte  ipe^fTti  die  \Wiimr\  tekte  Tbe«»r)r  rrb(')«ra«a  FUawuffat, 
daa»ea  ae«erdiaf«  aaeb  1  >taai|'f  «t  rber  dra  |«%rb(  ;fic>*ebr&  t'nprac»f  dtr 
HaaaifwevteUaa^.  I^iptiltl**^'  frdacbte.  t  i  t)r  &e  i  i9t<lhelb««'nedet^rbratrte 
8.  5T0  A ,  Ü  57Si  la  dem  «<i>a  l^^tte  vorfefabrtea  Kai>  uad  et«ra  aicbt  a^^ 
BaduKfaagea  brnammta^  «rkbe  rmm  fc.ai«tebea  de«  raaaüiebea  V«  r«t#4«ea« 
aacb  der  wol  erwufeaea  lierbart'»cbea  TVrane  rrfurderi»eb  «ad 

l'eU  nww   Mt   die    Aaaabme   eiaer   rbaauK-bea    Aaetlebaaaf   dft    Ser>    ta 
Beire€  di«  raambebea  Vunt#«.rftii  «rkleciitbia  bt«Sri»taackn     Vrryl  la  diearr  Be. 
Coratliaa  lUabtrdw  WiAiitatrtni^awiüfcgaUtbaadlkeA»  b.  46  f  \ 
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§  9L  Ramnentwlckeliiiig  dfs  Tastrinnes. 
Gehen  wir  von  der  Schlussbemerkung  des  vorigen  Paragraphen 
der  Betrachtung  der  einzelnen  Sinne  über,  so  kann  kein  Zweifel 
dirflber  entstehen,  dass  dem  Muskelsinne  die  erste  Stelle  in  der 
Reibe  der  raumentwickelnden  Sinne  gebührt.  In  der  Reihe  der 
Ifinerrationsempfindungen  ABCDE,  welche  der  Bewegung  eines 
Leibesgliedes  entspricht,  wächst  der  Gegensatz  der  Qualitäten  mit 
der  Distanz  ihrer  Stellen  in  der  Reihe ;  in  dem  Maasse,  wie  das  Glied 
im  Räume,  entfernt  sich  auch  der  Empfindungsinhalt  in  der  Seele 
TOD  seinem  Ausgangspunkte,  so  dass  sich  in  der  Verschiebung  der 
Qualitäten  gleichsam  der  Vorgang  im  äusseren  Räume  wiederholt 
Die  leichte  Rückführbarkeit  der  Bewegung  in  entgegengesetzter 
Richtung  und  die  geringe  Betonung  der  einzelnen  Empfindungen 
($  42)  erfüllen  sodann  die  übrigen  Bedingungen  der  Weiterentwickelung 
rar  Raumreihe  (§  90),  die  überdies  durch  die  grosse  Schnelligkeit 
iD  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Glieder  in  so  fem  namhaft 
gefordert  wird,  als  diese  es  ermöglicht,  ganze  Strecken  successiver 
Empfindungen  nahezu  gleichzeitig  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  wo- 
dnrcb  einerseits  der  Innigkeitsgrad  der  Verschmelzungen  erhöht, 
andererseits  die  Unterscheidbarkeit  der  Lebhaftigkeitsgrade  verwischt 
wird.  Die  Folge  wird  zeigen,  dass  sowol  das  Auge,  als  die  Tast- 
fUeder  den  grössten  Theil  ihrer  Raumentwickelungen  ihrer  Beweglich- 
keit, d.  b.  der  Complication  ihrer  specifischen  Empfindungen  mit 
gleichzeitigen  Muskelempfindungen  Yerdanken.O  Wenden  wir  uns 
nach  dieser  allgemeinen  Vorbemerkung  dem  Hautdruck-  und  Tast- 
sinne n,  so  lässt  sich  das  Detail  seiner  Raumschemen  am  bequemsten 
auf  folgende  Punkte  zurückführen.  Erstens.  Gleitet  über  eine 
•nbewegte  Hautstrecke  ein  spitziger  Gegenstand,  so  lösen  seine  Be- 
rfthmngen  eine  Reihe  von  Druckempfindungen  abcde  aus,  von 
welchen  alles  das  gilt,  was  eben  von  der  Reihe  der  Muskelempfindungen 
ABCDE  gesagt  worden  ist  Die  Qualit&tendifferenz  der  Em- 
pfindungen geht  der  Differenz  der  Berührungsstellen  vollkommen 
pnraUei;  die  Rückführung  des  Erregers  in  die  früheren  Erregungs- 
■lellen  kehrt  die  Folge  der  Glieder  in  der  Reihe  um.  Das  Zurück- 
treten der  Betonung  gegen  den  Inhalt  ist  der  Druck-  mit  der  Muskel- 
enpfindung  gemein.  Die  Reihe  abcde  nimmt  demnach  die  Form 
der  Raomreihe  an.  Zweitens.  Zu  demselben  Resultate  führt  auch 
die  Annahme  der  Gleichzeitigkeit  der  Berührungen  längst  einer  be- 
fltiBunten  Hautstrecke,  denn  der  Gesammteindruck  der  auf  diese 
Weise  gleichzeitig  ausgelösten  Dmckempfindungen  ordnet  sich  in 
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fino  Ileihi*,  solMÜii  unM^rr  Aafbjumiig  Kine  der  Tfnchiodenen 
Qualitäten  henorbebt  i$  77).  uml  die  iCcihe  mrd  /ar  lUumreihe, 
Heil  jetie  eiiueloe  Qualität  in  Toller  kUrheit  mit  den  ab|Cf*<^tufteD 
IU*Men  aller  ubn^zm  tarh  XHei  Snteu  hin  \erHrhuiil/t  (j:  \h\).  Klir 
(U^  Vortreten  einer  beütimoiten  Qualität  M)rut  alH*r.  von  d«*r  stärkeres 
Markiruuu  der  Knd|iunkte  der  lUTUhrunie^^linit*  ahK<*^*hen.  sc\u*ü  die 
(onvexitit  der  geHohnlidi  xuui  Tanten  verwendeten  <ilie<ler. 
Dritte n<.  >< breiten  «ir  von  der  Prurk*  /u  d«'r  TaMeniphndung 
vor.  «^1  lM*<«tebt  die  nnfarh^te  Function  dv^  la^iUinnes  darin,  dajis 
wir  uuM'r  ra!it;:li«Ml  uWr  eine  in  allen  ihren  Tunkten  Kleirh  harte 
Flache  hin  und  her  fuhren.  Ihe  IW««*k'uni2  \eranlxH«t  eine  iCeihe  von 
Muskeleniphndun^in  AlU  PK.  mit  deren  (iliedern  **iich  die  ideirb* 
bleibendt*n  T.i^^t-  re^p.  Itruckemptindunuen  complicireu.  in  Foli;e 
de.*«M*n  die  iUumfonn  }vuvt  ^uh  auf  «lie^e  ulHTtra^t.  l)ie  Mu*d(el« 
em|»tioduntf  fuhrt  die  I^ruikemptindunu  mit  ^uh  in  die  Ferne  fort, 
denn  «a^  mit  den  Klrmentrn  ein«"»  Au*«i:d«*hnten  verM'hmol/en  1*4« 
muvi  M'lb^t  au^'ift^lehnt  crMheimn.  lu  auf  dirM^  WrtM*  die  Unick- 
emptinduiiK  m  «iQ  Shema  eiimr^ttllt  mird.  de^Mrn  Knt«ickelun|C 
U*di)(liih  Sache  drr  Mu^keb'mptindunuen  i<.  «ird  an  der  raumlicbeo 
Auffa.v<»untf  uahi^  ^^Mi*\vfi.  mcnn  Um  irgend  einer  Stelle  in  der 
Iteibe  dtr  Mu!»kelem|>tinduni:en,  «'t«a  Ui  I>,  die  la^tqiulitat  a 
plutilich  abbricht  und  an  ihrer  >telle  «lu«*  andere  b  eintritt«  «eil 
in  allen  dieMU  h.iUen  der  reinen  hrmkem|>üudun^  ledii^lhh  die 
Auf^aln*  zufallt.  *ix^  iUum<»ch«*ma  d«*<»  MuAeUain«*''  au^uufullen« 
Vierleu«*.  Intere^^ant^r  ;:»'''talt«*i  «»ich  di»»  Inter^uchunit.  wenn  die 
recurrente  Natur  de»»  latit^inn«*^  mit  in  iJftrarhl  kTfüi^^rrn  mird  «5  41*. 
lU^ta'iten  «ir  n.imli«  h  nn«*  unlN'«e^t«*  Haul«treike  mit  «*inem  \h** 
wetrten  Ia*t>:lMtl«.  u»  umfa.^*t  die  \  rrM  hmtl/uiij:  dr«M  •»li»*«lir  die 
Mu^kelempnndunk' .  die  la<>tem|»tindunk'  dr%  ta*>teiid«n  <tlMMe%  und 
die  UruckemptinduOk'  d« «»  U*tA*>ttti*n  <ilu-tU*v  In  dt*n  auf  «iiuiHier 
folKi*nden  i  om|ili<ation«*n  mi*«  h«elt  %\x^  «-r^te  und  dritt«*  Kl«*mrnt  in 
gleichem  \<*rhaltni<>^M*,  njihrend  die  ra«tem|>t]nduni;.  w«nn  r«  %ich  um 
kurie  Strecken  handelt.  aN  iirmlich  c<*n«tant  U-trathtrt  «erdro 
kann.  S*h«  n  «ir  %on  dt-m  letiteren  Factor  ab.  ^>  haben  «ir  da» 
tliKeothttmlK  be  \*it  un«.  tU^«  d«*r  \  er^hiebun^  tbr  llu*kelf*m|»tin<luni{«- 
qualität  eine  Ver^  hiebunk*  in  der  Qualität  ti^r  I^ruck«  mptiodunk'eo 
vollk<iiiiiiien  parallel  i:eht .  und  Mtmit  d«T  iUum«  harakter  der  H«'ibe 
gleichsam  von  /wn  N*iten  aus  ^lei« hi<*iti^  und  in  ^U*ahrm  >inne 
begründet  und  U^^^tatik't  «ird.  I^arauf.  da^s  «ir  «iit*  «on^tautfo 
KattiDip'uMei  enueloer  Ilieik  luucres  Lcibea  durtb  Ucreo  artive  und 
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passive  Berührung  genau  schätzen  lernen,  beruht  die  Verwendung 
derselben  zu  Raummaossstaben  überhaupt:  wie  dies  bei  dem  Zoll, 
Fnss,  der  Spanne,  KUe,  dem  volksthümlichen  Handbreit  und  Finger- 
laog  der  Fall  ist.  Wie  wir  die  Zeit  an  unserem  lieben,  so  lernen 
wir  auch  den  Raum  an  unserem  I^eibe  messen  (§  87).  Fünftens. 
Hat  sich  in  Folge  der  geschilderten  Vorgänge  das  Raumschema  der 
TastqualitÄten  für  irgend  eine  Region  festgesetzt,  dann  reproducirt 
jede  neu  eintretende  Druckempfinduug  dieser  Gruppe  das  ihr  ent- 
sprechende (ilied  jenes  Schemas  und  nimmt  dadurch  eine  Beziehung 
auf  dasselbe  an.  Die  zuvor  isolirt  schwebende  Empfindung  stellt 
«rh  in  die  Reihe  ein,  ihre  Qualität  bestimmt  ihr  eine  Localität, 
Darhdeiii  die  Qualitäten  der  Vorstellungen  bereits  früher  unter  sich 
locale  Beziehungen  entwickelt  haben.  Werden  gleichzeitig  zwei 
Dmckemptindungen  desselben  Systemes  ausgelöst  (etwa  a  und  d),  so 
reproducirt  jede  derselben  für  sich  alle  Reihen,  deren  Glied  sie  ist, 
ODd  es  tritt  jene  Reihe  am  klarsten  hervor,  die  beide  Empfindungen 
als  .\nfangs-  und  Endglieder  in  sich  enthält  (aßyS).  Die  Folge 
hiervon  i!>t,  dass  nicht  nur  a  und  6  überhaupt  unterschieden  werden, 
sondern  da^s  das  Quantum  der  zwischen  a  und  6  vorgestellten 
tf  lieder  der  Reihe  zur  Bestimmung  der  localen  Differenz  der  beiden 
Empfindungen  benutzt  wird.  Diese  Abmessung  der  Hautoberfläche 
ee«chieht  in  der  Regel  nach  dem  Schema  der  Druckempfindungen, 
Heraus  sich  die  bekannte  Erscheinung  unmittelbar  erklärt,  dass  das 
Interscheidungsvermögen  der  einzelnen  Ilautregionen  mit  deren 
Reichtbum  an  sensitiven  Fasern  wächst  und  fällt.*)  Nur  ausnahms- 
weue  kommt  es  namentlich  in  nervenarmen  Hautgegenden  vor,  dass 
über  die  Reihe  der  Druckempfindungen  hinaus  zu  der  mit  dieser 
^erschmolzenen  Reihe  der  Muskelempfindungen  eines  leicht  beweg- 
Ucheo  Tastgliedes  gegriffen  und  die  Distanz  nach  dem  reproducirten 
Qoaatum  der  Bewegung  geschätzt  wird,  welche  dasselbe  von  der 
einen  zu  der  anderen  Stelle  zurückzulegen  hätte,  wodurch  diese 
Schätzungen  eine  auffallende  Analogie  zu  dem  Augenmaasse  ge- 
«looeo.  Teberblickt  man  das  Ganze,  so  ist  zwar  nicht  zu  verkennen, 
da.M  der  Hautdrucksinn  selbständig  die  Raumform  zu  entwickeln 
vermöge,  dass  aber  da,  wo  Druck-  mit  Muskelempfindungen  concurriren, 
to  der  Refrei  die  letzteren  die  Führung  bei  Herstellung  der  Raum- 
fwn  übernehmen.  Dass  dieser  Umstand  nicht  fühlbarer  vortritt,  hat 
lediglich  in  der  Thatsache  seinen  Grund,  dass  die  beweglichsten 
Tastglieder  zugleich  auch  die  sensibelsten  Organe  der  Druckempfindung 
abfeben. 
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ADverkoof  1.  G^fo  6ie  AntyktaBrnnf  der  iKiionafrüdm  Bfibrüi|piaf 
dr«  Motkcbinii«*  aa  drr  Kotvickrlviif   der  fUamacheiiifD   der  niurtoro  St&o# 
b«>«tehl  «Bier  dro  Pliytiologro  »ock  iaoirr  nne  |frwiMr  Kiofroommrobrit,  di« 
kMipUAoblick  lo  dar  iHioktlk^il  mnd  drr  AOfvUickcti  roonUTtrheidb^rkrit  d«r 
^••kei|r«ruhl«-'  ikreo  Ctraad  bat  (•.  Waiit.  Grwidl  21  <I8,   Bod   Hrlmkolti, 
III.  OpL  S.  606)     Allwo  oka«  dm  UabcsUmAU,  lirfiiklftnif«  fii  Wofnta,  dM  i« 
Ibkalu  der  MotkckmpliDdaii|pcompleie  gvUf^ti  ist  ($  4iK  moM  brnrorf«k«»lies 
«rrdra,  da»,  wi«  mamiiffacb«  Ofabmncrn  iKsUtiKrn,  nrradi«  di«  «lUkvrUdM 
RrpnMlactioD  der  M«»ke}rmpftDdtti)|reti  eittrr  bcsontl^rrn  Aotbilduiiir  füitf  »t  und 
da»  d«r  IhcMl,  d«a  dir  MubflrapÜDdanir  der  TMirm|>ftDduiif  bei  der  lUam* 
totwiektta&ff  lei»let,  etceoüick  aar  die  RückentaUsaiT  }eae«  Iheaitet  »t,  dea  dia 
M Q*kelcmp6adaac  beiuKlicb  ibrtr  ct|(eaea  Aaal>t«diiDX  der  TMt<-m|>tiodaag  »rbuldH 
(f  4J).  Kl  itt  faas  ricbtix.  da«  la  der  Rtibc  der  l\jm|)lr%r  d«>r  Mutketrmpliadaaffea 
die  Vertcbiebuag  der  (^aiit4t  c«>atiattirbrb  furt*cbrritet«  hl-rr  dtr^r«  C'oaUauoa 
gvwiaat  darrb  die  •cbarfen  Kintebaitte  drr  Tt«temp6aduDft*'a   «^lae   lir«ummit 
Ghcderaaf     die  Taiteia|>6aduiMr    oiarkirt   ei&irlae    Paukte  aaf  der   I«ioie   der 
Matkelempliadaaffea,   taaerbalb  derca   daa  Ver»cbteb«nf»i|oaatam  der  (/aaliUI 
der  Maftkclempfiadaaf  tu  •tuet  bcaiimmtea  AbacbAUaaK  fTkannt      I>at  Urfttbl- 
arUge  aber,  dai  la  dea  Forucbntte  der  Matkrirmitfxadaairea  «abrend  der  IW- 
wcifaaf  calbaltea   ist   <}  iJ»,  kai«ti   hirrt^c»  ^>  «fb;«(  rtn  liiadrrDtM  biUea.  ak 
ja   aaaer   RaauvunielleD    »eil«!   die    Kor»   riur%  (»rfubitt   aa   ticb  tnkft  if  SKI|. 
Venrl.  Coraehat.  a  a  U  S  Mß,  uad  WuLlt.  lU-xtr  S   Im;  u   Vorl   I.  8  34X 
Ih«  Bedeataac  der  Maakeleaip6adaac  für  ouser  KaamvortleUeo   »ebrinl    satcr 
deo   deaUebea    I*f7cb<>lt>fea    faent    Meiabacb    (Beiir.  i    Pb>«iol.  l*«Ui   aad 
Uraitbaitea   aaerkaaat  tu  baUea      la   der   beurreti   roi^lwrbea  I*i}cbol(tr^a 
•lebt   sie  bcrttU  »eit  grraamrr   /«it  auMer   AmnUl      NAebdein    »cboa  Ja  Biet 
Mill  ticb  fiir  die  Wicbbfkeit  der  Maskrirtc^.fii^djuir  für  uutrrr  lUamaufTaMaan 
ia  AUftmeiaea  aai|(eaprr<beo  batte.   «enarbtr  >tuArt  Miü   «ii^    VnnUU uaf 
d«i  ie<r»B  Raaaei  aaouUelbaf  aas  d^m  lUwuMtverd^a  d^r  ua)iebib<lerteu.  die 
dm  erfmUtea  aas  /eoea  der  bebiadertea  lieveipiag  ah«ulr»teii,  «ul^i  er  ta  dea 
lUaaltaic  kaa,  daa»  die  Kauaeap&a<iaac  eiifroUieb    aar  riue  Mudilieatioo  der 
ZettvonteUuac  tri     Kku  abnucber  (•rdai:»ke  tcburk'!  au4-b  Iir«>«  n  «(«r,  der  ul«r« 
baapt  die  Raa8xa£i*cbaua£^r&  «1««  Taitaicbr«  »ehr  au»f-4br.<rb  ItTbantirlt  «a  %  O. 
I,  p  S41  a   ff*     Aaeb  Baia  mritX  ri&^b^'LHl  tarh.   1*m  '^t*9*rr  lUuib^ortuU^i.irvQ 
gaaj  beaivadeni  aa«  VervebmeUuaipre  «.n  Taat     ut.*!    t»c-«:rbt«rtn|>ha'lQnifrti   mit 
lfatkeieap6adaa||ea  krrturffrbea  iM^ct  uti*i  m*r  •<*   p  4**  u  6^  a  Vat  ut^,\  mU 
p.  STJw  ataat  ak«rr  ie«der  tfletrbfaii«  dir  Aviid«-b&u:  j(  u»t  dur^-h  «Iw  Kici  r.r«  luaf 
der  TUibebiaderVa  IW«rvvt.|(  -die  T^ii  d.^rch    i;«^    drr   ith.r.irrUn    ut.aittrit<ftr 
feffebea  iSeai   p  96  a   l*vS  .  mu»  &atv4rl;rb   i  »r   l^.jfr  }iM\ ,  iIam  rr  l^^-^su  lUutue 
aa  keiaea  aa^Urra.  alt   l^^  auMerea  llaua  •S*-r.kt      W    HkK:;*     t  ^rrl^hrt  la 
Terdieotft,  dieerr  Kia»^ttifk''tt  ''UXgff^ug^xmrti  ra  ^itt  ubd  'U«  lUum««*rv«rlIfii 
a«f  da«  Bevmartverdea  da  Nebefteiaaader  iiberba«|><  rrmtiXrrX  tu  btl^a  »I^ia. 
um  Umd  p  ^h      la  dea   l#e4jtAkea.  da«   da«  iWvBMtwrnlrB   «irr  lUamf -ra 
darcb  die  Uakekraai^  der  borctaiua  iaarrba«b  der  l*la|'fi:^abgarTib«a  bc.i;&^ 
werde,  tliaat  Baia  u^iX  ^|>t&ctr,   d^r  atirk^«-b»   lic  lW«ir«tiis.f  drr  Huakri- 
eap6adaa|[  t%r  aaarre  Auflum'^s,£  drr  Aaara^rlt  lebr  btxk  at.3rb;^t  -a  a  O 
n,   I  Mt-Kl>,   eaOkoaaea   atvreia.     Eibot   brbt  tba   alt  etae«  der  lUsit- 

(a.  A.  U  p  iU^ 
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Ai«erkiiiig2.  E.H.  Weber,  auf  denen  epochemaohende  Untennohiiiigen 
il»€r  dea  Ranmtinn  der  Haat  die  meisten  Raumtheorieo  der  Physiologen  gegründet 
naebte  die  Unterscheidbarkeit  der  Tastempffindnngen  Ton  der  Vertheilnng 

Erregvngisiellen  auf  anter  sich  abgegrenzte  Empfindongskreise  abhingig. 
Iheae  Ansehsnangsweise  ist  in  so  fem  minder  entsprechend  sn  nennen,  als  sie 
«wicr  du  Bewosstwerden  der  Bewegnng  der  Cirkelspitse  innerhalb  desselben 
EMpfiodnngikreises,  noch  die  allmähliche  Abänderung  der  Empfindnngsqnalitit 
bei  Uebertehreitnng  der  Qrenie  des  Yerbreitangsbezirkes  zn  erklären  im  Stande 
isL  Auch  Weber*s  spätere  Darstellung  dieses  Gegenstandes  geht  eigentlich  in 
w«tt»  wenn  sie  die  Unterscheidung  zweier  Tastempfindungen  durch  das  Dazwischen- 
begvn  eines  angereizten,  dem  Bewusstsein  durch  eine  dunkle  Erinnerung  re- 
pTMCDÜrten  Empiindungskreises  bedingt  werden  Hess.  An  die  Stelle  der  somatisch 
präformirten  Empfindungskreise  setzte  Lotze,  jedenfalls  tiefer  gpreifend,  die 
psTchisehen,  der  Empfindungsqualität  beigegebenen  Localzeichen.  Diese  Local- 
aticben  erklärt  Lotze  als  „charakteristische  Nebenbestimmungen  neben  dem  Inhalte 
der  Empfindung,  dem  Punkte  ausschliesslich  entsprechend,  in  welchem  der  Reiz 
die  empfangliche  Fläche  des  Organismus  trifft,  und  welche  eine  andere  sein  würde, 
vraa  der  gleiche  Reiz  eine  andere  Stelle  des  Organismus  berührt  hätte**  (Mikrok. 
L  &  SS2  o.  fr.  und  a  847 ;  vergL  Med.  Ps.  S.  296,  810  u.  825  u.  Art  Seele  u.  SeelenL 
a.  a.  O.  S.  177).  Lotze*s  Annahme,  der  eine  vielseitige  Verwendbarkeit  nicht  ab- 
s— prechen  ist,  fand  seither  eine  ziemlich  allgemeine  Verbreitung  und  zwar  sowol 
mmi  Seite  der  Physiologen,  als  der  Psychologen.  So  erklärte  in  neuester  Zeit 
Helmholtzdie  Localzeichen,  übereinstimmend  mit  Lotze,  als  „Momente  in  der 
Eaipfindung,  durch  welche  wir  die  Reizung  einer  Stelle  von  der  aller  übrigen 
mnterseheiden,  unabhängig  von  der  Quantität  und  Qualität  der  Empfindung,  über 
dtfrea  nähere  Beschaffenheit  wir  jedoch  nichts  wissen**  (Ph.  Opt  S.  539  u.  797). 
Wandt  entwickelte  die  Theorie  der  Localzeichen  dahin  weiter,  dass  er  zwei 
Syneme  von  Zeichen  annimmt,  eines  von  qualitativer  Verschiedenheit,  und  ein 
a&dcres  von  bloss  intensiver  Abstufung,  von  denen  er  jenes  dem  Druck-  und 
GmchtMinne,  dieses  dem  Muskelsinne  beilegte  (s.  die  oben  cit.  Abhandlung  8.  86). 
Ton  Seite  der  Psychologen  aus  adoptirte  unter  Anderen  Zimmermann  den 
Locse'seben  Begriff  des  Localzeichens ,  das  er  als  die  von  der  Licht-  and  Tast- 
espfindanir  selbst  verschiedene  Empfindung  der  Eigenthümliohkeit  einer  gewissen 
frusstivfaser  des  Seh-  oder  Tastnervens  definirt  (Prop.  S.  268).  Allein  ohne  den 
Fartsefaritt  zu  verkennen,  der  in  der  Annahme  des  Localzeichens  der  älteren 
A  nsrhan  ungsweise  der  Physiologen  gegenüber  unstreitig  enthalten  ist,  lässt  sich 
doch  andereneits  nicht  leugnen,  dass  der  Begriff  des  Localzeichens  eine  gewisse 
aicht  zu  entfernende  Dunkelheit  in  sich  schliesst ;  dass  die  Localität  der  Erregungs- 
ffteli«  dem  Bewusstsein  nur  durch  ein  Empfindungsquale  vertreten  sein  könne, 
sieht  aach  für  Lotze  ausser  Zweifel ;  wie  soll  aber  eine  solche  charakteristische 
Sebenbeetimmung  der  Empfindung  neben  dem  Inhalt  und  ohne  diesen  zu  stören 
fedacht  werden?  Der  Empfindung  kann  nichts  beigetellt  sein,  als  wieder  ein 
Eapfindangsqoale.  Dieses  Qoale  kann  aber  nur  sein  entweder  eine  Empfindung 
mm  fmtrUf  oder  eine  qualitative  Modification  der  Empfindung,  welcher  es  bei- 

(ftll  iet.  Im  ersten  Falle  (und  diesen  meint  Lotze,  indem  er  die  Localzeichen 
als  unbewusste  Bewegungstendenzen  beschreibt)  bleibt  es  unbegreiflich, 
die  Entwickelang  der  Raumform  gerade  ein  ausschliessliches  Monopol  der 
f«yitetif«n  Btiinhnnfen  innerhalb  der  Locahwidbengnippe  abgeben  tollte,  is 
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wwnifn  whfT  darf  cUt  liOCAiietcbm  tischt  U«  Ni'brobMtiiBiniiOf  nr\mn  d«>m  Inbait 
(irr  (liBp6ndaii|r  »lacffttlirt  vrnira  Wrnn  dir  S«^lr  di<*  i^UiUtro  <lrr  TmI* 
raipliodaii|r«*&  alt  Qa^iUt^ti  immt,  wmmm  faMt  tie  dtr  (^alitAtrn  drr  l>ic*l« 
c«ipfuiduD|r>*o  ab  LocmlitMrfi  and  oichtaocli  aU  tIo«te ^«iiUtrn.  w«i«iedt>cli  tiiclil 
Biiiidcr  tind,  ai«j««r  ?  <t<*«iM  ktmoir  rt  mrbt  im  grntifvtrn  Axut4*Miir^r  •r»<'h**iD«^ 
voo  TraporaltricKrn  iit  tprrrhro,  alt  tuii  l^>oalf**iclM*ik  warum  |»«-rb«irrr«ctrt 
maa  >riir,  vahrfod  man  dirar  postoltrt'  Weirbr  Kiir«*nthum'irhkrit  mdlirb  »oUt« 
dir  KmpfiadftBir  d«*a  Rrchta  oder  Link».  *\m  iHtrt%  uii'l  Tnirti  im  T«it|r«biHt 
balirii.  dir  mrkt  »rlbat  nur  Kifrntkumlirbkrit  cirr  la*trm|>htidatitf  «ärr>  AlW 
ilir^r  Scbvirnffkriira  «rirb^n  abrr  mit  K.inmal .  •«»Iiai«!  itiao  ttrb  ratarbltraal, 
da#  I/nraljrirbefi  rlira  nur  tn  dir  nitrtitbumhrhr,  dnrrb  liir  |ic«i»ndrrb«-it  d«r 
Krrr<Cunir«atrn^  lirolmiftr  KftrlmDir  dr«  K4n|>t;o<iaRk'«>ohaltr«  f  llitt  tu  «ruM-Urti,  vm 
dir*  n  A  aucb  1.  in«)nrr  i^rlban  ba!  la  a  U  >  47t,  ««•Im'i  d^  nn  frnlicb  daa  IxKml* 
tricbrn  nur  m  ^rorm  ^utfrrntm  >iribr  al«  rm  '/.nchru  drr  l^««'aiitat  ifrltrn  kafi% 
tn  «rU*b«'m  m\r  la  drr  llaatfarl>r  rmr^  Mrnvrbrn  rtr:  /« irbrn  finrr  llrimAt 
rrlihrkrn  In  <)i«-«rm  Sinnr  liurftf  man  frrihrb  a^M^r  au<-h  tltr  T(*n«-mphf»<lattC 
nicbt  «on  drr  l^jr*ilir-/pirbnaD|r  au**rbhr«M^n.  drr.n  «k  bri  «Irr  1a*trm|thn«iuttf 
dir  l«<icalit«t  d«*r  Krrnfnnffwtrl!«*  &m  Oryanr  .  %tt  g\h%  Ui  «Irr  1  oarm|iht»d«n|| 
dir  I^oralitat  d^'r  Krr«ini(iiir»*|a**i<r  in  d' r  Aui»rr.«'it  tlrr  Kmpfit)«luC4ir  ibr**  b^ 
anndrrp  Nuannrunir  unniittrÜMU'  tin'i  alt  Kmptibdun/  n^\»eu  «i'-m  ■|>4-<'th»4-brs 
KBphadnngr**|ualr  kann  «lir  rttr  |>«-ra.:t«t  »n  «'M.'  rmf-fund^n  wtrdf-n.  alt  dir 
aodrrr.  Wrnn  tirb  u^r:.*rt.f  l.ntir  au«t«-r  <irt}  I^icaitrtrbrn  rur  MrkUniait 
d«i  Kasrnvonirllrm  nurb  nuch  auf  r,ut  \>€^*u\rr*  .  NrifTuntf  <)«''  Srrl^.  aaC 
rinra  br«ondrrrn  /of  'Irrtr'J^'n  tor  r»umhrh*-n  Ar*t4*i,«u'4r.ir*  >«^rufi.  •-»  *rni»«»fra 
wir  birnn  krtn«  Mrbrbuni;  u^M'r  d«-n  ant;  \%irx*  n  ^*.ai.-lput.kt  <irr  ai'.«  ii  rr«»,i<^ti<rfu»- 
byfwthrar  tu  rrblirkrn  V«ri:i  1 1  dr»  (»mcij#r.  l  #  rr.  ^  !:u«  •&  a  «»  >  .Vv»  ;l?#J» 
-  Nrbli«>«ilMrb  »rr^ii^tit  trbor.  hjrr  d*T  irr*ü»tr  \<«rtbr:!  Krr*  rirrh'J-f*  fri  «rr>i«*ci, 
drr  drm  mraaeiilirbrr.  VorvtriianifvlrU  n  t-ii^.  «h  Ir*  K.i.*.  •i>-k' Migr  •!•  r  llaum- 
fiirm  vi»r  d«'m  ibirnn'brn  -  %■  n  J'f  ipr.nsf:  li*\*:.ut.^  -Irr  I  BJ|-f:MdtiDirrii 
a)if^i*i*rbrs  1$  44  Anm  J»  au»  If-r  fr.O'rrc«  Ar1ifcu:.rub;  «Ur  lattKrytti««  udhI 
drr  Iritrn  I^mrkri&f 'ntl^csrrt;  fi/»!  ,:..^b«-rrB  Ot*  r  ••^fh«  «l't  r*  ^-^  »ij«.»|«r  i.^ 
IVr  rr»tr  l'unkt  »r;tt  «.if  tjr  n  ^  «^i«'**!*'  *•••  ».»^n  >  .t.rtytt  -j»f  ii.ro»«-i..;i  bn.  Haitd 
bin  «nd  hnd«*t  ^erm'.m^rm^M^^tx  il  drr  Vr«.u:.j  ui*-S  in .»  u  |i«  «tiri.i-bk«  it  <ir« 
llaoptr«  »rtnr  Kr/«aiui.tf.  *J»r  rwrit*  i:»ii.i.;.t  tU  tur*  S  ».t.-  t-^':.d<^rr  lk«t«  ututiff. 
daaa.  «ir  im  Trttr  rr«al.nt  «««rd^t.  itt  «ii'  Maaimt^^^  t-^».  Sl««t«-b  d«*r  iCtaiu« 
ta   drr  Aaaaenvrh  dem  l^tl«*  rat.rbLt   nrr\i:v 


9  »ä.    K««»%iBB  dr^  Avcr^. 

Zu  der  Kutmckvlub»:  dir  lUuiuri'ihrn  dr«»  <M*nht**irjnf^  mirkiti. 
wie  bei  dem  rA5>t«iuür.  i«et  «oiuatiMLf  l  iu*'Otiiuibli«hkt  iti  n  zu- 
üamBieo:  die  m^veuhf hknt  di*«  <^rvAXi«'«  uini  drr  Kiuriu»*'  dir  t.f* 
rt^iniDir^elle  de«  lU*t/e«  auf  die  i^alitjt  der  i-asi|»tiiiduiik:(*n  i:  -••i. 
nur  dA>%  die  liedeutun^*  dit*H.*r  U-Kit-n  SJ^tnthte  \'^*i  dnn  Au^'r  t;*»«-h 
mehr  aus  ciaaader  Uttt.  al»  bei  dem  Taj^t^i&ue.  Ao  lU«ci:Iuhki  it 
til  daa  Aage  ualick  tclbal  dcA  kutttca  TaatKÜcdcm  «eit  über- 
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legen,  da  jede  Drehung  des  Auges,  durch  welche  das  Bild  eines 
Lichtpunktes  von  einem  Zäpfchen  auf  das  andere  übertragen  wird, 
terch  eine  eigene  unterscheidbare  Muskelempfindung  vertreten  wird, 
vihrend  andererseits  die  Abdunkelung  des  Localtones  der  Empfindung 
durch  Verschiebung  der  Erregungsstelle  von  der  Netzhautgrube 
nach  den  Rändern,  wenigstens  innerhalb  der  mittleren  Retinaregion, 
als  äusserst  gering  angesehen  werden  muss.>)  Zieht  man  diese 
beiden  Umstände,  sowie  die  eigenthttmliche  Anpassung  der  Be* 
wegung  des  Auges  an  die  Erregung  durch  das  Licht  und  die  Dupli- 
dtät  des  Organes  in  Betracht,  so  ergiebt  sich  eine  schwer  überseh- 
bare Fülle  von  Details,  deren  nähere  Betrachtung  wir  mit  den  ein- 
fu-hsten,  freilich  aber  auch  abstractesten  Voraussetzungen  beginnen 
wollen.  Erstens.  Nehmen  wir  an,  es  werde  bloss  Ein  Auge  und 
fwar  unbewegt  zu  der  Betrachtung  einer  einfarbigen,  gleichfalls  un- 
bewegen  Fläche  verwendet,  so  dass  sich  mit  dem  monokularen 
Sehen  ein  monochromes  Gesichtsfeld  und  mit  beiden  absolute  Be- 
wegungslosigkeit verbindet.  Ob  sich  unter  diesen  Umständen  ein 
Kaunivorstellen  zu  entwickeln  vermöge,  erscheint  controvers;  wir 
Böcbten  uns,  wenigstens  so  weit  es  sich  um  die  Erzeugung  und 
nicht  bloss  Anwendung  eines  bereits  erworbenen  Raumschemas  handelt, 
der  negativen  Entscheidung  anschliessen.  Die  qualitativen  Ver- 
üchiedenheiten  der  Localtöue  der  Empfindungen  nämlich,  an  die 
man  hier  zunächst  denken  könnte,  bieten  der  zur  Reihenentwickelung 
Bothigen  Abstufung  der  Verschmelzungen  (§  77)  eben  so  wenig  ge- 
nOgende  Ausgangspunkte,  als  die  mit  ihnen  verbundene  Abnahme 
der  Empfindungsintensitäten,  auf  die  man  sich  hier  gleichfalls  bis- 
weilen berufen  hat.  Der  Hypothese  einander  durchkreuzender  Em- 
pfindungskreLse  auf  der  Netzhaut  stehen  vollends  mancherlei  physio- 
lokÜMrhe  Bedenken  entgegen.  Die  Erfahrung  scheint  unserer 
Behauptung  in  so  fem  günstig  zu  sein,  als  der  Eindruck,  den  wir 
bei  unbewegtem  Hinstieren  in  den  gleichmässig  blauen  Himmel  er- 
kalten, durchaus  nicht  den  Charakter  der  Anschauung  eines  Aus- 
fKdehnten.  sondern  vielmehr  den  einer  so  zu  sagen  musikalischen 
Stimmung  durch  eine  Farbenintensitat  an  sich  trägt  und  auch  das 
Ue^icbtsfeld  des  geschlossenen  Auges  sich  nicht  als  dunkle  (lache, 
lODdeni  als  ein  mehr  oder  weniger  intensives  Schwarz  ohne  alle 
räomlicbe  Bestimmtheit  prüsentirt.*)  Z  we  it  ens.  An  diesem  Resultate 
vftrde  auch  die  Vertauschung  des  einfarbigen  Gesichtsfeldes  gegen 
ein  einigennaassen  buntes  nichts  zu  ändern  vermögen,  ja  die  damit 
vcrboiideDe  organisch  nicht  präformirte  Verschiedenheit  der 


pfioduDguqiuütUtra  ward«  den  Einliutt  der  Looüiöne  Tollends  Ter- 
decken.  In  der  Thai  finden  wir,  dot  in  solclien  FiUen  dns  UesichU- 
feld  vor  ans  *.Yenichwindei'\  d.  h.  in  ein  (üewimmel  dnrcbeinAnder 
wogender  Farben  xitsamnienfiUlt,  das  beinahe  eine  gewiMe  Aehnlidn 
keit  rar  (temeinempfindong  anninunL')  Drittenti«  Aendem  wir 
die  Voranssetiungen  der  Art,  dass  wir  das  Gesichtsfeld  abwechselnd 
mit  den  Farben  A  und  H  aosgefftUt  denken.  Geschieht  dieser  Wechsel 
weder  mit  ra  grosser,  noch  mit  ra  geringer  Schnelligkeit,  und  wieder- 
holt  er  sich  einigemal,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  wir,  wenn  nnr  sonst 
der  Ranmaaffas^ung  kein  Hindemiss  in  den  Weg  tritt,  A  und  B 
als  nebeneinand<^r  auffassen.  Dt^es  Nebeneinander  ist  selbst- 
Terstindlich  ein  Nebeneinander  der  Qualitäten  A  und  B  (des  Weist 
nnd  Blau)  und  nicht  der  (tesichtsfelder ,  also  ein  Nebeneinander, 
bei  dem  die  Kigenthümlichkeit  des  Gesichtssinnes  so  wenig  in  Be- 
tracht kommt,  dass  es  gani  ebensowol  Platc  greifen  wOrde,  wenn 
A  und  B  iiemche  oder  Tone,  oder  selbst  Begriffe  bedeuten  würden 
(^  IH)).  Krieichtert  würde  d\e^  Auffa^ung  offenbar  noch  dadurch, 
dass  die  Einführung  der  neuen  Qualität  allmihlich  vor  sich  geht^ 
weil  die  damit  herbeigeführte  iileichieitigkeit  der  beiden  Farben 
die  Fntwickelung  des  Kaumverhaltnisües  besooden  begünstigt  ($  90 
und  9U.  Viertens.  Uie  bif«her  betrachteten  Fille  bewahrten 
sich  eigentlich  für  den  Zweck  unserer  l'ntersuchungen  als  erfolglos; 
ein  diesem  entsprechendes  Resultat  gewinnen  wir  erst,  sobald  wir 
die  Muskelempfiodung  einführen,  d.  h.  die  Annahme  der  Bewegung»- 
losigkeit  des  Auges  fallen  lassen.  Schweift  der  Blick  durch  ein 
einCsrbiges  (tesichufeld.  so  Tervhmilit  die  gleiche  Farbe  mit 
qualitativ  sich  Terschiebenden  Muskelempfindungen,  und  es  übertr&gt 
sich,  indem  sich  die  Beihe  der  letiteren  in  Folire  der  Bückführung 
des  Blickes  rar  lUumreihe  entwickelt,  die  Baumfurm  der  Muskel- 
empfindungen  auf  die  Gestchtsempfindungen ,  genau  m),  wie  in  dem 
analogen  Falle  des  (J  91  auf  die  Hautdruckempfindungen.  Geben 
wir  die  Monotonie  des  Gesichtsfelde«  auf.  dann  findet  diese  Analogie 
freilich  ihre  Grenie:  denn  wahrend  der  TastJiinn  an  der  liaut- 
oberHiche  ein  Object  be«itft.  das  ihm  eine  Gleichförmigkeit  in  der 
Verschiebung  der  Qualitäten  der  npectfischen  Sinne«*  und  der 
Mnskelempfindungen  sichert,  tritt  diese  Begünstigung  bei  dem  Ge- 
stchtsainne  nur  in  jenen  ^Itenen  Fallen  ein.  wo  sich  dem  Blicke 
ein  geregelter  Tebergang  aus  einer  Farbe  in  die  andere  darbietet. 
Kben  darum  nimmt  bei  dem  Ge«Khte  die  Moskelempfindung  die 
cifentlicbe  Farbtoemp&ndunc  voHstindig  in  das  Schlepptaa,  so  dass 
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die  Baimireihen  desselben  lediglich  im  Sinne  der  Maskelempfindung 
coDStniiit  werden.  Dies  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  jenen  beiden 
FiUen,  in  welchen  die  Raumauffassungen  beider  Sinne  in  Conflict 
geratben,  n&mlich  dort,  wo  die  Reihe  der  Muskelempfindangen 
(mfiySi)  fortschreitet,  während  die  der  Gesichtsempfindungen  sich 
wendet  (abcba),  oder,  wo  umgekehrt  jene  rückl&uft  (aßyßa\ 
während  diese  fortschreitet  (abcde),  von  welchen  beiden  Fällen 
der  eine  eben  so  häufig,  als  der  andere  selten  ist.  Der  erste  Fall 
tritt  jedesmal  bei  Betrachtung  symmetrisch  gegliederter  Objecte  ein, 
der  zweite  hingegen  bedarf  eines  Wechsels  der  gesehenen  Objecte 
während  der  auf-  und  abgehenden  Betrachtung;  in  beiden  Fällen 
jedoch  ist  unsere  Auffassung  keineswep  zweifelhaft,  sie  folgt  un- 
bedenklick  der  Muskelempfindung  und  erkennt  im  ersten,  dass  Gleiches 
verschiedene  Stellen,  im  zweiten,  dass  Verschiedenes  gleiche  Stellen 
einnimmt  Auf  diese  Weise  übt  der  Muskelsinn  des  Auges  eine  ab- 
solute Praponderanz  über  dessen  Farbensinn  aus,  und  mag  er  auch 
immerhin  unter  der  Leitung  dieses  letzteren  hervorgewachsen  sein 
ii  42),  einmal  ausgebildet,  übernimmt  er  rücksichtslos  selbst  die 
Leitung.  Fünftens.  Mit  der  Ausbildung  des  Muskelsinnes  des 
Auges  ist  uns  nun  auch  die  Erklärung  jener  Raumbeziebungen  an 
die  Hand  gegeben,  welche  sich  innerhalb  des  Gesichtsfeldes  selbst 
geltend  machen,  und  durch  welche  eben  dieses  sich  aus  dem  ursprüng- 
lichen Gesanmiteindruck  erst  zum  eigentlichen  Gesichtsfelde  erhebt 
Wahrend  wir  langsam  und  nur  sehr  beiläufig  unsere  Tastglieder  so 
bewegen  lernen,  dass  wir  dem  Objecte  jedesmal  die  Stelle  der  grössten 
Erregbarkeit  zuwenden,  besitzt  das  Auge  schon  frühzeitig  und  sehr 
bestimmt  die  Neigung,  sich  der  Art  einzustellen,  dass  das  Bild  des 
unsere  Aufinerksamkeit  erregenden  Objectes  in  die  Netzhautregion 
des  deutlichsten  Sehens  fällt,  wobei  es  controvers  zu  bleiben  scheint, 
ob  die  betreffende  Bewegungstendenz  auf  eine  somatische  Disposition 
ni  Reflex-  oder  eine  psychische  zn  Instinctbewegungen  zurückzuführen 
Gesetzt:  a  sei  die  Gesichtsempfindung  eines  hellen  Punktes 
dunklen  Gesichtsfelde  und  a  die  ihm  dem  erwähnten  Bewegunp- 
gemäss  aggregirte  Muskelempfindung.  Löst  weiter,  nachdem 
die  organische  Empfänglichkeit  für  den  betreffenden  Lichtreiz 
ibyitompft  hat,  ein  an  den  Seitentheilen  der  Netzhaut  erregter 
Licbtreti  die  Gesichtsempfindung  b  aus,  so  wendet  sich  das  Auge 
m  der  eben  bestimmten  Weise  der  neuen  Erregungstelle  zu,  und 
«i  compUcirt  sich  b  mit  der  neu  veranlassten  Muskelempfindung  ß. 
Hu  der  Abftumpfung  der  Netzhautempfiinglichkeit  für  den  Beiz  des 
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b  wird  Abrr  wieder  die  KrregtiDg  durch  den  Mitlichen  lieti  den  a 
laut  und  der  dadurch  bewirkte  Ueberfcang  de«  Auge^  in  die  frühere 
Stellung  bringt  a^r  xum  deutlichen  Hewuastüein.  Ihirrh  die^«  Auf- 
und  Abgehen  de«  Hlirke«  innerhalb  de«  <ie»irht«felde<i  werden  die 
beiden  gleichieitig  gesehenen  Punkte  räumlich  gi^vhieden,  wie  ia 
dem  vorigen  Falle  die  nacheinander  erbiirkti*n  Punkte  Ter«chiedener 
< te«trht.«felder ;  da.«  Auge  mi.««t  «ich  «ein  tic«irht«feld  au«,  wie  die 
Hand  die  Kntfernung  zweier  Ta«tobjerto  dadurch  nuMt.  «Ulm  «ie  «ich 
iwi«rhen  ihnen  auf-  und  abh<»wegt.  Ih(*«er  Kort«4'hritt  i«t  in  dop|>elier 
lie/iehuiig  wichtig:  einmal,  weil  er  den  Impul«  daiu  liefert,  durch 
noch  feinere  li«»iiegung«*n  auch  den  eng  umgrenzten  Theil  de«  iie» 
«^irht*(feldeH  der  centralen  (irube  me«send  zu  zerlegen,  und  ««Mlanii, 
weil  er  die  M<»glichkeit  darbietet,  nunmehr  auch  die  Venichiedenheit 
der  l^tcmltiine  zur  Au«deutung  im  Sinne  rAumlicher  lieziehungea 
zu  verwerthen.  F.r*tere«  \<  an  «i«  h  klar,  denn  wenn  a  b  c  den  In- 
begriff de«  gleichzeitig  «^hmrf  «lev^henen  t>e<leutet.  «<i  fallt  abc 
wirklich  anfange  in  einen  (te«ammteindruck  zu«ammen.  da  aber 
eine  lei«e  Drehung  d«*^  Auge«  genOgt,  die«en  (fe«ammteindruck  ia 
bcd  zu  Terwandeln.  <hi  bedarf  e«  zunach«t  nur  einer  hin-  und  her* 
gehenden  Ik^wegung  de«  Auge«,  um  au«  den  beiden  (te«amat* 
eindrücken  die  Kiemente  a  und  d  herau«zu«ondem ,  und  weiterhin 
nur  einer  kleinen  Weiterführung  die^^r  Bewegung .  um  die  heraoa- 
gesonderten  im  Nel»eneinander  mit  b  und  c  erkennen  zu  la.««eiL 
iHfr  andere  I*unkt  wird  für  die  näch«tfolgende  lietrachtung  von  be- 
«onderer  Bedeutung,  denn  er  macht  e«  b<»greiflirh.  da««  jene  feine 
Nüannrung  der  Qualitäten,  die  «ich  für  Mch  allein  zur  liegründuag 
der  lUumform  al«  unzureichend  herausstellte,  nunmehr,  nachdes 
die  lfu«kelemphndung  die«e  übt^mommen  hat .  eine  Andeutung  ia 
Sinne  der  liaumfnrm  <ider  mit  anderen  Worten  di«*  Au«deutung  ia 
Sinne  eine«  l^nralzeichen«  zuU.««t.«i  Sechsten*.  Verwickelter  ge- 
«taltet  «ich  der  Vorgang,  wenn  «ir  da«  ttebiet  de«  binokularen 
Sehen«  l>etreten.  Vor  Allem  i«t  hierbei  festzuhalten  da««  da«  binoku* 
lare  Oe^chtüfeld  «irh  neben  dem  monokularen  und  von  diesem 
gewi««enDaa««en  unabhängig  entwickelt,  hierin  u\h*t  durch  daa 
gleiche  |ih}r«iologisrhe  ttesrti  bestimmt  «ird.  Wie  nimlirh  daa 
moeoknlan^  Ge«icht«feld  dadurch  entsteht.  da*t«  da«  Auge  «ich  des 
(>b)ect  gefenüber  ««)  einstellt ,  dat«  de«Arn  HiM  auf  die  Netzhaut- 
grube  (Uh,  «o  «teilen  wir.  defn«ellien  (teset/e  folgend,  bei  binoku* 
larem  Scbew  die  Augen  der  Art  ein.  da»  «le  geiDein«chafllM b  daa- 
ielbe  Ubjccl  ftiirew ,  d.  h.  daai  tick  ikre  behaiea  in  de»  Objecte 
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(das  wir  zonichst  als  leuchtenden  Punkt  denken)  kreuzen.  Die 
Fixinmg  des  Punktes  x  löst  vier  Empfindungen  aus:  die  Muskel- 
empfindungen  der  beiden  Augen:  a  und  o^  und  die  Farbenempfindungen 
a  und  a'.  Bezüglich  der  beiden  ersten  müssen  wir  dem  eben  Be- 
merkten gem&ss  annehmen,  dass  dem  einen  Gliede  des  Paares 
immer  nur  eben  das  andere  entspreche ,  d.  h.  dass  mit  der  Muskel- 
empfindung des  Einen  Auges  a  bei  Fixirung  derselben  Stelle  des 
binokularen  Gesichtsfeldes  keine  andere  (homogene)  Muskelempfindung 
des  zweiten  Auges  gleichzeitig  sei,  als  eben  a'.  Bezüglich  der 
beiden  Farbenempfindungen:  a  und  a'  aber  können  wir  füglich 
Toraussetzen ,  dass  sie  qualitativ  vollkommen  gleich  seien,  d.  h. 
dass  bei  dem  Fixiren  desselben  Punktes  die  Localtöne  der  einander 
correspondirenden  Netzhautstellen  identisch  seien.  Durch  die  Ver- 
schmelzung von  a  und  c^  ist  somit  die  erste  Stelle  in  dem  binoku- 
laren Gesichtsfelde  bezeichnet,  in  welche  sich  sodann  die  durch 
die  beiden  Farbenempfindungen  a  und  a'  gegebene  Qualität  ganz 
ebenso  einfügt,  wie  sich  zuvor  die  durch  a  allein  vertretene  Qualität 
tB  die  durch  eine  einzige  Muskelempfindung  bezeichnete  Stelle  des 
monokularen  Gesichtsfeldes  einfügte.  Es  ist  nunmehr  eine  ganz  ein- 
gebe Folge  der  allseitigen  Verschmelzung,  dass  der  Punkt  x  trotz 
der  beiden  Gesichtsempfindungen  a  und  a'  nur  einfach  gesehen  wird, 
vetl  er  durch  ein  geeinigtes  Vorstellen  und  an  derselben  durch  aof 
bexeichneten  Stelle  der  Raumreihe  vorgestellt  wird.  Denken  wir 
nun  die  Fixirung  des  Punktes  x  fortgesetzt,  während  sich  x, 
wir  vor  der  Hand  annehmen  wollen,  im  Horopter,  d.  h.  in  einer 
Linie  fortbewegt,  in  der  der  ursprüngliche  Convergenzwinkel  der 
Sebaxen  unverändert  erhalten  bleibt  Eine  einfeurhe  geometrische 
Coostmction  zeigt,  dass  unter  dieser  Voraussetzung  die  Sehaxen  der 
beiden  Augen  gleiche  Ablenkungen  in  gleichem  Sinne  erfahren,  oder 
mit  anderen  Worten :  dass  die  Drehungsgrösse  in  beiden  Augen  gleichen 
Werth  und  gleiche  Richtung  besitzt.  Bezeichnen  demnach  ß  und  /}' 
die  Moskelempfindungen  der  neuen  Augenstellungen,  so  beträgt  die 
^lalitative  Differenz  von  ß  und  a  genau  so  viel,  wie  die  von  ßf  und 
^  und  die  Differenz  der  beiden  Complicationen  aaf  und  ßß'  ist  pro- 
portional der  Differenz  innerhalb  jedes  einzelnen  ungleichnamigen 
Paaret.  Die  neue  Complication  bezeichnet  eine  neue  Stelle  des  bino- 
Imlareo  Gesichtafeides,  und  es  bedarf  nicht  erst  des  Nachweises,  dass 
den  bereits  oft  angewendeten  Voraussetzungen  aaf  und  ßßf 
Form  des  Nebeneinander  annehmen  werden.  Von  der  auf  diese 
WeiK  dmrtb  Fortf&hrung  des  Convergeniwinkels  entstandenen  Baum- 
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ftihe  des  Horopleri  kmo  n«ii  behaoplel  werden ,  dtm  sie  jeden  in 
dem  Horopter  gelegenen  Punkt  einfsrh  encbetnen  llsst.  msg  der- 
selbe eben  6xtrt  werden  oder  nicht,  »steres  ergibt  sich  ans  dem 
eben  Ciessfrten  amnittelbar.  denn  einfach  gesehen  moss  werden,  was 
an  sich  qualitativ  dasselbe  ist  und  aaf  dieselbe  Stelle  der  Raum- 
reihe bezogen  wird.  Letzteres  folgt  aber  daraus,  dass  auch  die  beiden 
Gesichtsemp6ndungen  des  eben  nicht  fixirten  iHinktes  der  läge  ihrer 
Bilder  auf  correspondireode  Stellen  wegen  gleich  sind«  und  daas  mit 
dieser  Qualttit  ein  Paar  von  Muskelempüodungen  verschmolien  war 
und  nan  durch  <ie  reproducirt  wird,  durch  welches  eine  and  iwar 
ein  und  die^ielbe  Stelle  des  gegenwärtigen  binokularen  (lesichta- 
feldes  gesetzt  wurde.  Wie  wir  bei  dem  monokularen  Sehen  aus 
der  besonderen  I>»calbetonung  einer  (iesicht*iempAndung  zu  Folge 
gemachter  Erfahrungen  auf  die  iirö^se  jener  liewegung  schliemen. 
die  nothweodig  wurde,  um  die  seitliche  Krregung  der  Netzhautgrube 
zuzuführen,  so  erinnert  un^  bei  dem  binokularen  Sehen  die  beiden 
(tesichUiempfindungen  gemeinsame  i^ualitit,  an  jene  Combination  Ton 
Muskelempändungen ,  welche  mit  dieser  Qualität  gleichzeitig  war. 
Hingegen  erscheint  jeder  Punkt  doppelt,  welcher  wihrend  der 
Fixirung  eines  Horopterpunkte«  von  der  Horopteriinie  etwas  be- 
trichtlicher  abweicht,  d.  h.  unter  einem  merkbar  verschiedenen 
Convergenzwinkel  gesehen  wird.  Hiervon  überzeugt  man  sich  leicht, 
wenn  man  in  Petracht  zieht,  dass  erstlich  die  beiden  (iesichts* 
empfindungen  dieses  Ihinktes  (a  und  a'i  nunmehr  qualitativ  ver- 
schieden werden,  weil  die  Bilder  desselben  in  den  beiden  Augen 
nicht  mehr  correspondirende  Stellen  decken,  und  dass  zweitens  jede 
dieser  beiden  Qualitäten  jenen  Complei  von  Muskelemphndungen 
reproducirt,  mit  dem  sie  bei  ihrer  Fixirung  verschmolzen  iH,  und 
den  somit  ihr  deutlKhes  Gewahrwerden  fordern  wOrde.  dieser  aber 
fttr  jede  derselben  ein  anderer  ist  fetwa:  mm*  und  yy^,  Vm  a  und 
a'  zum  deutlichen  Sehen  zu  bruigen,  mUssten  wir  den  Augen  eine 
Scellung  geben,  die  durch  die  CombinatioQ  der  Muskelempfindungen 
my  bezeichnet  wäre,  allein  ein  my*  giebt  es  bei  Festhaltung  des  vor- 
kaBdeoen  Horopters  nicht,  sondern  nur  ein  «  in  mm^  und  ein  y^  in 
yy\  m^  uod  yY  ^^"^  haben  ßf^  zwitthen  üch.  Wir  lehen  Mimit 
in  diesem  Falle  Verscluedenea  an  versckiedenen  Stellen:  die  ver- 
schiedenen Qualitäten  machen  verschiedene  Beziehungen  geltend,  und 
das«  worauf  sie  bezogen  werden«  ist  uns  bereit!  als  ein  im  ILsume 
(»eschiedencs  bekannt  Dtenes  DoppeUehew  tntt  darum  erst  bestimmter 
hermr,  mmm  wir  uaiefu  AihMilimikrt  dar  Incaten  Ntanorunft 


55 

der  Eiipfilidimg  zuzuwenden  gelernt  haben,  ninnnt  alsdann  aber  anch 
alle  Bestunmtheit  eines  sinnlich  Gegebenen  fOr  sich  in  Ansprach. 
Dass  ans  f&r  gewöhnlich  die  Doppelbilder,  deren  Zahl  doch  in  jedem 
Augenblicke  eine  bedeutende  sein  muss,  so  wenig  bel&stigen,  ja  sich 
eigentlich  unserer  inneren  Wahrnehmung  ganz  entziehen,  hat  seinen 
Grund  in  der  Geringfügigkeit  derQaalitätendifferenz  der  Empfindungen 
und  dem  reproductiven  Charakter  ihres  Raumschemas,  dann  aber 
besonders  in  der  stumpferen  Empfänglichkeit  der  Seitentheile  der 
Netzhaut  für  Lichterregungen,  und  wol  auch,  von  der  Controle  und 
Correctur  des  Tastsinnes  (§41)  ganz  abgesehen,  in  der  leichten 
Zurflckf&hrbarkeit  der  Doppelbilder  auf  einfache  Eindrücke/)  Dieser 
letztere  Umstand  führt  uns  der  Schlussbetrachtung  zu.  Aendem  wir 
den  CouTergenzwinkel  dadurch,  dass  wir  einen  Punkt  y  fixiren,  der 
ausserhalb  oder  innerhalb  des  Horopters  ftlr  x  fällt,  so  bildet  sich 
mos  den  Combinationen  der  neuen,  durch  die  abgeänderten  Augen- 
atelhmgen  bedingten  Muskelempfindungen  ein  neues  binokulares 
Gesichtsfeld.  Jeder  Horopter,  jeder  Convergenzwinkel  construirt 
sich  seine  eigene  Raumreihe,  die  wir  sodann  nicht  ohne  Noth  ver- 
tanen ;  von  den  verschiedenen  Raumreihen,  aus  denen  die  gleichsam 
sdiiditweise  übereinander  gelagerten  Gesichtsfelder  bestehen,  hat 
jede  ihr  eigenes  Colorit,  und  bewegt  sich  jede  in  einer  besonderen 
Tonart,  d.  h.  bezeichnet  jede  eine  einfache  Stelle  ihres  Schemas  durch 
Combination  von  Muskelempfindungen,  deren  Bestandtheile  in 
Schema  der  anderen  auf  zwei  verschiedene  Stellen  hinweisen 
vtrden.  Dass  aber  die  beiden  Bilder  des  gegenwärtig  fixirten 
Punktes  y  nicht  auf  den  firüheren  Horopter  bezogen  und  demgemäss 
doppelt  gesehen  werden,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  diese  beiden 
Bilder,  weil  auf  correspondirende  Stellen  fallend,  qualitativ  vollkommen 
gleich  sind  und  somit  zu  einer  Ausdeutung  in  einem  localdifferirenden 
Sinne  gar  keine  Veranlassung  geben,  und  die  ihnen  entsprechende 
Cooibtnation  von  Muskelempfindungen  ay'  in  dem  neuen  Horopter 
wirklich  gegeben  ist  und  daselbst  eine  einheitliche  Stelle  bezeichnet 
Die  Raumreihe  des  neuen  Horopters  wird  als  eine  neue  und  nicht 
als  die  fragmentarische  Wiederholung  der  früheren  erfasst,  weil  sie 
die  muoterschiedenen  Elemente  der  früheren  scheidet  und  nach 
ciiieni  neoen  Gesetze  combinirt  Anders  verhält  es  sich  bei  dem 
abaiclitlichen  Schielen,  das  recht  eigentlich  der  wegfallenden  Fixirung 
wegen  als  ein  Sehen  aufzufassen  ist,  bei  dem  Alles  Gesehene  ausser 
den  Horopter  fällt  Hier  wird  doppelt  gesehen,  weil  und  so  lange 
fie  qualitative  Verschiedenheit  der  Gesichtsempfindungen  die  Aus- 
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deotang  im  Siniie  der  lUTor  erworbenen  fUomretlieii  protocirt :  wird 
da.«  Schielen  aber  jtnr  (tewohnbeit.  diuin  UM  wh  aurh  für  den 
Schielemlen  cUui  Doppel-  in  ein  Ktnhrhs<'ben  aaf«  weil  Ober  die 
qojüiUtiTe  I>ifferenx  der  (leMcht^oipfindunfren  hinwetcKefcnngen  und 
die  Khnnemng  an  die  IWxeirboanir^wetM^  eine«  Ue^iirbUfeUle«,  da« 
nicht  mehr  erneuert  wird,  der  con^tant  wiederkehrenden  neaen 
Combination  von  Mu^kelempfindangen  weicht :  die  ur^pninglich  wider- 
sinnige lombination  wird  auch  hier  durch  (tewohnbeit  zur  anderen 
Natur.*! 

AomerkvDff  1.  £.  II.  Weber  b*l  f^^-tfft«  «Iam  Ver«cli>rb«n|rrQ  drt 
taip^ndhchstro  TWtW  der  NrttliAttt  am  *  ^^  V%r.  lernte  Docb  «iurrb  rtoe  ditiiiict« 
Motkrlrmphotianf  rrfaMt  werdro  koODro,  wiMlurch  der  MiMkrbinn  «U«  Aiif«^ 
in  üi**  IU*ib^  »Irr  friutieo  mtkroni^^lritcbro  ApfkArmU  rrb«»l»<ii  rnrbrini  »IW  «l. 
•arbt  <r<>»rlb  d  W  KtJ  S  \30i  J<«  lvrwr|rhrber  rtn  f ili«*'l .  am  •<>  friorr  »rill 
RAonuiDo  t'ntrr  drn  orarrm  l*tTrb<>U>Krii  babra  int)«r«4tbilrr«*  Coraehut  «nd 
Wu  odt  <iie  iM«nitaiNI  ^*^  Mitftkririn|«6D<ioiiir  für  «i«-n  UAamtibD  dr«  Aa^f«  brr> 
voritebuliro  uud  ftoilubrhch  «iAr|rr«tri;t ,  W^itf  b«!  tit*  v*>lli(  irriruciK*!  t|  l0l 
A&m.  1 1,  II  r  l  m  b  o  i  1 1  i irmhcb  g<-ri&g  arKTf^KblA^«*!)  L  «•  1 1  e  rrkront  den  (Unl}«M 
der  Mu4krIriD|»lfindun^  wrniiptriM  lirxairUcb  d<*r  li^^urtbrilunK  drr  i'tr^itm',  1^4^ 
und  Form  der  <r»*«»<'bt#i#b/rrt*'  ^n 

Anairrkontfi   In  der  i'ftntroter^e  oYvrdi^  RAatii«'nt«ickrIafiff  detnibrndro 

Anfe«  ttiauDUn  ll^rbart  für  die  V^n»eiA«t)«,  W^i  1 1,  Wandt»  Lotte.  11  eis - 

boiti  für  dl«*  IWi^oair     Wandt  «tutjtr  «irb  dnbn  auf  die  mit  der  (latlemao|| 

der    ErrvKanfMteUe    %on    dem    >rtibnotccntrum    wacb»^c«d«'    i^ttnifmrhuufn    d«*r 

Ge«icbt«rm|ilt&da&ir  iBritr   S   l!«i»n  Waiii  auf  dir  im  ir^«'!«^^'''!  Vrrb4ltt*iMr  ak»- 

nebmeode  IntenutAl  d<*r«rlben  'l^rbrb  S   Iti*»  u   (f  •     L-iixr  L*b«-rt  iicb  uw^rrr  m 

ctAem  der  fulK^adva  Tankt«»  aa»c*^rri^>*~b<rnrTi  Ann^bt  in  ^»  i'-tu  an.  oit  rr  die 

ff|»ecüiirben   lioraliricb^n    ein^r  b^atimmten  f>rrin>iMr**trn#  m  yrne  iW-arrf^nfo- 

teoilr&i  trrinr^«  «rlcb^  ffar  artrkUeb«*n  Hear«|fiinff  itearorden.  di^  I'>t»'OP€  *^''* 

Orte  der  fr«i«*tro  lUii(«rkrit  drt  i^rg^of  fafubren  •urd««  iMM   Tt   S  5&6  a  ff., 

veri^L  %  ^l   A&m   i>.    arob<»i  (rri.icb  drr  (  ntrrwbi««!  aafrv^ht  li.rtbi,  doM  U>tjc 

da«  oll  anpru&itl^cb«'  Ktc«'ntbumäebkrit  d<^  <>r|fa£»r«  »uffaM*.,  «a«  borb  on«rrrr 

Tbet»n«    nar  nn    darrb    l'lrfabnincen    rrtt.rlirnrf    Hr«ttj    d'T    *v^>   »ein    kann 

llelmboltt  beraf\  uch  tnm  Ke«ru0  »etarr  Hrbaa|»tan#  auf  dir  H^djaebtaaf. 

dofli  dM  NadÜMltlrr  and  rt&i|te  ooder*  Krvcbetnanfvn  aoeb  bri  rabendem  Aof« 

Airbenboft  ertrbemen  il^  4^t  S  &3&I.  «M  fmiicb  für  d'^a  eifvntlicben  Conitnoi* 

^nkt    der  Irm^^   rbm   ••>    «rni#  ctttarbeidend  ut.  om  die  brka&t.t#  TbaiMcb«, 

dofli  >a  aocb   •cit4icb«'f    I^nck   «ie»   rabcnden    Aofv«    ;m   dank>n   Ortirbttfelde 

locmiittrt  «ird      Aaeb  doM    Im  fftrrMaakopttebe  Hi'*d  k>ri  IWtrorbtnnir  durrb  den 

•WrlrvMbem  Faakm  raumlicb  er«cbet»t»  Mt,  or^ftn  m^n  anf  d#a  Kortlwvton^i  irr 

NodMmfif.mianf  K»ek«icbt    nimmt.  &>ebt   aftm:tteib^   inmic  >'»n^i      I^om  l»t 

Norko»»   doreb  AeUhrrutranit .    brim  lla»fbi>rbraa>rb .    Urt   mtnirbra   HimWide« 

dir  ^\aabrrtl«ac  drr  lorW    in    d»e  l'Urbr'-  onfVirt«    Krrbnrr,    rt^rbo^b   U. 

H  1JS>  tcbeict    for    aoorr*'    AoAicbt   ta   tf>recbeA      C'orneliat   Wuoriut    m^t 

Etrbt  dir  (mai*  Fr«fa  %i»  cum   »odi  »tbr  oder  ««mifer  tcbvtbc&de    o.  o.  O 

&  »14  wd  MTV 
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Anmerkang  8.  Man  hftt  binreilen  aas  dem  UmsUnde,  daat  die  Zahl 
der  empfiodlieben  Nezhaatpankte  jedenfall«  grosser  ist,  ab  die  der  Nervenfasern, 
aaf  das  Vorhandensein  von  Verbreitongsbezirken  der  Erregung  geschlossen,  und 
aas  der  Hypothese  der  Durohkreozung  dieser  letzteren  das  Ranmsehen  des  nn- 
brwegten  Aoges  wenigstens  bei  buntem  Qesichtsfelde  dadurch  zu  erklären  ver- 
s«(^t,  dass  man  jede  Empfindung  einer  einzelnen  Faser  von  Anklangen  dar 
Empfindungsqualitäten  aus  den  benachbarten  Fasern  begleitet  werden  liess. 
Uns  scheint  der  Aufwand  dieser  Hypothese  zu  ihrem  eigentlichen  praktischen 
Erklimngswerthe  in  keinem  Verhältnisse  zu  stehen. 

Anmerkung  4.  Mit  dieser  Erklärung  des  Gesichtsfeldes  aus  Reihen  von 
Maskelempfindungen  steht  die  Thatsache  in  vollem  Einklang,  dass  bei  Lähmung 
Eines  Augenmuskels  der  gesehene  Gegenstand  zu  weit  nach  der  Richtung  des 
gelähmten  Muskels  hin  verlegt  wird.  Die  Erklärung  des  monokularen  Gesichts- 
feldes bietet  uns  nunmehr  auch  die  Möglichkeit  dar,  jene  beiden  Fragen  ihrer 
endgültigen  Beantwortung  zuzuführen,  die  wir  §  36,  als  am  unrechten  Orte  er- 
koben,  zurückweisen  mussten.  So  lange  man  nämlich  fär  den  Inbegriff  der 
irieiehseitigen  Gesichtsempfindungen  keinen  anderen  Ausdruck  kennt,  ab  den 
ctner  Summe  von  Intensitäten,  hat  die  Frage  nach  dem  Aufrecht-  und  Verkehrt- 
eebea  eben  so  wenig  einen  Sinn,  als  die  nach  der  Erscheinung  des  blinden 
Fkckes,  Anders  aber  gestaltet  sie  sich,  wenn  sie  vom  Standpunkte  des  Gesichts- 
feldes, d.  h.  jenes  Raumschemas  aus  aufgeworfen  wird,  in  welches  die  Farben- 
punkte  in  Folge  ihrer  Association  mit  Maskelempfindungen  auseinander  getreten 
sind.  Nun  ist  es  allerdings  richtig,  dass  das  Neben  der  Raumreihe  der  Gesiohts- 
cmpfindungen  wol  den  Gegensatz  zweier  Richtungen,  aber  noch  nicht  den  des 
Rrehts  ond  Links,  des  Oben  und  Unten  kennt,  von  denen  der  letzte  lediglich 
aaf  Rechnung  der  Verschiedenheit  in  der  Reihenfolge  der  Betonungsweisen  der 
einzelnen  Maskelempfindungen  (§  42)  zu  setzen  kommt.  Uurch  den  verschiedenen 
Grad  von  Leichtigkeit,  der  sich  in  der  Führung  des  Blickes  von  rechts  nach 
links  und  von  links]  nach]  rechts,|  von  oben  nach  unten  und  umgekehrt  kund 
filK,  lernen  wir  diete  Richtungen  kennen,  die  wir  sodann  auf  die  Folge  der 
0«wehtsempfindungen  übertragen,  wie  wir  analog  die  charakteristischen  Be- 
tonungen in  den  entgegengesetzten  Richtungen  der  hin-  und  herbewegten  Hand 
aaf  das  Raomsehema  der  Üruckempfindungen  fortführen.  Aber  eben  durch 
dicae  Analogie  wäre  uns  zugleich  auch  die  Möglichkeit  eines  Conflictes  in  den 
Bestimmungen  des  Muskebinnes  beider  Organe  gegeben,  wenn  mit  dem  Rechts 
4m  Aages  ein  Links  der  tastenden  Hand  zusammenfiele.  Gesetzt  der  Blick 
feeit^te  die  tastende  Hand  längst  eines  Objectes  und  von  den  beiden  hierbei 
aiBigelösten  Raumreihen ,  jener  der  Gesichtsempfindungen  a  b  c  d  e  und  der 
Tastempfindungen  aßySi^  verschmelze  je  ein  Glied  der  einen  mit  einem  Gliede 
der  anderen,  so  wäre  ein  Widerstreit  in  der  Bestimmung  der  Richtung  sogleich 
ffffben,  wenn  der  Fortschritt  der  Muskelempfindungen  des  Auges  von  a  nach 
e  kia  ab  ein  Aufwärts,  jener  der  Muskelempfindungen  des  Tastgliedes  von  tt 
nach  t  als  ein  Abwärts  erfasst  würde,  und  dann  könnte,  ja  müsste  es  in  der 
Tkat  zu  einer  Berichtigung  der  Aussagen  des  einen  Sinnes  durch  die  des  anderen 
Allein  ein  Blick  auf  die  Einrichtung  beider  Organe  zeigt,  dass  ein 
Confliet  nicht  möglich  ist,  und  dass  der  Grund  dieser  Unmöglichkeit 
Miflieh  in  der  umgekehrten  Stellung  des  Netzhaotbildes  gegeben  ist 
Dm  Uduainhl  vom  ontertten  Pankte  des  Objeetet  fidlt  aaf  die  obertie  Stella 
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■Mi  dfti  A«f«  lo  ffvdrt^t  w«rtl«B,  da«  dM  kiaUr»  HältU  dar  AvfWMU« 
fv^b^a,  dl«  Tordtr«  fwakt  wird ;  da  dar  BUak  abar  ak  etaa  Lmia  TorgattaUt 
vtfd,  dia  Toa  Aaga  nua  Objacta  hiagalit  (%  87K  to  wird  dia  Lrakaag  daMaiba« 
tai  Stnaa  der  latitaraii  Bavafaait,  d.  b.  dar  Art  ftdaatat,  wia  neb  dai  Eoda 
dar  bia  i«  daai  Ob)<«ta  TartAafartaa  Aafao-  aad  8abazr  aa  da»  Ob)acia  bia* 
bawaft.  Wir  taakaa  toaut  anaarra  Bliai  aa  da»  Ob>aeta,  waaa  wir  da»aa 
Faaipuakt,  aod  trbabaD  iba,  waaa  wir  daa  Höbaopaakt  raabaa,  ifaiu  faaa« 
ia  daraalbro  Weita,  wie  wir  dni  Hand  »aakaa  odar  brbrn,  waaa  wir  da»aa 
•Blanta  od<>r  obarata  Hlail#  hatatt#a  woUra.  Ihcaa  Coiifraaaa  iwndiaa  den 
EiabtaairrB  d#a  Ta«tKlt«<Ua  and  der  den  Blieb  »ebeiobar  ■awadaiidao  Aafa»- 
bAIfta  koaata  aar  dadareb  berf««taUt  w^rdeo,  da«  der  Aotafoaia»at  fwisaba« 
daa  BawrffaDfaa  de«  Taater«  aod  der  biaUrao  cooeareo  Aafeaaraod  dareb  dM 
Unüiebniat  dm  Btkle«  paralfttrt  wnrda  Maa  kaaa  dfaacb  la  der  Tbat  »fta, 
daat,  damit  das  Db^eet  aafrerbt  feaebea  werde,  d.  b.  daait  d»  Aafw4rta  daa 
Aafe«  mit  dem  Aafwirte  der  Ilaod  lO  Uebemnttimmao||  bleibe,  d»  Bild  aaf 
der  Nrtibaat  amfekebrt  aaefallen  maeete  theee  >^>kl4niiifiwetaa  das  Aafraebi- 
•ebeae  tet  aaeb  irefeawirtiy  die  im  Allcememeti  bei  ik bände  »iid  wmrda  toa- 
bewMidere  befr^odet  darrb  Brown  ift.  a  O  II,  p  1151,  Lotte  (t.  da»aa 
treffliebe  Bebas»dlaaf  dieae«  Paoktee  M«d  I^  H.  SSi  v  ff),  Cor  aal  tat 
(a.  a  O  a  &17).  Wandt  «Vorl  I.  H  'J6Si  aod  Helmboltt  (Pb.  <>pt  MO^ 
)a  ibrea  Omodit'^aakeo  oatb  beft^aet  tie  «&•  eifeotlieb  •eboo  bei  Berkeley 
(New  tbe<M7  oi  na.  9S— W)  Mit  tbr  ttimmt  aoeb  aebr  wol  taeamaiea,  da» 
der  Hebatteo,  der  bei  fewimea  eotof»tieebeo  Ertebetoaacea  aafraebt  aaf  dta 
Ketabaat  fbUt,  la  die  Aameowelt  aaHrekebrt  projieirt  wird  (Helmboltt,  a.a.  O. 
&.  6161  Jedeafailt  aber  frbt  ee  aiebt  aa,  dm  A«freebtaebeo  als  Probie»  mit 
der  Berafaof  aaf  dea  rawtaad  w«fgmle«4ni^a .  da«,  weon  Alka  amfekebrt 
fiaabea  artrd,  t%  la  ketae»  Widertpraebe  komo^eo  kimae.  wie  di«  J  Möller 
«ad  lo  aeamter  iCeit  I«aaf  e  fetbaa,  wpil  d«  Aar»  atcbt  bin«  r<m  dea  Farbea, 
•ottdera  aaeb  Toa  tetoea  Bewefaafen  we»«.  rwtecbeo  dieeeo  mod  de^eo  der 
TMtifii^'der  aber  immerbto  Widertprürbe  bretebeo  konoeo  Narb  ibaUebea 
GraB<it4taea  let  aaeb  aaeere  Aaffaceaaf  der  tn^  btiadea  Stelle  im  Aaf«  la 
beetimaieo  Ile«  die  dareb  leutere  berbeifeftxbrte  Luek*  im  (kaiebtafelde 
darrb  ketae  FarKp  be«riebaet  eeia  koax^,  Mt  (  96  ff*'*eig%  wnrdes  Da  yedoA 
aasoabawloe  /eder  der  bier  m  Betracbt  fet«>fteoefft  MtaakelrmpAttdaofea  dee 
Aaf«  etoe  C*ee»ebi»emf»ftodaB|r  aa»oetirt  t«t.  »o  erwarten  wir  aaeb  bei  ^eaer 
lfaekele»p6od«&c.  welebe  die  Miode  Stelle  tm  RaaaMrbemA  d«  <»eeiebtaleldea 
refraaeatin»  etoe  Cfenrbteem|i6odaac  lhe«e  Krwmrta&ff  wird  dadareb  belnadift, 
da«  etoe  Beprodaetioo  la  die  SteUe  der  Km|i6ada&f  etbtntt.  d  b.  da«  wir 
die  Farbe ,  die  buber  die  Oheder  der  MaakeWmfßo  laofvmbe  befWitete ,  ak 
Brtaoeraof  la  ^eoee  ii\tt<d  f'ietfabrea,  weiebe«  der  Aaeneiatioo  mit  etoer  Farbe 
fiaabeb  eatbebrt  Wird  ibet  moookalarrm  Srbeoi  d«  Steek  ma  der  feradea 
Ltaie  ab  aut  eime»  Se^ibebeo  bt«ieekt.  dyaa>a  Farbe  »owol  eoa  der  der  l«taie 
ak  der  dm  Oraod«  abweiebt.  aod  todaaa  darrb  Ceberf^braat  eeto«  Btldee 
aaf  die  bhoda  Stalle  tam  Vencbwtodeo  febeaebt,  au  eraebmat  a  b  oKbt  karaer, 
aaadeea  m  a  eatweder  ak  Forteetiaaf  d«e  looia  ta  darra  Farbe,  oder  als  Tater^ 

FarW  dm  Umodoa      EiaUr«  tnti  eta.   wewa  die   Matkel- 
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4cm  Farbe,  letiteret,  wenn  tie,  die  Fliehe  gegen  die  Linie  abeehlieeiend,  die 
Ferbe  des  Ornndes  reprodueirt  und  dmdnroh  gleichsam  mit  tich  fortführt;  der 
ertle  Fall  würde  unmöglich,  wenn  an  der  betreffenden  Stelle  die  Farbe  det 
Omndet,  der  sweite,  wenn  an  ihr  die  der  Scheibe  wirklich  gesehen  würde.  In 
dieser  Weise  w&ren  aach  die  übrigen,  meist  bekannten  BeobaohUingen  tu  er- 
klAren,  die  Cornel  ins  a.  a.  0.  8.  404 — 406  snsammengestellt  hat  Dass  jedoeh 
eine  eigentliche,  constante  Norm  der  Ansfüllang  der  blinden  Stelle  mit  Farben 
sieht  besteht,  hat  in  neuester  Zeit  Helmholtz  hervorgehoben  und  sich  dabei 
seit  Recht  auf  die  sehr  divergirenden  Aussagen  der  Ycrschiedenen  Beobachter 
berufen  (a.  a.  0.  &  &65— 577). 

Anmerkung  5.  Die  Doppelbilder  der  Punkte  ausser  dem  Horopter  neben 
dem  einfachen  Bilde  des  fizirten  Punktes  sind  schwichere  Empfindungen,  an 
die  sich  Erinnerungen  früher  eingenommener  Orte  knüpfen,  neben  st&rkeren 
«ad  einander  bestärkenden  Empfindungen,  die  mit  anderen  durch  die  Fortdauer 
des  Reifes  festgehaltenen  und  festhaltenden  Empfindungen  Tcrschmolsen  sind.  An 
eis  Zurückfallen  aus  dem  binokularen  Gesichtsfeld  in  die  beiden  monokularen 
hierbei  su  denken,  wie  es  bisweilen  geschah,  ist  keineswegs  nothwendig:  sind 
wir  ja  doch  stets  geneigter,  uns  zu  selbst  gewagten  Auslegungen^  des  binokularen 
Gesichtsfeldes  cu  entschliessen ,  als  dieses  dem  unertriglichen  Dualismus  der 
monokularen  Gesichtsfelder  zu  opfern.  Auch  spricht  fär  unsere  ErkUkrung  der 
Doppelbilder  der  Umstand,  dass  dieselben  in  jener  Entfernung  gesehen  werden« 
in  welcher  das  zugehörige  Object ,  wenn  es  fixirt  wird ,  gesehen  würde.  —  Die 
ilteste  Theorie  des  Einfachsehens  war  rein  physikalisch:  sie  beg^üg^  sich  mit 
der  Constatirung  der  Tbatsache,  dass  jeder  im  Convergenzpunkte  der  Sehaxen 
felcgene  Gegenstand  einfach  gesehen  wird  (wie  z.  B.  bei  Hobbes),  der  Horopter 
wurde  dabei  als  jene  Kreislinie  definirt,  für  deren  s&mmtliche  Punkte  der  Ck>n- 
▼ergenzwinkel  derselbe  bleibt.  Mit  J.  Müller^s  Theorie  der  identischen  Neti- 
haatstellen  (die  übrigens  schon  bei  Reid  Torkommt:  a.  a.  0.  VI,  18  p.  249  u. 
254)  begann  die  Periode  der  physiologischen  Behandlungsweise,  der  gemäss  dar 
unmittelbare  Grund  des  Einfachsehens  nicht  sowol  in  der  Stellung  det  Objectes, 
als  riehnehr  in  der  Lage  »«iiier  Bilder  auf  der  Netzhaut  gegeben  erecheint,  und 
der  Horopter  zu  seiner  früheren  Bedeutung  noch  die  neue  Besiehung  der  Bilder 
•etoer  Punkte  auf  gleichgee^tzte  Netzhau  Istellen  erhalt  Meissner  übemahni 
die  weitere  Durchführung  dieses  Gedankens  bezüglich  der  näheren  Bestimmung 
der  Lage  und  der  (stereometrischen)  Gestalt  des  Horopters.  Traf  die  Müller'sche 
Amilassung  schon  an  sich  der  Vorwurf,  die  rein  psycholog^he  Frage  nach  dem 
Proceasc  der  Identificirung  der  Empfindungen  durch  eine  rein  physiolog^isohe 
Hypothese  erledig^  zu  haben,  so  Tcrmochte  sie  andererseits  auch  den  in  neuerer 
Zett  bekannt  gewordenen  stereoskopischen  Erscheinungen  nicht  ganz  gerecht  sn 
werden.  Auf  den  letzteren  Umstand  haben,  mit  Berufung  auf  das  bekannte 
Wheats tonische  Experiment  (aus  dem  herrorgeht,  dass  auch  mit  identischen 
Ss«ikn  doppelt  und  mit  nicht  identischen  einfach  gesehen  werden  könne),  int- 
besumlirs  Wandt,  Nagel,  Classen  und  Helmholtz  hingewiesen,  während 
Fan  am  (und  theilweise  auch  Brücke)  die  Hypothese  der  identischen  Netzhaui- 
sCtfilesi  dadurch  zu  retten  Tcrsuchte,  dass  er  jedem  Punkte  des  einen  Auges  einen 
kork  im  anderen  entsprechen  liess.  Dem  psychologischen  Bedürfhisse  trug 
A.  W.  Volkmann  Rechnung,  indem  er  neben  die  identischen  Netihaui- 
ab  swtile  BedtaguBg  das  Urtbeil  hinsteOlei  die,  someiet  a«f  die  Erfa^^ 
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dat  TitUtAM»  fwükUt,  Ju  di#  tröfliclictt  Symbol«  d«r  K«mI«ii  diff<iTeiit#o  Bild«r 
ftaCY^ift"  umd  daüarrli  «Iffo  Wi(|«npnMh  .ji«itrlM*a  d^m,  wm  »clMtBi,  «od  wm 
ist**  ftoagieiclit  Aaf  dMtra  Wf|f«  fia^  mk;^  Wandt  vriUr  uod  kam  der  luvr 
dnrcbitvfttkrUa  AiMickt  dadurcli  ttahr,  daas  er  dai  Kinfarhtrbra  aot  der  Pro- 
jfctioo  drr  brtdm  HiJd^r  aal  difMlbc  8trlW  «rklart«  aad  damit  Projictrta.  Iemd» 
fKb-  uad  Kurpert^bea  tua  rtaaadrr  f«ir«aaeiti|t  abbäafiit  macbt«  (IWitr  H.  J40 
bi*  i71)  Im  AÜK^mciara  »irbra  naaadrr  fnr^B«4rtif  ntrt  Tbeunea  tvffva- 
ftber  dl«»  altera,  di«,  voa  Mttii«rt  HypotbiWi*  aaafrbead.  da«  Kiofacbtebra  aat 
der  Ideotitat  drr  NVtjbaatairUea,  aad  die  Bro«*re«  die.  oamratiieb  voa  Naf«! 
Yertrt-t^o,  m  aoi  der  PrtijrrtiuD  aaf  r^ae  itiroti*cb«  Sirlle  la  der  Autvelt  erkUrt. 
Vua  uaaerem  Staadpuakte  aai  wird  f  er«irbtiicb,  dam  dai,  wm  die  Ikipprlbrtt 
der  <»<«icbt*rm|*finduttKea  aasrrrm  BrwaMtarin  ratruckt,  aicbt  »owol  die  Idcaiitai 
tbrrr  NetibaatAtf  üra  aiina  uud  für  ticb  t«t,  tuadera  da«  ca  virlmebr  aaf  dia 
Idratihciruat  der  Heiirbaiifen  der  (te«»cbiaem|i6adaa|tea  la  dem  Raumaebema  dar 
Mtttkelrmi^ftaduairea  aukummt  Kbea  bieraat  fotift,  da«,  veaa  abaurme  Kiatfaaie 
eiairreift^a.  •cibtt  idratitrbe  <feaicbtaem|»ttaduairf'a  truti  ibrrr  (iletrbbeit  aaf 
«er»i'bir4«'ae  Strl>a.  (i«lrr,  «m  baati^rr  ut.  diflrrent«*  ir*tU,  ibrer  roKlricbbcil 
aaf  dtcaeÜM*  Strllr  de«  (ie«icbt«frldr«  liet«trea  «rrdra  kuaijea  ilielmboltf« 
Pb.  t>pt  S  7'^  .  Hrimb«>lt<'  lioruitcrtbeminr  ;«t  fa  eomphcirt,  am  bier  dar- 
gaateiit  werden  to  ki^aoen  Ibr  OrubtltfrUaake  grbt  dabia,  da«  erit  aas  drr 
Deckuac  «ertiea>r  Li&ira  drr  %rrticalr.  boriti  atalrr  drr  boritoatale  IlorupUr 
mad  daaa  au«  der  («»riutcai  di<wrr  l*rideu  Kiacbea  die  etfratlicbe  IIon»|»trf 
bai«  ctiattruirt  wtni.  die  tieb  »udaaa  al»  f'ar^e  dritter  (H'dnaac  berauMtellVi 
aad  vua  der  der  Mui>rVbe  iIon<|»t«rkmt  naea  rbril  autmarbL  Ait  c)orr#* 
•poadireod  ervcbeiaea  dabri  jme  Tuakte,  deren  ireifra^eitiir^  I^^tf^t  00*  ^ 
ffwebea  titn  aiien  aaatomi»cbea  tkiiebuafcea .  lu  der  Mrfabrutff  am  bauti^trs 
writticbea  wunira  ut  la  a.  n  >  7l&t  dan«  »uffriffelira  «unlr  lirr  Be^^iff 
dcw  llorupleri  in  aenratrr /est  a  A.  aacb  %oa  N^ffri.  Hmn^'*  Tbe«^te  bia- 
fvfen «  drr  fema«  die  eiatelaen  Netibaatf-uakte  auMcr  der  F»r|jeo«m|>bBdaait 
aacb  a<>cb  dreirrin  ^Kaua^p'fub>  '  beourrafrn  •■>t>n«  eLtJprecbrsMi  dem  Ilubea-, 
Bmten*  und  Tiefmwertbe  tirtiterr  U-i  itimtitcben  ri&nkun  K>icb  m\'^r  eat^c^fra- 
ga»eUt,  brt  •)  mB»etn«cbeb  f  »eieh  und  g'»€t4:LU>rtbig\,  er»cbribt  %1m  rmr  Alneakuaf 
voa  dem  |«;cbo;«j|p.*>.hrn  aaf  dea  |.h}t»  »;iifi9cbt.a!i^i«tiirhrb  Maat||ittbkt. 
Be««>aden  rrta  frtt^iiA«tru  rricbrtat  >lrr  |i«}ch<*«i<iw-b«>  >taf>l|'uakt  bet 
Coraeltat.  drr  alt  i«ir&iucb  ;rbe  Nrubaat4tr..rn  drf.birt.  *irrrb  I.Trr|pibK  la 
bndea  Aa^rn  di«a<r.l«rb  >%«traie  «.»n  M tukrirB^iitib  labif« a  r«'|>njiiucirt  t/ar 
Tbeiwir  d  Srb  ü  M»  •  Vrmnfatbt  war^e  l»r  Tbrur;r  lir«  träte«  frnurb, 
weaa  die  daaeilivt  m;t  a  abd  m'  ("ej^icbbrua  M-iftkr.rmi'h&'lungrn  ilrr  l«-tdea 
Aac^a  Ik-i  I  i&iraait  dr«»r«|<ra  Tuatte«  ait  *|aa^ta*.iv  g.r*rb  abirroütamra  «enlrn 
darftea,  wie  >U9%  drba  »a*  L  i  uraeliat  fetban  bat  <•  !»-•  /vir  llirorir  li. 
S*b.  S  iVi,  atteia  wrttcbt.irb  it^r  die  rWune  «tt  d*r«r  M<>d»!'Oatiun  ketara««^, 
«vU  dl«  Var^bmeütta^  «irr  £»€uhut%hgrm  M*4*ke<rm|«li!.daa^a  cew  i«ermaa«ra 
da»  N»cbtideau*cbe  ttt.;brLrt  J%  iTina^ann'i  h  ut  i^r  d*rir'ibf^  airbt  ciaoMi 
dta  fva  aa«  fatt^ba.*.'»«  AabatiAr  «irr  «oi-i^ra  ti^tcbbeit  drt  testUa  <»««wbt*- 
amprimiaafea  aa«  dea  oi>rm|»>.:^i.rea4ra  MräaA.  wraa  tte  aacb  d*«  ISirclif^brabf 
aambftll  «ti^Mrbtert  Brt  Jem  a^irmaka  hebea  ut  ta  ^r  Tbat  d.e  <^;aa.itat 
mit  etaaader  tacb  ouaalaat  oombuiirvadea  ]ia*kr>mfi4a<laafva 
pffiferMirt   «ad  iaift,  da»  dM  bmdas  ilwibiita 
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mmf  dentelben  objeetiTen  Pankt  gerichtet  sind;  wo  aber  Abnormititen  der 
Moekel  et  anmöglich  machen,  die  dazu  gehörigen  Aagenstellnngen  herbei- 
amfähren,  beetimmt  auch  jede  andere  Stellang  der  Augen  diese  Combinationf 
ao  bald  tie  nur  habituell  wird,  wie  dies  namentlich  Heimholt!  g^eseigt  hat 
<a.  a.  0.  S.  808).  Schopenhaaer's  Bezeichnung  der  mannigfaltigen  im 
Texte  zur  Erwähnung  gekommenen  Associationen  und  Reproductionen  ab 
^VerstandesMshlüsse^  (Ueber  d.  Sehen  S.  12)  hat  in  der  neueren  Psychologie 
eine  ausgebreitete  Aufnahme  gefunden  (s.  dagegen  Drobisch,  Ueber  d. 
neuesten  Versuche  d.  Ps.  naturw.  zu  begründen.  Zeitschr.  f.  exacte  Philo«. 
IV,  8.  313  u.  ff.).  —  Der  Antheil  de«  Gesichtssinnes  f^r  sich  an  der  Hervor- 
bringung der  Raumform  ist  jedenfalls  geringer,  als  der  des  Drucksinnes.  Seinen 
grossen  Vorsprung  vor  der  Hand  verdankt  das  Auge  in  dieser  Beziehung  seinem 
uagieieh  feineren  und  leichter  verwendbaren  Muskolsinn  (§  41),  sowie  seinem  Ver- 
mögen, von  demselben  Objecte  aus  verschiedenen  Entfernungen  in  verschiedenem 
Umfange  affioirt  zu  werden.  Für  den  Sehenden  sind  die  Raumformen  des  Auges 
gleichsam  die  Muttersprache,  und  zwar  selbst  dort,  wo  sie  nachweislich  eine 
zweite  angelernte  Sprache  sind:  Tastbilder  werden  ihm  erst  recht  verständlich, 
wenn  er  sie  in  Gesichtsbilder  übersetzt  hat  (§  41).  Dem  Blinden  vertritt  die 
Hand  das  Auge,  die  Fingerspitze  die  Netzhautgrube,  darum  behalten  seine 
Raamanschauungen  etwas  Schwerfalliges,  Unsicheres,  Langsames :  grössere  Räume 
mag  er  eich  vielleicht  bloss  als  Zeiträume  vorstellen  (Lotze,  Med.  Ps.  S.  861; 
Waitz,  Lehrb.  §  27;  Cornelius,  a.  a.  0.  S.  611);  zu  weit  g^g  aber  wohl  Hagen, 
wenn  er  die  Raumvorstellung  des  Blinden  mit  jener  der  Zeit  geradezu  identificirte 
(Art.  Ps.  in  Wagner's  H.  W.  B.  S.  718).  Der  ältere  Sensualismus  sprach  dem 
Oesiehtssinne  jede  Betheiligung  an  der  Raumentwickelung  ab,  der  Raum  galt 
ihm  als  eine  der  specifischen  Energien  des  Tastsinnes,  wie  dies  namentlich  bei 
Condillac  (Tr.  des  sens.  I,  11  §  8  und  UI,  8  §  2),  überwiegend  auch  bei 
Berkeley  und  unter  den  Schotten  bei  Brown  der  Fall  ist  (s.  oben  §  86  Anm.). 
Ueberhanpt  stand  in  der  sensualistischen  Psychologie  des  vorigen  Jahrhunderts 
der  Gesichtssinn  seiner  Unverlässlichkeit  wegen  in  schlechtem  Rufe:  Büffon 
behandelte  ihn  ziemlich  verächtlich  und  Delille  besang  sogar  den  Tastsinn  als 
JCönig  der  Sinne''.  Mit  Kaufs  Raumtheorie  und  insbesondere  mit  Müller's 
Verwerthuug  derselben  beginnt  ein  Umschwung  zu  Gunsten  des  Gesichtssinnes, 
fegen  den  erst  in  neuester  Zeit  wieder  eine  Reaction  erfolgte.  Auf  Grundlage 
eigener  Beobachtung  eines  Blindgeborenen  glaubte  Plattner  behaupten  lu 
können,  daai  der  Tastsinn  für  sich  allein  „alles  dessen,  was  zur  Ausdehnung 
•nd  zum  Raum  gehört,  durchaus  unkundig  sei,  nichts  von  einem  örtlichen  Aus- 
einandersein wisse^  u.  s.  w.  (Aphor.  1,  S.  440) ,  worin  ihm  auch  der  Hauptsache 
nach  Biuttde  (a.  a.  0.  l,  S.  260)  und  unter  den  Neueren  Bain  beistimmten. 
Der  Gegensatz  dieeer  beiden  Auffassungsweisen  kommt  theihreise  auch  in  dar 
Controverse  zwischen  Hering  und  Ilelmholtz  zum  Vorschein,  bei  der  jener 
gfiss>.imsawtn  die  Mttüer*sche  Anschauung  vertritt,  dieser  auf  die  Ansicht  der 
Seasnalisten,  freilich  aber  frei  von  deren  Einseitigkeit  und  Befangenheit,  zurück- 
freut  (s.  bea.  a.  a.  0.  S.  640  und  S.  699). 

Anmerkung  6.  Auch  der  habituell  Schielende  sieht  einfach,  trotzdem 
bei  tkm  die  demselben  Lichtpunkte  angehörigen  Bilder  auf  differente  Ketzhaui- 
■l<ikn  faOen  und  die  Combination  der  Mnskelempfindungen  in  anderer  Weise, 
tli  b«  doi  mooDMl  ftxireDdeQ  Sehen  eatachieden  wird.    Zur  Erklinuif  diäter 
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TWlMok«  btrmll  man  tkk  n^mihahA  4tf«if ,  4mm  dar  8ebMlr»4#  wtitm  A«f- 
mf Hamlfil  mbwecbt^lttd  a«r  immtr  EtAe«  der  K«mI«o  moookaUi^o  Geiiclii»- 
iMtr  t«ir«ad«l,  od#r  Mit  ftadetwi  WortMi:  da«  bei  üud  dm  Ph^aomrii  d« 
WetlairtiiM  d«t  0«sicbta  oanttant  wird.  lielmboUi  bal  die»«  VormaMeUnof 
basveiftlt  «od  dafur  b«rTorf«lK>b«& ,  da«  die  Eiabeil  dtm  Gtaickubtidr«  irt>U 
dar  DoppalbikUr  dareb  die  Etabaii  der  TaatcaipAadaaii  Termittelt  aerde.  Alkio 
dia  Bemfafif  aal  den  Taataioa  wt  darebaa»  aiebt  ootb«eodi|r.  da  gaa«  «ol  aa* 
aaoaba»eo  i«U  da«  bai  de«  hebiakodea  jcaa  Aaffra«teUaaf  die  Oberbaod  frviaal 
mad  babitatU  wird,  bei  wekber  dia  QaaiiUteodiflrrroa  de«  (tfichUaiaaee  a« 
ganafttea  aad«  wai  damit  laia m aieabii^ft^  die  Somnie  »einer  (Irreiraagea  a« 
groMtea  ertebaiat.  l>a«  Scbieleade  aarb  iWbebaaip  ibre«  t  rlieU  doppelt  la  tebea 
aaiaafea  aad  erat  wieder  aarb  eiaer  ipriiiMea  Zeit  lam  Kiafacbvebea  lanirkkebrea, 
lä«t  ucb  faat  fat  »owol  aacb  der  fewi>baUcbea,  al»  aacb  der  Toa  aa«  bier  aa- 
gadaaietea,  «bwienfer  aber  aacb  Ilelaibolu'  AufTaiauK  erkiarru.  l'ater  dea 
Altarea  Ptjrcbolofaa  bat  diraea  C^efeaitaad  l^r^oiidm  eiaccbeod  aixl  mit  »ettt 
riebtiifviB  Veniaadai«  Ke  i  d  bebaadelt .  la  •emra  Iu<|.  oa  bam  miad  VI,  1&  a.  16.  -  • 
\m  Zaaamoieabaaf«  bienait  ttebt  die  Krkküntiait  «ier  uater  de«  Namea  des 
Wettatreite«  der  OeaicbUfrUiir  bekaanteo  |'>«rb«-iotttitf  htrbt  laaa  durcb  twei 
■ut  veraebiedeo  fefarbtea  («Latera  ah^tr^cbioaK-a«-  Ilobn-a  nacb  einer  weuaea 
Waad  bia,  to  erbalt  aiaa  aicbt  Kia  ^vtx  der  Mucbfarbe  der  üimmt  aaefefallt« 
OaucbiifeUl,  toadera  et  wrbwaakea  die  bridea  «rrtrbirdrtifarbifro  auiookalarea 
Oamebtaleidar  la  rtaer  Weuw  vor  dra  Au^fru.  «rWbr  dro  lliada«  drr  -  will* 
k^icbaa  aad  aawiUkarlicbea  --  Aufmrrkjaakrit  aicbt  Tcrkeaaea  UmIii  laateaL 
Bf  Imboltf,  a.  a.  U  Sl  TTii  Lcirt  «aa  einem  Aaip^'nae  »cbvarta  Piacbe,  dem 
aaderaa  cta  wei««  ijoadrat  aaf  •cbwart^m  liruade  Tor,  to  wird  biu«  daa 
Oaiicbtibiid  de«  tweitaa  Aair^  bemerkt  Brioft  aiaa  «or  da«  recbt«  Aaffr  eiae 
daakalgrüaa,  vor  da«  hake  eiae  bcu^raoe  Sebetl*«* .  t«e»dr  «uf  «ei««em  Oniade, 
aa  vardriaft  die  Aatcbaaaaf  der  «rvterea  die  drr  lrtttrr«n,  da«  l'oifrkrbrte 
iadat  «tau.  wtaa  a^aa  dea  weuaea  Umad  mit  einrm  icbiiar«ea  «ertautcbt. 
Stblia«!  ama  eia  Aafe  aad  betracbtet  ama  mit  dem  aatieren  ein  brdrar kte« 
Wii««  Blatt,  «o  tiebt  ama  eben  aar  dicae«  aad  i«ar  la  acc*'«cb«iM'bter  IteUi^keit 
Complieirtera  Ervebeta aacea  badet  maa  bei  Wandt  (Vort  I.  S  Wl  -  9i»i)  aad 
HalmboU«  (a.  ai>  X  7b^»  tasamaieaf«« teilt  IioTe  aad  Brücke  babea 
aafMSiea«  da«  faate  Kbaat/akrn  dea  Wett«treitr«  «rnicvtea«  brxuit.icb  de«  L&irvadea 
Sabea«  feWafaet.  Bejuflicb  der  |Bt;ebo«<v^M:bea  Krk*Araatf  d««  la  neucater 
Zait  Tiellacb  ba«prvicbeaca  fbaaomea«  dea  Oiaaic«  «erwci«rti  «ir  aaf  Helm- 
baltt,  a.a.  U  h.  7^3 

*  VctkL  feraer  la  Betrrtf  der  idet.t««cbea  NttjbaaUteUm  (Af^a^erk.  b\ 
U«b«rbor«t  Ih«  Ent«tebax^  der  ü«aicbtawabraebmut*f .  (»"ttita^r^'a  I9«(i.  h  H7  f^ 
«ad  be<agt*cb  dm  Uurupter  J  Le  Coat«  Ihe  l^brr  «<.m  Ixbro  b  Xt^  dater* 
miraackafUicbe  BiK^atbeb,  &&.  Bd.  U.].!«^  l«v^3t 
des  «afeaaaat«a  W«tt«trrst  der  hrbfcider  lAnm^rk  6i  «erfl  Beiold 
(FgfgasdorC«  Aaaalea  der  Pb}«ik  aad  ClMmi«  1974,  ^  >6t  und  liutro  woUk  j 
(Arduv  Hr  die  feaammte  Iliji;oUi^^.  beraaaf  vuo  E  l^««Tr.  Bd  1*»  S  Ubk, 
yacb  Entcraa  rabrt  dar  Wcttatmt  vonMbml^b  «ua  der  vaa!««cbea  Brecbb«rkett 

Farbaa  ber,   ladem  ii««ib«  eia«  «eracbiedeaa  AaDumm<.>dat**>«a- 
betdtr   Aagaa    badiaft.     Mit    Baaeitifaa^    der    Acin»mm*wiaUot«e- 
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dsim  bei  gleielier  AooommodaiioQMnftrMigaiig  beider  Augen  die  Miaob* 
fiube  eredieipen.  Nioh  Dobrowobky  gesellen  sich  zn  den  Acoommodationt- 
•ekwmBkimgen  noeh  Schwanknngen  der  SehazenoonTergenz,  die  tioh  vielleicht 
mehr  «li  jene  geltend  machen.  —  Hinsichtlich  des  Einflusses  der  Aof- 
anf  das  Phänomen  des  Wettstreites  der  Sehfelder  s.  Cornelius: 
Dm  Theorie  des  Sehens  und  räumlichen  Yorstellens  S.  486  f.,  S.  439. 

§  93.  ZusItaEe. 

Einige  neuere  Raomtheorien  verlegen  den  Erklärangsgnind  der 
Raumform  der  Muakel-,  Druck-  und  Gesichtsempiindungeu  in  jene 
EigenthQmlichkeit  der  Sinne,  welche  ihnen  die  Gleichzeitigkeit  einer 
Mehrheit  Ton  Reihen  ermöglicht.  Wir  vermögen  in  dieser  Deduction 
weder  den  Ausgangspunkt  anzuerkennen,  noch  die  sich  nothwendig 
ergebenden  Folgerungen  gelten  zu  lassen.  Aus  der  blossen  Simul- 
tAoeitlt  der  Empfindungen  ergibt  sich  eben  so  wenig  die  Vorstellung 
des  Nebeneinander,  als  aus  der  Succession  die  des  Nacheinander, 
sondern  wie  im  letzteren  Falle  das  Bewusstsein  des  Nacheinander 
erst  ans  der  Einsicht  in  die  Unmöglichkeit  hervorgeht,  eine  Empfin- 
dung als  solche  zu  behaupten  oder  zu  erwerben  trotz  einer  anderen, 
to  entspringt  das  Bewusstsein  des  Nebeneinander  aus  der  Noih- 
wendi^eit,  in  einem  Vorstellunppaare  die  eine  Vorstellung  in 
ToUe  Klarheit  zu  setzen,  wenn  die  andere  in  voller  Klarheit  ge- 
9eUt  ist  Dass  durch  die  Gleichzeitigkeit  der  Empfindungen  das 
xnr  Herstellung  der  gekreuzten  Verschmelzungsverhältnisse  nöthige 
Anf-  and  Abgehen  der  successiven  Auffassung  wesentlich  erleichtert 
winL  ist  allerdings  richtig  (§  90  und  91),  wie  es  aber  auch  anderer- 
fdta  nicht  minder  richtig  ist,  dass  der  auf-  und  abgehenden  Auf« 
basnng  das  Gleichzeitige  nicht  als  gleichzeitig  und  die  Empfindung 
fticht  als  Empfindung  gilt  Werden  die  Druckempfindungen  A  und 
B  neben  einander  vorgestellt,  lediglich  weil  ihre  Reize  gleichzeitig 
erregt  werden,  dann  müssen  auch  die  Töne  A  und  B  neben  einander 
vorgestellt  werden,  weil  das  Ohr  von  beiden  Schallwellen  gleichzeitig 
fetroffen  wird,  and  dann  müssen  auch  Hunger,  Durst  und  Schläfirig- 
keit  in  eine  Raumreihe  zusammentreten,  wenn  sie  gleichzeitig  em- 
pfanden werden.  Diese  Bedenken  zu  heben,  geht  man  einen  Schritt 
Wetter  and  verlegt  den  Ursprung  des  Raumvorsteilens  in  jene  Thätig* 
keit  durch  welche  die  gleichzeitig  gegebenen  Vorstellungen  unter* 
schieden  werden. 0  Dies  führt  uns  zu  einem  wichtigen  Punkte, 
Behandlung  gewöhnlich  dadurch  erschwert  wird,  dass  sie  an 
viel  zu  frühen  Orte  vorgenommen  wird.*)  Zwei  Vorstellungen 
ak  iolcbe,  d.  h.  als  QualitUen  unterscheiden,  hat  einen  doppelten 
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Sino.  deo  bloM  Degativen  des  B^miffitwf rdf q9  ihrer  NicbtidentitAt  und 
den  p4Hiitiven  de^  Iiewii!«jitwcrdcn9  der  Vuntc^llungen  in  ihrer 
Ik>ppelheit  und  (tesirhiedeDheit,  oder  kurz:  dt*M  (tfp*nsAt/e9  ond  des 
KnttfevceogeM*Uteo.  AU  uoternchieden  lu  tit*r  t*r^ten  Iknleutung 
er^hrioeD  uns  alle  Vor^telluo^'O .  deren  llenuuunit  un^  tum  Ite- 
iiu.K*>tM'in  kummt,  waA  hiihUt  dann  drr  Kall  i«t.  %vt\u  du*  liruinmuK 
eine  sidcbe  (tro^i^^e  erreicht  und  unter  sidrhen  rniHtandrn  mrh 
volUiebt.  da5.H  Me  ( tei^fu^tand  di*r  innrrt*n  Wahmehmuntf  mrd. 
Mao  druckt  i^tch  daher  ^nz  richtig:  au5i.  «rnn  nian  in  dM*v*ni  Kall« 
von  einem  Tntericheideu  dem  ..b|o%.H*n  iiefuhle"  nach  s|iricht,  %ri\ 
mir  der  Hemmung  eben  nur  in  Ftirm  etne^  tfefuhle«^  lN*wuH«^t  «erden. 
An  der  (irtKv  dit^te?«  «tefuhle^  wird  die  Intensität  der  l  nverein« 
barkeit  ^eme^M'n.  womit  die  lM»kannte  Krfahruni;  unmittelbar  iu- 
sammenbani^t .  dii«u«  dep^ll»e  rnterM-hie«!  p'f'^M'r  er^  heint .  weui 
die  ihn  repriM!ntirendt*n  VorMellun^en  au  >t4rke  2unehmen.M  lUe 
zweite  Form  de^  l'nter^cheiden^  fuhrt  auf  die  iler^tellunK  und  An- 
wendung von  lUumn*ihrn  zurück.  Wird  n.milich  ein  Ueaammt- 
eindnick  icieichzeitiiter  Von>telluni:eri  \tirwieiteiid  im  >inne  Kiner 
der  Vorstellungen  tir^timmt.  und  wH^lerholt  *>ich  die  lM»^»otlere 
Hei^nstifOinir  die^*r  Vopitellun^  con«>tant.  wihrend  liie  ubritjen  Vtir- 
»tellungen  wechM*ln.  m»  eliminirt  ^ich  die  betreffendr  Vor^tellunit  in 
Foli;e  der  Ver»rbmeUuni:en  und  llemmunk'«*n  au««  den  Ot^^mmt- 
eindrückeo  zu  einer  M*lb«tandic<*ii.  nn^hr  «*«l«'r  wenitfer  reinen 
QualitAL  Nehmen  wir  nun  weiter  an.  da«'^  «^ich  dieM*r  iMtlirunc«- 
prote«  in  zwei  ice^mdertcu  F(»lK'«*n  \on  (te!samnit«Mniirucken  für  ilie 
beiden  Vorstellungen  a  un«l  b  vollziehe,  die  /»ar  dervllH*n  1  la«»^ 
aoicehöriK.  d<»ch  qualitativ  zi«;miich  weit  auMinander  heuen  iiio|cen. 
•o  kann  es  nicht  daran  fehlen,  da«««  «ich  au^  dm  Wf*(h«krlbt*/ifhuni;eo 
der  beiden  Vontt>lluouen  die  lurm  dr^  NelM-nrinander  tntwickelt 
Hierzu  iteoiiKt  nämlich  M-h^n  die  Mh^m*  Ab««'<hM*lunK  in  der  iCe- 
prudttction  der  einen  \  «»rfttellun»:  dunh  <l;e  jih<lrrr  im  >intie  de«» 
$  70.  denn  indem  AtL*  reproducirende  a  in  voUmi  Klarheit «^rade 
mit  einem  liebte  dv^  reproducirtru  b  und  umir^kehrt  l>  in  vollem 
Klarbeittfcnule  mit  einem  liebte  de«  a  verschmilzt,  «sichert  dirM» 
KreozunK  der  VerKhmelzoncen  l^'iden  Vor^trllun^en  jem*  i;et:rn- 
•€ili«c  trhebung  zu  vollen  Klarbeit« hohen,  auf  welcher  da,«  lUum- 
vonteUen  beniht.  l>amit  aber  ut  nn  fester  Au«|ian^'«|iunkt  für 
ao«ere  uttterKbeideode  Ihatifü^eit  nach  /wri  N*iten  hin  i^ewonnen. 
Das  Nebeoetoaiider  de^  a  b  »nb(  oft«  namlich  einmal  dir  Minslichkeit 
ift  die  liaid,  die  QualitAteo  a  «ad  b  nanmehr  auch  m  jenen  <te- 
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sammteindrflcken  zu  finden,  welche  durch  beide  gleichförmig  bestimmt 
werden,  es  eröffnet  uns  aber  auch  andererseits  den  Weg  zu  einer 
feineren  Gliederung  oder  Fortführung  der  durch  a  und  b  zunächst 
nur  in  ihren  Endpunkten  oder  in  ihren  Anfängen  bezeichneten 
Raumreibe.  Die  bereits  festgestellten  Qualitäten  a  und  b  wirken 
zerlegend  auf  den  Gesammteindruck ,  um  sie  sammeln  sich,  wie  um 
zwei  Pole,  die  divergirenden  Kiemente;  die  gleichmässige  Klarheit 
der  feststehenden  Vorstellungen  arbeitet  den  verworrenen  Hemmungen 
der  neugegebenen  Vorstellungen  entgegen,  und  das  Gefühl  der 
Nicht  Identität  klärt  sich  zu  der  Erkennt  niss  des  Gesonderten  ab. 
Dadurch  aber,  dass  sich  a  und  b  aus  dem  Gesammteindrucke  aus- 
sondern, kann  in  dem  Residuum  desselben  gerade  wieder  ein  c  zum 
uolirten  Vorstellen  gelangen,  und  die  Qualität  c  kann  in  der  Folge 
in  solche  Wechselbeziehungen  zu  a  und  b  treten,  dass  es  seine 
Stelle  zwischen  beiden  oder  auf  der  Seite  eines  oder  des  anderen 
TOD  ihnen  einnimmt.  Verfolgt  man  den  ersten  Fall  weiter  ins  Detail, 
üo  lässt  er  recht  deutlich  erkennen,  wie  das  Unterscheiden,  wenn 
nur  einmal  ein  Paar  fester  Beziehungspunkte  gewonnen  ist,  selbst 
da  in  feinere  Differcnzirungen  eindringt,  wo  eine  künstliche  ab- 
sichtliche Weiterausbildung  nicht  Platz  greift  Man  kann  demnach 
allgemein  sagen:  wir  unterscheiden  positiv  nur  jene  gleichzeitigen 
entgegengesetzten  Vorstellungen,  für  welche  wir  uns  bereits  räumlich 
aa«einandertretende  Beziehungspunkte  erworben  haben.^  Für  diese 
höhere  Form  des  Unterscheidens  ist  die  Stärke  der  zu  uutcr- 
Kheidenden  Vorstellungen  so  weit  gleichgültig,  als  man  von  der 
Hemmung  durch  die  übrigen  gleichzeitigen  Vorstellungen  absieht,  da 
e«  fast  scheint,  als  gäben  die  zu  unterscheidenden  Vorstellungen  selbst 
nur  die  Veranlassung  ab,  die  in  den  normirenden  Vorstellungen 
enthaltenen  Unterschiede  neu  zu  beleben  und  zu  bestätigen.  Eben 
denhalb  hat  auch  der  Fortschritt  der  Hemmung  innerhalb  der  die 
Unterscheidung  anregenden  Vorstellungen  wenig  Eiufluss  auf  die 
Unterscheidung  selbst:  man  wird  bei  genauerer  Selbstbeobachtung 
finden,  dass  wir  oft  des  Unterschiedes  der  Qualitäten  an  sich  erst 
dann  bewusst  werden,  nachdem  die  besonderen,  eben  zu  unter- 
ftcheideiiden  Vorstellungen  uns  fast  ganz  entschwunden  sind.  In  das 
Unendliche  hin  geht  unsere  Unterscheidungsrähigkeit  begreiflicher 
Weise  nicht,  denn  während  die  qualitativen  Differenzen  unserer 
Vorstellnngen  nahezu  Continuen  bilden,  treten  die  Glieder  der  nor- 
ureoden  Reihen  wie  discrete  (trössen  aus  einander.  Die  Hemmung, 
tech  welche  diese  aus  jenen  hervorgingen,  bestimmt  die  Lücken 
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innorhAlh  iIit  Ilfiho.  So  kommt  «•h,  Ja^**  wir  Vontrllutiiron  nirht 
mrhr  uiittTM )u*iil«'ii.  «Itroii  K4'|iri>«iu«'tiun«'ii  «'ith  ihn*^  u«'riiiu<*rt*ii 
iM*i:«'nsit/i:r.nIi-»  ueirfri  nuht  mt'hr  auf  /nn  (ilmliT  iI«t  iCnh«»  \fr- 
thnlrti,  <*4>i)«l*Tn  m  ii«'!iiM*llM't)  tiUfii«*  /u<<iiiimriiwirkfri.  lUr  Kr- 
/•»uj^uiij  hihI  f^rttuhriiiii:  «I«t  Hriht*ii  (ür  j««l«»  «'in/«*liif  \  •»r«»triliiiitf^- 
khi^««*  i«t  \uLm1h*  (l*'r  U"*<>ntl*'rt*n  Fat  lihiMunk'.  ^i«*  «T^taunhth  »«it 
ilii*  httaih*>iruii;:  i:*  Kfii  k'*iini'.  /«'ii:«*i)  niauntcfacht*  H«MilMrhtuia'**n, 
uiitiT  <i4*n*'U  «iit*  /itI«  .:tiiik'  uii)»r^tiiiiiiit«*r  MiMliti('.itt«*iifii  «ItT  (MMUtiii- 
(*iii|>t»ii<i(nik'  in  f**:n  nuahiirt**  nrv:.ui«*m|»tin«luimtMi  U*i  liy|MN  )ii»n*li*rn 
Uir.:«*  in«  ht  4l«ti  pi  i.:iuiiti'*trii  Kall  Im /nrbiH't.M  Mau  rr^^irltt 
htt*rau«.  il.i«»'»  lia^  ri^iMitht  h*-  (  iit«*rM-hriil«n  «!«-••  <il«'i<  )i/<*itik'«*ii  auf 
«'int*in  \u^i'iii.iii*t«  ri'Vf'n  t|*>H«f*lUii  in  du*  li.iunir*rni  iNTuht .  m\v 
iinij«"k«-hrt  nur.  ^.i-»  im  Nrh«'mMn.unl«r  \i»ri:<*''tillt  wir»l.  iM^timmt 
uiiti-r-«  hu*ilt'n  wtr*i.  W.i^  «ii«*  <il«>]' h/rittu'kt-it  «ifr  ur <»|*r unfein  h<'n 
rr<Nlu<  tt«»!i  au«  l)  i!i  •!•  r  l»>'pri*ltii  ti'in  tfiS<iuilt.  «U»  kommt  tiln-r  ilfii 
Mii^^m  (M'^ammt«*iiilru>  k  ti.«ht  hin.ni«.  N  I««  n  <lir  rm%k.ui«llunu*  in 
<Ih'  K»-ili«*nfHrm  l*»*!  .l»»n  «»i-.u.iiii?«  iti-iriii  k  auf  i  77«.  mit  <lrr  Lr- 
ht'bun::  'irr  Kt  ih**  /u  ihttr  ^'^llt-n«!*  nti*:}  i»r*taltun;:  zur  iLiumrriht* 
«:  '»h  tfiir»!  "«Nlanii  jihf*  w'«'i;»i»**M?;^i'  Jt-th;iltt*n  <lt-  AuM'UMntl«'r- 
jjrtrrtt'mn  h«*rlHMk'«'!  ilirt .  «i.i*  »It-m  \  nti-rM'hfui«*n  fi«»*i'ntlif  h  i^t. 
S»  rt'hti.'  «it  mnai  h  .i.j*h  ilif  AiH*rk«*n:iun.!  «li*«  /u«amm«*nkuini:tr4 
/»i^ht'n  «i»ni  r.iumli«  htMi  V^r-^t»  llf  n  un*l  »It-m  \  uXvT**\uu»\vt\  i*t.  mi 
unrnhtic  »r-'b-mt  r-*.  j«*i.»**  aU'»  «iw-M-ni  *«  hlti  htw«*i:  .iMfitru  /u 
»<»l|fn.  lUum\**r«t«lU*n  un>i  liitfr«*  h«  i>lt-n  •^in*!  /««i  in  t-iiunilc*r 
viT^«hr.inktt»  I'h4i:«>mf  Div  «li#*  IlAun.rtil;»*  *i't/t  «in  I  iitrrM  hriiirn 
in  *•»  fi-rn  %urau*.  ,il*  h.  um  ut^M-n  a  \Mrjr*it'llt  /u  *»r-U'n.  nuht 
al*  I>a»Tlt»f  mit  ,i  tr«ih*in«*n  «Lirf.  «la*  I  iit«rM  h«i«li*n  aU^r  i*t 
j:i'ra»l»'/u  «luri  h  «In*  lUumrt'thi*  In  .Im.-!  1  tu  VVi«l«'r*|'ru' h  lir-pTt 
hi«Tin  M  hui  «l.irum  m«  l»! .  »nl  -Ia"  I  n!«  r«' !i«  i>i*fi .  «ta*  \oii  «Irr 
IUumrv:f;r  \«»rjiu*..t-'rt/l  »ir»!  iLi-«  M«**  iit;:.»'!*«-  l  nt#r*<  ht  »tii'ü  im 
|U*»u«^t«it*r<li'n  •!•  *  <mj»  ii*.il/i"»  jfni  *  f  i/f  r*«  h«i'lri»  .i!»rr  «Lt*  M»lh'l 
du-  lUummh*'  \"r.iu**«t/!.  «Li*  |-»M*i%«-  f  n?»  r«.  ImiI«  ri  di*  l.nt»:f*t;iMi- 
>:rM-?/t«'n  i*t.  haHii!  AU-»  d«*n  -u« •••*•.>•  i»  Mi.»k«  1«  nj|»ni.dui»»:«n 
ah«'  •!;•*  lUumri  :h«'  ah*  t-nt^tth** .  w'«  nu.:!  i -«.  fi«  r  \i<  ht.ih  i.t;!at 
diT^^'U't'U.  und  «äff  « •»  au<  h  nur  h  i««*.  U-wu-*!  /u  wt-rd«  n  und  ali«  n* 
fall**  n*^h  /u  U*ni*rk«ii.  «Ij.^«  di«-««*«  li*  «u>«t««  r  h  r^  drAtlt-  dt-r 
Intro<»it.it  tuli«*  um  im  •t<*%uumtriti  Iru«  ki*  <!•  *  hr«  ikLii*:*  •  Trim. 
Tfn  und  V/uintf  /u  un!»r-<  h**idt*n.  U»lai<  « •  d«**  Wt*  /•  « r»»'fU  t**  n 
lUumM-hrma«  «it-r  rr»:«  n  fuuf  <ili«^irr  drr  l^nh-^tir.  l'tMi«  l*««d>ai  liS  r 
des  aii»^ebiklrC«o  Vor>tclluimilcbeA»  miic  m  uuincrLiti  erMhciuvai 
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dMs  Unterscheiden  ond  Raumyorstellen  zusammenfallen,  wer  aber  dem 
gemischten  Processe  auf  d^n  Grund  siebt,  der  wird  finden,  dass  die 
Herstellung  der  Raumreiben  in  eine  Periode  fällt,  die  aus  jener  des 
negativen  Unterscbeidens  heraus  und  in  die  des  positiven  binein- 
fUirt.   Nach  der  Feststellung  dieses  Punktes  bat  auch  die  Erledigung 
des  letiten  Gegenstandes,  der  in  der  Richtung  der  Untersuchungen 
der  beiden  letzten  Paragraphen  liegt,  keine  Schwierigkeit  mehr.  Die 
Raumform  ist  keineswegs  die  Prärogative  einer  bestimmten  Empfindungs- 
kla^se,   sondern   entwickelt   sich   gleichförmig  überall,   wo  ihr  die 
Bedingungen  der  Entwickelung  dargeboten  werden.  Es  ist  ein  blosses 
Vorurtheil,   entsprungen   aus   der   so   häufigen  Verwechselung  der 
Raumform   mit  dem  Aussendinge   (§  b6  Anm.),   wenn  man  meint, 
Tonreihen  wären  der  Erhebung  zu  Raumreihen  unfähig  oder  wider- 
strebten derselben  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  ürade.    Wenn 
der  Tonreihe  abc  die  Reihe  ba  folgt,  und  unsere  Aufmerksamkeit 
d«-n  Tonqualitäten   selbst   folgt   (§  90),    dann   nimmt  die  Tonreihe 
abc  die  Form  einer  Raumreihe  genau  eben  so  au,  als  wenn  die  sie 
bezeichnenden    Buchstaben    die    Bedeutung    von    Farben    besessen 
bitten,  wobei  aber  nun  freilich  nicht  behauptet  ist,  der  Raum  der 
abc  sei   der  Raum   der  Aussen  weit,   und   das  Gehörte  sei  etwas 
Anderes  als   eine   Reihe  von  Vorgestelltem.«)    Ganz  ohne  Zweifel 
«tfUen  wir  uns  die  auf  diese  Weise  entstandene  Tonleiter  als  eine 
^^cala  im  eigentlichen  Sinne,  d.  h.  als  eine  Raumreihe  vor,  in  welcher 
die  einzelnen  Qualitäten  eine  feste,  bleibende  Stellung  einnehmen. 
Wo  Muskelempfindungen  mitwirken,  wie  bei  dem  Sänger,  der  die 
Tonletter  auf-  und  absingt,  oder  dem  Fortepianospieler,  der  sie  auf 
den  Tasten  abspielt,  mag  die  Ausbildung  der  Raumform  noch  besonders 
begünstigt  werden.  Dass  gleichwol  Reihen  von  Tönen  sich  so  selten 
lo  der  Raumform  erheben,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  das  Raum- 
«rbema  der  Muskel-,  Druck-  und  Gesichtsempfindungen  somatisch 
praformirt   ist,   während   die  Tonleiter   erst   durch   einen  Act  der 
Vergleichung  construirt  werden  muss.     Dass  weiterhin  das  Raum- 
vbema   der  Töne   sich   fast   ausschliesslich   auf  die  Tonleiter  be- 
ftduäakt,  ist  leicht  erklärlich,  weil  ausser  der  Tonieiter  die  Wieder- 
kehr der  Reihe  in  umgekehrter  Ordnung  lediglich  von  der  Gunst 
ia.«erer  Zufalle   abhängt   und    wol  nur    in  den  seltensten  Fällen 
▼crmnUsst  wird,  weil  mit  der  Umkehrung  der  Tonfolge  die  Melodie 
terstört   wird,   oder   mit   anderen  Worten:   weil   die   musikalische 
Symmetrie   eine   ganz   andere  ist  als  die  architektonische   (§  92). 
gilt  auch  vom  Gerüche,  nur  dass  die  schnelle  Abstumpfung 

6* 


6H 

de*  <>n»n<^  der  diMincten  Auffuuniog  *ucfe<*»ivor ,  die  5Urke  Be- 
tonung dtT  rnter<4*h<*iduntf  gleich/oitiKer  Kirotfun^son  enge  (tren/en 
nvtii  und  die  Auffaviunu  au<i  der  lUhn  der  iUum>  in  die  der  Zeit- 
rrihe  aMfnkt.  Wa.«  mdlicb  den  OeMrhnurk  l>etrtfft .  im»  lubt^n  «ir 
den^*llH>n  lH*nMtH  ;i  40  aln  einen  fein  unteru:beidend(*n  Sinn  kennen 
geltTnt.  «enn  aurh  ^t^ne  rntenu-heidungen  mehr  auf  oin  einfarh^m 
IIerau«>ht*lH>n  und  Auskosten  dt*r  nnxelnen  lie^timniun^fn  aN  auf 
da«i  ViTKl«*i«*hfn  der  reinen  Qualitäten  uerirhtfl  *»ind.  ineil  letztere* 
ab«eitH  des  Intere^H^M  df*  ^irnu^M»**  liegt,  in  de<M-n  I Mengte  d«»r  <ie- 
^ehniark  aus«M  hlii*^^lirh  M^bt.  lUniit  bangt  /unaninM^n,  AiLss  daa 
rnter'^'heidung'»\fnn«»gen  de^*  iteM:bmarke<»  ^i<  h  z»ar  narh  der  bloM 
negativen  Ki  htung  M*br  ftun  au^^bildet.  in  der  |M»Mti\en  alter  immer 
nur  fragmentariM'h  blt*ibt. 

Anmrrkunf  1  Ih<t  .«t  tm  HV»rctiichrti  «irr  <fr>iaftkr.  «irta  Waitttrin^r 
h<M*h«t  r-iQfMrhrn  ut.  1  ac»i|<r*4-b«-t«  t  •lurr^kir<'«ubrt«*a  liAamth«<ir}r  fu  OniDtir  l^ift« 
iti>i>  m  «r  •!»•  llA*am%-  rit«!.-  n  «u»  irr  S  !h:^r.,;  l«-r  >r*  ü»  »l...  itri,  t  .ur  drygritrue 
Ma»t;;a;f«i!i,:k<  :'.  ^>;**h<' ;*..«:  l.«*..  :.--♦.»  if  »;?*.••*  :.  I.«  hrK  •»  IT.*  N-h  1«  uti:chr'r 
tri».!  u!.«  •!.♦'#••  Ar,«i-h»u,ii.i'  U;  I  .  r  :  -  :  *  f.V*"*f*  •-.  "i*"'  •!•  *■  H«um  alt  ÄiijfrtijriW» 
F«»nn  -irt  I»».*rin%  uT.f.  n  r  V  «-»t*-.;  iT.^rr;  «ut  .|rr  I  :.f.  rx-hrj-lan,:  1t  VnntrHanffrii, 
rnuiii^r.  %!•  Äl!/fm«*i?ir  V'»nn  *\rr  Kiiitrci  -irr  I»if»ir'  aa  •;rh,  tut  «l*Tri»  Mrhrh^it 
UD'I  I  titrrwhir.lrt.h*  .1  «-Lltl-f  ;b|frc;  .aMt  >(«&}•  <J  I>i|r  ^  **J  u  *^)  lUtitniIrn 
ri&f«4*h  f.»rmu..r».  Tr^-^'-r  il;r»-"  fftkt.ir  \  .r«v. .•;?.,:«•«■  lic .  it«drm  «r  tlM  /«"il- 
^ont**I>r;  a  ••  4»^r  I  i.trr*rh*.  l^r.^  t-n  Kn;|  fit.  Iv;:.*:- r.    l#r»'-J«irn  Nrr%f  r.fjurr,  «Im 

heil  in&4*rhA.(>  riur^  \*''nW'.'.'iV.fg%^^^Mr*^  m^'\.:r  U  r  rl  art  lirt.  U*^n9A\M  «i^r  Vrr- 
•ch&,«**funi:<*n  \'tr  ur.«!  f.ach  «i'f  li'mx.un,;  al-K*:.«: V  i  ••*  A&m  li.  »Irn  rr, 
«ru;»  auch  Lieh*,  a^tn.t*.«  ll^r.  »•■  «i-^'h  n..:T»- J«ar  *:.  1«  r  1^  ^'r  *:.ltti.^  «l«  r  liArin<»birD« 
>Krr  a  if  ii»'  I  L*' r»«-h' .  i^-ark»-.!  •!•  r  \  «rt*,*  *.^:  <:* :.  a:.»ar.  lu  l^.'^rr  Ari*rh*uutaC 
if'tf' ••■**•■'  ^- ••KrAr/a«  r.  ».r  ui.»  iaraaf.  i*'r»  r:  .*.  *- r..  lat«  m  c.r.T  ll*-«!«- i'ut^f 
»!!*•  rr.t^'i-^f«  r.^«-^rti*.»  u  \  mv  !..;:.,:*'*•  *■-  •■••'  «'*'  '•  ^•*"  *^  *'  •  "'1.  n.a^f  :h*  li*yro« 
•aUc^^i  r,«i**h  •••  ir'f.'if  •-::..  .X,  Ur  ar.  !•  •«■•;  ai*  r  V- f  iV  ..urv»»  ur^|»rufcf  ..cb 
gwt  LK'bt  uT.'rrtchir^irr.  wrr-l'-n.  c«atf  a.t  •.  .tr  «#•  jrr.sa'i  a.i  »  ..  gr%rij\  •rni'^ 
«or«-it  i'^\.  <laa«  ti'-  (  c.'.' '*•  lk<.  i^b«  iur*  f.a^i  • .:.  tw.*.«?  xj  l't.  V.  rvti  .^abtfro 
k:i.iuk<  mm'-t.  i<^r  At  *.  ,••„  -l*  r  m*t,  i*:ft.%  ...  •'-:»f  j- •«.•..»«■:.  I  'r.  r..«:  hl  *4  »..l 
%.t    r.:.r    I  j-ic*.  •:.     1«  f    f  :.•.*->- J**-.  tt«*/k«  .'.     1    *    V    rt:*  .  -.:,:■:.      a.»    t.<iR.r)ir   4't 

Aae;^rk'4a,r  3  l>a*t  •.•  cr-r  I  •.•.rr».  i..r»|  f„r  -sr.  •■  ^r  «K-r  haitrn, 
)*  «irallictirf  rr  iL  ■!•  r  Ai-t-i^^as^  •al.f f.r.'ho-.*-:.  .••.  Lat  •.$>«••  t  l^-rr  ||«-(b»- 
koltt  c.ftclitfv«i««rf.  l*h  «»;:  •»  iVi.  «ffv.  aa  ;.  \  :•  r.  r  It  a  a  o  «*  !&••  Ir^«« 
10t  Micll  «Ifr  <«r\»&vi.  «f«La.^  I».5rrTt.UK'iA*.i  «:  «t:.  a  .•  t*  r  f.r;i.:.«  .-,*:  v  •'•  «<*' 
Knr^»  «■'*  C^^i^  awffa.  ••£  u-1  «f«liA.t  1.'  I  f.- f»»i.'.  l-:.^-iU*..^'a.  •.  t:..'  l*-r 
Alw'.umpKt^  i*^  O-jpu-'i  .-.  •*?  /a%aK&c  l-r  lU-t.  :. *t^  a?  :..a.s-'.  •  :.•*-« 
R  LicbtcafcU.  l Vt-T  l  \Vfft  ir«  Tmu  U»  Stk  ^^  «1«<  <*■»;•. r%.  nr  .  I^r 
0.  k  AkadL  d.  W    Wm   Iqi&I.  &.  S9B.  daam     WaadU  Bciu  Si  17  u  «1.  «ad 
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E.  U.  Web  er  f  a.  a.  O.  S.  545).  Der  Spannnngifrtd  des  Gefühles  linkt  mit  der 
Grömt  des  Gegenntxet ;  wenig  differente  Vontellnngcn  werden  also  auch  nor  dnreh 
ein  leises  Anklingen  des  Oef&hles  unterschieden.  Da  nun  aber  gerade  wieder 
die  innere  Wahrnehmung  eine  um  so  grössere  Anstrengung  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  je  mehr  das  Object  sich  ihr  entzieht,  so  kann  auch  die  vermehrte 
Spannung  der  Beobachtung  ab  Zeichen  für  die  verminderte  Qualitatendifferens 
dienen,  was  unter  Umstanden  von  praktischer  Bedeutung  werden  kann. 

Anmerkung  4.  Dies  meint  wol  auch  Locke,  wenn  er  die  Unter- 
scheidbarkeit der  Vorstellungen  von  deren  Bezeichnung  durch  Worte  abhängig 
macht  (a.  a.  O.  II,  29,  §  6).  Condillac,  der  überhaupt  als  der  Erste  diesen 
Gnrenitand  ausföhrlioher  behandelte,  stimmt  mit  uns  bezüglich  des  Hauptgedankens 
vollkommen  uberein  (Tr.  des  sens  I,  2  §  42  u.  1,  8  §  4).  In  neuester  Zeit  wurde 
die  Frage  nach  der  Unterscheidung  gleichzeitiger  Empfindungen  insbesondere 
dnrch  E.  IL  Weber*s  Untersuchungen  über  den  Raumsinn  der  Haut  angeregt. 
Wir  erwihnten  derselben  bereits  bei  früherer  Gelegenheit  (§  91  Anm.  2).  Die 
iieh  an  das  Weber^sche  Gesetz  anschliessenden  psychophysischen  Experimente 
f  $  54  Anm.  2)  haben  recht  deutlich  gezeigt  wie  das  Unterscheidungsvermögen  mit  der 
kanftlichen  Erwerbung  und  Behauptung  fester  Beziehungspunkte  steigt  und  fällt. 
Fortgesetzte  Uebung  führt  zu  einer  wirklich  erstaunlichen  Verfeinerung,  die  aber 
nach  Einstellung  der  Versuche  wieder  ziemlich  schnell  verloren  geht  (bezüglich 
der  Untericheidung  von  Tastqualitäten  nach  Wundt^s  Beobachtung  schon  nach 
24  Standen).  Die  bereits  erworbenen  Reihen  werden  in  ihrer  Anwendung  auch 
auf  analoge  Gebiete  übertragen ,  wie  z.  B.  die  Erhöhung  der  Unterscheidungs- 
Ikhiirkeit  des  rechten  Handrückens  auch  die  des  linken  steigert  (Wundt,  VorL  I, 
S.  257)  Eben  so  spricht  für  unsere  Ansicht  das  ungemein  gering  entwickelte 
Unirrvcheidungsvermögen  der  Kinder  f^r  Druckempfindungen  unter  eigentlich 
beirünstigenden  somatischen  Vorbedingungen,  wie  nicht  minder  das  Sinken  des 
Untervcheidungsvermögens  bei  erschöpfter  Aufmerksamkeit.  Die  Untersuchungen 
aber  das  Untersoheidungsvermögen  der  Netzhaut  wurden  meist  vom  Standpunkte 
drr  Weber Vhen  Hypothese  der  Empfindungskreise  ans  unternommen  (§92  Anm.  3). 
Handelt  es  sieh  bei  den  Weber*schen  Versuchen  darum,  eine  bereits  erworbene 
Saamreibe  durch  genauere  Erfassung  der  einzelnen  Qualitäten  bestimmter  in 
ctiedem,  und  dadurch  das  Continuum  der  Hautfläche  gleichsam  in  die  Mosaik 
der  Empfindnngskreise  aufzulösen,  so  geht  die  Unterscheidung  der  Töne  auf  die 
Ermrung  einer  noch  ganz  unbekannten  Raumreihe  hin.  Die  Scala  der  Lioeal- 
tone  der  llantdi-nckempfindungen  ist  organisch  präformirt,  und  der  natürliche 
Gebraocfa  de«  Organes  genügt,  dieser  Präformation  den  psychischen  Ausdruck 
tm  venchaffen :  die  Tonleiter  hingegen  muss  erst  gefunden  und  kann  nur  künstlich 
in  der  Anssenwelt  realisirt  werden.  Eben  darum  hat  die  Untersoheidungsfahigkeit 
dm  ÜQbjcctcs  dort  ihre  Grenzen  an  der  Unterscheidbarkeit  der  Empfindungen 
a«s  unmittelbar  an  einander  grenzenden  Verbreitungskreisen,  während  sie  bei 
den  T'rtien  zwischen  den  ganzen  Tönen  eigentlich  ins  Unbestimmte  verläuft.  In 
beideii  Fällen  erleichtert  die  Auflösung  der  Gleichzeitigkeit  der  Empfindungen 
m  tckBcUe  Sooeession  die  Unterscheidung;  Druckempfindnngen  werden  leichter 
wmm  msiülri gf  hilten,  wenn  man  mit  dem  Aufsetzen  der  beiden  Zirkelspitzen  ab- 
wschselt  (Ludwig,  a.  a.  0. 1,  8.  410),  der  Aooord  wird  gleichsam  verständlicher, 

man  ihn  in  ein  Arpeggio  umwandelt  (vergL  Fe  ebner,  Psychoph.  I,  S.86). 

die  Projeeiioo  nach  derselben  Riobtang  !5rdeK  die  üntertoheidnnf ,  weil 
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•!•  il<>n  lona!«^  ZaauBm^bhMif  <!«•  i«  f*Dl^nrhnd#ii44*ti  «*rb41t,  vi«  tm  dron 
brkar.Dt  itt.  «Iam  mto  ilra  iliffrmitrD  Oaiik  f«rt«*r  Ihmi  ««it  lricbu*r  antrr* 
§rb<'itl«'t.  ««an  matk  Imti«!«*  ^«ir  tiaA*rUHf>  t>br.  alt  wrcn  m«n  jr«i«*  vor  'in  ai>t)«r«*i 
briUiT^.  Ih«*  I  ßt<*rwhrfiti*rkrtt  «Irr  Muikr-lrniiitintlui*!;«'!)  hai  mit  tl«*r  drr  I>ru(*k> 
nuptui^utiifrn  <li«'  Ii4uu  unalHkOti«'rUrb«*r  <>r|fmb*i«'brr  Vorrr-.rhtiunifrti  grtitriti, 
d«M*b  hC*  bt  ti«*  tN'i  ;*urn  tiirbt,  «ir  )ici  «iirttrn,  r*4  «1«*»  rlrmt  titAr«*ti  KmpHü«laratf«*o 
tr  J*«*. ,  **»ud''Tti  bur  lu  Krwitnra  ietjtfn  Ku4|t:i.il4b|f«|(ru|'|M  n  «^  4Ji  furuck 
Ih«*  S*b«i*  ri«(k*  i*. .  •li'-««-  »•-t/trn'u  «;rkl.«-h  fu  rrrra'h'e.  uu<l  %«*n  •  iti*o«|rr  tU 
tu£Trut*'n,  ^rii.,;t  •ii*'  i  ril«TH'b't»luiig  »«Ti.,?  «liflfrrrntrr  Innt'rtAtt'ti.rn  tn  nur 
ffrvi«»«*  Antl  i(i<  i'4  'l'T  ir»Tiri,rrr  lii:.',ntrriai.<-  I*A»t  •  i!«r  au»t;'  tiMrtr-  <f4t«'>|rrtinf 
d«'r  Km|>hn«i'jnt*«-n  rt;;rr  Muik«  li;ru||>«-  :.ur  «i^rt  irf.it.v't.  «i>  ibr  rm**  frin«*  Al»> 
•tafit'af  »Ü  «l'-U  ^tft..*.4*.rb  1*.*  .'-bfritiijrr  >;;i!.«-««  mpt: :.  I  C',:' li  ilir  t*«>tbiir<*n  Ao- 
bA;tJt|>ubkti  «**-««hrt.  i»t  )'«*r<  >*.•  «)<-.lrrb'i*.  Uni'rk;  «  rr.li  t«  ^  |j  umi  ;t  'U  Aitm  li 
Kur  «Iru  Mai«  r.*«.*mu«  « utbAl*.  •!«  r  rr<M'<  tt  •!•  r  f-4  «t».'  Ktu|fi!;«lu;.|f  hittto 
tn**.#  tili«  n  .  II'  f  rmr;,  um,C' •t«-t«*t«ti<'!i  l  t.'^r».  h«  .1  jr.^f  ur.».*  r  »..«t.  I  m*tAr«()rt; 
Iwt'  t.«l«  r«*  N'hvit  rigckrit .  •i.r  ^'fWiM  «l*tT.'*.  ;.i  \.\  ^*  h  \ti*  «-:«4-hr>t.t ,  Iavs  m*ti 
tii<  (  i.t<rr««'h«  :<lut.|{  d«  r  \ «  r*tr.iubit<'ti  •<'L*'t*  »u  «l«*!«-!«  uri{'r  mijfl.rbr«  Iir«ut«t- 
ii«*nl'n  hiti«  .ri.'V*.    „wf..   ^»i:,   «irunl  d«  .«t.  «arat»   Vi  rwhir.lM»««  »it  Olncb«*« 

ADtncrku:»tf  '*  Nft*h  t«  :.•♦.*••  ■■-  r;;:.t,j..  u  .•».  »  )•  h  ;*:**•  driArod«*  /rf- 
lr|("i:.|f  an  twL  *-.:.!A^h'r  Kc.}  *.:.  lir  ^«  ^  «a..:«*.«  i.  ;..  •i.V*- ^' i.|;«  •«  t/*.«-  |U  f ,«  buti|?rb 
fu  «rklATtTn,  >  n  n*  r},rT  t-r».!i  m.«  l- ri.  .*.  t.<  K«.i«  ,ir»i»«-t»»i  t»t  >%  >•  Aoni  .'• 
u  6  Q  ^  !»1  •  V)>  .«*•:  .•*  t«ar  ».«  Krc;  !-:.  iat.«;  k*-.:«  <i«  «air.mtrintlr'irk  aut  Hi»tb 
«nd  li.au,  tk\'^r  i'-*'h  «-.r.«'  ^-4a..ta*. .  «i.<  •  «  *.  n*.t  lM>'h  *;;•  tuit  Itlau  |i*rtirU 
idf-bLtt-b  i»\  <^  M  Hat  •:*Y*  wxt.  «i«  r  Aut.  ■«  4:.ir«)'r->  •-•«  jubrr  U  .•i«'n  </*4aliUit^ii 
%i.u**^<t'n.  und  §.1.1  i.r  iQ  lUff  N.cbii  lrti*.;iÄ:  l-r».u  -Mrn.-bjr.irb  «Krdrb.  dai.n 
n  i'r«~i'4«*.r*.  \i<i'tt  •'•«.  b.  Ili'tb  a.«  lt.au.  w:.  1  x«ar  d«  r  Art,  <la»«  d;i  Kiarbt.U* 
b^dt«  b  drrir.l-ra  djr<'b  d«-b  '»«tf^-atatj^rra^l  «4  •)'»»  r«  |-r*»i  ^rirrb  i*  n  Nio'.ftt 
br«t;inm;  «•-rd'-b  Aut  -i.'t«  Wr^»«-  g»  .hx^^ru  «ir  u  «l^-r  ^,.t.t:<-bt .  liM«  die 
^aA;lat  d«-«  V..  »r**  »•*(  i««)  at.drf^'.  uC'r  t ;>  b  f  «-rwh.'-ilrt.«*  (^ua«ita*.rb  ruiri'ic'b 
iii.d  x«ar  ;«*l«-«n;A.  in  '  .Zi«m  U  «t.iii ::.'.«-;.  N  rrba«*c..i*-  h. :«««-. tt,  ubd  diMt  la  «irm 
)iaa**«\  a.i  l<;  -irr  K«  f-r"«! 4c *.*'•;«  i.*-  r::ir  ti.r*«>r  y^a-tlat^-n  «-ibiMtri?*  )»*dM>a,  dt<p 
abd''rr  jur  s»'kj[f*iTA::ji\  «.rd.  di<  y^a..!a*  «Ir«  \  .  •  *  t*  Ui*'.  k.«  ;i-ht«m  aui' ibftAd^r, 
«t;)  !;•  liri-.' (.ui.ifr:.  aul  ••  .t'br  Tui^kv  r:.*«..ftr.*,  .)ir  autt«-r  r^uai,  l'-r  ft'b«» 
Trr».«*!;  K.:./*V^C  l*'"  ^  r»l«  ..aJ.ifrb  li«.>'h,  l*.aa  '.!- i  N.  ■'•t*.  itn  )U  «i'4M*ar(t*  ,:.rir^ 
irt'.ij[  l»*-r^»r,  *»•  t:«..'U  •;«•  ».H-h  r»  .u  tr -«har.;»-*!.  :n  .l.*"  lU^h«-  lU.th.  \  i..irtt. 
fi.au  «ta  )  «*  .  «•.o^.r  t:  b  a«j(<a«il  ixx  \--.Ji^  i'r  ''t^a  tfr««  h..  i*  rt#t<  S-'tx^t^^ 
für  lUumrr;h'  «i*  vrs*.u.rt  A.«' ta  bif-rt«.  n^a^ht  ■.  r»  tirr  <-.|*rt.«f.  .g^;.,  b«.  (  ati^r- 
•rb.*d  K'.'.ibl.  i«r  fv.K'.t.  d^b  yua^^tA'rr.  U.  *tk  ;;:.  i  U*a4  u:.d  d^r  y-4a..*.At 
«i#«  Vvo.rt;  lv«*,rb*.  J^W  tra^rb  C.a8l..(b  drb(Laf%kt#r  •!'«  K.r.h<-iU,rhrb.  A^ 
|^«h.-i«»^b  aii  •  'b.  d«:.£  ••  g\t*\  .m  fnC^^'C«'^  Ka..«-  cur  f.i:.  lU'.b.  Kit*  |(.a-4. 
di'tir  bir.|^tf  •  b  »I*.  t.^«*:.*..  h  r.a  i  «...«■«".,  i*^m  aM  |  aa  *.a!.i  «»r«rbi'-!' r  «n 
!Nuaac;na&^ra  Hat..*«':.!  I'tc&act  Kitb  ub'l  h.au  i«  H«  .L'^  a.«  ( 'j-!)  ^Lä*.^ 
%\^gT^tJi*'t..  L.'i'C  1.«  %criii'L.<'oi«  Lr^b  ^^a«;'AS#r.  i«*«  \  .-.««-**.  «.i«r  {.a^-t  .hr*  r.  \<r 
arb!b<'.i'4C.4pitfT%d<'b  iv^'-r*'*  ^«''•'b  la;*d|  •t.kt<-b  a4f  «t«'i  a^^i-Lr«  .Vc  t«  K«  i.' :. 
fi  .i(r  Am(  dir««  ^«.»r  rfk-a.".  '«  tifb.  «'^ba.b  m.r  «t.«  .tu  I  arW-t.  !••  «  a  t.  *h 
m&i  Ii^'4  a^  Neb^ttr..  V.-  .« t*.  ««•  1.;&k  «•  r«u*««b  •%  J^w  «s^d  wabaJ*  j<'\'  }^ 
rrfmof  il«r  ttrib«  dmrtk  ujgmd  tuim  üult  4«t  ViokU  ikrc«  AbacklsM  mt  la 
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dem  oo(rleiohmiMig«n  Vortrotcn  des  Roth  und  Blau  findet.  Schwanken  die 
fluten  Ik^'mhuDgBpuDkto,  so  schwankt  auch  die  ganze  Bewefoing  innerhalb  der 
R*thr,  waa  bi*kanntlich  bei  iler  groflsou  Mohrzahl  der  Menschen  der  Fall  ist, 
«li«*  irar  nicht  zu  der  bestimmten  Vorstellung  des  reinen  Roth,  des  reinen  Blau 
frlauj^t,  und  der  es  deshalb  auch  schwer  fallt,  die  Stelle  des  reinen  Blau  im 
>l»«ctnim  aufzufinden.  Eben  darum  schaut  der  Maler  wirklich  mit  ganz  anderen 
Auireo,  hört  der  Musiker  mit  ganz  anderen  Ohren  als  der  I«aie,  was  merkwürdig 
grcng  schon  die  Stoiker  l^emerkt  zu  haben  scheinen  (I>iog.  L.  VII,  51). 

Anmerkung  G.  Dergleichen  Beschränkungen  des  Raumsinnes  des  Ge- 
b«>res  auf  die  Pr(»jection  den  tönenden  (legenstandes  sind  unter  Physiologen  und 
PftTchologen  noch  immer  sehr  häufig  (vergl.  z.  B.  Harless  in  dem  cit.  Art.  aus 
Wagners  iL W.  B.).  Für  J.  Müller's  Raumtheoric  (§  90  Anm.)  bezeichnend  ist 
die  Erklärung,  dem  Gehörsinn  gehe  die  Empfindung  des  Räumlichen  deshalb  fast 
gaiuhch  ab,  weil  er  seine  eigene  Ausbreitung  im  Räume  nicht  empfinden  könne. 

*  Ncuerdingü  hat  es  A.  Classen  in  Betreff  der  Gesichtswahrnehmung  ver- 
»arht,  eine  volle  Anwendung  von  den  Principien  zu  machen,  welche  Kant  in 
seiner  Kritik  der  reinen  Vernunft  darlegte  (Physiologie  des  Gesichtssinnes,  zum 
ent^n  3dal  begründet  auf  Kant 's  Theorie  der  Erfahrung  von  Dr.  A.  Classen, 
braanschweig  l^lii).  Ein  tieferes  Vcrständniss  der  Kant*  sehen  Theorie  der 
l'lrfahrung  erlangte  Classen,  wie  er  selbst  hervorhebt,  unter  Leitung  seines 
Fr«.unde»  Dr.  Albrecht  Krause  (».dessen  Gesetze  des  menschlichen  Herzeni, 
wi«MUfchaftlieh  dargelegt  als  die  formale  Logik  des  reinen  Gefühls,  Lahr  1876, 
und  Populäre  I>arstellung  von  J.  K  a  n  t  's  Kritik  der  reinen  Vernunft ,  2.  Aufl., 
Lahr  1  ^s^ ;  vergL  dazu  T h  i  1  o  in  Zeitschrift  für  exacte  Philosophie,  Bd.  XII,  S.175  f.). 

§  M.    VorsteUang  der  Fliehe,  Grenze  und  Gestalt. 

Die  weitere  Ausbildung  des  Raumvorsteilens  verfolgt  zwei  ver- 
schiedene Richtungen,  deren  eine  die  Analogie  zum  Zcitvorstellen 
einhilt,  die  andere  aus  derselben  gänzlich  heraustritt.  Raumreihen 
9tnd  nämlich  der  Zusammensetzung  zu  Reihengeweben  ()^  79)  fähig, 
mts  bei  Zeitreihen  nicht  der  Fall  ist.  Folgen  der  Empfindung  a 
die  Knipfindungen  b  und  c  gleichzeitig,  so  bezeichnen  b  und  c 
dasselbe  Nacheinander,  denselben  Zeitpunkt,  denn  das,  was  sie  zu 
Vorstellungen  eines  Gegenwärtigen  macht,  ist  der  ihnen  als  Em- 
pfindungen gemeinsame  Lebhafttgkeitsgrad,  und  wir  kommen  in  diesem 
Falle  dazu,  ein  unterscheidbares  Uegenwärtiges  in  einer  ununter- 
«cbeidbaren  itegenwart  vorzustellen.  Die  gleichzeitigen  Empfindungen 
repnuieotiren  die  gleiche  Zeit,  die  verschiedenen  dieselbe  Zeit, 
«eil  das,  was  sie  unterscheidet,  die  Verschiedenheit  der  Qua- 
liUt^'D.  für  das  Zeitvorstellen  gleichgültig  ist  nnd  in  der  Einheit 
der  t Gegenwart,  als  tiesammteindruck  alles  Gegenwärtigen,  aufgehoben 
vird  <;i  h7).  Anders  hingegen  verhält  es  sich  mit  dem  Itaum- 
Tor«tellen.  Folgen  hier  der  Vorstellung  a  die  Vorstellungen  b  und  c 
gkidizeitig,  so  begründet  die  qualitative  Verschiedenheit  der  letzteren 
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VorntellonireQ  die  MAglichkfit  des  NfbfneiiiAnder  mwoI  to  den 
«iurrensiTeii  raaren  ab  und  ac.  al«  in  dem  «imultanen  Paare  bc. 
Wa.<(  b  und  c  zum  Nach  de<  a  nurht,  i«t  ihnen  ^emeinAaxn,  wan  5ie 
zum  NVben  dei^  a  macht,  t5t  jeder  von  ihnen  eiKenthUmlicb :  der 
Kaum  «trheidet.  «a«  die  /eit  vereiniict.  I>a<(  Narh  der  VomteUungen 
b  und  r,  die  dem  a  ^ieichzeitiK  fi^lcrn.  kann  nicht  in  verM'hiedener 
Woiv  v«»rtfe*t«»Ut  wfnien,  aber  «üt*  Nrl>en«'inander  de»  ab  iM  ein 
andore^,  ai*  da-  di»*»  ac,  uril  ^  durch  and^rr  VfP^hmeUuntten  be- 
stimmt «lfd.  Ihe<  »ird  n4»«h  deutlirhiT.  »«*nn  mau  die  Voraus 
net/untft^n  i^i^x*  «*rw«Mtert.  iUI>en  -i<  h  \oo  a  au«  die  beidt*n  iUum- 
reihen  abrde  und  amnpq  unabhaukMu'  v«»n  «*inandfr  /u  \i*r«chifNh*nen 
Zeiten  ^:ebild»»t .  *<»  wt»rdi»n  die  lM»id<*n  U»'ih«-n  /unaih^t  ah  \on 
einander  vtT'^chiedene  vor;:e«»tcllt .  «»obAM  •"•  nur  /um  |l«*»uMt- 
M*in  ihri'r  t|UAlitati\i*n  Nirhtidentitat  ^Tkummfu  i«t .  *>ii*  «erdrn  alH*r 
ii4Mt<*rhin  als  (geschiedene  nt*l»emMnAnd«*r  Tnru'<*^ti*llt,  «Miliaki  Mch 
xwi-^rhfn  ihrf»n  iili**t|tTn  nn«*  raunili«  h<*  l(«'/i«huntf  unniittrlbar 
oder  mitt«*lbar  -  ^fltend  marht.  I^a^  l'iuv  ^a^x  un*.  «Ia-«*  wir  en 
mit  /nei  lUumri'ihtn  /u  thuii  ha!*4Mi.  «lio.  ««il  i|uahtatn  \<*rMhitNirn. 
antiT  «»ich  \mIU;:  lK*/irhun^'«l<>''  \**i\  dt-mM^lU^n  Anfani:**Kli<'<le  ab- 
laufrn.  <la*»  Andt*rf  urnft  uU*r  du*  luvatm^  iVi*Httmmuni!  |Mi^itiT 
hinau*«.  indt*m  r<i  un«'  /um  lU*»u^*>tM*in  briiiu't.  «ta««  da*»  «|ualitativ 
Vfrvhiedene  t»in  raumihh  <M**chie<li*nf«  ir^'wurdfn  i*t.  d.  h.  da«»«  da« 
blo*H*  Au*M'mnandi*r  drr  Widm  Krihrn  ^uh  /u  drm  p<»*itnrn 
Aneinander  Kini*<«  Ueihen^r»rb«'4  erhoU*n  hat.  lK*nkt  man  «irh 
die«e  lit*iiehun»{«*n  /wi«chrn  drn  )H*id«*n  lU'ihrn  \on  <flu*d  tu  <flie«i 
hertfp*tfllt .  -M»  triebt  dir^  du»  V<»r«»tfUunu  «ler  Klar  he.  denn  di«» 
KUch«»  i*t  eU'n  «la*  <  M»web#«  der  IUQmr«*ihi*n.  lu*  KUrhen%<»r«itfllen 
i«t  nirht^  Amier«*'*.  hU  die  KorlM*t/uni;  d«**»  lUum%<*r«t4*n«*n«  %on 
einzelnrn  V<ir«t«'liunk:rn  auf  lUumrethm.  <-•»  in%<»Uirt  «*U*n  darum 
da«  lU*«u«<'t»rrdru  eint*r  iBritt*n  Ihm«*n«ion.  »ril  /u  d<rm  lW*«uMt- 
verden  der  brid«*n  rnti:«*h:eni:eM*titrn  ki(htunK*>*n  dr«  Nrl»«*n<*inandt*r 
innerhalb  der  nnzrlntn  iUummhr  <;:  'i.'i  nü^^h  da.^  de«  Nfl*rneinaofler 
drr  lU*ihen  unter  einamler  hiniuk<tmmt.  Ihe  Kl^henform  «teilt 
M(  h  «4>mit  uU-rall  da  ein.  «o  V4>r«tellunb:*-n  in  einer  Manniufaltiiskeit 
Von  «lualitattven  iWtehuni^en  i:«^eben  «ind.  «ebhe  durch  die 
b)<»^«e  lUumreihe  in«  ht  er«ch<»|i(t  «erden  kann.  m<>i:en  die  etti/rlneik 
i|ualitateo  in  der  F.mpündunic  «tucrc^^tT  bertMrveirrten  M*in  «tr 
bei  den  Mu«kelem|»nndunK*«*n  de«  Auice«.  hei  Ihirrhme^«un»;  d«-« 
tte«icht«felde«.  oder  aU  tjntiniidaiiirrn  «tmultan  i:ei:eben  «erden. 
wie   bei  des  Dmckemptiodoiiges  aoa  der  BcrtÜmuMC  einer  llaut- 
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region  durch  eine  Fliehe,  oder  endlich  erst  durch  die  vergleichende 
Auffassung  in  die  Raumform  gebracht  werden,  wie  dies  bei  dem 
Schema  des  Farbendreieckes  der  Fall  ist  (§  36).  Zieht  man  diesen 
Umstand  in  Erwägung,  so  erkennt  man  leicht,  dass  wir  uns  mit 
unseren  bisherigen  Untersuchungen  über  die  Raumentwickelung  der 
einzelnen  Sinne  (§91  und  92)  eigentlich  grösstentheils  innerhalb 
einer  Abstraction  bewegten,  da  sowol  der  Muskel-  als  der  Haut- 
dracksinn,  ja  auch  der  Gesichtssinn,  so  weit  ihm  überhaupt  eine 
eigenthümliche  Raumentwickelung  zugesprochen  werden  kann,  mit 
ihren  Raumschemen  sogleich  die  blosse  Raumreihe  überschreiten 
und  reine  Raumreihen  im  Gebiete  der  eigentlich  raumerzeugenden 
Sinne  nur  in  vereinzelten,  meist  künstlich  isolirten  Fällen  zum  Vor- 
schein kommen.  Allein  die  nach  der  allgemeinen  Formel  ent- 
standenen Flächen  entbehren  —  wenn  man  von  dem  Tastsinne,  der 
ohnedies  bei  der  blossen  Flttchenform  nicht  stehen  bleibt,  und  den 
künstlich  erzeugten  Schemen  absieht  —  jeder  bestimmten  Gestal- 
tung: das  Gesichtsfeld  schwebt  uns  in  unbestimmter  Umgrenzung 
vor.  und  selbst  das  Druckbild  unserer  Hautoberfläche  verläuft  un- 
bestimmt. Zur  Gestalt  kann  sich  die  Fläche  erst  erheben  durch 
das  Bewusstwerden  der  Grenze.  Beschränken  wir  uns  bei  der  Er- 
klärung des  Vorstellens  der  Grenze  auf  den  Gesichtssinn,  so  haben 
wir  zu  wiederholen:  erstlich,  dass  die  Grenze  an  sich  nicht  gesehen 
wird  ($  36),  und  zweitens,  dass  das  ruhende  Auge  die  Flächenauffassung 
überhaupt  nicht  entwickelt,  weil  ihm  das  gleichzeitig  Gesehene 
zu  einem  chaotischen  Gesammteindruck  verschwimmt  (§  92).  Gesetzt 
nun  unser  Blick  schweife  —  da  unser  Grenzvorstellen  doch  offenbar 
nur  aus  dem  Vorstellen  von  Farbengrenzen  seinen  Ursprung  nehmen 
kann  —  aus  einem  Farbengebiet  in  ein  anderes  hinüber,  so  giebt 
neb  uns  die  Uebersch reitung  der  Grenze  durch  eine  plötzliche 
Hemmung  kund,  deren  Intensität  durch  die  Gegensatzgrösse  der 
beiden  Farben  bedingt  wird.  Die  den  fortschreitenden  Muskel- 
empfindungen bisher  glcichmässig  associirte  und  darum  stets  neu 
erwartete  Gesichtsempfindung  erfährt  eine  Hemmung,  die  sich  sofort 
auf  die  Muakelempfindung  selbst  fortpflanzt:  der  Blick  prallt,  in  die 
Beue  Farbenregion  hineingelangt,  zurück,  wie  unser  Fuss,  wenn  er 
beim  Gehen  auf  ein  unerwartetes  Hindemiss  stösst,  der  Versuch 
aber,  den  Blick  in  einer  anderen  Richtung  aus  dem  einen  Gebiete 
in  das  andere  hinüberzufahren,  endigt  mit  demselben  Resultate  an 
elftem  anderen  Punkte.  Die  Grenze  ist  die  Stelle  der  stärksten 
HcuDung,  des  ärgsten  Widerstreites,  des  lebhaftesten  Schwankens: 
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nie  wel<t  dem  niirke,  der  ^irh  auf  der  Höhe  de^  KrreinininaiutttDum-^ 
erhalten  «ill.  den  Wett.  ton  dem  ab»«*irheo  in  dir  rei/lo«4*  Mon(»t<inie 
diT  ein/eln«*n  |-la4'he  hemlMinken  hfi-M.  Indem  da«  Au^e  diev*n 
Viv\:  \erfoli:«*n  lernt,  lernt  e«*  die<tr«»n/e  /irhen.  anfan;r«*  >:eM*hieht 
dte%  freilich  nur  »;an/  iH'iUutitf.  der  Ütitk  halannrt  und  \ilirirt 
gleirliNim  entlang  der<tren/e  x«i«M'ht*n  (»eiden  (M*l»i«ten  auf  und  ab. 
er^t  dunh  ribunu  in  der  |iranMT«*n  lieMimniunt;  der  UirhtunK 
xieht  ^\r\\  der  <trt*n/lM»/irk  in  die  (tren/hinr  /u^tanimen.  Hat  alK*r 
der  lilirk  ;iuf  die<«*  \V«*im*  «Mnai.ll  da<«  ur>|>rünk'h( h  rnntinuirlHbe 
<ie«iirht<ifetd  in  eine  Mehrheit  ein/elnrr  Hu«  hm  üt'rlejrt  und  u'l^^H'h- 
Nim  /erM  hnitten .  <iann  tnilarf  t*^  M<>«.^  dt-r  lU*<»timmuntf  in  der 
Uiihtuni:  der  Al»in^en/unk'.  um  di«*  KUrhe  /ur  (tr^tatt  /u  erheWn. 
Jnle  itren/i»  «*rheidrl  /m«'i  Fi.t«  hrn .  \«>n  d«*nen  in  der  Uecrl  und 
Anfang««  mtil  au«nahin'»lo^.  die  t*ine  al^  itf^^talt.  du*  andrr»«  al*  blinivr 
l  ini;ebun.;''niuni.  al«»  (LterUce  auf^efa^^t  wiril.  e««  t«t  iH-kannt.  Bie 
%erMhi«di*n  *irh  difM«-»  \  «rh-iltni'««  Ih-i  i:rmi«M*n  «i  herxliaften 
/eirbnuntf**n  k'i'^^taltft.  jr  r.ai)id«*ni  man  du*  «irtMi/«*  ili*r  <M*4talt  \(im 
wei«^M*n  /»iMhenraume  au*>  naih  dtn  Mh«Ar/«'U  (  i»nturrn  hin  (Nier 
umgekehrt  /M*ht.  lhe«f  iUMiniTunu'  /u  erfüllen  mu«^"!  ein«*  lendeni 
Vorhanden  M*in.  den  lUirk  %on  «irr  k'<*nirinM*haftli« hen  itirnrt  au9 
nach  dem  lnnt*rrn  df«  i*inen  K\rU*n^fb;«'te<»  hm  U*liarrlirh  ab- 
zulenken. aU  eine  Md<'he  'Irn«lfn/  aU'r  kann  All**'»  !*4*/eif  hnrt  «erd«>n. 
lla^  dazu  dient,  unsere  Aufuirrkviuikrit  ulM>r»iew'**iid  dem  «*tn«*n 
Karbenfeld  /u/uwendeu:  du*  leldiaften*  Far)*r.  du*  ^tark«  re  lU'leurh- 
tunit.  dit*  Krt:«*lm4«<»it;keit  und  «»rit^^e.  da«  <it*k'«*U>nMin  « iut*4  mar* 
kirten  Mittrlpunktf*.  %or  All«  rn  a\h*t  .  di«*  kTo^iM-r«*  l>i*irhti|tkeit  l»eim 
l  el>erl»lirke  uUr  dfo  \«'rbuf  dtT  tfati/t*n  «iri-n/linif.  Auf  «iit-^en 
b<*iden  Tunkti^n  d«'m  Ziehen  d«-r  Umw  und  d'-m  l  t^lN-r^  hauen 
de*  AInrecren/trn.  N'ruht  iler  k«»th«*tiM  lif  llvu  r«'t;*'lma««i;2er  <te- 
atalten.  Hat  der  lUi«  k  eine  der  **ritrn  «-m«  *  k'ln*  rsMMtik'«n  l>reie«k« 
verf«d>;t .  uml  «et/t  rt,  an  drni  ><h«*itel  aijk'elanist .  di«*  k'«'«*»nnene 
Ki<  htuDi;  m  die  KUiht*  de«  tirundi*  f«»rt .  •«•  »ird  «r  drr  bisher 
fe*tk'ehalteneo  l-^retfun^:  vrrlu^tiir  und  i;t*rath  in  dir*  Mi*n<»tiinir  dr* 
al«  l'nterUüe  dien<'nd*n  Farben^ebietr^.  au«  di«*««  m  »i«*«l«*r  heraus- 
lukomroeu.  «utht  « r  «li««  ihrem  KrTrk*uoi:<'iierthr  na<h  lirrrit«  U^kanntr 
tireoie  uimI  timlrt  ^\9\  lodrm  er  nne  l»rrhui*^  \<*ll/itht.  di«*  ilur«  h 
den  Nebenwinkel  ilr^  hri*ir«k»«inkrU  lH-«timmt  «ird.  tienau  da«- 
arlW  wiederholt  Mrh  wenn  drr  liluk.  nachdem  er  nn  drm  fruhrrt  n 
|sli*H'hr<i  i^uantum  \\ «•»:••*  /uru<kiw*lei:t  liat.  I«ri  dem  /weitrn  Nhntri- 
paakle   aaievUiiirt    tat    >«Ucn    wir    »Uli   de»  Inrtecka   em   n^erl- 
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mij^iges  Polygon,  so  bilden  die  drei  Momente:  das  Erwarten  und 
Kintreten  der  Störung,  das  Quantum  dieser  und  die  Art  und  Weise 
ihrer  Behebung  eine  immer  bestimmter  vortretende  Gruppe  von 
Nacheinander:  der  Blick  erkennt  und  merkt  das  Gesetz  ihrer 
SuciTssion  und  gibt  sich  dem  Spiele  ihrer  rhythmischen  Bewegung 
(?i  S*J  Anm.  1)  immer  zuversichtlicher  hin.  Je  stumpfer  der  Winkel 
de5  Polygons,  um  so  geringer  wird  die  Störung ;  im  Kreise,  den  das 
Auge  zunächst  auch  nur  als  regelmässiges  Polygon  auffasst,  rücken 
die  drei  Momente  einander  ganz  nahe.  Dem  an  stärkere  Erregung 
gewöhnten  und  durch  sie  versöhnten  Blicke  kann  die  Regel- 
müssiukeit  dieser  rhythmischen  Folge  zur  langweile  werden;  dieser 
sich  zu  entziehen,  wird  jedes  einzelne  Element  weiter  gegliedert:  die 
gerade  Linie  wird  geschweift,  der  Scheitel  verschnörkelt,  sein 
Herannahen  vorbereitet,  seine  Ueberwindung  markirt  u.  s.  w.,  wie 
man  am  besten  aus  der  Vergleichung  des  antiken  Stiles  mit  dem 
der  spiiteren  Renaissance  entnehmen  kann.  Was  sodann  den  zweiten 
Punkt:  die  Zusammenfassung  der  fliessenden  Grenze  zu  der  ruhen- 
den c testalt  betrifft,  so  gewährt  die  regelmässige  Figur  dem  Auge 
jenen  Kubepunkt.  in  welchem  die  divergirenden  Tendenzen  des 
Blicke«^  zu  den  (rrenzlinien  und  den  bevorzugten  Punkten  innerhalb 
dor^lben  (den  Scheiteln)  zurückzukehren,  einander  im  Gleich- 
gewichte halten.  Bei  dem  Kreise,  dem  regelmässigen  Polygon,  und 
tn  entfernterer  Weise  auch  bei  der  Ellipse  ist  dies  der  Mittelpunkt, 
bei  der  Parallel  steht  der  Anziehung  des  Blickes  durch  den  Brenn- 
punkt die  Beziehung  auf  eine  ausser  ihr  gezogene  Linie  entgegen; 
d«'r  (Tiarakter  des  Kreises  ist  heitere  Anmuth,  der  Ellipse  edler 
Ern^t,  die  Parabel  behält  etwas  Dunkles,  Mystisches.  Verwickelter 
wird  die  Auffassung  bei  den  Voluten,  und  zwar  bei  der  geometrischen 
in  noch  höherem  Grade,  als  bei  der  arithmetischen,  weshalb  aber 
ffenule  wieder  die  Verfolgung  jener  einen  grösseren  Reiz  in  Aus- 
sicht stellt  und  gewährt,  (tanz  allgemein  gelingt  die  Zusammen- 
fassung der  begrenzten  Fläche  zur  Gestalt  dann  am  leichtesten, 
Wenn  wir  dem  Auge  eine  solche  Stellung  und  Entfernung  geben, 
da5is  der  Mittelpunkt  der  Figur  mit  dem  Mittelpunkt  der  Region 
de^  deutlichen  Sehens  zusammenfällt  und  die  charakteristischen 
Punkte  ihres  Tnirisses  sich  um  den  lezteren  möglichst  symmetrisch 
b^mmUcern.  Zu  alledem  kommen  endlich  noch  mannigfaltige 
physiologische  Einflüsse  hinzu,  aus  denen  wir  nur  die  Geneigtheit 
des  Auges  zu  horizontalen  Bewegungen  und  die  Tendenz  desselben, 
dje  Netxhautgrube  dem  stärksten  Lichtreize  zuzuwenden,  hervorheben 
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wollen.  Beide  rmsUode  k Äonen  btld  der  AufTiMtiing  der  Grenie« 
bftld  der  Abknkonic  luni  Mittelpunkte  der  Ge^itAU  hin  dm»  Tebcr- 
ftewirht  vrrMrhaffen.  abtT  auch  auf  beide  lN*irrrnd  einwirken. 

AnmrrkQOf  Wo  di«»  im  Aofmog  drt  Tritr«  erwahbtro  /.«itclif^nmliro 
frHl'ii.  kummt  r«  dicht  für  FiAcbro*,  »oDtirrn  hU>M  ru  jrorr  AuffMtuoK,  Uri 
«richer  (irr  Ihtr\*hknafUDC*|>ut)kt  «Ur  Kribrii  alt  %nn  \iu\tr%umm\en  lUum* 
beiichaL^rfi  umir<*()rorr  Mi*.trl|>utikt  «(trirr«trlU  «ini,  wir  dtr%  f  |i  «Irr  Kall  ttt^ 
wrtjti  wir  rinrn  <^rt  :n  trrK*hj«'tl«'nen  Kirhf untren  ftAMirt  hahrn  utxl  «lir  •«>  rot- 
•tao<i^oru  KaumrriH^o    m    F.in^n  (»«^ammtriinlnirk    ^rrrioifrn  l'iitrr  Hlifk 

br«nrl  «i^^  Irirhtrr  m  kronnirn.  alt  lo  c«>ra<lrD  Lioirn,  l^irbtrr  lo  hnnt**nim\rr, 
alt  IQ  «ertiealrr  Kichtuof .  Irichtrr  ahwarit  uu*)  f^-ifu  «i<'n  innrrrD  AuifriiwiDkel, 
al«  aufwartt  uu*i   irrv«'ti    ti«*b    au&»rrt-o    iLi.tfr.  Mrd   !*•   i3i .   Ilarhta,  Vorl 
8   JU  u   Ü^,  u:-«!   Wun.lt.  Vorl    I,  >   JM«     Ihr  KrkUniii|r   ii»|ft  rmfarh  lU  »Irr 
SlrJur-jf    un«l  Koncti'^n   •l'-r  A.;i;r(;niuik«-l;t      /a    i|rr  lirwrifutiif   m  h*»ri/ofitalrf 
Rtohtirir  ifrnuift   ^>^i  m'»o  «kularrm  Srhrti  •ch«fn  <l.r  ('«i.trartion  Kmr«  MotkrU 
|tir«  AUM«'rrn    "*lrr    i;ii,rrrt»  frrra<lrD>.    fu  »Irr   10  *irt  trrtiralrn    rouiaro  licmU 
fvrt,    ru  a.>o  ubriifrta    mit.'|r«tr;.t  «irrt  Muikri  o«'{jrurnnrn       Ii^ir  |fr>railr  Linie 
irh<*ib*.  d«-m  Auipr   ti»-t<> :.>!•- n  l»r.:.  iti-«al*   ariiu'hi:..   mruu  nr  «a  tlrr  VrrtiraJrn 
otler  H"rU'':.*.a>n   if»  :.»"iifT   rr«»L»  .:.*.      V\  » ,  •  t   *.»!   •!:*•   Niw«jf«»t   «I^hrtt    S   //&>, 
Wun<!l   al'T   *•  :«:,ri'»-'.«    .r-   «i»  r  h.rr  d  ••^•rh*!%  r  rr;  It»«4-hrÄ:.km*4f  l«a^h|fe«»r«ro 
|liri!r    S    14J  ufi'l   V.  ri    II.   >    •<»        UÄra':.  I*t|.irfru  •chrftip«'   LiTii^rs.    um  rrtraf- 
lirhrr  tu  •rnlrn,  -It  W..;|itit|f  «^Irr  AuMrhvrifut.ir.  um!  Kirf  «rraiirirht  Waodt't 
BrtkhacbtaDir  (mch'.lvar  t«  wrriirn,  tia*«  u:.»*-r  ll.i<rk   iricbtrr  in  4  unro  aofttriift, 
wri<rbr  «irr  Vrftira,ru  «lir   coLcavr.   ul«I   ib  •".ihr:»   hrrali«tr.i;t.  »iir   ihr  dir  cuti- 
vrtr    >ri*r    fuwrb'irb    Kr\,rts  \    S     14.1        tltr.'i«    h»*.     Im    M.Mfa..rtt    an    ^i^r 
C»rra«lrn  aut  «Irm  all^prtnriü.'ti  (i«««ir  »ly^'-'i*'*.    !*••  .'••*   I..:..»ri  am    I»  irhtr«««rn 
▼rrf»l|ft     wrnlrn ,    !«••»    «I*:;*-«»     l«ri.lr     A3|fr:j     i:.     |f«-uK»r.     /*^.*rti     ,f>:«'b*     Wii.krl 
bearbrvilien,    »jr    iltra    >*•!    drn    H   r«*jj!rr»!r*^krn    «Irr    Ka.l    t«t    »a   a   O   S   Jlli 
Aaf   drm  Itnttan'ir.   ilaM  r«  u&t    !«-irb*.rr  fa^:t.    -|rr«   Ith^^k  ib  'Irr  hortiubtAlrn. 
alt  in  «.Irr  «rrtu-a.rb  |l.rbl4r.x  («»rtmU-wr/f^n,  liTttht    l;r  'lurrbwriri  bt^riioblal 
frf  ur.l.  rt*-   ^%n;ia»*r.*-    .:.    Irr  Arrb*:**  tur .    «J.r  w.r  •«.b<»i-   ir.  ■!•  i*  a.tr««#o  l*a«»- 
W'-rk'-n   t.:rht   itkt.t    *«-fS..Mr:. .    w   m-.r   .1»  •    '^.•■^'      i^:.   -i.«    1,   r;/    :.la>   /ri>   ulwr 
d;*"   %rrt;*ai.«     lai«  •^•••.ra^frjL    hat         \*'h   .«t    .♦.'    h   ';r   •  •*]•    I'.rr.- r.i..  t.  «I'n  <tr- 
•irbtlfrl.|4F«    |fr<««rr.    alt   *t;r    «rfl.ral«-         W  u  r.  ■!  •,    'rkrt.t.t    «l.r«    •   ■.    »f;     Kalt    a>*T 
d«<b  dl«  verticair  |ir«ry'a:.|f  für  dir   ^^a^4^'-rr.  «  .(m-i  «■  .   Irr'»  /u»ammr&banir 
■llt    drr     HiohtUbiC    'irr    Nt'twrrr     mit     :&    *«|'.r.«'     .«^        K«vt>'.a     uz.i    l.;t»kt     t*li*|rO 
für    da«    Aui^    .ti    s.Tk«  ..rd-i^rm   <tr|rr:.tatir    i^    It    liax.  1    •;:.'&    «.«bt.Krr^a 
Acta,r^.'t-ita*at.    a.t    o?*-:;    *:.  1    l  utr;.        ,1.*-^     'rr^tf*.     1-     A:.^'»t    .t«  r    K&.itrnj. 
Brrtv   wirkt    r:#v»**K        V.tctrr.    ArttK    *  '«l        l»»^"^*:.    •::    n.»r.    »'»rrkt 
k*hrii.    da0«   1-".   drr   H^-arth*     -ar-^  •rnkr-^'btrr   l..r.xrfc   «r^.^rr    \TT*.h  .rr.'T    *r,«rr- 
laafrm.   ab    Ui  Arr    lücrr^hter      Ih*  llrferl^tm    l*^  ll  .rkr«  faJit  •rhwrrrr.    a^ 
die    Sr^kattir       „iifmm*'     I  .rfr    rrira/t    .VbanJrr.    ^r^j«««^    li   tr     |ir««*.4rr«&r" 
(Ka&t.  Kr   d  Ir    >   I^Ct      \rr£,r.,h^  t*4  drn  Oansen     Hr  r  t  ar  t    i't]i«b   a  ^ 
(IM    utd    INjrb   l  -'.rrt    I.  «*   ^  .    /  .  e.  a  r  -  =.  a  :.  a  •  a  a  n   >   .'7 j  .    II  a  r  .  "  •  • 
«Vf.    •<    ilj    u    f?       :!•:!     H»^«rt       Art    Pty.l        S    TIT         hibte'.-^r     IWarfk-iT': 
Abrf  dir  iatbrUarbc  *^.ir  ;*«.•*■•■» r  (»rvtaitre.aaffaMuc^s  f.t.  !rt  ats  I*.   |.    •  i  #- 
il«lNrteaa4.  4cr  KaaüM^aWiU  U^Kt.  ia47w  Ovrtttdt  <NaUtfi  daa  tkkuM«, 
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mhm.  TOD  Zeit«,  Himb.  1845),  Cornelins  (ft.  t.  0.  8.  575  n.  ff.)  and  Ungar 
fiL  ft.  0.  S.  153  Q.  172);  die  pidigogiflohe  Seite  hob  inibetondere  Herbart  in 
•einem  ABC  der  Antchaoong  hervor.  —  Wie  sehr  wir  stets  geneigt  sind,  nene 
Gestalten  im  Sinne  uns  bereits  bekannter  aufzufassen,  dafür  gibt  uns  das  um* 
gekehrte  Bild  einer  halb  mit  Wasser  gefüllten  Flasche  vor  dem  Hohlspiegel  einen 
gvten  Beleg,  indem  uns  in  dem  Bilde  jene  Hälfte  leer  erscheint,  die  im  Objeot 
selbst  ToU  ist.  Dafür,  dass  das  Gestaltensehen  sich  erst  aus  dem  Flichensehen 
beraatbildet,  sprechen  die  bekannten  Beobachtungen  an  geheilten  Blindgeborenen; 
Cbeveldens  Operirter  sah  Anfangs  in  einem  Portrait  nur  eine  bunte  Fliehe,  das 
Üeraasfinden  der  einzelnen  Gestalten  aus  dem  durcheinanderwogenden  Gesichta- 
feide Temrsachte  ihm  Anstrengping,  regelmassige  Figuren  erschienen  ihm  hierbei 
eben  so  angenehm,  als  ,,glatte'^  Dass  Farben  früher  gemerkt  werden,  als  Ge- 
•talten,  und  Kinder  Gestalten  kleinerer  Gegenstände  früher  fassen,  als  grösserer, 
bat  schon  Moritz  bemerkt  (Magaz.  I,  S.  65).  Bemerkenswerth  ist  hierbei,  dass 
die  Art  und  Weise,  wie  wir  uns  das  Verhaltniss  der  Gestalt  zu  dem  Grunde,  von 
dem  sie  sich  abhebt,  vorstellen,  auch  auf  unsere  Bestimmung  der  Grösse,  ja  seibat 
der  Farbe  derselben  von  Einfluss  ist  In  ersterer  Beziehung  ist  es  bekannt,  daas 
eine  helle  Figur  auf  dunklem  Grunde  grösser  erscheint,  ab  eine  dunkle  auf  lichtem« 
weil  die  letztere  in  der  Regel  nicht  als  Figur,  sondern  als  Unterbrechung  des 
unbestimmt  gestalteten  Grundes  aufgefasst  wird.  Interessanter  ist  der  andere 
Fall:  das  sogenannte  Meyer'sche  Experiment  Legt  man  ein  Stückchen  grauen 
Paptert  auf  einen  grünen  Grund,  und  bedeckt  man  beides  mit  einem  dureh- 
«lehtigen  weisnen  Blatte,  so  erscheint  bekanntlich  das  graue  Stückchen  röthlich, 
nimmt  aber  gleich  wieder  seine  wirkliche  Farbe  an,  sobald  man  es  durch  das 
Zi«brn  der  Contur  auf  dem  Blatte  abgrenzt  ( W  u  n  d  t  Vorl.  I,  S.  193),  —  offen- 
hrntt  weil  durch  die  Conturen  der  Blick  zum  Verweilen  innerhalb  der  Gestalt 
bestimmt  wird.  —  Unter  den  älteren  Psychologen  ist  Berkeley  der  einzige,  der 
die  Urtprünglichkeit  des  Flächensehens  entschieden  läugnetc  (Thcory  of  vis.  156X 
«ater  den  neueren  gebührt  W  a  i  t  s  das  Verdienst,  das  Flächen-  und  Gestalten« 
e^hen  besonders  eingehend  und  richtig  behandelt  zu  haben  (Lehrb.  §§  21,  24,  27). 
\\m  Probe  der  oft  eigenthümlichen  Behandlung  dieses  Punktes  aus  der  Psychologie 
d«r  Naturphilosophie  heben  wir  beispielsweise  hervor,  dass  Klein  die  Flache 
als  den  im  Räume  ausgedrückten  Raum  erklärt  hat  (s.  Erdmann,  Entw.  d. 
deut.  Spek.  11,  8.  271).  Auch  in  Sohle icrmacher's  Versuch,  für  die  Ur- 
tprünglichkeit der  Flächenanschauung  einzutreten  (a.  a.  0.  S.  81),  vermögen  wir 
aar  ein  Zurückfallen  auf  den  antiquirten  Standpunkt  zu  erblicken,  das  bei  Schleier» 
aucher  um  so  mehr  auflallt,  als  er  selbst  anerkennt,  dass  der  Cydus  der  reinen 
^nacsthätigkeit  nur  durch  das  Hinzutreten  eines  grossen  Ck>mplexes  geistiger 
TbMigkeiten  vollendet  wird  (ebend.  S.  95).  —  Auch  die  Druckbilder  des  Hant- 
•lanes  sind  zunächst  rein  flächenhaft,  verlaufen  aber,  wenn  der  Druck  gelinde 
bleibt  ohne  bestimmte  Abgrenzung.  Eben  darum  werden  sie  auch  meist  in 
Taatbüder  umgesetzt  und  damit  aus  der  blossen  Flächen*  in  die  Körperform 
fortfeführt  Wo  dies  nicht  geschieht,  verdeutlichen  wir  uns  das  Druokbild 
darch  Uebertragung  in  ein  Gesichtsbild.  E.  IL  W  eher  hat  auf  einige  Täuschungen 
aafacrksam  gemacht,  welche  sich  bei  dieser  Uebersetzung  constant  einstellen. 
tk>i2  der  Bnehstabe  L,  auf  die  Stime  gezeichnet,  wirklich  als  L  erscheinen,  so 
sass  er  von  oben  nach  unten ,  und  von  rechts  nach  links  umgekehrt  geiogen 
wir  tteUcn  ihn  aomit  to  Tor,  als  wäre  die  Sümbaat  dnrobaiehtig  und 
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Ak  knooti'o  nxr  ihn  auf  <l**r  loorrro  MätIh*  aMram  Aaf  «U«  llmlrrliaupt  ir^- 
irirhort.  maM  <-r.  um  tv  tl«*iiu»rUirn  K«-«iiUAtr  la  fuhrrti.  frmn;  normal  )r«^oKrir)irn 
«enirD .  dahT  mir  ihn  fto  «It^-vTr  Strlir  •<!  aM«^«  u ,  tU  tAh«*!«  «tr.  KtLtrr  ant 
•rt>«t  ttrh«*!.'!,  drm  Schmliirr  fu  Auf  «Iro  I  ntrrl«*i>'  irv'irirhnrt ,  mut«  i!**r 
Bu«*htt*lM'  mit  t^iiirf  i»h«T**n  VbliBiir*  nmrh  (it>«»rt«  frführt  wrr «J*«!! .  ii«*il  mir 
ihn  §«».  voD  ot>«'D  b^TAli^rhrod.  *m  lirvtra  Irtco  kt*nnt«*ii  u  «  w  Virllrtrht  h«iifft 
auch  tlrr  iHrkanntr  Irr'.kum.  dm»m  dit  Kotfrrnunir  k'l*'«'i*"*it>ir  t^«  ruhrtrr  lUut* 
•trll«*n  vifo  rinftiMrr  faat  immrr  m  kl^'in  fr''«<'Hatft  «ir«i.  mit  cmrr  »«»trhro 
Vrr *.AUM>huLg  d^«  Ih^urk-  fr^iTve  du  (if-«:rhtt(':.d  lutammrn  iW  u  tidt .  liritr  t  ^**i 
Kb«lh<^b  faill  *u**h  ^«»o  h»T  aui  f;r.ir«  I.trhl  auf  ds»*  fr*.»h*  r  •»■hnn  rrnahnt*« 
Rr|in»il'4rti«»n  ««V**"  d*T  <tl*'irhh*':t  d«  r  <»••!•!!  »5  71  Anm  I  ti  9  M»  IHmi 
KiD«i  rrkrftftt  I' i<*hl  in  d^m  mit  mr.^^r  Kr»  il»*  auf  d*.»-  •«•hwar»«*  Tafrl  u»-- 
irii*hn4*trii  HucKatalarr«  d^-n  it jrK«*.Al<cii  «»«^«Ur.  il*  n  «•  KhiKArf  auf  «ricvmi 
(trund«*  |fr«chri«  l>rti  krurirr.  gr;.-r:.!  K»! .  tr»4f  d«-^  <m-i:»  :-•»?/♦  •  d«  r  Farli**n, 
•ril  dir  <ti«  ;ohb*  ;•.  d^r  t»  ;  Krfaatiir.^  tl«  r  !?,•  j-h«  r*  '»•«*.a.'.  rrrf^'frii  MutkrI- 
emi'fit.d-jhiT«'!)  unmi'.tr.li^r  rr|  r>4)ur:r« :.  i  «irkr  Ktw-i.«"  f:r.  l*-t  '•  in  d'*m 
|fr«i#wr  jfrjrn*h:.rti»:;  I^rrirrk«*  «iaa  ihm  J- kanr.tr  kl'ir.'f  M-Krir;;  hrraut .  «»il 
m  »ifh  «tT  rhythruiwh»  t;  <».r.rhh«.t  l«r;.|»r  A'iffa«f-Jt.ir«*t>  U  •  4*tt  mtrd  lo 
drr»^il«**o  WriM»  •  rkiar*.  ticL  »  ;  i.  at.d*  r«  rt-  ••  l  •  H'-n.n.*it-p'.  I»  r  tfl'-i.hfaf  ♦n|fr 
Klark**!!  d«  f  u:,i:.';«-h' ti  <?•-••*. ^  «•*'■-  »ut#;*»  •-••  •;:.  1.  a^jt  d««»  {'ia'i!al:««*o 
abd  rb^thmi»*  hl-:.  *t»V'  »•••t^*  d^r  F  ■  .»r*,  .!•  r  M-.ik<  •  i!.|  f:T.  l  i»  ^*  t.  \<ti  AuffaatuCig 
d^r  auM^rro  l  mr^M«    uu^i  U.m   l'UrK.ik*-   >!•  r  <»'f*.a^^*b  t«.^* 
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f«»n  jt'DtT  dtT  in  *lt»r  FLh  h«»  Mith.i!t«ii«'n  li«  ifi»*ii  difTrrirt.  h.ilwn 
mr  kcMUi*  VtrranU^^unk: .  luit  utiMTir  iLiuiiuuffx^^ui.^  du»  >4liriua 
der  t  lache  zu  uberMbrntm.  Nt'hiii«*n  i»ir  aUr  aii.  iiiit  t  iim*iu 
Olitnle  a  der  KUfhr  m*i  ruit»  \  «»r'*t#*lluni:  «  in  «Mneni  NrU-uniianiitT 
jje>:»*h<*n .  da»»  init  krinrtn  SfU'n«'i(iAtid«T  «l«**  a  in  d«'r  1 1 1»  hr 
xu*anim«*nrillt .  »«li  a  \..n  alNn  \«'r*:t  lliin^Tn  •ju.ili!ati\  un!«r- 
srhi«'den  i*t .  die  m  d«'r  H.u  h«*  iial  a  im  N«  Im  in  ih.ii.d«  r  \«»r^i'iTi-ilt 
Verden,  v»  ttudfo  «ir  uii«  v^«-ii«dhu*t  <■  /mai  ht-U-n  a.  alt-r  au^mt 
der  KUi  be  \i>r/u«tellrn.  und  da^-flt^  «jüt  au<  h  \<*ii  all«*n  andrrt*D 
ifluHlrm,  die  in  df*r  iLiunimh«*  aa  iy6  •w-tii  a  f«'lu'*-r>  orTfnl»ar 
kann  }<*dm-h  «lirv*  Au-mt  nur  di«-  n».'.i*i\i'  |i«d»  :iTut<,*  ••irif« 
Nuht  •  lü -der  -  lU«  h«- •  I  ii!!i.»ltrn^  in*  t«  *i-/«  n  d.i  ••  nur  «l«r  r«  nn» 
Au<4lru(k  dir  \'dlu«(t  l*«/U'bun*:«l«»«;.'k< .!  dt  r  l;«iiu-  /u  d«  r  fUihe 
ist,  elBA  «le  eim*  Keih«*  ^*^u  Ijthr^^licu  t  mt  r  U  i^Mn«^  haft .  die 
Yoo  irtfeud  eintr  >tt'llr  dr*  Sji^teuifcrrfieU*«  d«  r  u>'ru'«n  iu*,:i-ht. 
xunich^t  au%<«rr  aller  lUuuiliriiehunt;  ru  dir^n  IvXiXvrrn  «!«ht. 
Sdl  r*  nan  ah^r  zu  dir^-r  |-'*:tnfn  lU^irutun^  d«*»  Au^'^r 
kommen,  d.  b.  v»ll  dir  Kaumreibe  au*Mr  d«*r  lUfbr  al*  iin*  i.«  üt* 
Kiditaiig   tB   itritrhung   lu  den  Uichtimgcii   uuMubalL  der   iUkU^ 
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lafgefasst  werden,  so  muss  zwischen  der  neuen  Ranmreihe  nnd 
dem  (*omplexe  der  alten  Reihen  ein  Raunivorstellen  Platz  greifen. 
Iiie«!  geschieht  nun  am  einfachsten  dadurch,  dass  zu  dem  Neben- 
einander von  a  und  a  weiterhin  ein  solches  Raumverhäitniss  zwischen 
if  und  b  sich  einstellt,  dass  diese  in  der  Raumreihe  ^xb  das  x 
£wiM*hen  sich  haben.  Der  Widerspruch,  der  darin  zu  liegen  scheint, 
dA5<  die  Reihe  aar/)  ihr  positives  Auseinander  zu  der  Fläche  erst 
von  der  Reihe  /3xb  holen  muss,  die  es  als  solche  selbst  nicht  be- 
«itzt.  verschwindet,  wenn  man  erwägt,  dass  der  Dienst,  den  die  eine 
Reihe  der  anderen  leistet,  eigentlich  ein  gegenseitiger  ist,  d.  h.  dass 
jede  der  Reihen  für  sich  das  Ausser  bloss  in  negativem  Sinne  ent- 
wickelt und  der  positive  Sinn  des  Ausser  erst  aus  der  Verbindung 
beider  hervorgeht,  indem  jede  für  sich  aus  der  Fläche  der  Art 
herausführt,  dass  ihre  Raumbeziehung  zu  der  däche  erst  durch 
die  andere  bestimmt  wird.  Auf  diese  Weise  kommen  wir  zu  der 
Viirstellung  des  Raumes  mit  drei  Dimensionen  und,  indem 
wir  die  eben  gemachten  Voraussetzungen  weiter  fortführen,  zu 
der  Vorstellung  einer  abgeschlossenen  Verwebung  von  Flächen 
unter  einander,  d.  h.  zur  Vorstellung  des  Körpers.  Ein  interesantes 
Beispiel  gewährt  in  dieser  Beziehung  die  Entwickelung  des  Farben- 
s4-henias  zur  Körperform.  So  lange  wir  uns  auf  die  Beziehungen 
der  (Grundfarben  unter  einander  beschränken,  genügt  die  Dreieck- 
form, ja  durch  Benützung  der  Dreieckfläche  Hessen  sich  allenfalls 
auch  noch  die  Beziehungen  der  Grund-  und  binären  Farben  zum 
Weis.«  erschöpfen,  ohne  dass  eine  Nöthigung  vorläge,  sich  über  den 
FUchenraum  zu  erheben.  Allein  vergebens  würden  wir  in  diesem 
Kaume  nach  einer  Stelle  für  Schwarz  suchen,  vielmehr  bilden  die 
Nuancen  des  ürau  eine  neue  Raumreihe  zwischen  Weiss  und 
Shwarz.  und  diese  Reihe  fallt  zunächst  ganz  beziehungslos  ausser 
die  Flache.  Dadurch  aber,  dass  wir  weiterhin  Raumreihen  zwischen 
den  (trundfarben  und  dem  Schwarz  zu  construiren  genöthigt  sind, 
irewinnt  das  Ausser  der  Raumreihe  des  Grau  zum  Farbendreiecke 
<iie  iKHitive  Bedeutung  einer  neuen  anderen  Dimension,  und  dadurch, 
da«9  die  Raumreihen  der  einzelnen  Seitendreiecke  sich  zu  den  Flächen 
v«*rweben,  gestaltet  sich  das  Farbenschema  zur  Farbenpyramide  aus. 
WmA  in  diesem  Falle  die  denkende  Vergleichung  der  abstracten 
«^oalititen,  das  bewirkt  in  anderen  Fällen  die  rein  mechanische  Ver- 
schmelzung der  ursprünglich  gegebenen  Empfindungsqnalitäten.  Ob 
denmach  das  Raumscbema  eines  Sinnes  sich  auf  die  Flächenform  be- 
tckriakt,  oder  sich  gleich  uraprünglich  zu  dem  der  Körperform  erhebt, 
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hknfti  le«liglich  tob  der  MmaaiicüiUigkfit  der  QualiUtea  seiner 
I'liDptiDduDgeD  ab;  eine  genaaere  Iletrmrhtung  zeigt.  daM  nur  der 
MoiüceUinn  (»der  vielmehr  der  Mo^keUinn  der  frei  beweglichen 
CtUeder  dieMT  Vt)rauH.s<*tiang  volUtindig  nachkommt.  Man  ersieht 
hieraus,  da.M  die  metaphvMch  genommen  M-htiierige  Frage  nach 
den  drei  Dimensionen  des  liaumen  ««ich  in  der  iNvchologie  gani 
einCach  gestaltet,  wir  können  un«  mit  den  Uüden  DimensioDen  der 
Hache  nicht  bt^gnUgen,  weil  die  gegebnen  Qualitäten  üich  nicht 
mit  Vervhmel/ungsreihen  in  zwei  Uichtungen  hegnagen.  NVie  die 
ijualitateu  heterogener  Flmphndungen  m  eine  bt^ntimmte  Zahl  von 
Kmpftndung^kla.<^n  aus  einander  treten,  und  wir  der  letzteren  m> 
viel  unterscheiden.  aU  un»  IIet4'r<»genit4t  in  den  en^tereu  itegeben  i»U 
flo  treten  die  Kmphndungen  denelU*n  Kla«^M*  in  m>  vielerlei  Ueihen 
aus  einander,  als  «»le  einander  verM'hiedt*ne  (iegeu^^tze  zuwenden, 
und  unM*re  Auffa.s.«ung  kann  ihnen  nicht  verwehren,  wa«  i^ie  Mch 
M.*lb«*t  nehmen.  Ja  wAre  un<>  irgendwo  eine  Vor««tellungikUuMe  ge- 
geben,  deren  Buntheit  durch  die  dm  I)imen«»i«»nen  nicht  emchöpft 
würde  (wie  z.  li.  wenn  e*»  relH*rgang«»<MAlrn  %«»n  Karl»en  zu  Tonen 
gelten  würde  .  müü*«ten  wir  ohne  Untere«*  für  nie  unM*r  lUum* 
vorstellen  über  die  K«»qK*rform  hinau«  auf  ein  Shema  fortfuhren, 
da^  nn%  unvorstellbar  ervheint.  weil  un<>  elH*u  eine  Milche  Mannig- 
faltigkeit der  i^ualititen  nirgends  ^*egelM*n  i*«t.  (  ('b«Tla*«*4*n  wir  die 
Frage  nach  der  lH*nkbarkeit  eine«  ««»Uhrn  iCaum^  hi^ma.«  mit  \ier 
Dimensionen  der  Metaph}stk  und  verM*t/en  mr  un«».  uuMTen  Prin<  ipien 
gemis^N  auf  den  lioden  «ier  wirklich  i:egel>enen  Kmpnndung^ualität«*n 
($  '2  und  3.1.  dann  müssen  wir  anerkt-uiien.  da*««  die  Mu*»krlrmpniidungeu 
der  Hand  (und  annAherung«weiM*  auch  die  drr  ubrigiii  fm« 
bewedichen  Ta.<»tglii*dfr)  iUumreihrn  bilden,  dt-rtn  i^ualit^ten  die 
Dreiheit  der  Richtungen  in  den  lU*iiri:uUk'en  *\vf  UmA  dunh  die 
Dreiheit  ihrer  M(Hlih<ati«»nen  »it^it-rgrUn.  luhndin  wir  uns  dt-m 
Korperwmkel  eine*  WurfeU  ge^enuU-r.  m»  k«>nutu  wir  un*rre 
Iland  lang^  drr  I^n»:enkante  dr^  olKr^n  Quadrat«  •  f«'rtfuhren. 
Wfidttrch  eine  IU*ihe  \on  MuskelempnndunK'<*n  /u  Mande  kommt, 
die  wir  mit  Ali  bt-zeuhnen  wollen,  (uhrtn  wir  dir  lUud  sodann 
Ung^  der  lireitenkante  de\M*lbrn  i^uAdrate«.  mi  erhalten  mr  die 
Reibe  AC.  die  %ou  AI»  ^erM*hiedrn  i^^t.  ui<hl  weil  die  kithtungen 
der  beweglichen  Hand  >erMhieden  warm.  Mindern  weil  die  v/ujilitalen 
der  tJDp6iidung*reihen  vernrhieden  ^ind.  IjL^M'n  wir  endlich  die 
Hand  an  der  ^erticalen  Kante  abwirtü  iileiten.  «Mi  fuhrt  d^«  /u 
einer  dntteii  Kcihc  >on  MuftkeleapHodiiiigen .  AD,  deren  i^ualiut 
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108  demselben  Onmde  von  jener  der  beiden  anderen  und  zwar  sehr 
Berklich  verschieden  ist,  aus  dem  diese  unter  sich  verschieden 
waren.  Jeder  der  drei  Bewegungsrichtungen  geht  ein  anderes 
Colorit  in  den  Empfindungsreihen  parallel,  jede  dieser  letzteren  gibt 
die  gemeinsame  Scala  in  einer  anderen  Tonart,  in  einem  anderen 
Idiome  wieder.  Dass  diese  drei  Reihen  positiv  auseinander  treten 
aod  auseinander  bleiben,  dafür  sorgen  die  Bewegungen,  die  von 
Punkten  der  einen  zu  Punkten  der  anderen  Kante  geführt  werden 
und  denen  Reihen  entsprechen,  die  sich  als  Uebergänge  aus  den 
Gmndqualitaten  der  ersteren  kundgeben.  Dabei  mag  wol  auch  der 
Umstand  mitwirken,  dass  die  mit  den  Muskelempfindungen  associirten 
Dmckempfindungen  sich  bei  dem  gewöhnlichen  Tastgebrauche  der 
Hand  in  die  Fl&chenform  einstellen,  was  in  so  fern  bemerkenswerth 
erscheint,  als  sonst  die  blosse  Druckempfindung  aus  sich  selbst  die 
Kurperform  zu  entwickeln  unfähig  ist.  Dies  führt  zu  einem  weiteren, 
bisher  lange  nicht  nach  Gebühr  gewürdigten  Punkte.  Wir  stellen 
uns  in  dem  gewählten  Beispiele  den  Würfel  als  Körper,  als  Solidum 
vor.  Dies  sollte  der  blossen  Muskelempfindung  nach  eigentlich 
nicht  der  Fall  sein;  denn  die  Muskelempfindungen  füllen  wol  den 
Kaum  zwischen  unserem  Leibe  und  der  Oberfläche  des  Würfels  aus, 
dringen  aber  in  diesen  selbst  nicht  ein,  denn  über  den  Widerstand 
des  Körpers  vermag  unsere  Innervation  nichts.  Vom  Standpunkte 
der  Mu.«kelempfindung  aus  sollte  uns  demnach,  was  wir  leeren 
/wiJKchenraum  nennen,  voll,  und  was  wir  das  Solidum  nennen,  leer 
erscheinen,  oder  mit  anderen  Worten,  wir  sollten  den  Luftraum 
gegen  den  Würfel,  aber  nicht  diesen  gegen  jenen  abgrenzen;  dass 
wir  ans  die  Welt  ausser  uns  nicht  als  ein  erfülltes  Luftmeer  vor- 
stellen, in  dem  die  Körper  wie  hohle  Blasen  schwimmen,  hat  seinen 
Grund  in  der  Umbildung  der  blossen  Druck-  zur  Tastempfindung. 
Ihe^  letztere  deuten  wir  nämlich,  wie  §  41  gezeigt  worden  ist, 
als  eine  positive  Reaction  von  aussenher  gegen  das  Tastglied  aus, 
gleichsam  als  läge  in  der  Druckempfindung  der  Reflex,  die  Zurück- 
weisung der  mit  ihr  gleichzeitigen  Muskelempfindung  und  zwar  um 
90  nachdrücklicher,  je  intensiver  die  Innervation  vollzogen  wird. 
So  lange  die  Muskelempfindung  von  der  Complication  mit  der  Druck- 
cflqifiDdong  (von  der  blossen  Stimmungsempfindung  sehen  wir  hier- 
bei ab)  frei  bleibt,  so  lange  bezeichnet  sie  auch  eine  Freiheit  in 
4cr  Bewegung,  denn  so  lange  steht  dieser  nichts  im  Wege;  der 
EiBtntt  der  Druckempfindung  hingegen  in  die  Complication  der 
Tille mpfi Dil iina  signalisirt  die  Stelle,  wo  der  erwartete  W^eiter- 


vrrUuf  der  Mu<(k«*leiD|>6n(lun^Hreibe  ab^e!<irhuittt*n  und  durch  die 
fi*!%tAU*h<*nde .  ««*|  ^at  irarbM*tid«  I>rui'kt*iu|*hndunt;  t*nM*t/t  mini. 
Wie  uüH^r  Auiri»  du»  (te^italt  Mm  dem  UMU'utunU"*\«dlfrfn  F;irlK»n- 
ie<*ba*t«*  auH  ^r^vfii  da«*  minder  b^^deutende  hm  mburen/t  i!i  •.U».  10 
\iTvi\ii  die  tx«it**ndi*  Hand  ihre  Auffa**<*unu'en  \«»n  der  Stelle  der  Ta<t- 
eniptindunu'  tfev;en  die  iCeihe  dt*r  Irert-n  Mu^kHrmiitinilun^'rn  ah. 
momii  fr»ilirh  iiuiler  drr  (*nttT*ihnN|  /u^ianinienh.inirt .  da«  dM 
Auk'e  •Tine  IliM»T  au*»  tlrnj  «ie-^irbt^felde  herau^Mhni-idet .  %iahrend 
die  IUihI  die  Knrprr  nitht  er^^t  au^  nneni  all^mitMnen  Ta^^tcehiete 
berau-iMUidert.  ^»ndfrn  Mh«»n  i:i**<>ndert  vorzufinden  scheint.  *o  da«*« 
nian  am  Knde  ^mvu  künnttv  da««  Auw«*  fa«**»!  «^etne  (it^Ulten  Toa 
innen  na«'h  au**M*n  i\on  drr  FUrho  naih  drr  (iren/e)  auf.  die  liand 
von  au^^en  uarh  innen  oon  dir  nht>rli.ft« he  narb  dem  Kör|N*rinhalt*. 
Ueinerk«*n'»werth  U  i  dm  Ki»riHT4uff*i*^unv:en  de«»  Ta-^t^inn«*«»  iM  noch 
ein  /Heiter  Tunkt  mr  « ruiti/eo  leuht  und  •'irhtT  die  I.Qrken, 
»eiche  unv*re  la^tbildrr  ubrii:  la^^rn.  im  Sinne  die-i*r  Irt/teren. 
(•eM*tit.  «ir  um^fmnnen  mit  un^rfr  Hand  tnne  Kuk'<*l.  v»  halben 
»ir  Mon  den  Mu<»kelemptindunui*n  d«  ■»  iiefii«hte*»  ab-,;eM'hrn^  er«»tenji 
die  Mit<ikeleiDptindunk'en  au<  d«T  Strliun^'  d«*r  (in^'^T  und  de«  Hand- 
teilen  und  /unten*«  die  ia«tein]»nLdunk'*'n  au«  dt*n  I(i*rühnini;'%- 
»teilen,  jt-nr  U/iehen  mr  unmittelbar.  «In-»«»  mittt^lbar  auf  uriri**e 
Orte  in  di-m  M-hon  ertiorlN'nt*n  *t»Tf«»n<«triM-htn  N!n*ma  der  Hand- 
Ktellun^en.  Allnn  v^  lnMarf  nur  «'in«  r  lri*en  I^rrhuni:  dr*  Hand- 
jCelenke!*.  um  die  IC(*pr«Nluctinn  jt  n^r  Mu*k«-U'm|»!indun>:*riMhe  ein- 
luleiten.  web  he  die  Kuhtinu'  d«T  aufrinandt  rf«du«nden  Strllun'^'en 
drr  liaod  iK-^tiniiiit.  e^  U^darf  Wfit#r  nur  «inir  Ifirhten  fU*fie(ninK 
i\vT  einielnen  J  ini:tTk:elfnk«*.  um  K»i!i«*n  atj/ur»irrn.  die  \on  der 
Stellung;  dr«»  eim-n  m  dif  dr^»  Im'h.i«  h!».irt»-u  Kuii.'ff'»  hmeuifuhren, 
und  e^»  Ijedarf  «*  hlie^^lu  h  nur  no<  h  di^  KortU**t«-h«'n'»  dt  r  ^leithen 
Ta«it4*m|ihndunh:  \^'i  dn**«u  lU»»i  ,:*^»*r^u« '.«'n  um  tl«!n  VMaufr  der 
au^rrecten  Krihe  v*»!!  Mu«kt*b-m{»nL>iun;:t  ti  <li**  l'<^'l«:;un^  der  <«*n- 
«tanten  Ta.'^ttiualitjt  /u/u«irhrrn.  >|».i!ir  -*  hrui;ip(«n  du-  lU»w»»v'*- 
ver*u«he  /u  bl«»*Mn  i^itfi-rmtuli-n  /u«auim*-n  und  »••nn  die  Hnhfn- 
l^ftieU»  div  k'rh'-nkV  K«v*^mkeit  t-rmMrUn  K.iIm  i.  k'»ii!u*n  aurh  du-*^ 
Uifferentute  «<  brfalbn.  zumal  mvnu  u*^\\  an<|rrf  (  mptnidunk'«  n  wie 
die  de*  OfWicht«  *.  Klan«:!*«  u.  *.  w.  drn  lCf'|>r«««1u<  ti<*ii«'n  dir  ip^thttsen 
AuNtAni?*^'  um!  Anbalt^puiikte  k'ew.ihr*n.  /u  dirM*ri  «'ntUn«;  der 
KU^bcii  de^  btruhrtrn  K-^ri^t-r*  t<»nfuhrtrn  utlt-r  at4»:rdiutt't''n  lu*- 
«e>euii|{eo  koiuiiiru  n«<b  di«*  liewef:un,:%%er«u<be  hin/u  in  da»  lMi«'re 
dessclbco  ctiuadnAgeo.  aus  dem  AbveuuiK  mmLuiii  —  und  auck 
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hier  gestattet  die  Fingerstellung  der  Hand  ein  gleichzeitiges  Ein- 
dringeD  von  verschiedenen  Seiten  aus  —  die  volle  Vorstellung  der 
Solidität  des  Körpers  hervorgeht  Das  Raumschema  jedes  Tast- 
organes  ist  auf  diese  Weise  durch  die  Feinheit  seiner  Beweglichkeit 
und  den  Reichtbum  seiner  Gliederung  bestimmt,  die  es  ihm  möglich 
machen.  Stellungen  des  einen  Gliedes  mit  Bewegungen  der  anderen 
im  weitesten  Umfange  zu  combiniren.  Der  grosse  Vorzug  der 
■leoschlichen  Hand  in  beiden  Beziehungen  ist  augenfällig :  fast  jedes 
ihrer  Fingerglieder  hat  seine  selbständige  Beweglichkeit,  wie  anderer- 
seits wieder  der  Finger  als  Ganzes,  die  Fingerhand,  der  Handteller, 
der  Ober-  und  Unterarm.  Die  Fingerhand  kann  auf  derselben 
Flache  ruhen,  welche  der  Daumen  durchmisst;  die  Richtung  der 
Bewegung  dieses  kann  aus  den  Dimensionen  jener  heraustreten  und 
umgekehrt ;  Daumen  und  Fingerhand  können  gleichzeitig  thätig  sein 
und  zwar  sowol  in  derselben,  als  in  verschiedenen  Flächen,  in  der- 
^Iben  und  in  entgegengesetzten  Richtungen;  die  zweite  Hand  kann 
die  Bewegung  der  ersten  aufnehmen  oder  abweisen  u.  s.  w.  Man 
konnte  die  Hand  oder  genauer  die  Fingerspitzen  die  Netzhautgrube 
unter  den  Tastgliedem  nennen,  wenn  dieser  Vergleich  nicht  anderer- 
HiiXs  geradezu  geeignet  wäre,  die  Verschiedenheiten  beider  hervor- 
treten zu  lassen.^)  Gleichwol  hat  das  Grenzeschen  an  dem  Betasten 
der  Kante  sein  Analogon.  Die  Kante  ist  nämlich,  wie  die  Farben- 
inenze,  jene  Richtung,  innerhalb  deren  die  Erregung  in  ihrem 
Mmwininm  erhalten  bleibt  Die  Kante  schneidet  in  das  tastende 
Glied  ein  und  zwar  um  so  tiefer,  je  unreiner  sie  erfasst  wird;  es 
entsprechen  somit  jeder  ihrer  Stellen  mindestens  drei  qualitativ 
verschiedene  Tastempfindungen,  von  denen  die  mittlere  in  besonderer 
Intensität  vortritt.  Jede  noch  so  leise  Abweichung  von  der  Kante 
schwächt  die  Intensität  der  bevorzugten  Tastempfindung  ab  und 
macht  eine  der  beiden  anderen  ganz  verschwinden,  führt  also  aus 
der  Höhe  der  Erregung  auf  eine  tiefere  Stufe  herab.  Aehnliches 
tritt  nur  in  makirterer  Weise,  ein,  wenn  die  tastende  Hand  in  der 
Richtung  der  Kante  Ober  den  Körpeminkel  hinausgeräth,  denn  hier 
bort  mit  der  Berührung  die  Tastempfindung  gänzlich  auf.  Sieht 
n  von  diesem  Umstände,  in  dem  der  Tastsinn  von  dem  Gesichte 
,  ab,  so  erledigen  sich  die  übrigen  Punkte,  wie  namentlich 
die  IjosX  an  der  Wiederauffindung  der  Kante  und  am  Betasten 
refebnassiger  Körper,  vollständig  nach  Analogie  des  §  94.  —  Ver- 
tauschen wir  nun  den  bisher  festgehaltenen  Standpunkt  des  blinden 
Tairtcoden  mit  dem  freilich  nur  fingirten  eines  Sehenden  ohne  allen 

6* 


Taftt^^tOD  und  mit  oioein  bloM  auf  das  Aufse  beM^hrinkteo  Mu^^kel- 
sinn,  so  betreten  »ir  ein  äusserst  rontroters  ^{evcirdene^  (iebiet. 
Die  Zahl  der  M(»Qiente,  die  sich  uns  für  die  Kuiführuni:  der  Tiefen- 
dinionsion  (der  Kutft*mung  vom  Auite)  in  das  (iesichtsfeld  dar- 
bieten und  deren  wir  uns  bei  lieurtheilun^  der^ellH^n  xwetfrllus 
be^iienen.  i«»t  eine  i:anx  l>edeutende,  <»ie  M*hrum|»ft  alN*r  lK*trii*btltc*h 
xusammen,  wenn  wir  die  Fraise  auf  die  upiprtknislhhe  und  m*Uh 
ständige  Kntwirkelun^  <iie«er  AuffasHuni:««wri!M»  durrh  da««  Auge 
bt^M'hrankeu.  ^fchon  dem  iiiunokularen  S«*hen  Itefcen  niibt  weni|{er 
als  aibt  bat«*n  \nr.  die  iN^zu^lich  der  llerntellun^;  der  Tiefi*udimen««i(>n 
als  Aus4(3in|{<t|>unkt«*  verwendet  werden  können  und  \on  dem  Kr- 
warhM^nen  wirklich  auch  \erw«»ndet  wenlen.  die  Vi»r.inderun>:en  der 
r^mpleie  der  tie^K-bt^emptindun^en  bei  Kntfernunu  der  objecte, 
und  zwar  Mmohl  wa%  Itufan^.  aln  was  l^eutlichkeit  lK*tritTt,  die  |>er- 
HjuHtivi'Mhe  Krhebuufc!  der  Fu'^'^punkte  entfernter  t>bjt^te  über  den 
Ii<»riy4»nt,  die  iHtkun^:  fntferntt*r.  Wreit^^  lK*kannter  (iefcenntande 
durch  luiher  ireUvt^ne.  die  U*i  Annührruri;:  und  Kntfemun^  ihrer 
Theile  ver^^chiedene  VertheilunK'  ^«»n  Ln  hl  und  S  hattfu  b<'i  krummen 
t  Il)er1l4cht*n .  die  |H»r'*|»*»cti\iM  hf  Vrr/irhun^  de«*  Hilde«*  auf  der 
h«>hlen  Nrtihautwand,  die  der  Kntfernun^  dirrct  |»r(»|Nirtii»nirte  /u- 
und  Abnahme  de^  Vi<»irwinkeU  und  die  \iu«kelem|itindunKen  aus 
der  AcrommtMlation  de»  Auce*».  Da.«  binokulare  S*hen  fuct  iMK'h  zwei 
MooH*nte  htiuu.  die  Mere4>«kf*|»ivhen  I^>|>|>elbilder  und  die  (jd- 
ptindungen  aun  der  tonverüen/^^telluni:  der  S*haien.M  F.in  Theil 
dieM*r  I^unkte  f^iilt  M-hon  wt>'.  ^diald  wir  nur  die  Franse,  wie  wir 
sie  üben  ue^telll  hal»eu.  lie«»timmt  in-»  Auk*»*  fx*M-n-  In  der  blo^n^n 
Ver Änderung  der  tirn^M»  und  lK*utlichkeit  de*  ueM'henen  iieften- 
Stande«*  ließt  u'ewKi  nicht«,  da^*  denj«*niftren.  dem  die  Tiefendimen*»ion 
n4»ch  vulh^  unbekannt  wäre,  unmittellar  !i'>thiu'en  ki»iiute.  uWr  die 
FUchenf«>rm  de*  (•e«icbt<»feld«'^  hinau-zutfehen.  da  *ich  U'id«-  Ver- 
iiiderunifen  can/  w(d  aU  blo^^*  \i»ru*»nk'e  in  der  Fluhe  \«ir«tenrii 
Ua.4en.  aL«  welche  «le  ya  auch  l»ei  ^hon  erworU^ner  ViT^tellun^  der 
Kntfemunit  bt«weilen  wirklich  auf):efA«i«t  werden.  1>&«mHk*  eilt 
auch  \i*n  der  mit  der  Fntfemuni:  ^erbun^lenen  |K*r*p«'«  ti%i<^hen  Fr- 
heboni:  der  Objekte  uN*r  den  lloru«>nt.  denn  die  Linien,  die  mr 
mit  den  Blicke  nach  deren  Fu««punkten  ziehen,  er^  hetnen  /unjirh«t 
aar  in  ihrer  Pru)e«ti«>n  auf  da«  ( te^ichufeM .  und  ihr«*  iMtferrnzea 
köonen  daher  ur^pruntsli«  h  auch  nur  al«  Fntfemuni:«  n  innerhAlt»  d«*« 
Gesichtjfetdef  erfaßt  werden.  In  (a.«t  noch  ^erink*ereui  iirade 
köftfitea  offeabtr  die  iXahroiigea,  die  wir  aA  der  tbcüweiacn  De.kuoK 
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entfernterer  Gegenstände  durch  nähere,  oder  an  dem  Wechsel  der 
Licht-  and  Schattenseite,  je  nach  der  CToncavität  und  Convexitftt  der 
Häcben  machen,  darauf  Anspruch  erheben,  die  Vorstellung  einer  neuen 
Dimension  ausser  der  Fläche  hervorzurufen,  da  ja  das  Fiächenvorstellen 
selbst  keineswegs  der  Mittel  entbehrt,  sich  diesen  Erscheinungen  zu 
actommiKliren,  wie  dies  in  der  That  auch  bisweilen  geschieht.  Von  der 
Gestalt  des  Netzhautbildes  endlich  wissen  wir  durch  unsere  Gesichts- 
empfindung eben  so  wenig,  als  von  der  Grösse  des  Visirwinkels, 
abgesehen  davon,  dass  die  Ausdeutung  jenes  auf  die  Tiefendimension 
and  die  Art  der  Krkenntniss  dieses  nicht  ganz  klar  erscheinen. 
Es  erübrigt  von  den  Erfahrungen  des  monokularen  Sehens  somit 
bloss  der  Vorgang  innerhalb  der  Muskelempfindungen  bei  der  Accom- 
modation  des  Auges  für  zunehmende  Entfernung,  und  das  ist  auch 
m  der  That  der  Punkt,  dem  man  hier  stets  die  hervorragendste 
i^telle  eingeräumt  bat.  Allein,  wenn  wir  auch  über  die  Dunkelheit, 
in  welche  der  physiologische  Vorgang  der  Accommodation  noch  immer 
gehüllt  ist,  so  wie  über  Wundt's  Behauptung  hinausgehen,  dass  mit 
der  Aufhebung  der  Accommodation  gar  keine  merkbare  Muskel- 
emptindung  verbunden  sei  (was  eine  Umkebrung  der  Reihe  unmöglich 
machen  würde),  so  bleibt  doch  immer  noch  eine  Hauptschwierigkeit 
«Bgelöst.  Die  Muskelempfindungen  des  Auges  aus  der  Drehung 
beuD  Fixiren  und  die  Muskelempfindungen  aus  der  Accommodation 
für  die  zunehmende  Entfernung  scheinen  nach  Allem  ganz  disparater 
Natur  zu  sein.  Mögen  nun  inmierbin  die  ersteren  unter  sich  die 
Form  der  Fläche,  die  letzteren  die  einer  Kaumreihe  annehmen; 
j^ne  Zwischenreiben  fehlen,  welche  als  qualitative  Uebergangs- 
•calen  sich  zwischen  jene  und  diese  einschieben  müssten,  wenn 
dM»  Ausser  der  letzteren  sich  zu  der  positiven  Bedeutung  einer 
neoen  Dimension  erheben  sollte.  Gesetzt  nämlich,  abcde  sei  die 
Raomreihe  der  Muskelempfindungen  aus  der  Drehung  des  Auges  und 
a  fi  y  d  i  jene  aus  der  Accommodation,  die  vollzogen  wird,  während 
<Us  Auge  die  durch  c  bezeichnete  Stellung  im  Gesichtsfelde  behauptet, 
^  fidlt  aßyöi  nicht  nur  zunächst  ausser  aller  Raumbeziehung 
m  abcde,  sondern  könnte  eine  solche  auch  in  der  Folge  nur 
dadurch  erbalten,  dass  Reihen  von  Empfindungen  gegeben  würden, 
deren  i^ualitäten  aus  jenen  der  einen  Reihe  in  die  der  anderen 
fahrten.  Solche  Empfindungsreihen  gibt  es  aber  nicht,  denn  wenn 
Bmeb  dorcb  eine  Combination  beider  Bewegungen  Empfindungs- 
coapleie  von  der  Form:  <b,  ><a  u.  s.  w.  zu  Stande  kämen,  die 
Glider  der  beiden  Reihen  in  sich  vereinigten,  so  müssten  diese 
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Conipli'ic  entweder  anbein^eiflirb  bleiben.  (Kler  im  Sinne  der  beiden 
berfit*  erworb<»nen  lUum'^hemon  /erleirt  werden.  Nicht  anerwähnt 
darf  e<(  Ubn^seaH  auch  bleiben,  (kt*««  die  .KrcommtMlAtion  nienuU 
für  Kinen  l'unkt.  «Mindern  immer  für  eine  Linie  von  itewiftMrr 
IsAUiie  beffceitellt  wird,  (iunntiuero  li^Miin^uncen  wurden,  wie  e« 
scheint,  jene  Uewrtfuniten  der  .luicen  darbt«'tt*n.  durch  welche  die 
Abanderuim  dvm  Convrr^etuwinkcN  der  N»ha\en  bei  au*«  dem  Hör- 
üfiter  her«u**t retenden  Objcctpunklm  hfrWitfffuhrl  wird  <5  *J2).  lUe 
lU*M*hmtTeuhett  ilit*«(er  iU'weuunp'n  \s*^^{  u.inil;<'h.  wit*  eine  genauere 
Ik^trachtuni:  /eitrt  (^  1«Jk  wtMtT  dt*n  /wfifel  an  iUt  Gleichartigkeit 
der  betretTend<*n  Mu««kelem|'tin«tun(!'»klaAM*n.  n<N*h.  wa<»  damit  un- 
mittelluir  £u«animenhjin)£t .  den  au  dtT  M(»k'li(hk«Mt  M)lrh«*r  Iteihen 
aufkommen,  welche  /wiM*hen  den  Tunktc^n  «le^  ursprünglichen  Hor- 
opter» und  drm  i^unkte  au<«M*rlulh  di"»M|lMn.  uui  tlo-^^en  *charft»< 
Sfheu  e?*  «»ich  handelt,  /u  \iTnutt«*lii  U'^^'i^rnri  Hir*-u.  Wa«*  hingegen 
dir  lM\eri:eiu  der  <ie*icht*l«iM»  r  vuu-^  körp4*r lichten  Ohj«Mte*  beim 
bin<»kularen  .S'bt*n  b<*triift .  mi  köniit«*  dir^ilU*  .in  «»ich  unnM»glich 
eine  VfranUt^^un»:  zur  *t«TroiiietriMhen  Auffa-^^^uni;  de»  (Il»jfcte4 
aligeWn,  «la  jedenfalls  der  Verbuch  iuh«T  k'tdfuen  wäre,  die*e 
biveryeni.  wu>  hex  m)  vielen  Ahnlichi^n  KiMhiMUtingen.  irgend  wie 
innerhalb  dei^  FUchen^^hen*«  zu  vermitteln.  (*<ter  im  .iu«*(er<»ten  Falle 
etwa  in  der  Wei*»e  de*  Wettstreite*  der  <ie*u  hi-feHer  unvermittelt  xo 
UjiAen.  Da^Hdbe  wurde  am  h  offenbar  y**u  jener  M«idi6cininu  dir^e^ 
Funkte*  gelten.  Im*i  der  man  den  Naihdru<k  ilarauf  let(t.  d^^^*  bei 
der  .\banderttntf  de*  i*<*nvertf«*n/wiükeN  dt*r  /u\«>r  einfach  tfe«eheue 
Tunkt  in  I>«»p|»elbilder  au^nnander  tritt,  und  umk'«'kehrt  die  früheren 
l>t>pp4*lbilder  in  Kine*  fiuammendie<^n.  iieil  el»en  die  innere  Wahr- 
nehmung in  der  Iiei:el  vi»n  den  I»t»p|Nlbildern  gar  nicht*  weiM 
(^  '.*•').  Km  tieferes  Kiticeht^n  auf  «ia*  I»t*iail  dieM*r  Intersuchongea 
erscheint  darum  kaum  n«»thwendig.  weil  der  k?an/e  Standpunkt  der- 
jiell>en  d«»ch  nur  ein  rein  abfttrarter  i<»t .  un«i  wir  eiuentlich  du* 
(fehlet  de*  empin*ch  wirklich  (fei;«*l»enen  d<K-h  er^t  betreten,  wenn 
wir  an  die  Stellt*  der  ..*ehenden  liild*Aule"  den  normalen  Men*chen 
*4*tifn.  bei  dem  Ta*ten  and  S^hen  k'l<*ich/«*i?i^  \«*r  «ich  isehen.M 
IWm  di«*«4'm  lN-i:leilet  der  Blick  die  tA«»ten«ie  llami.  eilt  ihr  w«»l  aufh 
%or.  hiirt.  mx^  •»!#*  fallen  tfrlAA^4eD  hat.  «»ier  U««t  UUen.  wa%  «le  hiirt 
hat.  lenken  wir  un«.  um  bei  einer  v*hr  einfarheu  Norau'^M't/uni: 
fo  bleiben.  ttn*>ere  Hand  habe  einen  deirea^tand  g«*fa«^<»t  und  lM*«i*k:e 
!(Kh  mit  ihm  von  un*  weg  in  die  Tiefe,  wahrend  un*er  Hlick  den 
iie«eo^UDd  fturt.   h>  cunplmrefli  ucb  far  jedes  Moornt  der  He- 
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vegung  nicht  weniger  als  ffinf  gleichzeitige  Empfindungs- 
grappen,  von  denen  sich  drei  aus  Muskelempfindungen  (der  Accom- 
modjition  und  der  Convergenz  der  Augen  und  der  Handbewegung) 
and  je  eine  aus  Ciesichts-  und  Tastempfindungen  zusammensetzen. 
Innerhalb  dieser  Complicationen  ändern  sich  die  Qualitäten  der 
drei  ersten  und  der  Umfang  der  vierten  in  so  fem  stetig  ab,  als  mit 
der  Entfernung  des  Übjectes  das  Netzhautbild  an  Urösse  abnimmt; 
die  fünfte  bleibt  constant,  und  ist  darum  für  den  weiteren  Vor- 
gang zunächst  von  keinem  Belang.  Die  Führung  des  Ganzen 
Qbemehmen  die  Muskelempfindungen  der  in  der  Tiefendimension 
fortschreitenden  Hand,  denn  von  ihnen  lässt  sich  erwarten,  dass  sie 
sich  zuerst  aus  dem  Gesammteindrucke  auslösen  und  zu  der  Bedeutung 
einer  dritten  Dimension  emporschwingen.  Ihr  Nebeneinander  ist 
das.  was  die  mit  ihnen  verschmolzenen  übrigen  Empfindungen  in  die 
Tiefe  mit  fortträgt,  nicht  anders  als  beim  Sehen  im  monochromen 
(fesicht<ifeld  die  Muskelempfindung  des  Auges  die  Farbe  mit  sich 
nimmt  und  in  ihr  Schema  einstellt  (§  92):  die  Hand  führt  den  Blick 
mit  sich  in  die  Tiefe,  sie  wird  der  Wegweiser  und  Lootse  des  Auges 
in  dem  Meere  des  Luftraumes.  Auf  diese  Weise  überträgt  sich  die 
Auffassung  einer  Succession  qualitativer  Veränderungen  als  neue 
Dimension  von  den  Muskelempfindungen  des  Tastgliedes  auf  jene 
des  Gesichtes  und  die  mit  beiden  associirte  Gesichtsempfindung; 
dass  diese  neue  Auffassung  sich  aber  so  schnell  Bahn  bricht,  hat 
seinen  guten  Grund  darin,  dass  sie  von  einer  schwer  erträglichen 
Verworrenheit  und  Unbestimmtheit  auf  eine  einfache  Weise  befreit 
Lassen  wir  die  Hand  sich  dem  Tastobjecte  erst  zubewegen,  so  ändert 
dies  an  dem  Vorgange  selbst  nichts,  denn  dem  Auge  vertritt  die 
wh  entfernende  Hand  das  Object,  der  Mangel  der  Tastempfindung 
wjlirend  der  Bewegung  ist  ohne  Einfluss,  ihr  Eintritt  am  Ende  der 
Bewegung  aber  markirt  den  Abschluss.  In  welchem  hohen  Grade 
die  Hand  den  Blick  fesselt  und  mit  sich  in  die  Feme  fortführt, 
kann  man  sehr  gut  an  Neugeborenen  und  Halbblindcn  beobachten. 
Hat  die  Hand  aber  einmal  den  wichtigen  Dienst,  uns  in  den  un- 
be^n^iffenen  Muskelempfindungen  des  Auges  zu  orientiren,  geleistet, 
dann  entlassen  wir  sie  aus  dem  Alltagsdienste  und  behalten  uns 
tbre  Au«(hOlfe  nur  für  jene  Ausnahmefalle  vor,  wo  uns  das  Auge  im 
Zweifel  lässt:  was  wir  langsam  an  der  Hand  gelernt  haben,  üben 
wir  leicht  und  schnell  mit  dem  Auge;  an  die  Stelle  des  schwer- 
fälligen gründlichen  Processes  der  Handführung  tritt  das  abgekürzte, 
aber  oberflächliche  Verfahren  des  Blickes.    Aber  selbst  wo  Hand 
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nnd  Aoge  Schritt  (für  Schritt  nuiaouiif ngehe n .  kann  der  Rlick  die 
lUnd  Dicht  tllenthAlbeD  hin  begleiten,  nicht  das  Object  itleich  der 
Hand  von  allen  Seiten  »fleichxeitiic  umspannen.  I>oid  Tiefenninne 
de9  Auge«  werden  zunächst  nur  j<*ne  Linien  klar,  welche  die  Hand 
Tom  I^'iIk!'  aü%  /u  dem  Uegen^tande  hin  xieht.  die  Linien,  die  ah 
Kanten  an  dem  bloM  gesehenen  (tegen^tande  «lelb^t  in  die  Tiefe 
hin  fuhren.  muM  er  er^t  zerlegen  und  gleich^im  in  ihren  einielnen 
Punkten  auf  jene  /urürkbeziehen ;  die  ungi»i»ehenen.  bloM  ton  der 
tA.«tenden  Hand  beschriebenen  Linien  werden  ihm  er^t  durch  eine 
Ueber^tzunt  de?*  Tast-  in  den  (lesicht^nium  «Ji  *J'2)  vemtindlich. 
Das  Auge  umspannt  den  Korper  nirht .  begreift  ihn  nicht  wie  die 
Hand,  e^  wirft  blo<«  «ein  Senkblei  nach  den  vervhie<lenen  Tunkten 
de«i  rfe"«irht*bildes  au«  und  vhlieMt  au«  deren  Ver«rhiedenheit  auf 
die  KMri>erform  de«  <te«ehenen.  Durch  da«  Auge  lernen  wir  zunÄrh«t 
eitfentlhh  nur  die  Kntfernung  au«  dem  (ienirbt*« fehle  der  normalen 
Acromm«Hiation  M-hitXfn:  er*t  au«  d»»u  Datfii.  weit  he  die«e  liefern, 
netzen  wir  da^«  <fe«irht««fhema  i\r^  K(»n»er«  /ii«animen.  l*n«er  Sehen 
wird  etgentlith  niemal«  ein  Kor|»frM*hrn.  tondrrn  bl«'il>t  immer  nur 
ein  per«pertivi*.rhe«  HärhenM»hen.  da.«  er*t  durch  die  Krinnerung 
an  die  Krfahrungen  de«  Ta«t«inne^  zur  «irkhrhen  Köq>eraufTa«iung 
ergänzt  wird.  <im.«  Auge  steckt  nur  die  wichtigsten  Punkte  ab,  die 
in  die  Körperge«tAlt  zu«ammenzufa««en  un«»  der  Ta«t«inn  gelehrt 
hat.  l'nter  die«er  Vorau«*etzuntf  und  in  die«4»r  Kin«rhr&nkung 
bietet  Midann  die  KrkUrung  de«  «tereo«kopi«chen  Sehens  keine 
weiteren  Shwierigkeiten  mehr  dar.*» 

AcmTkan^  I  NVI^^o  der  th^orrtv^rb^c  ttrht  dir  prmktitch«  lUd^«ta&f 
der  Hand.  Ih«-  Hftad  itt  nvrhl  I  U>«  IUamm«^t«'r .  •"bdrr&  Aurh  Wrrkiriif  m 
raii&'*otr«i  ^lnn*■  •j*'  wr;»  *l#>n  Kaam.  d^c  •»*'  dr  ut.^^t  hMum^'^rtUUen  AbmiMt, 
wuch  IS  f  i^i<*b  von tict;rh«^r  Wr;t^  im  Ihei»t^  utu^rrr  lUtT'brubirrt.  lorrhmarttif  ft. 
Auf  di«^«>  V«ri<l«>*:  lx»f*unif>-ti  d«*r  lüukd  «cbrint  di^  a.U  ( *tti\r-'%rrf  hibf««riM>a, 
ob  d<T  M^'fttrb  4;'  Wrutttif'.  drr  lUod.  ««iT  d.«-  lUcil  »It  Vrftju:.fl  f  u  vrrdAukr« 
hähe  ArxaXoXe".*^  bat  <i.'  llacd  «Ua  Wrrki^u^r  m»rb«'0'i«>  Wrrki'-Ta^r  f^ftA&ot.  «od 
ifi  aitfT  wi*"  ir.  r**-arr  /«-.t  itl  der  Vonx^f  J«^  M<*:.*cbra  %.>r  d»-»  11».t«  b4a6c 
aaf  dM  Motlo()r^!  iitT  HftCkJ  f<v^odH  «ordeo  ir^«**t  \t* .  d*M  d^  Mr&M'b  d«Y 
tttkMig^  llAodArt>^.%^r  Acf  Krirn  ut 

A&BcrkQRf  i  {t.Ur  ■!«'n  tm  lr\u  &e|p^fubrt^e  ^UcA-^Mre  r%amt#  R#id 
d4T  Abtchvteba&f  4^r  >  »rW  an«!  d«^i  Vrr»cb«iBi»rti  «1^  ImrvM»  •!)#  «rvU 
htriir  #-.&  •!&{  VI.  iJi  (»<tii«  .ftl,  diM»  faf  a&»erT  *vkA!Jubir*'c.  «Ur  l>.*frrf;atiif 
^••«•b^a«^  Ob;*<1*  &*cb  irr  l'ftfl<t>klaf b^^it  d*T  lu&üa«!  «!♦»  l.aft?«'»'«  iv.l  lir«r^a> 
d'ff  Wiebt;^kr.t  itt  rr.t/'Tttr  <f'<fYC.f1*ftdr  D^hfl^L  rü^s  l.*al*rb«:.  1  ö  ftA. 
W1-&&  t;^  d«&k>r.  4PtD#a  r  **bl;el^&.  «eft&  •)«  b««W  •.d'l,  ^^  da«  tviacb^'ä  ».^^r^ftdr 
Mniicm.    Bct  kiartf  L«lt  rnc^nA«m  fcf»t  B«rft,  vic  laüftiirfc  d««  f  kaftic»dc« 
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AtpeatpttieD  nllier  ond  dftiniii  kloner;  nngeübte  SohfltEen  tohitEen  bei  klirer 
Lttft  die  Entfenrang  des  Wildes  geringer;  in  Italien  reitende  Englinder  pflegen, 
dmreh  den  gröiMren  Dorcluriohtigkeittgrad  der  Lnft  geUotcht,  alle  Entfemongen 
m  nntenebitten  (wie  Berkeley  an  sieh  telbet  beobachtet  hat,  Reid,  Inq.  VI,  22); 
Kaelita  halten  wir  einen  Braod  flr  n&her,  ab  bei  Tag,  darch  Nebelhülle  gesehene 
Gegenstände  erscheinen ,  namentlich  so  lange  wir  über  ihre  Bedeutung  im  Un- 
klaren  sind,  in  die  Feme  gerückt ;  betrachten  wir  eine  Gegend  dnroh  ein  farbiges 
Glas,  so  erscheint  sie  ans  Anfangs  flächenhaft  u.  s.  w.  Objecte ,  die  wir  dnroh 
das  Mikroskop  betrachteo,  verlegen  wir  in  die  Entfernung  des  deutlichen  Sehens 
Tor  uns.  Welchen  Einfluss  die  Vertheilang  von  Licht  und  Schatten  auf  die 
Eörperauffassung  ausübt,  ersieht  man  am  besten  einerseits  aus  der  Schwierigkeit, 
sich  m  unschattirten  Zeichnungen  von  anatomischen  Präparaten,  Meteorsteinen 
n.  s.  w.  lurvchtiufinden ,  andererseits  aus  der  Leichtigkeit ,  mit  der  wir  den 
Pfeiler  ron  der  Säule  unterscheiden.  Betrachtet  man  den  Abklatsch  einer 
Medaille  bei  schräg  einfallender  Beleuchtung  mit  einem  Auge  durch  eine  Röhre, 
so  glaubt  man  die  erhabene  Münze  selbst  vor  sich  su  haben.  In  ähnlicher  Weise 
lässt  die  Vertauschung  der  beiden  Photographien  im  Stereoskop  Erhabenes  ver- 
ttcft .  Uohles  erhaben  erscheinen.  Grau  in  Grau  gemalte  Figuren  präsentiren 
sich  ans,  wenn  wir  bezüglich  der  Ijage  des  Beleuchtungspunktes  schwanken, 
bald  als  Reliefs,  bald  ab  Intaglien.  Eine  Landschaft  modellirt  sich  besser  bei 
aof-  oder  untergehender  Sonne,  ab  bei  der  Beleuchtung  des  Mittags,  besondert 
wenn  wir  sie  von  einer  Höhe  herab  betrachten.  Perspectivisch  gemalte  Land- 
schaften stellen  sich  dem  monokularen  Sehen  besser  dar,  ab  dem  binokularen. 
Tnier  dem  Visirwinkel  versteht  Wundt  den  Winkel,  welchen  die  jedesmalige 
Riehtung  der  Sehaze  mit  der  vertioalen  Axe  des  eigenen  Leibes  einsohliesst ; 
aaf  die  Noth wendigkeit,  den  Blick  um  so  mehr  su  erheben,  je  mehr  die  Ent- 
femoog  des  Fusspunktes  des  gesehenen  Objectes  von  dem  Betrachtenden  au- 
Btmat.  hat  auch  Cornelius  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  (Beitr.  S.  24). 
Ihe  Bedeutung  der  perspectivischen  Verziehung  des  Bildes  auf  der  Netzhaut- 
«aod  hat  insbesondere  C lassen  geltend  zu  machen  versucht.  Wundt,  der 
die  meisten  der  im  Texte  aufgezählten  Momente  einer  eingehenden  Unter- 
emchaag  unterzogen  hat,  kam  zu  dem  Resultate,  dass  unser  Urtheil  über  die 
Tiefeodistanx  liei  monokularem  Sehen  ganz  besonders  durch  den  Visirwinkel, 
untrr  dem  uns  die  Fusspunkte  der  Gegenstände  erscheinen,  dann  innerhalb  der 
Accommodationsgrensen  durch  das  Bewusstwerden  der  Aooommodation  selbst, 
anasierhalb  derselben  durch  die  scheinbare  Grösse  der  Gegenstände  (den  Gesichta- 
wmkel)  bfvtimmt  werde  (Beitr.  S.  109—118  u.  S.  180),  während  das  binokulare 
Srh>en  sich  mit  volbtäodiger  Vernachlässigung  aller  übrigen  üülfsmittel  an  die 
Maskeiempfiodungen  der  Convergenzbewegungen  halte  (ebend.  S.  186).  Brown 
trachte  tämmtltche  Momente  in  drei  Klassen:  EigenthÜmliohkeiten  der  Farben- 
«spfindung  (Grösse  des  Netzhautbildes  und  Deutlichkeitsgrad),  Muskel* 
«sp6adangen  aus  der  Aooommodation  und  Convergenz  und  Einfluss  bereits  er- 
worbener Ihstanzschätzungen  (a.  a.  O.  U,  p.  109  u.  iL),  sprach  jedoch  jeder 
«lascl&rn  denelben  die  Fähigkeit  zur  selbständigen  Entwickelung  der  Vor- 
fli^Uang  der  Tiefendimension  ab.  B  a  i  n  zählt  in  ähnlicher  Weise  fünf  Punkte 
aof  die  lieiden  Mnikelgerühle  aus  der  Accommodation  und  Convergenz,  dann 
dj*  BcBchaffenbeit  des  einzelnen  Netzhautbildes  und  die  Abweichung  der  beiden 
Btldcr  von  einander  und   die  abnehmende  Deatliohkeit  entfernterer  Objeot« 


und  Auge  Schritt  f&r  Schritt  nuiaouiif ngehe n .  kann  der  RHck  die 
Hand  nicht  allenthalben  hin  begleiten,  nicht  da.^  Object  gleich  der 
liand  Ton  allen  Seiten  t;ieichxeititf  umspannen.  l>om  Tiefenüinne 
de»  Aoge^  «erden  zunächst  nur  jene  Linien  klar,  welche  die  Hand 
Tom  I^ü»e  aus  /u  dem  < t egen.^tande  hin  xieht,  die  Linien,  die  aU 
Kanten  an  dem  bloM  {{eichenen  tiegen^tande  selb^  in  die  Tiefe 
hin  führen.  muM  er  er^t  zerlegen  und  gleich^im  in  ihren  einielnen 
Punkten  auf  jene  /urückbef lehen ;  die  unge«ehenen.  blo^  von  der 
tastenden  Hand  be^hriebenen  länien  werden  ihm  er§t  durch  eine 
Ueberwtiunt  de*  Tast-  in  den  itenicht.^mum  <?i  i*'2)  verÄtindlich. 
UaÄ  Auge  umspannt  den  Korper  nicht ,  begreift  ihn  nicht  wie  die 
Hand,  e*  wirft  blo*^  «ein  Senkblei  nach  den  ver^-hieflenen  Tunkten 
de*  <fe<iirht«ibilde<  au<i  und  vhlie^iit  au*  deren  Verschiedenheit  auf 
die  K«»r|>erfHnn  de*  (ie*ehenen.  Durch  da*  Auire  lernen  wir  xunÄch*t 
eitrentliih  nur  die  Knt  fern  uns  au«i  dem  rie^icht^^felde  der  normalen 
Accoium<Hiation  M-hit/en;  er*l  au<  dfu  Daten,  welche  fiie*e  liefern, 
setzen  wir  da*  <fi»*icht**chema  dt»%  Kor]»er*  /u*ammen.  l'n*er  Sehen 
wird  eigentlich  niemal*  ein  Knrp«»rM»hrn.  «ondrrn  bleibt  immer  nur 
ein  per*pertivi*»r he*  Hacheii*eh«»n.  da.*  er*t  durch  die  Knnnerung 
an  die  Krfahruncen  de*  Ta*t«inne*  /ur  wirklichen  K6rperauffa.vung 
ergänzt  wird,  «im.*  Au^e  <ecki  nur  die  wichtig<»ten  Punkte  ab,  die 
in  die  Körperge*talt  xu.*ammen/ufa**en  un«^  der  Ta^*tiiinn  gelehrt 
hat.  Tnter  die*er  Vorau*«et/unt;  und  in  die*er  Kin*chrinkung 
bietet  MMUnn  die  KrkULruni;  de*  «tereo*kopi%chen  Sehens  keine 
weiteren  Shwierigkeiten  mehr  «iar.*» 

dtr  ll^rA  Im«*  Haa«!  tit  ti:rbt  \'.*^m  lUm&m«'«»«-r .  t>tkiirrL  Aorb  Werkiriiit  m 
e«iin«'otr«i  >;nn«'  ii«-  w«>tM  rl^n  Kaom.  <i''D  t.^  f^r  Qnt4>r  HAum^"rft^nro  ahm iwt, 
mach  i&  g>ich  «orttt|rhrb«-r  Wri.*<>  im  Ihrntt«'  aiM^rrr  li^^rbraDf^c  larrbiqairi^a. 
Auf  «1:«^^  t-ri'ir:;  l>riatQ&ir«-D  d^r  llajui  tcbrmt  dt^  ftitr  ('«»btf^-iTvr  bisif««rt*rft, 
ob  4«^  M<*&t<b  1:«»  Wmußft  drr  1U&4.  '4«^  »!.♦•  lUxtii  J't  Vrf^u:.ft  to  trrda&kr« 
hä}^  Anttot^!'-«  bsl  di^  Hac  S  tUa  Wrrkfru|^  mftrb'oir>  Vt'rrkMrrxg  grnmunU  ao4 
ts  %i*»T  tt:*^  •%  %r^er  't^\\  i»t  Jrr  V.>ria<f  \*%  M«*r;K'b'a  i  »r  *!«•»  Tbi^r«  b4«^ 
Aof  \m  Sk'}T^\^.  dir  HftA4  ffV^^^**^   «orvleo     grv^«   ;•• .  dti«  drt  Mro^eb  4«r 

An»«*rk'ar.  f  .*  Ir-Uf  .It.  im  T'-iV  ns^^fubrt*'©  K.;s.AuMrii  r4iimt#  R*i4 
der  Ak^cbv^rba&t  4t  \  %f\^  uc  I  d«^i  Vrr«<-b«4m&^&  d^  (  mn«i»  di#  «rttt 
ht#l>  «>.&  I:.  i  VI.  /ji  iirmjm  .»t,  ^Iam  f^r  oa»r'r<'  NebAüu&irro  der  llfitfmb«!^ 
ff^'b'-s.'r  n*  ^T«.^  tAirh  der  Kftf  l«ri;.k.ftrh^.t  d'^f  K.&fl'«M  d^n»  L«fltt(fif«  toD  li««L'tt* 
drf*f  W;rtl.^k';t  ;it  ♦'ttf'f &!••  (»«^f^cj'.a&d*'  r*''bm*'L  r«&r&  l-.4«IiebrGi  T-^ö  AA, 
wr2:s  t.'  l3!:k>r.  'i&ea  r  tblicb^A.  «r6&  i;^  b«.>r  üai.  A^  dM  fvitrb^o  li«igT»d« 
Mniicm.    Bei  kiarrr  L«lt  enc^fiA«a  frr*t  &«rf«.  vu  ■aacmti*c^  d««  fftiMcsdcw 
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AIpeatpitieD  nllier  und  cUnun  kidner;  nni^bte  Sohfltten  tohitteii  bei  klirer 
Luft  die  EntfeniQiig  des  Wildes  geringer;  in  Italien  reitende  Engl&nder  pflegen, 
dnreh  den  gro«eren  Dorohiichtigkeitagrftd  der  Lnft  geUotcht,  alle  Entfernungen 
in  nnterKhÄtxen  (wie  Berkeley  an  sieh  telbet  beobachtet  hat,  Reid,  Inq.  VI,  22); 
Naebta  halten  wir  einen  Brand  flr  n&her,  ab  bei  Tag,  daroh  Nebelhnlle  gesehene 
Gcgenitände  erscheinen ,  namentlich  so  lange  wir  über  ihre  Bedentnng  im  Un- 
klaren  sind,  in  die  Feme  gerückt ;  betrachten  wir  eine  Gegend  dnroh  ein  farbiges 
Glas,  so  erscheint  sie  uns  Anfangs  flächenhaft  a.  s.  w.  Objecte ,  die  wir  durch 
das  Mikroskop  betrachten,  verlegen  wir  in  die  Entfernung  des  deutlichen  Sehens 
Tor  ans.  Welchen  Einfluss  die  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten  auf  die 
KörperaufTassung  ausübt,  ersieht  man  am  besten  einerseits  ans  der  Schwierigkeit, 
■ich  in  unschattirten  Zeichnungen  von  anatomischen  Präparaten,  Meteorsteinen 
u.  s.  w.  lurvchtcufinden ,  andererseits  aus  der  Leichtigkeit ,  mit  der  wir  den 
Pfeiler  von  der  Siulc  unterscheiden.  Betrachtet  man  den  Abklatsch  einer 
Medaille  bei  schräg  einfallender  Beleuchtung  mit  einem  Auge  durch  eine  Röhre, 
•o  glaubt  man  die  erhabene  Münse  selbst  vor  sich  su  haben.  In  ähnlicher  Weise 
lisst  die  Vertauschung  der  beiden  Photographien  im  Stereoskop  Erhabenes  ver- 
lieft .  Hohles  erhaben  erscheinen.  Grau  in  Grau  gemalte  Figuren  präsentiren 
■ich  uns,  wenn  wir  bezüglich  der  Lage  des  Beleuchtungspunktes  schwanken, 
bald  als  Reliefs,  bald  ab  Intaglien.  Eine  Landschaft  modellirt  sich  besser  bei 
auf-  oder  untergehender  Sonne,  ab  bei  der  Beleuchtung  des  Mittags,  besondert 
wenn  wir  sie  von  einer  Höhe  herab  betrachten.  Perspectivisch  gemalte  Land- 
lehaften  stellen  sich  dem  monokularen  Sehen  besser  dar,  ab  dem  binokularen. 
Tnter  dem  Visirwinkel  versteht  Wundt  den  Winkel,  welchen  die  jedesmalige 
Richtung  der  Sehaze  mit  der  verticalen  Axe  des  eigenen  Leibes  einschliefst; 
auf  die  Nothwendigkeit ,  den  Blick  um  so  mehr  su  erheben ,  je  mehr  die  Ent- 
fernung des  Fusspunktes  des  gesehenen  Objectes  von  dem  Betrachtenden  an- 
nimmt, hat  auch  Cornelius  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  (Beitr.  S.  24). 
Die  Bedeutung  der  perspectivischen  Verziehung  des  Bildes  auf  der  Netshaut- 
waod  hat  insbesondere  C lassen  geltend  zu  machen  versucht.  Wundt,  der 
die  meisten  der  im  Texte  aufgezählten  Momente  einer  eingehenden  Unter- 
sachuDg  unterzogen  hat,  kam  zu  dem  Resultate,  dass  unser  Urtheil  über  die 
T;'feDdittanz  bei  monokularem  Sehen  ganz  besonders  durch  den  Visirwinkel, 
•aier  dem  uns  die  Fusspunkte  der  Gegenstände  erscheinen,  dann  innerhalb  der 
Aeeommodationsgrenzen  durch  das  Bewusstwerden  der  Aooommodation  selbst, 
aass^rhaJb  dersellien  durch  die  scheinbare  Grösse  der  Gegenstände  (den  Gesichte- 
winkel) bfvtimmt  werde  (Bcitr.  S.  109--118  u.  a  180),  während  das  binokulare 
>chen  fich  mit  volbtändigor  Vernachlässigung  aller  übrigen  üülfsmittel  an  die 
MatketempfiDdungen  der  Convergenzbewegungen  halte  (ebend.  S.  186).  Brown 
brvrhte  Mfflmtliche  Momente  in  drei  Klassen:  Eigenthümliohkeiten  der  Farben- 
cmpfiodung  (Grösse  des  Netzhautbildes  und  Deutlichkeitsgrad),  Muskel- 
esp6adnngen  aus  der  Aooommodation  und  Convergenz  und  Einfluss  bereits  er- 
vorbeoer  Distanztchätsungen  (a.  a.  0.  U,  p.  109  u.  iL),  sprach  jedoch  jeder 
nojelcen  derseU>en  die  Fähigkeit  zur  selbständigen  Entwickelung  der  Vor- 
tvllang  der  Tiefendimeusion  ab.  Bain  zählt  in  ähnlicher  Weise  fünf  Punkte 
auf  die  leiden  Muikelgcfühle  aus  der  Accommodation  und  Convergenz,  dann 
die  BcBcbaffenheit  des  einzelnen  Netzhautbildes  und  die  Abweichung  der  beiden 
BtUcr  von  einander  und   die   abnehmende  Deatlichkeit  entfernterer  Objeote 
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(MeQt.  and  mor  te  p  O  •.  1^.  8mm.  and  Int.  p  Mß)  Im  Omasea  tt#lH  tieli 
ihm  to  (VbrrpimUininoiic  mit  Wb<»«t«t4>o«*  dtu  RA«u)t«t  t^  h4*rta0.  dmm  wir 
tu^rit  fuk*b  (l**r  tinn*^  <1^  Netth*QtbtM<w  und  nmth  <lrr  ( '<inT«*rf^oi  d«*r  Srb- 
ax«*D  di<*  (iroMf*  ao<l  todaiiik  rrtt  n*<*b  lirr  \frk%nul^n  iir^t^^  d«»«  Obj«K*tr«  d^Mfo 
Kntfrrnanf  ^»^timm^o  iS^a$  ai>d  lat  |>  5^*  II''lmboltt  räumt  ontrr  allro 
Ibitro  drr  Vrnf!#»ichoni(  d«»r  |»erip#»<^iTitcben  Bilder  d^-^t^Ui^n  (inr^nttafidei 
b^i  Ten4<bi<N)«>tirn  MAfkdpankt«»ii  di«*  rr%\^  htrll«*  na.  lU^t  <!«*m  monnkolarrii 
Srb^'O  m«rht  iiJ'h  dir"»*»  Wrvhtrdeobrit  <lAr:o  fvlt^tid,  «I»» ,  iod<*m  wir  ▼«»r* 
wart«  •cbrv'ttrn.  di«*  r.*brr  ft^lt'ifrn^fi  < »«Y^'DitAnd«'  »ut«  inftndrr  und  furäcktrrtrn, 
w^rrOil  d)<*  f^Dtf<*ni*.«-rrn  %,ch  u:i«  ftiiiQO«brni  ••*b«'in<*n ,  li«*im  bini^kuUrrm 
Srben  lirift  tir  m  €|rr  Ihff**r^i*i  d**r  l>rt.l#»o  •t*»r^^knptirb*'ti  BtUW  ll*b  t>pt. 
8  (i>54i  I^n  KiortiM  d<*r  Ma«kr!ra)|thndQn|(rn  l«*uirnrt  llrlmbolt/  rwmr  uicbt 
Ifrm«!*»/«.  hn«|rt  j'd^rh  ..dirtr«  lirfub.  untjrbrr.  anKrt.Au  and  m  TiaftcbaDf^D 
^Wr  Art  ditjwm.T***  Jr>»rnd  .**  ftS%^  Ot^-jfhwol  j^ibt  llrlinK«>ltt  la.  daM  auf  aotrr«* 
ll^«rtb«*jiati,f  d'^r  Kt«'h».ui»ir.  in  wrlrb#»  d*T  hiirtr  <»«v«*nttat4d  trrtrttt  wint.  dw» 
8trllut:ff  d«*«  Aotf«*«  aod  f«Ar  »rllitt  na^b  >cb)ir««qnff  '(«-«Mllvn  von  KmfluM 
winl  «rtK-nit  >  •}•►•»  Ihr  Krtitr«'.  cb  •!&«  An,?*'  für  ucb  »li*-in  rii«»  V<>r«trl)tta|f 
drr  Ti*'f«*nd.m#*ti«),.  u  b*'r»»rfi4br:T-.i:*'»i  Ti*mi  »rf«".  biJd't  •<  :t  ifnofnrr  Z<pit  rin« 
•t«*b**nd»*  <  ♦►r.tr^^rr»»»  I  n!»'r  »l'-n  i.«-*j#*r»  r.  IS]krb*»*«»if*'n  b»l-**n  tir  Wondt, 
Com*' hu«  nn«>*»^»nd«'rr  ie«»*-n  lUifr  >  II  uff'.  I>rb«.  i»  •  <*  S  IfiCH, 
Htf«*mAnn  i*  •  <>  S  4"*'  :m  lir;»bTi-l' t» .  I.otf  iM-l  Tt  **  II**».  Ltbdnrf 
(%  m.  O  S  77«.  lUlmboüf  .a  a  o  h  tvr*..  Ka'-t*»  %  »  o  >  rtlj.  Pittrt 
(a.  a.  n  S  4<> .  Rr>«n  iaa<i  \\\  Hatn  M**r.*.  an  I  m- r  tr  p  l'«M  im  D«*fr*tir<^ 
8inD«*  b<»«olw.»rtrr  I^;*-  >ti«rrr  A&«;<*b*.  brrr*i*bl  auf'h  in  d^r  a]t#Trn  Ptyrbrv 
lofi«*  ▼»►r  i5  *.^i  Anm  5».  w«»  •:••  tniKr«..n  l'-r«»  -lufb  C*on»lillac  iTr  dr«  arot 
in,  S  $  6i.  Huffoo  uoj  llrrkrlri  ,  i|-<Mrti  I^ntrllar.r  in  ibrrm  Hauptpunkt«» 
mit  d«T  atunfro  u^irrrinat.mmt  Tb  of^it  If»,  17.  Jl  '4  ^ira  4*i».  ^«rtrrtrt» 
wird.  trÜwt  d«-r  tortn*bti|ftp  l»u  ira^d  •  ^t  «'w  a  r  *.  •t'-;.«*-  «:#■  a.«  un)>«-/wrifrlliar«^ 
B^vultat  drr  <»pt:k  btii  la  a  <»  l.  **  .*•'  Auf  tf  »--h'n  iu-h  ayb  ;rn«*  nr^urrro 
PbTii«*»<>|f^n  mrark/**dra:^  «^I^h«*  «l.»-  lU-am!  'rR»  It  N  rtt«-:r4r.|frn  ut.mtt*.r!b«r 
in  d^r  KauiRf'nn  !••  «»nfarii^  tT^^^"  ^  ^r.•l'■n.  «la  la«  A-*ifr  |f>,,|||  .\rr  Haut- 
o^trrflarb'^ '  •^rr.'-ri  y.-^i^ir.gru  imsr.'^r  t.ur  »■  n**  KlarK»^  /ur  jwrr.d'-n  im  S«aö«l«» 
tat«  dab^T  d»r!ti  ajch  J  M  u  i  I  «■  r  r..fc«**jurt;«  il;«  Ti«-f*-?i«!»rr.''r.*  n  .m  O^-^frütat*^ 
ni  dti  l*-i'l^:»  an'l«-r«»n  Ihm«'L.fi'>fi^n  aut  r;;.rni  I  r'b*-!!«  h*r\  •rp'-hrn  hr«» 
Fifcb*'r*t  lWbaupt'45ir •  •!•••  di«*  dritte  Ihra^t»«:  »ti  u».m:!»r.^.«ir  irr««-b*-n  w^r-ir 
(a.  a   O    >    Jl»'      «trbt    in    d'-r    t.eurr^a     IS]irb"l»»S'**    ti*m    rh    :»-  'rrr     la  IVro 

Vi*fif%n|f   d«^  A^-v*  t»m«"»U^.»':    >--»rhr*'.>'    II  <^  ^  &  h  <• !  t  r    .i*^    A'1       laM  ^--i   Kiti 
•trl.rsn«;    Tir    dir   Nab«    il.*    Vr-rdrrf'arb*'    «l^r  I.:r.w    «':r.^  •••fk«"«    W    IVut.jf  ood 
Vrrmckaac  öa*'L  i  «rt'.  ■<;••  ll.ctrr^.*rbr   r\t,r  •<h«a4-b**rr  ^   ■;*'-■<.  J-^'b  '  br.* 
^r  Wrirbi'-NiBC  ''ff^br*.     f-rtf!    a«*-b   I.u  iwiif.  a    a  <»    I.  **    .'74 

Atmerkur.ir  ^  fV-^r  .r.:rK'ftirit*  «arr  d>»  jfarj'  <  .  •.»r»  i<f>r  \^\rh*et 
t«  ^lara,  wrtia  •!:••  Krfa*jrar-f  t.;rKt  f^rra.!*»  in  !:'^«*'?ii  r,r.k*«-  .K.T.k*-n  *  «rird*-, 
tBd«*m  ti*  «a»  W'»;  H.  ö-i'  tt  ;  U««.»cl»-r»  f';ft«-m  Taatvsnr  a^-'f  r.v  Kt  »wb'r.'l*' 
obce  aii*  lWw*|f'.:cbk*':t  i'r  1  m»*g'.'.9^^r  *«r  IW^*  l^acbtun^r  J^-  •'♦•'<  I^*  »••♦. -^ti, 
fti<4it  KmttJ  ritr*,r*  |W«-f««*kt  «c^ro.  di*  man  aa  ••|i*T^rt'r.  H.io'if  ►-»r^ty*.  i,*^- 
mj^b*.  bat.  ki-m&«'r.  dar-.c  'j^«-rriQ.  daaa  1.^  <»«^.rbtj('iii«^  frraum^  /«-i*  »  .*;. 
darrb  hUim  la  Klarb^^f^rw;  aaf^rfM»«.  wrntrti  n.^  dr&o  a»*'h  Im  «»**«:rK»«''' I 
4m  gMtblBiii«!«  Attff«  dl«  M*c4e«ltfr«i  bnbtMti     Ikir  yu«  IV  Frvu  t»prrtrt# 
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mteraehied  eine  Kogel  nieht  von  einer  Soheibe,  den  Wftrfd  nicht  Tom  Qnadrftte, 
d«r  Anblick  einet  Körperwinkels  Tertetiie  ihn  in  Verwirrung,  das  Geeichtifeld 
▼erlegte  er  nnmittelbar  vor  and  an  das  Auge  ohne  alle  Entfernung.  In  gleicher 
Weite  iprach  tich  auch  Gietteldent  Blindgeborener  aut,  bei  dem  et  betondert 
lang  währte,  bevor  er  in  einem  Gemälde  die  lichten  Stellen  alt  Erhöhungen 
erkannte,  (wat  ihn  übrigent  tu  der  Frage  veranlattte,  welcher  von  den  beiden 
äinnen  ihn  betrüge) ;  auch  Wardrop't  Patient  konnte  lange  Zeit  hindurch  keine 
Entfernungen  beurtheilen.  Von  Hauter  itt  et  bekannt,  datt  er  anfangt  die 
AoMieht  aut  teinem  Fentter  f3r  ein  an  den  Scheiben  angebrachtet  buntet 
Brett  hielt  und  die  Pferde  auf  den  Bilderbogen  von  den  aut  Holt  getchnitxten 
Pferden  ertt  dann  untertchied,  alt  ihn  tein  Tatttinn  bei  dem  Ein-  und  Auf- 
packen derselben  über  die  Vertchiodeuheit  belehrt  hatte.  (Dat  Nähere  findet 
man  bei  Helmholtx,  Phyt.  Opt.  S.  586  bit  592;  vergl.  auch  Waitt,  Lehrb. 
S.  149;  Volkmann,  Art  Sehen  in  Wagner*t  U.  W.  B.  III,  S.  268;  Lotte,  Med. 
Pa.  S.  962;  Drobitoh,  Emp.  Pt.  §  42;  Corneliut,  a.  a.  0.  S.  584  u.  ff.,  wo 
auch  ein  Verteichnitt  der  älteren  Literatur  dieeet  Oegenttandet  mitgetheilt 
wird.)  In  Betracht  tu  liehen  itt,  datt  keiner  der  bither  beobachteten  Blind- 
geborenen vor  der  enttcheidendcn  Operation  völlig  blind  gewesen  itt.  Molli- 
ne n  a  itellte  eintt  an  Locke  die  Frage,  ob  ein  tehend  Gewordener  blotc  aut  der 
V^rgleicbung  der  Mutkelempfiodungen  det  Äuget  mit  den  ihm  bekannten  der 
Hand  beim  Umtatten  und  Umtchreiben  eine  Kugel  von  einer  Pyramide  in 
unteneheiden  vermöge.  Beide  verneinten  tie  vom  Standpunkte  ihrer  Ptycho- 
lome  aut  (Locke,  a.  a.  O.  II,  9.  §  8),  worin  ihnen  auch  Condillac  (wenn 
aaeh  aut  anderen  Gründen;  Tr.  des  sent.  III,  4),  Berkely  (Th.  of  vit.  188, 
vergl.  die  interessante  Stelle:  142)  und  Reid  (auf  Grund  einer  bisher  wenig 
beachteten  Beobachtung,  a.  a.  0.  p.  159)  beistimmten.  Wir  wären  geneigt ,  sie 
mit  Rücksicht  auf  die  Reproduction  nach  der  Gleichheit  der  Form  tu  bejahen 
t$  74  Anmerk.  4,  §  84  u.  §  94  Anmerk.),  obwol  sie  in  so  weit  eine  blosse  Schul- 
fract*  itt,  alt  ja  Mutkelempfindungen  det  Auges  auch  dem  Blinden  nicht  gans 
unbekannt  bleiben  können.  Einer  der  obenerwähnten  Operirten  unterschied 
ohne  vorausgeschickte  Betastung  nach  einiger  Ueberlegnng  das  Viereck  vom 
Krrit^  und  gab  an,  dabei  von  einer  gewissen  Empfindung  in  den  Fingerspitaen 
gvktt^t  worden  in  sein  (Philos.  Trans.  1841  S.  66);  ein  Anderer  bestimmte  die 
thm  Torgn<*igten  Gestalten  als  richtig,  nachdem  man  sie  ihm  invor  mit  seinem 
Fiagvr  auf  die  andere  Hand  geteichnet  hatte;  ohne  diese  Manipulation  fiel  ihm 
di0f  Anpassung  der  gesehenen  Formen  an  die  betasteten  schwer  (Helmholti, 
a.  a.  O.  S.  591).  II eyf eider  erzählt  von  einer  geheilten  Blinden,  die  ans  einem 
braun  auf  weissen  Grund  geieichneten  Krente  die  Kreuxgestalt  erst  dann  her- 
aaifaad.  nachdem  man  ihre  Hand  einigemal  über  den  vertiealen  Arm  von  oben 
nach  unten,  von  da  aus  nach  dem  horiiontalen  und  über  diesen  von  rechts 
nach  links  geführt  hatte,  was  ihr  die  Handbewegnng  bei  dem  Siehbekrensen 
reproducirte ;  tuvor  war  ihr  das  Kreut  beim  Naohaiehen  mit  dem  Finger  als 
eine  Senkrecht«»  mit  twei  untusammenhängenden  horiiontalen  Stacheln  erschienen 
la.  a.  O.  S.  IS).  Damit  mi'tgen  wol  auch  die  Klagen  geheilter  Blinder  Über  daa 
Taabwrrden  ihrer  Fingertpitjct*n  zusammenhängen,  das  einer  von  ihnen  dem 
Jackra  V4>marbter  Wunden  verglich.  Bei  dem  Sehenden  wird  die  tastende 
Hand  vorzugsweise  von  dem  Auge  der  entgegengeae taten  Seite  begleitet,  wenigstens 
flBtspneht  bei   den  meisten  Menschen  der    beweglieheren  rechian  Hand  das 
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•0li4rf«rt  link»  Aoit^.  Dtü  Wut^r^t  bew«frlMrb#r  and  «oBtrteii<mfflhif«r  tei 
(ßiakXor  öfrayitat),  bat  tcboo  Anttot^l^t  Wm^kt  ilVobl  XXXI,  24) 
«ad  Toartuftl  brtUtiirt  ir^faofi'^fi  (a.  a.  O  S  ÜTSi  IW  Krttr«  der  die  Vur- 
•UUttQf  d<*r  drei  Ihm«*oii(meii  «tu  «(oaiiUtivrn  Verttchtrdeob<*itrQ  d«*r  Stfaikel* 
efD|>()D«i«iDfeo  fthiaUttro  TeriQ^ht  bat,  durftr  wo!  Hrown  ipewrceo  tein  (A.  a. 
O.  1.  p  &43  r>>.  d«*««^o  \atftthniii|r  die«e«  <tefrotiAodet  all«*  |Wruckaichtt|niiif 
Tenlient  i«  turh  a.  a  O.  H.  p  4  o  ff  I  Veryl  fQ  dem  <tM»f<*ti  /tmmermft&B 
(B.  A  i>  H  274*  Qod   roartaal  la  b.  O  S   19f>    'jr>*. 

Aomerkonir  4  Werden  oot  iwn  /ricknaafeo  detttellim  (teipec^tAiide«, 
Too  den  Stmiidpa!ikt«*n  d^r  l»^id<*o  Auifro  tat  ftafffvirnrnm^o.  iD  eiorr  der  Oe- 
•ickUtljM'br  pftr%4t«'lrn  F:»rb^  %*t  du^^\'**iru,  dtM  )eii«*«  Autf<*  f«*ootbict  «ird. 
•ein  eti^ro«^  <tettrb*.tfrid  t«>!li«tAn<lijf  fu  etit«iek«'lo .  to  erhalt  mao ,  »o  lange 
■MO  n<M*b  k^ine  W^^yb'Urf*  FVrtifkrit  im  ttrr*^i«k"pttrh^n  Srbeu  rrUcifft  bat« 
etoen  dem  W«»ti*!r^it  d«T  (»et!rbt»f«'Uit-r  äbuhrbeo,  tcb«  au  künden  l'Iiodrark 
(i  **2  Anm  o  ff  itt  man  hinifr|f«*n  im  «t#  rr«>«k"pi»«'b(rn  *^b«*o  l^^rrtu  «'twa« 
geöbt,  u»  gr\ttitg\  dl«*  K>>r|^rauffa*tuoir  Mrih«!  Impi  li^t^urhtanf  durrb  deu  eirk* 
tntrben  Fuükro  i«i<>  «l^on  aoeh  *\rr  Y.iuä^s'.gr  tt«-rr<f«k«ip.M*b  nebt,  «rbii  rt 
MIO  Auif  raiicb  vi-n  rmrm  «»law  fum  anlrr^-r*  htiJ»*'wr<r!i  Im  rrtt/reo  Kaile 
fiatrt  man,  um  •K'b  «'^a  df-m  ii«*r«>*rrro<'n  <t«*«ammt«-ir)dnirk<*  fu  brfretra, 
etoftae  )i4>«<>&'lrrf  mark:rt«-  .  ri:*»:.  \fr  ♦•nl«pr'^-b«-iid«'  Punkt**  in  «Im  t«etilrQ 
BiM<*ro  Ihr  Ko.Kr  b:<rrt>>n  :•' .  tia*«  di*-«^  l*uuktr  rtnfa^h  «t '•'i»  und  ta  «'laer 
ftlotff^maoir  fr««*bon  ««-rdrn.  «l.r  .hr  MaaM  d«*m  <  «in^rrifrtifwinkrl  ilrr  Srba&ea, 
besw.  «im  Siatk«'>mpfiL«iuotf*'o  aut  *\rr  (w*rrf?r:^,|«-n  Au/ri.tt«*üut»g  rntnimmt 
KAbrt  man  •);<*  Kitirunf  ir«t.  «ItnKtr.  tu  «--.b^m  f«<^;trr.  i*ut.kt4>.  »o  ^«cbmtieii 
dir  Atifrn  wi^rn  -Irr  oQiri*'*<'b<«t.  Ihitant  d*T  Tunkt*  in  d^n  l«rid''n  Hüdeni 
Ihrrbutiifrti  %i»n  imchird»-arr  (»n^Mc.  und  •!♦  r  Wir.k«!  d«  r  n^um  <  oti vergras 
wetcbt  %oo  drm  d»*r  frub<*nro  at  Wr  f«ir;!r  l'ut.k*.  rr»cb«;ot  »nmit  lo  rimer 
taderen  kUitfrroanf  lun  d**»  lirtr»rbt«*:..len  ,  m  nn'^r  andern«  lirfr,  alt  dT 
ertte,  und  di^  l»^id''n  Hi'  i<»r  •rrd«-»  •*infftrb.  aJ^r  k'>rp«*rbAft  auf^frUMt,  ttnlrm 
aie  tirb  la  il»«*  frmrin»<*baf!4)<'h  altir^^V^ktm  Tui.kv.  t«i  g-x*.  r*  nun  rj^-ti  ifrbt, 
#tab«'itlicb  rir.*l<r.>n  Auf  dira^m  l*nur;j«r  U 'vibt  ilat  Hr«  »tt^r Wb*  M^reiitkop, 
bet  d«*m  d;^  »♦►r«;t-»,r  v-h''.t|r«ftj«i|  i-^r  Vrrhutut-ifc'  ^-a  I*"jj-p^>  »Id<"rn .  dt« 
beidrn  Haltliatrn  ur  Hrl';«htrr'injf  »i^r  r-."h!.|frr.  y.\r.»u..  mg  *l«r  Au|fro  hr- 
stimmt  ttnd  llr;  rib;^rr  (  rl>tir.|t  irrl'.ti^t  mdr«»  Im  «trrr^atki»)  ««rb«  >rbrn  aacb 
icbon  1*^1  d^^m  h^'m^ru  <»r^rauebe  fr«  bnl.cbrr  \\Ag^txg\ik»*^r  u:«d  ••  .)«t  aorb 
bei  ut.l>^«affnr*#&  Au^»-  In  g^i,:  g.'.cL'-t  y^  r  .-f  ».nl  »^«.*.  i.'-»nl^r*-n  ttrr^*»- 
akopt^cbeo  KnK-hrin  Jin^«-n  ^-«if-b  >.  «ii»i'b  t*  frk.^rrzi  Ut  .',.£'  ::.an  <lir  Hid^r 
twei^r  t«inir& .  4m»n  *-iU'-  %*rt.rAi.  «Jk  and'f»  sir  uTiirm-rr,  rt«M  ff*'nr}ft 
yirjtilfYU  .tt  .  lur  \  •  rv.nt/'^'.f  •*•  frbr.nt  ii:«-  L-n.«-  <ii«-  I  .arhr  <i<r«  Papier«  tu 
•eliaeft«l«a.  uud  ivar  «Ur  %ri.  4aM  tbf  flirfr<«  F  uir  i'-n»«>.*.t.  Jl*»  uctrrr  •iira- 
•mta  dervribva  '.;eYl.  «r.;  !.#•<«■  Ihataaivf^rba^tait«  .Irr.  ( «>&trf)feAf«tfakrlA.  uatrr 
4ef>«*&  dir  br;d«a  i*;Auktr  gr^^h^t,  «rMra.  rt.Upr.<b!  Hf>&irt  man  •uv.I  im 
rccbtra  alt  im  .iakrn  (»rt.^bttf'^Jr  t«ri  >rakr«<btr  ««•&  f.'-trb^r  l^a<«f«>  an. 
derro  Ihataaj  l:akrr*rit«  5  n^m.  rr«k.ter»rit«  S  mm  l<4rtr«^..  a*^  nt  tli«  I^<k4n4r 
im  ttrrvotkvptarbra  H.-ir  r.t>^  i'lbtabiic.  a:#d  Mril>i  r.&#  m-^^hr  fta<-b,  «rc. 
maa  br.«!'  I*aral>>a  <iarrb  r.nr  I.'.aie  ter^adet  d^rra  ll-ib«  für  l«*;  Ir  i»r 
mcbtalc«ler  ta  diea^lbr  H^ijiuatA^  Calit  IDm  »ienwtkofytfrbr  ^amm»*btld  n.mmt 
dM  üfh  «Mi  ii  M,  dM  mIi  t«ft  f«fm  Mdi  btatem  acknli  üAr^d 
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prüeotirt  Zieht  mmn  hingegen  die  beiden  horiionUlen  Verbindongilinien  in 
▼mehiedenen  Höhen,  so  hört  die  Deckung  anf,  and  man  erh&lt  Doppelbilder 
(Roete,  a.a.O.  8.  79).  Zahlreiche  ihnliche  Beobachtungen  findet  man  in  den 
citirten  Werken  von  Wandt,  Cornelias  and  Helmholti.  Den  ttereo- 
ftkopifcben  tlrtcheinangen  psychologisch  nahe  verwandt  ist  die  des  Qlanxea 
i§  92  Anm.  6),  über  welche  namentlich  Wandt  zahlreiche  Details  lusammen* 
grstellt  hat.  Das  Verdienst,  die  stereoskopischen  Erscheinangen  taerst  in  daa 
Berrich  der  Psychologie  einbezogen  za  haben,  dürfte  wol  Qeorge  gebühren 
(Uhrb.  S.  249  u.  ff.). 

*  Aas  den  Erörtemngen  dieses  and  der  vorhergehenden,  das  r&amlicha 
VontrUen  betreffenden  Paragraphen  dürfte  erhellen,  dass  mit  der  Vorstellong 
der  i'läche  als  solcher  noch  nicht,  wie  man  wol  behauptet  hat  (s.  C.  Stumpf, 
l'eber  den  psycholugischeu  Ursprung  der  Raum  Vorstellung  S.  176),  ohne  weiterea 
aoch  die*  Vorstellung  der  Tiefe  gegeben  ist.  Freilich  werden  sich  zu  der  Vor- 
stellung dirr  Fläche  schon  frühzeitig  Auffassungen  der  Tiefendimension  gesellen 
und  zwar  zunächst  vornehmlich  mittels  des  Tastsinnes.  Wenn  nun  Stampf 
sagt:  ^eder,  der  die  Vorstellung  einer  Fläche  hat,  hat  eben  damit  die  einer 
gewtsMU  Tiefe  und  muss  höchstens  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,^  to 
kann  man  dies  gelten  lassen,  falls  nämlich  das  Sehen  und  räumliche  Vorstellen 
Itrmts  eine  gewisse  Stufe  der  Ausbildung  erreicht  hat  (vergl.  Cornelius, 
Zor  Theorie  des  Sehens  S.  19  f.,  S.  22  f.,  S.  25  ff.). 

Vergt.  femer  über  die  Bedeutung  der  Convergenzstellung  der  Augen  fEr 
die  Beartheilong  des  Abstandes  binokular  gesehener  Objeote  Helmholti, 
Wusenschaftliehe  Abhandlungen,  Leipzig  1888,  Bd.  II,  S.497,  und  über  das 
Schenlernen  operirter  Blindgeborener  Preyer,  Die  Seele  des  Kindes  eto., 
!^  3^1;  s.  aoch  E.  Raehlmann  und  L.  Witkowski,  lieber  atypische  Augen* 
bewegungrn  (namentlich  über  Augenbewegungen  im  Schlafe,  über  Augen* 
brwegungen  der  Neugeborenen ,  der  Blinden  etc.) :  Archiv  für  Anatomie  und 
Pbyiiologie,  herausgegeben  von  E.  du  Bois-Reymond,  Phyiiologische  Ab- 
thcilang,  Jahrgang  1877,  S.  464  ff. 

9  96.    Lfere  Baamreihe,  anendlleher  BMm,  Banm  im 

objeetiveii  Sinne. 

Die  EntwickeluDgsstufen  des  Kaumvorstellens,  die  in  die  Analogie 
zun  Zeit  vorstellen  fallen,  sind:  die  leere  Kaumreihe,  der  unend- 
liche Ilatun  und  der  Itaum  im  objectiven  Sinne.  Leer  nennen  wir 
jene  Itaumreibe,  die  bei  qualitativer  Unbestimmtheit  der  Glieder 
an  der  Bestimmtheit  der  Zahl  und  des  Dicbtigkeitsgrades  ihres 
Nebeneinander  festhält  (§  98).  Die  Umformung  der  vollen  zur 
leeren  Raumreihe  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  im  §  91  behan- 
delten einzelnen  Fälle  an.  Druckempfindungen  entwickeln  die  Form 
leerer  Raumreihen,  indem  Gegenstände  von  verschiedenen  Härte- 
graden entweder  Qber  dieselbe  Hautstrecke  auf-  und  abgeführt  oder 
mit  derselben  ihrer  ganzen  Länge  nach  in  Berührung  gebracht 
werden«  weil  in  dem  Geaammteindrucket  lu  dem  die  einaelnen 
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Retben  Ter^chmelien ,  die  entffegrogesetxteo  Qualitlten  einander 
gei^en^itiic  bortbdrücken ,  das  UewuMtwerden  der  Zahl  und  des 
VerscbmeUunKiAgnules  der  (tlieder  aber  wh  gf^onHeitig  bestätigt. 
Von  dem  I/Kaltone.  der  dem  Oesammteindnicke  nocb  anklebt,  be- 
freit ütcb  derselbe  daitorrh.  da»  die  0|ienition  von  d<*r  einen  Haut- 
utrerke  auf  eine  antlere,  jed<>cb  zu  ihr  sTmmotri>rh  ^elc^eno  über- 
trafen wird.  In  imtu  Abnlirher  Wn««*  ent*»t«*ht*n  l«*ere  lU*ib«*n  \oü 
Muidielempändungon,  indem  mr  di'n*^*U>en  Itaum  durch  ven^biedt^ne, 
jedoch  einander  corre^ptfudirende  iilieder  durchme^M^n.  mag  diei«er 
Ilaum  an  einem  (^bjecte.  odrr  auf  d«*m  \Vi»t;t*  zu  einem  Objecte 
lurückgelegt  «erden,  weil  <la^M*ü)e  IW*wi^ung*^ujintum  btü  corre- 
9|K>ndirenden  (iluHlern  da-^^elbe  (  ontinuum  \on  Qualitateudifferenien 
cunsumirt  und  auf  dieselbe  Zahl  von  Kmphndungm  vertheilt.  Dajm 
übrigen.«  die  .Miu^kelemptindung  der  Ta^^temphudung  gegt»nüber  <^bon 
an  Mch  aU  leer  erM'heint,  wurde  b^^reit«  wn-derholt  (i:4l  und  ji  *.I5) 
henrorgehoben  und  kommt  au«h  hier  mit  in  lietrarht.  lH*r  letzte 
Fall  den  ^  'Jl  vereinigt  beide  Vorau<M't/un^en.  indem  er  den  Druck- 
mit  dem  Mu'^keUinne  zur  Herstellung  der  Vorstellung  einer  Im*^- 
stimmien  HauUtrecke  zu.MUumeu wirken  LtMt.  Kr  gibt  um»  zugleich 
den  Krkliningvtrund  für  die  lK*kAUiite  That^ou-he.  fia^is  wir  dir 
ersten  leeren  lUumreihen  an  dem  eigenen  L«*iIh*  erwerU^n  und  aus- 
bilden —  wie  »chon  ihre  lU*zeuhnung  aU  Z«»l!.  Fu-»«.,  File,  S|iAni.e. 
Hand-,  Mundvoll  u.  ^  w.  zeigt  -  und  v<*n  dA  au*»  aU  Mxa<^v«tabe 
auf  die  Objecte  der  AavMrnwelt  ub<*rtrat:eu.  Für  dA.i  Vor**ti*llrn 
des  leeren  lUume^  i««t  der  etisene  l^-ib.  wa.«  für  da«^  Vtirütellen  der 
leeren  Zeit  «la*  ei^jetie  lx-lK*n  i*t  i;  ^*j).  ^oUi  jt'«ioih  jenmi  v\uv 
beMjndere  iiegun«tiining  vor  diev*m  daran«  erwät  h'^t .  da^«  Ihi  ihm 
die  Zahl  und  Fol^*!*  der  Ulii'tlrr  ^«inutiMh  priforunrt  erMhemt. 
iHimit  mag  wol  auch  zu^ammenhlniren ,  d.i««  «tih  unM*rt*  lehren 
lUumreihen  im  Allgemeinen  zu  einrr  t;r«»««eren  Prjit*i«»n  erheben, 
als  die  leeren  Zeitreihen,  von  der  l^an^'e  rint*«i  Z«>lle«  halM*ii  wir 
eine  bestimmtere  Vor«»tellun^  als  v«»n  der  I>auer  nner  Minute.  An 
die  Imbildang  der  lUumreihe  von  der  iW-^timmtheit  de«  Inhaltes 
iwr  lieerbeit  »rhlu^sAt  «hh  auch  die  llefreiuni:  derM-lb4*n  von  drr 
Fwdlichkeit  der  Abk'renzung  an.  HalN*n  uimlich  die  leeren 
Kaumreihen  den  irebi'irigen  Orad  ^on  liegsamkeit  ani;ett«*mmen. 
dann  dient  fast  jede  Setzung  eines  F.odirliedr«  nur  zum  Anknupfunc^- 
punkt  für  die  F.volution  einrr  neuen  Keihe.  jede  tirenze  liur  zur 
AofTorderuDg  zum  Weiterleben .  jedes  Hier  nur  tnr  Anreguni;  <1«t 
Fragt:  «as  danebew/  (§  ^9.)    Vm  teuwr  ponlivco  äcite  aas  kana 
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der  unendliche  Raum  natürlich  eben  so  wenig  Torgestellt  werden, 
wie  die  anendliche  Zeit,  aber  auch  der  negativen  Bedeutung  nach 
bleibt  das  Vorstellen  des  unendlichen  Raumes  hinter  dem  der 
unendlichen  Zeit  zurück.  Der  Grund  hiervon  ist  leicht  einzusehen; 
die  unendliche  Itaumreihe  muss  nämlich  dem  unendlichen  Progressus 
noch  den  unendlichen  Regressus  beifügen;  der  Wendepunkt  jedoch, 
der  von  dem  einen  zu  dem  anderen  führt,  zerstört  in  der  Regel 
den  Kindruck  des  Grenzenlosen,  wozu  noch  hinzukommt,  dass 
die  Raumunendlichkeit  eine  Construction  nach  drei  Dimensionen 
in  Ansprach  nimmt.  Daher  geschieht  es,  dass  wir,  um  den  Raum 
anendlich  vorzustellen,  gern  auf  das  Vorstellen  der  unendlichen 
Zeit  zurückgreifen,  indem  wir  uns  die  unendliche  Raumreihe 
fiüentlich  nur  durch  eine  unbegrenzte  Operation  mit  begrenzten 
Raumreihen  vorstellen.  Uns  gilt  auf  diese  Weise  jener  Raum 
ab  unendlich,  den  auszumessen  nur  die  unendliche  Zeitlänge  aas- 
langen würde:  der  Schwindel,  in  den  der  Versuch  des  Ausmessens 
akbald  ausläuft,  umschattet  gleichsam  die  Grenze,  welche  die  Raum- 
reihe behält:  statt  diese  selbst  ins  Unendliche  fortzuführen,  lassen 
wir  sie  in  ihrer  Abgrenzung  und  setzen  ihr  bloss  als  Multiplikator 
die  unendliche  Zeitreihe  vor.  Es  ist  gewiss  interessant,  dass  die 
beiden  Weiterentwickelungen  des  Raum-  und  Zeitvorsteilens  einander 
kreuzen:  zu  leeren  Raumreihen  gelangen  wir  früher  und  leichter 
ab  zu  leeren  Zeit  reihen,  aber  die  Ewigkeit  sich  vorzustellen,  ist 
weit  minder  anstrengend,  als  in  die  Raumunendlickkeit  sich  zu  ver- 
denken. Ohne  Zweifel  steht  damit  die  bisher  wenig  beachtete  That- 
^ache  in  Zusammenhang,  dass  wir  leeren  Zeitreihen  von  geringerer 
libnge  Raumreihen,  leeren  Ratunreihen  von  bedeutenderer  Dimension 
Zeitreihen  substituiren  (Wegstunden,  Tagreisen  u.  s.  w.).  Was  endlich 
die  Vorstellung  des  objectiven  Raumes  betrifft,  so  hat  deren 
Lrklining  keine  Schwierigkeit  mehr,  sobald  man  nur  in  Betracht 
zieht:  erstlich,  dass  sie  sich  eben  nur  auf  die  Raumform  unserer 
Empfindungen  bezieht,  und  zweitens,  dass  sie  keine  spater  hinzu- 
kommende Ent Wickelung ,  sondern  die  ursprüngliche  VorsteUungs- 
«ei»e  eben  dieses  Raumschemas  bezeichnet.  Das  Nebeneinander,  das 
anwre  Empfindungen  von  uns  unabhängig  annehmen,  ist  eine  Form 
derselben,  die  wir  gegeben  vorzufinden  meinen  und  deren  Ursprung 
wir  dorthin  verlegen,  wohin  wir  überhaupt  den  Ursprung  der  Em- 
pfindungen zu  verlegen  gewöhnt  sind,  in  die  Aussenwelt  Gleich  dem 
bhalte  der  Empfindung  (§81)  weist  auch  die  Form  der  Empfindungen 
aaf  ein  Aeoiseres  hin,  denn  die  Form,  welche  die  Empfindungen 


96 

nicht  minder  arvprünglich  and  eigenthQmlicb  an  nich  za  tng^n 
scheinen,  als  ihren  Inhalt.  mOmen  sie  daher  mitgebracht  haben, 
woher  nie  gekommen  sind,  aus  der  Aussenwelt.  Der  Schein,  als 
spiegelte  sirh  in  der  gemeinsamen  Form  der  Kmpfindangen  eine 
allgemeine  Weltform  ab,  ist  somit  nicht  minder  nolh wendig,  als 
jener,  der  im  Inhalt  der  Kmpfindung  eine  Abspiegelung  der  Kigen- 
Schaft  des  Aussendinges  erblickt;  )a  beide  erginxen  einander,  wie 
iwet  Seiten  Flines  und  desselben.  I>a  wir  die  leeren  Kaumreihen 
der  Muskelempfindungen  am  bequemten  vom  I^ibe  aus  gegen 
die  Aussendinge  hin  comitruiren,  stellt  %\ch  unn  der  objertive  lUum 
als  leerer  Kaum,  als  leerem  Kaumgsnie  dar.  aus  dem  die  erfüllten 
Flinxelnriume  der  Aussendinge  ent  durch  Abgreniung  und  Ab- 
sonderung henrorgehen  (^  *M  und  ^  ^J!u.  S«»  aufgefsMt.  scheint  er 
deren  prpuM  abzugeben;  er  ist  das  Theater,  in  das  «ich  die  i^bjecte 
coulissenartig  einstellen,  zu  denen  wir  unsere  lili<ke  ausM*nden.  er 
Ist  das  Meer,  das  unvre  Tastglunier  durrbme^en  und  das  sich 
scheinbar  Ober  jede  (irenze  hinaus  auvlehnt  (|)  ^*M  Ausser  allen 
Besiebungen  lu  diesem  Kaume  «tehen  die  lUume.  in  die  wir  unsere 
begriffe  einordnen  oder  unsere  Kinhildungen  ein/(*ichn<*n .  und  da 
uns  nichts  abhält,  auch  diese  IUuni<*  über  j««de  lK*<itimmte  (treme 
hinaus  zu  construiren,  so  ist  es  ein  zuar  |Mirmdo&er,  aber  ganz 
richtiger  Gedanke,  dass  es  eigentlich  mehr  aN  Kin(*n  unrntllichen 
Kaum  gibt  (iti  ^)  Anm.).  I^r  Kaum,  in  dem  «irh  un«ert*  Luft- 
schlosser ausbreiten,  ist  von  dem  iCaume.  den  die  AuvK^miinge  ein- 
nehmen,  nicht  minder  verschieden .  und  zu  ihm  nicht  minder  in- 
different, als  die  Zeit,  welche  unsere  Wun^he  durchmef^M^n.  di^parat 
ist  XU  der  Zeit,  welche  die  Ihr  nei^t.  Streng  k'enonmien.  connruirt 
jeder  Sinn  ^in«*n  Kaum  —  ja  u*^i  /u  %ervbie«lenen  Zeiten  in 
Terschiedener  Wei*e  — ,  und  das*  all*»  tUv%e  iUum<*  in  drm  Kaume 
der  Aus^enwelt  einheitlich  /u%amnit*nllie%M'n.  Iiat  «einm  Grund 
lediglich  in  der  (ileichzeiti>:keit  ihrer  Con^^tructionen.  ^'ItMchwol  gibt 
e«  gewisse  F^lle  <wie  t,  K.  bei  drn  «patrr  zu  U^^iiriH^hrn^ien 
Schwindelerschemungen  I.  wo  «ich  da^  Kaum*Mhrma  Ktnr«  Sinnr«  i«»n 
dem  allgemeinen  Kaum«chema  der  Au^^enwrlt  scheinbar  ablöst  und 
ttck  mit  ihm  in  Widenpruch  Yenetxt.  Abhani:ig  fühlen  wir  un*  %un 
einem  Anderen  in  unserem  KaumTontellen  eben  ««»  «ol.  mr  in 
ttosereoi  Zeitrorstellen  u  ^ih,  aber  die  Verschiedenheit  beider  I-unnen 
(§  W)  offenbart  steh  auch  in  dem  Ausdrucke,  den  diev  AbhAnKigkf*tt%- 
geftüüe  aaoekiBen.  Ihes  fuhrt  uns  auf  den  bereits  $  *m)  hrr^<»r* 
getoba—i  Offeanli  des  Zeit-  und  BaunrorHell^  zurUck.    Die 
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Zeit  gilt  uns  als  eine  Macht,  die  Alles  verschlingt,  der  Raom  als 
ein  Fachwerk,  das  Alles  in  sich  aufnimmt;  jene  tritt  uns  als  ein 
Verhlngniss  entgegen,  das  über  unseren  innigsten  Wünschen,  wie 
über  den  Dingen  der  Welt  waltet,  das  gewährt  und  zerstört,  dieser 
als  die  träge  todte  Ausdehnung,  die,  ohne  selbst  etwas  zu  bewirken, 
den  Schauplatz  abgibt  für  die  Veränderungen  an  den  Aussendingen : 
neben  dem  Uotte  Chronos  suchen  wir  vergebens  nach  der  Göttin  Chora.*) 

AnmerkuDg  1.  Die  Mutkelempfindang  hat  ichon  an  sich  etwas  Leeret, 
Abatract«  (§  4:2)  und  bezeichnet,  wo  sie  iaolirt  auftritt,  nur  den  Weg,  der  sn 
dtrr  GetichU-  oder  Tastempfindang  führt,  wo  sie  mit  diesen  verbunden  ist,  nor 
der»  Stelle.  Der  Ranm,  der  durch  nichts  weiter  als  durch  Muskelempfindungen 
aasgefuUt  erscheint,  gilt  uns  als  leer  (§  96).  Eben  diese  relative  Leerheit  aber 
macht  die  Mnskelempfindnng  zur  Entwiokelung  der  Vorstellung  der  Linie  ge- 
ei^rnet.  Als  Linie  wird  nämlich  jede  Raumreiho  von  Muskelempfindungen,  ins- 
besondere  des  Auges  und  der  iland  aufgefasst,  welche  einen  (etwa  durch  Gesichts- 
udJ  Taatempfindungen)  gegebeneu  Punkt  mit  einem  anderen  verbindet.  Die 
f«>rtjchrcitende  Muskelempfindung  führt  dem  einen  Punkte  das  Bild  des  anderen 
la.  und  mit  dem  Fortschritte  jener  hält  die  Abnahme  des  Klarheitsgrades  dieses 
flrichrn  Schritt.  Gerade  heisst  die  Linie,  wenn  die  Verbindung  beider  Punkte 
durch  das  Minimum  von  Muskelempfindungen  —  sowohl  was  deren  Zahl,  als 
was  die  (^aiitätendifferenz  betrifft  —  und  im  Zusammenhange  damit  durch  die 
Maxima  der  Klarheitsgrade  der  Bilder  bewerkstelligt  wird.  Des  Gegensatzes 
der  Kichtungen  innerhalb  der  Linie  werden  wir  durch  den  Antagonismus  der 
BrtoQungsweisen  bewusst,  welche  die  beiden  verschiedenen  Folgen  derselben 
Mutkclempfindungsreihe  begleiten  (§  94  Anm.).  Was  wir  hingegen  die  Richtung 
drr  Linie  selbst  nennen,  scheint  auf  dem  Bewusstwerden  des  specifischen  Colo- 
nte«  SU  beruhen,  das  den  einzelnen  Muskelempfindungsreihen  eigenthümlich 
ut.  AU  pcrpendikulÄr  gilt  uns  jede  Gerade,  deren  Richtuugsqualität  zu  der 
einer  anderen  Geraden  in  vollem  Gegensatze  steht,  als  krumme  Linie  jede  Reihe 
von  Muskelempfindungen,  deren  Glieder  ihre  Qualität  nach  einem  bestimmten 
Grsetxe  zwischen  zwei  (oder  drei)  voll  entgegengesetzten  Qualitäten  in  conti- 
Luirhcbrm  Fortschritt  verschieben.  Wie  die  gerade  Linie  als  die  eigentliche 
r;rht4r«  Linie*  gilt,  der  gegenüber  die  krumme  das  Falsche,  Sohlichhafte,  Böse 
iimbolisirt,  so  treten  aus  den  verschiedenen  Richtungen  besonders  zwei,  die 
•rskrrchte  und  die  wagerechte,  hervor,  sowol  durch  ihre  innere  Bedeutung,  als 
durch  ihre  Uaufigkcit  in  den,  und  ihre  Wichtigkeit  für  die  Veränderungen  der 
AosienwelU  Für  die  Eutwickelung  der  Vorstellung  des  Senkrechten  ist  vor 
Ailem  der  Moskebinn  der  freien  Tastglieder,  für  die  des  Wagerechten  der 
Muskels  um  des  Auges  maassgebend  (§  94  Anm.),  für  beide  sind  aber  auch,  und 
fwUcicht  vor  Allem,  jene  eigenthümlichen  Empfindungen  der  passiven  Be- 
v«V^ajr  von  Bedeutung,  deren  §  48  Erwähnung  geschah.  Interessant  ist  es, 
dass  diese  beiden  Richtungsbestimmungen  eine,  so  zu  sagen  absolute  Bedeutung 
laaehmen  and  behaupten:  Oben,  Unten,  Rechts  und  Links  haben  einen 
«echaclndeo  Sinn,  Vertical  und  Uorizontal  aber  stehen  in  der  Weise  unver- 
rackt  fett,  wie  sie  der  Muskelsinn  und  der  speeifische  Körpersinn  ein  für  aUo» 
mL  bestimmt  haben.   Hat  man  sich  ein  verticales  Nachbild,  s.  B.  einer  Kenen- 
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flamme  rrf^nft,  to  emchetnt  f  bei  boriimiUW  St#l)aof  d<«  Eopf«t  iMimosUl, 
olmoi  t^io  iiilti  dl«  NrtihAoUtellr  Dicht  venünlrrt  bat,  wril  «ir  fom  IWiaat«« 
nur«  ihm  A4iAt)oitrQ  Ohj4«ct««  di«  ÜMid  bonsonUl  bewrKt>o  attwtro.  lo  d«r 
verttcmicn  und  boriiootAi^'O  HichtutiK  fubieo  wir  aat  itUirbsam  too  rin^m 
*QM^n>n  itr»«*ttr  AhhiUMT^K.  d<*oti  ?rrti<ml  ut  di«*  Richtunir  d^r  Srbwrr«»  ond 
bftrifootal  die  ir«*wt»bol>rhr  RicbtanK  d<^  (tUicb|t«*wtrbtr«  0)>rn  und  rntm, 
Rechu  uod  Liokt  iDArbro  wir  und  |f«kM*B  wir  uns  trllMt  t»rlirbt|r  von  Auf^o- 
btick  lu  Auffrubhck.  auf  llonjuntai  ood  Vertical  wruK*o  hd«  co&itAot  di«  Vor- 
ITAXif«*  lo  d<T  Au««rnw«*it  und  wi»l  »och  to  unt^^rrm  riffrnrn  I^ib<»  bin.  filrich- 
wdI  unterlaufen  auch  brt  |ir«timmunf  d<*r  Vr rtir*l nebt u afp  OMUiDiffarb« 
TÄtt»<'bunK«*n.  Iw>;m  für  di«^«*  Hrttimmaoir  ut  di«*  Vorvtrllunf  mAAMfprltrtid« 
di<*  wir  %(»o  drr  Haltunf;  df*t  Kopfi*«  bftWn,  und  %ttu  di«<«<r  rrfabrro  wir  durrb 
oft  anbrttimmt«'  Mutk<*l-  und  K«irprr«>mphodunfrn  Fahrt  mao  tuf  d«*r  i'U*ri»« 
bahn  durch  ein**  ttmrkr  Kruminui«i(.  #<>  tchnnrn  dt«*  Baum«*  v<m  d«*r  VfTtioal«^ 
abfuwrtcb<*o,  und  twar  tchnnt  ilrr  <»tpfrl  d<*r  auf  der  conv^tro  Krummunc»* 
•ette  ttrheoiieo  liaume  vt»n  der  Bahn  wcfpittneicro,  wm  »etnen  (irund  daria 
bat,  daM  die  Schienen  auf  die«rr  Seite  ftwM  h'*ber  ff^lefft  tind  Neigt  maa 
wahrend  einer  I^rrhun^f  den  K«»|>f  nach  tum  und  nebtet  man  ihn  wibretid 
der  dem  Anhaitrn  folipenden  Srbeir«)i«>we|panjC  wt^drr  auf.  t*  behalt  dia  Acbaa 
der  letjteren  Bewr-inanir  ihre  relative  l^a^e  auch  bei  der  neuen  Ko|»f«t«U«ii|| 
bei  iMaeh,  a.  a.  O  >  /T»  Auf  drr  Verbindung  der  Vontelluiig  d«T  Lioia  BUl 
W>rreo  Haumrethen  im  etgentiichen  Sinn«-  beruht  da«  Augenmaa»!  (|  MK 
dr«M>o  Aufgabe  eben  darin  l>e«tcht,  t.titicn  fu  neben,  die  nnand^r  der  Richtiu^[ 
oder  der  l<anfe  iider  kiriden  Momenten  nach  gleieheo  KI*eo  darum  geht  das 
AagenmaaM  immer  da«un  au«,  «laM  e«  die  tu  vergleichenden  Biider  wumogltck 
auf  die«rllirn  Netihaotateilen  bringt  Ub«!  mit  die*«  n  dieselbe  Bewf^gUBg  YOT- 
oimmt  I>ahrr  geling**  die  I^aagrcverglrtehucg  |oar«l«e>r  Linien  leicht,  wahrend 
dt«  einer  vertiralen  I«inie  mit  einer  bonr'*ntaien  »chwer  fallt.  Iiwm  di«  V«r> 
gleichuag  verticaier  Linien  meitt  an  (»enauigkeit  hinter  der  Vergleich«ii|| 
bnruontaier  luruckbieiM,  itt  aus  früher  <«e«agtem  ieteht  ru  erkl4reo  Auf  dM 
c«>&ttanten  Gebier,  •i;e  eteh  t«ei  (irm  Mraten  divergirender  hinten  einateUem, 
haben  Rechner.  Wundt  und  lae^'C^Irn  llelmb<«.tf  aufmerksam  gemachC 
Für  die  Kaumr«>ibe  t«t  die  >}mmetrie.  «a«  für  die  /.«^itreih«  der  Rhythfli«e 
»t .  gliedert  dir»er  M-ine  iVn-^de  nach  gle;ehen .  •*>  gUe«lrrt  tie  ;ene  nach  enl- 
gegenget^tften  K^lgv^n,  und  ut  am  Kode  rier  i*eri  ide  die  O Wartung  )irt  dievea 
a«f  da«  l*ä«tfemtrat«*,  ••>  ut  tie  br;  /e&er  auf  <la«  Nächste  g«v|>anbi  Wa«  endlieh 
iHMrh  die  V«*rttr:iung  de»  Wmkclt  t<r%n!ft .  t«i  nimmt  di'^^e  Vortteliaxtg  aat 
dem  BrwuMtwrden  der  Abaodentt«g  d«-r  lUchtung  ihr«>n  (  rvprung .  und  la 
dievrm  Sinne  hat  di«>  I^hniti^n  det  WiLk«>lt  al«  «uruckgrlrgter  I^ehuc^fvwwg 
ihre  p«%chukig\»cbe  Ber^x-htig^aüg  iHm  wir  dieser  I^ehung  runaehtt  m  d«r 
AbWnkaag  der  >eh;i&te.  al**j  au  Mu»kr.em|fi&dungen  de«  Auges  beviuat  werde«, 
gewiaat  aa  Wihricbe&nochkeit .  weoa  maa  in  Betrarht  tieht.  das«  «ir  uut  im 
Hehro  der  Backiinie  •eHvt  lirwutat  la  werden  glaul«^&  i)S6  H  S(>«bcer 
tot  eta<er  dft  w^aigea  ffveb-^l^if^n,  d;e  t«ch  mit  der  ^rm^  narh  dem  l^t«trhea 
leerer  Raaai-  aad  2eitreihen  >«ci*cba/\tgt  haben  Avch  er  denkt  da(«ei  an  rta« 
Eatwtckelaaf  dwi  ie<ereo  Kaasv««  aas  llemmma^  biwtimmter  I.m|i6n  Saagro.  nar 
9r  dMT  .Jd««  etarr  besvaderva  rtwitioa*"  gW»ch  ak  BegUttena  geiler 
4m   Lttbat   mii   i»mm    tfhm   MmummA^   waa  ika,   4m  m   dar 
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Bewc^uifen  imeiidlioh  viele  gibt,  gleich  auch  mr  Unendlichkeit  des  leeren 
EMmet  fahrt  (m.  m.  0.  II,  §  331,  vergl.  I,  §  120). 

Anmerkang  2.  Dmat  wir  uns  leichter  die  anendliche  Zeitdaaer,  alt  den 
onradlichen  Raam  Torzuitcllen  vermögen,  ja,  dass  wir  eigentlich  gar  keine 
Vontellang  des  anendlicheu  Räume«,  sondern  nur  eine  Vorstellung  der  Un- 
endlichkeit de«  Raumes  besitzen,  haben  schon  Hobbes  (Lev.  3)  und  Locke 
(a.  a.  0.  U,  15,  §  4  und  17,  §  7)  bemerkt  Als  Beispiel,  wie  schwer  sich  die 
Anerkennung  des  idealen  Charakters  des  Raumes  der  gewöhnlichen  Auffassung 
desselben  als  Realität  gegenüber  Bahn  brach,  kann  die  Controverse  Leib- 
nitiens  mit  Clarke  dienen  (Opp.  p.  767,  a.). 

*  Bexüglich  der  Idealität  des  Raumes  vergl.  Th.  Isenkrahe,  Idealismus 
oder  Realismus?  Eine  erkenntnisstheoretische  Studie  zur  Begründung  des 
leuteren,  Leipzig  1883,  S.  106  fT.  Isenkrahe  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  Ansicht,  wonach  der  leere  Raum  ein  Etwas,  ein  Positives,  eine  irgendwie 
geartete  Realität  ist,  unbedingt  aufgegeben  werden  müsse. 

§  97.  Messen  des  Baumes,  OrOsse. 

Wiederholt  und  namentlich  auch  im  vorstehenden  Paragraphen 
drängte  sich  uns  die  Frage  nach  unserer  Grössenschätzung  der 
Kaumreihe  auf.  Diese  Frage  zu  beantworten,  wolle  man  vor  Allem 
Zweierlei  bemerken.  Erstens  ist  es  selbstverst&ndlich,  dass  die 
(trösse  unserer  Raumreihe  völlig  unvergleichbar  ist  zu  der  Grösse 
des  Gegenstandes  an  sich,  weil  wir  nur  vergleichen  können,  wovon 
wir  Vorstellungen  besitzen,  daher  denn  der  Gegensatz,  in  den  man 
die  wirkliche  Grösse  zu  der  scheinbaren  zu  bringen  pflegt,  lediglich 
die  Bedeutung  des  Gegensatzes  besitzen  kann,  der  zwischen  der 
coQstanten  Grösse  der  Uaumreihe  bei  unmittelbarer  Betastung  und 
den  mit  der  Entfernung  wechselnden  Grössen  der  Gesichtsbilder 
besteht.  Fürs  Zweite  ist  wohl  zu  berücksichtigen,  dass  unsere 
Gröjisenscbätzung  der  Kaumreihen  sehr  schwankend  wird,  sobald  ihr 
die  Vergleicbung  mit  den  bekannten  Raumgrössen  eben  vorhandener 
i'JDpfindungscomplexe  entzogen  wird;  es  i&Ut  schwer,  die  Controverse 
zu  lösen,  ob  die  Grösse  unserer  Traumbilder  mit  der  unserer  Wahr- 
nehmungen w&hrend  des  Wachens  vollkommen  übereinstinmie ,  ob 
die  Vorstellung  der  Laokoongruppe  bei  geschlossenen  Augen  wirklich 
die  Dimensionen  wiederhole,  welche  das  oflTene  Auge  zu  sehen 
glaubte  u.  s.  w.  Dies  vorausgeschickt,  lassen  sich  bezüglich  unserer 
Beortheilung  der  Grösse  gegebener  Raumreihen  nachstehende  all- 
gemeine S&Ue  aufstellen.  Erstens.  Jede  Raumreihe  erscheint 
BO  grösser,  je  grösser* die  Zahl  ihrer  Glieder,  d.  h.  je  länger 
selbst  ist  Die  Rücksicht  auf  den  Dichtigkeitsgrad  fällt  weg, 
•0  weit   and  so   lange  es  sich  um  Baumreihen  eben  gegebener 
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KmpfinduDi^rn  luoiielt.  weil«  wio  im  Tori^^en  Panigrtphen  ^eioii^ 
worden  Mt.  die  Reihen  der  für  die  lUamentwickelunK  nuA!i.ssebenden 
Kmpfindunfr«kU.<^«en  *tÄiT  ^ind.  I>Aber  kommt  e^.  daM  denn'lbe 
(•e>;en««tand .  mit  verschiedenen  IlAut«(tellen  in  Uerühninfj  ^ebrtcht, 
die^ielbt»  Pintan/.  über  ven^rhiedene  ÜAUtstellen  ftirtaeführt .  ver- 
fk'hie<ien  \;^n<s  erscheint,  weshalb  «iifh  drnn  wo|  auch  der  Hlind- 
Rfborene  «leich  jn*«»'«.*«»  Strecken  der  llautoberHache  nach  der  Ver- 
jwhiwlenheit  ihn»'»  Nervenreichthum*  in  vepirhitMient»r<iröHM»  viin*tellen 
mac  (»Ml  mnt  vr  ^u*  namlich  blo^s  durch  du*  I>ru(ken)phndunuen 
der  belasteten  Strll<*n.  unkKHMntiu^<^t  ^<»n  d«*n  TaMempfindun^sen  des 
tastenden  iiliede««.  auffa^^ti.  Aus  ft;leich«*m  i »runde  M-heint  auch  daa 
Net/hautbild  in  wach»»en.  wenn  <**  von  dfn  nerTrn.trmen»n  Seiteo- 
theilen  dtT  KHina  i;«*tf«»n  derrn  Mitte  vorrückt,  und  ganz  all^emem 
erschient  dem  erhellten  Hlind^t^Nirenen  d.i»»  lie^icht'^bild  j;ro«»M»r  aU 
da.H  lH»treffende  Ta^^tbiM.*»  Auf  di«*^»  Wi-im»  hat  n^rentlHh  jt^i^r 
Sinn  und  innerhaU»  di^'^^t'IWn  Sinnen  jiNlt-r  *elt*t.indig  thatii^e 
Theil  nicht  b!o«<i  ^»in  eijjen«''*  ilaum*^  h<*ma .  *4»ndrm  «^IbM  «leinc 
eijji'ue  (•rö<v:'nvh4t/uni:.  Da^*^  i\u*u*  ur»prünt;li(  h«*  Inci>mroensu- 
rmbilitit  der  ein/eln<'n  Auffa*«»unir«»n  au*j;ri:lif hrn  wird,  hat  Hrinen 
(trund  hauptMrhhch  dann.  da*<  iMn/#»lne  Or^rane  «wler  Oruantheile 
in  ihr«»n  Functionen  ein»»  ^t^wi^*«»  Pr4[Hindt*raBi  erlangen,  wi«^  der 
Tast^^inn  üb^T  ila«  Aup*  und  die  Hand  ulH*r  du»  uhrmen  TaMuliiMler. 
Neuere  l'nter^uchen  haben  /u  dfr  Kntd«»<  kune  mt'rkwurdic  ci»n«»tanter 
Differenzen  /«i^^rbt^n  den  tinH^n^rhat/untjen  d»*<  itr^icht*-  und 
Ta.<t*inne<  jrefuhrt.  Zweiten«.  I>ab4»i  taucht  un«  häuhc  die  Starke 
der  Kmpündunk'eD  üb<»r  deren  Mentfe.  I>er  <*nind  hierv«in  lieift 
dann,  «las*  der  Ver^urh.  die  ttlie<ler  der  iUumreihe  aN  eleu  hieit ige« 
(tan/e  auf/ufa«M*n.  |e«if**nul  mit  einer  i;emi*M»n  >pAnnun(;  verbunden 
i^t.  deren  tirad  «ir  «oiiann  /um  Maa***taW  un*«*fer  <iru^*en«»rhat/ung 
nehmen;  für  diev*«  <tefuhl  aber  fallt  die  Wirkuni:  der  Starke  mit 
jener  der  Men^e  einii:ermaa««en  ru^ammen.  harum  er^rhemen  icaax 
all>:emein  heile  Fliehen  i:rt»««er  al«  dunkle  «namentlirh  «enn  Klarheo 
von  verschiedenen  lteleurhtttnjj*i:raden  einander  um^hlie*M»ni.  lW»i 
den  Prahtßittern .  deren  man  «ich  fu  Interf»'ren/^ erwürben  bedient, 
scheinen  die  lichten  /wi«cbenriame  i;rM«M*r  al«  die  StaUhen.  waa 
bekanntlich  nicht  der  Fall  ist;  die  Meuchtete  >trhel  de«  M<»n4les 
ilellt  sich  so  dar.  al*  ob  %ie  lu  einer  i:nV**rren  Kuitel  i:eb«>ren 
würde,  als  der  dunkle  Tbeil,  die  FiiMeme  mrheinen  auf  dem 
dunklen  lluninel  nicht  al«  lenkte,  «ondem  al%  Scheibchen.  Fioe 
Bcwegwng  tdieuil  tn  dm  Giwde  aa  Umfiag  luwMtameii,  m  wctcbem 
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die  Innenrationsgrösse  wächst  (§  40).  Dies  ist  der  Grand  der 
ioteressanten  Erscheinung,  dass  Bewegungen  mit  theilweise  gelähmten 
oder  ermüdeten  Muskeln  ausgeführt,  weit  grösser  geschätzt  werden, 
oder  dass  die  verticale  Linie  allgemein  für  grösser  genommen  wird, 
alH  die  gleich  grosse  horizontale  (§  94).  Mit  der  Abstumpfung  des 
Organes  schrumpft  auch  die  Länge  seiner  Raumschätzungen  zusanmien; 
die  Tastbilder  erkälteter  Hautstellen  werden  scheinbar  kleiner. 
Aehnliches  will  man  auch  nach  vorangegangener  Chloroformirung, 
beim  EinschUfen  u.  s.  w.  beobachtet  haben.  Nach  demselben  Principe 
ist  endlich  auch  die  bekannte  Thatsache  zu  erklären,  dass  sich  Raum- 
grossen  in  der  Erinnerung  zusammenzuziehen  scheinen.')  Drittens. 
Aus  demselben  Grunde  gewinnt  die  Raumreihe  an  scheinbarer  Länge 
durch  die  Vermehrung  des  Gegensatzgrades  ihrer  Glieder  (§  51). 
Bei  Bewegungen  genügt  hierzu  schon  die  bestimmtere  Markirung 
der  einzelnen  Muskelempfindungen,  d.  h.  die  Gliederung  des  Con- 
linuums  der  succedirenden  Empfindungen;  die  stossweise  vollzogene 
Bewegung  erscheint  grösser,  als  die  legirt  durchgeführte.  Bunte 
Hächen  gelten  im  Allgemeinen  für  grösser  als  einfarbige,  die  ge- 
theilte  Linie  für  grösser,  als  ungetheilte,  der  punktirte  weisse 
Zwischenraum  für  grösser,  als  der  gleichmässig  weisse  Grund,  das 
leere  Zimmer  nimmt  sich,  als  Ganzes  vorgestellt,  kleiner  aus,  als 
das  von  Möbeln  massig  angefüllte,  die  einfarbige  Wand  kleiner,  als 
die  mit  Tapeten  bedeckte.*)  Viertens.  Bezogen  sich  die  bisherigen 
Bestimmungen  auf  die  Zusaounenfassung  einer  Mehrheit  in  eine 
ruhende  gleichzeitige  Einheit,  so  entspringt  eine  neue  Quelle  von 
Grössenschätzungen  aus  der  successiven  Auffassung  derselben.  Indem 
wir  nämlich  dazu  kommen,  die  Raumreihe  zu  messen,  erscheint  sie 
am  so  grösser,  je  kleiner  der  Maassstab  ist  und  je  schwieriger 
seine  Durchführung  wird.  Der  Maassstab  wird  wieder  entweder 
von  aussen  mitgebracht  und  ist  sodann  zufallig,  oder  wird  der 
aufzufassenden  Reihe  selbst  entnommen  und  ist  sodann  ein  inmianenter; 
jenes  sind  die  leeren  Raumreihen  der  Zolle,  Schuhe,  Schritte, 
Klaftern  u.  s.  w. ,  dieses  die  vollen  Raumreihen,  in  welche  die  ersten 
Glieder  der  aufzufassenden  Reihe  zusammentreten.  Das  Messen 
selbst  wird  aber  um  so  anstrengender  and  unsicherer,  je  ein- 
förmiger, dunkler,  verschwommener  die  Raumreihe  sich  präsentirt, 
je  mehr  sie  also  sich  der  Einsetzung  des  Maasses  durch  Mangel 
an  Gliederung  oder  an  feststehender  Ordnung  entzieht  Vergleicht 
man  diesen  Punkt  mit  dem  vorangehenden,  so  wird  man  finden, 
dass  gerade  die  beiden  Extreme:  Monotonie  and  Buntheit  gleich- 


»4 

Reihen  TenchmeUen ,  die  enti^efrengeseuteo  Qualitlten  einander 
get:en«eitiK  hertbdrücken ,  da»  UewuMtwerden  der  Zahl  und  des 
Venicbnielxuntt«K>^^  ^^r  iilieder  aber  ntcb  gecenüettig  beüUtigt. 
Von  dem  I/Kmltone.  der  dem  itesammtetndnirke  noch  anklebt,  be- 
freit Nirh  der>elbe  daitiirrh«  da.^  die  Opermtion  vim  d(*r  einen  Haut- 
utrecke  luf  eine  andere,  jedorb  zu  ihr  \vmm<*tns4h  j:i»K->r«'ne  übiT- 
tra^en  nird.  In  tcan/  Ähnlicher  Wi*im*  ent**t««hon  l<*iTe  lU*ibrn  Mm 
Muskelcmpfindungon.  indem  «ir  donM.*ll»en  lUum  durch  vcrM:bH*di*tie, 
jedoch  einander  curre^pondirende  (tlieder  durchmei^<^*n .  ma^;  dieser 
Kaum  an  einem  (^hjecte.  ud«*r  auf  dem  Wru'e  /u  einem  Objecte 
lurück^elefct  mcrden,  weil  da^M'IlK»  IWweiruntfMjujintum  bei  «orre- 
ii|K>ndirenden  (iliedern  da.^M'lbe  ( ontinuum  \on  Qualitateudifferemen 
conHumirt  und  auf  die^lbe  Zahl  vun  Kuiphiidun^sen  %ertbeilt.  I>aM 
UbriKen.H  die  Mu^kelemphiidunK  der  TA^ttempfiudun^  ^egt*uuU*r  vrhun 
an  Mch  alH  leer  er4cbeint.  wurde  b^'reit^  iii(Hi<*rholt  t^i\  und  i^  *«!»| 
henrontehoben  und  ktmimt  auth  hier  mit  in  IU*tracht.  I>er  letzte 
Fall  des  i^  *Jl  vereini);:t  Wide  Vorau«M*t/unh:en.  indem  er  den  Uruik- 
mit  dem  Mu*»keUinne  zur  Herstellung  di-r  Vor^trlluii^  einer  Ih*- 
stimmten  iiauUtrecke  zusammenwirken  lissU  Kr  i:ibl  un<»  zu»{leich 
den  KrkliruniTiigrund  für  die  bekauittc  That«iA4*he.  da«»  wir  die 
ernten  leeren  lUumreihen  an  dem  eigenen  Leiln*  erwertM*n  und  au*^- 
bilden  —  wie  Jichon  ihre  liezeichnuni;  aU  Zi»ll.  Fu'»*.  KUe.  S|imuM\ 
lland-,  Mundvoll  u.  ».  w.  zei>d^  -  und  \>»n  da  au<«  aU  Max^^^^uIv 
auf  die  Objecte  der  AuvMrnwelt  ulMTtra«:eu.  Für  da.^  Nor^^trlU-n 
de«  leeren  ttaume«  i'*t  der  ei^rene  I^-ib,  wa^  für  da*  Vur^telleii  dt-r 
leeren  Zeil  «la-*  ei>:ene  Ix*lK*n  i'»t  i;  -'.m.  wuU-i  joioih  jenem  viuv 
beMindere  Ilegun^timini;  Tor  dieH*m  daran«  erwä«  \i^\ .  da^^  Ini  ihm 
die  Zahl  und  Ft^l^e  der  (tlitNler  ^'«nutiMh  praforunrt  rrMhcint. 
Damit  ma{(  wol  auch  zu^mmenhAneen .  dA«%  «ifh  un««*r«*  le«  r«*ii 
Kaumreihen  im  Allgemeinen  zu  einer  i;r«>'*«eri*n  rr4«i<»inn  rrheU*n. 
als  die  leeren  Z^itreihrn:  Ton  der  I^n^'e  eint***  '/*AW^  hal>rit  «ir 
eine  bestimmtere  Vor^tellunu  alt  ton  der  lUuer  einer  Minute.  An 
die  rmbildunie  der  lUumreihe  ton  der  lUMimmtheit  de«  Inhalte« 
iwr  lieerbeit  trhliefi^  «ich  auch  die  Ilefreiune  derM*ÜK*n  \nn  lirr 
Kndlichkeit  der  Abirrenzunic  an.  Iial»en  nimhcb  die  Irenn 
Kaamreihen  den  irehoriiten  (irad  ^on  lieK^mkeit  ani;en«>itimen. 
dann  dient  fast  jede  SeLzun»:  rmes  Kodirliede«  nur  zum  Anknupfunir«- 
punkt  fttr  die  Kirolution  einer  oeoen  Kethe.  |ede  tirenze  nur  zur 
AofTorderuoit  zun  WeiterKeben.  jede*  Hier  nur  tut  Anreiruni;  <i«'r 
Fragt:  «as  daAebwf  (9  b9.)    Vm  teuwr  posüitea  äcite  aas  kana 
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der  unendliche  Raum  natürlich  eben  so  wenig  Torgestellt  werden, 
wie  die  unendliche  Zeit,  aber  auch  der  negativen  Bedeutung  nach 
bleibt  das  Vorstellen  des  unendlichen  Raumes  hinter  dem  der 
unendlichen  Zeit  zurück.  Der  Grund  hiervon  ist  leicht  einzusehen; 
die  unendliche  Itaumreihe  muss  nämlich  dem  unendlichen  Progressus 
noch  den  unendlichen  Rcgressus  beifügen;  der  Wendepunkt  jedoch, 
der  von  dem  einen  zu  dem  anderen  führt,  zerstört  in  der  Regel 
den  Kindruck  des  Grenzenlosen,  wozu  noch  hinzukommt,  dass 
die  Itaumunendlichkeit  eine  Construction  nach  drei  Dimensionen 
in  Anspruch  nimmt.  Daher  geschieht  es,  dass  wir,  um  den  Raum 
unendlich  vorzustellen,  gern  auf  das  Vorstellen  der  unendlichen 
Zeit  zurückgreifen,  indem  wir  uns  die  unendliche  Raumreihe 
eiücntlich  nur  durch  eine  unbegrenzte  Operation  mit  begrenzten 
lUumreihen  vorstellen.  Uns  gilt  auf  diese  Weise  jener  Raum 
als  unendlich,  den  auszumessen  nur  die  unendliche  Zeitlänge  ans- 
lanfsen  würde;  der  Schwindel,  in  den  der  Versuch  des  Ansmessens 
ahbald  ausläuft,  umschattet  gleichsam  die  Grenze,  welche  die  Raum- 
reihe behalt;  statt  diese  selbst  ins  Unendliche  fortzuführen,  lassen 
wir  sie  in  ihrer  Abgrenzung  und  setzen  ihr  bloss  als  Multiplikator 
die  unendliche  Zeitreihe  vor.  Es  ist  gewiss  interessant,  dass  die 
beiden  Weiterentwickelungen  des  Raum-  und  Zeitvorstellens  einander 
kreuzen;  zu  leeren  Raumreihen  gelangen  wir  früher  und  leichter 
ak  zu  leeren  Zeit  reihen,  aber  die  Ewigkeit  sich  vorzustellen,  ist 
weit  minder  anstrengend,  als  in  die  Raumunendlickkeit  sich  zu  ver- 
«enken.  Ohne  Zweifel  steht  damit  die  bisher  wenig  beachtete  That- 
i^ache  in  Zusammenhang,  dass  wir  leeren  Zeitreihen  von  geringerer 
I^nge  Raumreihen,  leeren  Raumreihen  von  bedeutenderer  Dimension 
Zeitreihen  substituiren  (Wegstunden,  Tagreisen  u.  s.  w.).  Was  endlich 
die  Vorstellung  des  objectiven  Raumes  betrifft,  so  hat  deren 
I'>klärung  keine  Schwierigkeit  mehr,  sobald  man  nur  in  Betracht 
zieht :  erstlich .  dass  sie  sich  eben  nur  auf  die  Raumform  unserer 
Empfindungen  bezieht,  und  zweitens,  dass  sie  keine  später  hinzu- 
kommende EntWickelung ,  sondern  die  ursprüngliche  Vorstellungs- 
web^e  eben  dieses  Raumschemas  bezeichnet.  Das  Nebeneinander,  das 
unsere  Empfindungen  von  uns  unabhängig  annehmen,  ist  eine  Form 
derselben,  die  wir  gegeben  vorzufinden  meinen  und  deren  Ursprung 
wir  dorthin  verlegen,  wohin  wir  überhaupt  den  Ursprung  der  Em- 
pfindungen zu  verlegen  gewöhnt  sind,  in  die  Aussenwelt  Gleich  dem 
Inhalte  der  Empfindung  (§  81)  weist  auch  die  Form  der  Empfindungen 
auf  ein  Aeoiseres  hin,  denn  die  Form,  welche  die  Empfindiugen 
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henh  Mb^a  wir  di«  maUa  U«f«iKl«tt  Qftmt4n4#  tebon  in  »olelm  Eatf«ni«acsa 

ki«iii#r,  in  «learo  wir  ti«  oDtrr  ft^vobahcheii  CaMtAoden  noch  tu  ihrrr  wmbrra 
GrtiM«  erblickt  bAlteo.  lN*r  M(>o«l,  dorch  di#  bohl«*  IIai»«!  o«ier  rior  Rohr« 
b««<»hro.  prtt*rotirt  »ich  etwm  thaWntrtMi,  für  dm  fmr  Aoitp  bfviUt  tr  etwa 
di^  OnMi«  rtor«  T<eU«n .  otNi  ducb  li«M  die  Rohre ,  venu  ite  ein  Krmrolir 
irewe«eii.  weil  mehr  LioielkMlro  »rbeci,  ak*  da«  oobrvaffnei«»  Aage  1>M 
Ktnnameol  tteUl  ticb  au«  nteht  als  b<»ii*e  llAibkaifel,  •rmdrm  mh  Kiitfel»rin&eal 
vur.  rtwft  in  K<»m  rme«  rbricU«e<  ^Itn  Cfe|renttA&4,  tof  die  /moe  eioet  11mm«« 
febracbt,  er«rb«'tbt  kleiner  (weil  n^ber).  tuM  in  ffleicber  IhttAiu  taf  dro  l'lrtl* 
boden  ir^lnr^  (Keidi  Ihe  Kr«it^  D*cb  dem  (fr««««erwerdeo  de«  3tfo&df«  IM 
lloniont  be»cb*fliicte  M*bon  die  armbt»«*bea  Attronomeo  Hubbet,  I>e«c«rt«t, 
Berkeley  (Irtjterrr  in  »etoer  Tbe<une  u(  ?u  b»  u  ff)  brnbeti  «le  ei&£ebei»4 
behandelt ,  3tfftlebr«nche  hat  Wf>l  alt  der  Krtte  die  von  aot  ado|>tirl«  Kr* 
klarunKweifte  versucht,  «t^nn  ihm  ti^ater  ubn«r«'n«  auch  Ketd  oarbfol^te  Ua<|. 
VI,  üi.  iHm  der  Moud  aoch  am  Horifonte  tu  vertchie^lmen  /riten  vervchtedea 
fruM  ertcheint ,  tttmmt  damit  M-hr  «»1  t^itammen  Wheitttooe,  der  <li« 
irante  K  rait**  ^ach  dem  VrrhaltniMi  twuchen  den  <trtieeen  and  I^Uiifemaac«* 
ech*tfanfen  fo<>nt  einjt^hend  l>**handelte .  kam  fu  d«*m  lle«tüt*te.  dam  wir  la 
AUfemeinrn  h*ttti4fer  di<*  KntfrmuAir  nach  der  <ir«««ae.  aU  die«e  nach  }90irr 
beortbetlen  iliftio.  Sent  ftnd  tnt  \*  ^7\  Infant  ahniirber  Wri»e,  wie  tvieebcs 
dea  Schatjunf^n  d«*r  llntfernunf  and  (»r<«Me.  t<«n«trht  luch  iwuMrhen  deoeo  dar 
Katfernonf  and  Farlie  rin  «rcbtriWiti^rr  K^näute  Wie  «tr  namhch  dadureb« 
daai  «ir  die  Kin«irkonf  der  «e«*b*c.ndrn  ^^tfernunf  euminiren  ,  in  rtaar 
conetanterrn  liestimmunf  d^r  <fr>ii«e  feUn^rn,  »rbr;den  «ir  aach  aat  defli 
feifebenea  Kftrbrn^sndracke  aa« .  aas  aaf  He^hnanf  ««"bsrlnder  VerbaitaiMa, 
wie  naa»entlich  der  Knt/rrnnnf  ta  stehen  kommt,  «m  drm  Obtecte  saioa 
blrilaeode  objektive  l'arkHrbl>r«ttmm«nf  tu  rrbaitrn  Ihr  nfentttrhe  llr^ientaac 
der  Farben  besteht  namhch.  «le  ilrimb«'ltt  sehr  nrhtif  (lemerkt  hat  la  a. 
O  S  ICJHi,  frra«le  darin,  dass  «tr  t;e  alt  Knr'-t.schaften  d^r  K«tr|ier  laetrarhiea 
«ad  ak  (lrkeoaano«'*^hen  dieser  t<r&ii'.jrn  Cm  «tr  nnn  in  dies«^r  Kife»- 
thumlichkeit  la  tchutirn .  brtnfen  «ir  ««»n  ihnrn  durch  ein  fmhch  an«iU> 
karlichc«  Verfahren  Ai«es  in  Abjuf .  «as  ihnen  in  F«»lfe  der  Kinwirkanf  dar 
Untfernanc*  Be^vchtuaf.  (srt>r  des  3de«l;3au  u  s  «  tvifrmitcht  wird  I%raa 
•rschcta«'a  aat  die  Farbent«»ne  rtner  l^aadtct^t  cant  anders,  wenn  wir  dieM 
bei  aBkfrkrhrtem  li<*f(e  btf'trachtea.  «>  d«e  charakt'^ritturhr  IWciehaag  der 
Farben  aaf  die  brkac^ntrn  (ff«Yenttan<ie  i^r^rktntt  l.,u  r^-th^r  (»ef^ostaad 
darch  ein  blaaes  Uiat  anfv^sehea,  ersrheint  vi«.«ett.  al>er  wer  aa  da«  Traif^a 
bUaer  Aacenc^Jkaer  nur  etn^ferrnff  en  gewohnt  ut .  tieht  ihn  ebenen  riKh  wia 
mii  fmem  Aa^e,  wen  er  dnt  Vti>>tt  «rrieft  und  «la«  Hiau  naf  trin«  Aafeaf : 
4bertr*fV  Tapeten,  d.e  tich  m  braaaf» Wirten  3d"t<r.n  «kw|.>rY*la,  ertcbeti 
bet  etaicv  Aafaierktamkrtt  in  ihrer  wirklichen  lart«^  und  nicht  la  der  de« 
hf»t«felbild«a  (Wandt.  V  ri  t,  p  «iS .  t  aurh  lielmholtt.  H  407  «  ff  k. 
!keht  saa  darch  eiaen  dicht  «or  dat  A^e  fevpaanten  grünen  Schieire.  so  er» 
kaaat  maa  die  Farben  ncht^f .  spater  aber,  st^ba^  ttch  die  Flrmaduaif  dea 
Aaipe«  far  Uraa  etasteüt,  nehme«  sm  eiaea  btAch  la«  Kotbe  aa  «Heimholt«, 
ebead  >  lOl^i  Aaf  d««keell.ea  iVukCipe  beraht  wi4  aach .  dam  aa«  dt«*  Ab^ 
daakalaaf .  wekbe  die  Farbe  eta««  <fafea«taadea  be«  der  Verbrettaaf  seine« 
Btidaa  Abar  dt«  ISaUbMirtedar  «rtUurt,  ImI  pmakmk  ankf  wki  bktbl. 
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§  98.    Zeitnum  ond  Bewegrung. 

Am  Ende  der  Untersuchungen  über  das  zeitliche  und  r&umliche 
Vorstellen  drängt  sich  uns  noch  die  Frage  nach  dem  Entstehen 
iweier  Vorstellungsformen  auf,  welche  beides  in  sich  vereinigen. 
Es  sind  dies  die  Vorstellungen  des  Zeitraumes  und  der  Be- 
wegung. Was  Erstere  betrifft,  so  bezeichnet  sie,  wie  schon  der 
Name  andeutet,  die  räumliche  Auffassung  einer  Zeitreihe ;  Zeitraum 
ist  in  Kaum  verwandelte  Zeit.  Sie  setzt  daher  voraus:  erstens  das 
Gegebensein  einer  Reihe  als  Zeitreihe,  zweitens  die  künstliche  Um- 
gestaltung dieser  Reihe  zur  Raumreihe  durch  Auffassung  in  um- 
gekehrter Richtung  und  drittens  das  Durchklingen  der  Erinnerung 
an  die  frühere  Form  durch  die  neue.  Der  Zeitraum  stellt  ein 
Nebeneinander  vor,  von  dem  man  weiss,  dass  es  ein  ursprüngliches 
Nacheinander  zusammenfasst ;  im  Zeitraum  steht  fest,  was  in  der 
Zeit  kam  und  ging.  Wer  sich  die  Begebenheiten  des  dreissigjährigen 
Krieges  vom  Ausbruche  bis  zum  Friedensschlüsse  durch  eine  be- 
sondere, der  ursprünglichen  Succession  entgegenarbeitende  Auffassung 
der  Art  geläufig  gemacht  hat,  dass  sie  vor  ihm  wie  ein  ruhendes 
(ianze,  etwa  wie  eine  Gallerie  von  Portraiten  und  Schlachtgemälden 
dasteht ,  der  hat  sich  den  dreissigjährigen  Krieg  als  Zeitraum  vor- 
gestellt. Dass  diese  Vorstellungsweise  sich  am  leichtesten  bei 
leeren  Zeitreihen  einstellt,  ergibt  sich  eben  so  einfach,  als  dass  sie 
den  (fliedern  der  Zeitreihe,  freilich  auf  Kosten  des  ZeitcWakters, 
zu  einem  besonders  klaren  Hervortreten  verhilft  (§  90),  daher  sie 
zur  genauen  Erfassung  und  zum  Ueberschauen  historischer  Daten- 
reihen sich  von  selbst  empfiehlt.  Im  Gegensatze  zum  Zeitraum  fiasst 
die  Bewegung  Räumliches  zeitlich  auf.  Gesetzt,  um  mit  dem  ein- 
fachsten Falle  zu  beginnen,  die  Reihe  A  B  C  D  E  sei  uns  als  Raum- 
reihe bekannt  und  es  komme  bezüglich  der  Vorstellung  H  zu  dem 
Bewusstsein,  dass  M  als  Empfindung  mit  den  einzelnen  Gliedern 
dieser  Raumreihe  successiv  gleichzeitig  ist  (was  dann  eintritt,  wenn 
wir  uns  A  B  C  D  E  als  den  Hintergrund  denken ,  in  dessen  Einzel- 
lirhen  M  successiv  seine  Stelle  einnimmt),  so  involvirt  dies  das 
Bewosstwerden.  dass  die  durch  die  Empfindung  des  M  und  je  eines 
Gliedes  der  Reihe  bezeichneten  Gegenwarten  (§  87)  das  nacheinander 
larücklegten ,  was  in  der  Reihe  neben  einander  steht,  d.  h.  es  ent- 
wickelt sich  das  Vorstellen  der  Bewegung.  A  M  ist  nicht  mehr 
Empfindung,  wenn  BM  Empfindung  ist,  und  doch  sind  A  und  B 
Beben  einander;  M  verschmilzt  nach  einander  mit  einem  Neben- 
etBaader.  Der  eben  geschilderte  Vorgang  Uast  jedoch  eine  doppelte 


Ao^li'fning  tu:  denn  dtn  nncteviTe  Verwhroebon  de^  M  tln  Km- 
|ifindung  mit  jo  einem  der  (Uieder  der  IU*ihe.  cleichfklU  il.^  Km- 
phndunu.  kann  «stattfinden  !m»wo|  Ihm  unverrürktero  Aufte:  wenn  daa 
h\irte  M  ruht  and  der  liinterKnind  an  ihm  vorüberzieht,  aU  auch 
bei  l>enrei:tem  Auue:  wrnn  da^  titirte  M  vor  drm  ruhenden  Hinter- 
jrrunde  vorüb«T/ifht.  Für  nelrhe  diev^r  b4»id«»n  AnM-hauungnweKen 
wir  un*i  «»nt*rheid«'n.  hinist  elM*n  von  dem  Hewu^**iierden  de*  Ver- 
halten*« un^-iTi'««  Auce*  wahrend  den  Vor^ant:«*«!  ab;  tienn  in  de« 
einen  Kalb*  halt  di«*  Mu^kelempfinduni;  da^  M  fe*»t,  in  dem  anderen 
fuhrt  H|f  iHi  in  ihrer  Reihe  neiter  fort,  l>a.<i*  al>er  M  au5i  dem 
uptprünfslirhen  <ie'yimniteindru«ke  ln^Minder*»  hervortritt,  dafür  wrgi 
in  der  Hei:el  «ihon  un«»er  Bekehren,  da*  entutnler  «*rhon  gleich  ttr- 
«iprunMilirh  auf  M  vf«*rirhtet  nar  «»der  «n  h  während  de<i  Voricanicet 
M^lb'^t  auf  M  ruhtet,  «sobald  M  in  A  ^enni^^^t  mrd.  Von  hier  aus 
i«*t  nun  der  reU»ryan$:  /u  jenen  K.illen  leirht  /u  ^'eminnen.  wo  der 
eigene  I^ib  die  U«»lle  cle%  M  in  •'•i  fern  ulH»mimmt.  aU  er  »urreMiT 
Cm^ebuniren  wethM»lt,  deren  \elH»neinander  InTeit*  md  b<*kannl 
l^t.  I>u*M»r  \*n\  den  r*>«holo,:rn  bi-h«'r  fa*t  tran/lirh  \ernarhla.%<i||rte 
(ief!en«tand  enthalt  \iel  mtere^^nte  lK*taiU.  Ih*i  denen  der  (irund- 
(2t*<ianke  zur  Anerkennung:  kotunit .  da.^<«  über  die  Verle^unfC  der 
Ii4*iit*i;unK  in  den  I>»*ib  ««ler  in  die  Au^M^nnelt  der  l'm^tand  ent- 
M-heidet.  ob  wir  von  dem  Verhalten  de-»  I>i-il»f**  in  Kenntni*^««  «ind 
oder  nirht.  Von  den  lU«me;:uni;en  »le«*  I^*ibe<i  alnT  erfahren  wir 
zun.irh^t :  Mm  den  artnen  dunh  Mu*k«l-.  snu  den  |»a%^ivrn  durch 
bf»^»ndere  <  h'uanemphnduntft'n  «5  4»».  Itei  w'leirhf<»rnim  andauernder 
|Mii*iiver  Ilenetfunn:  «tumpft  *irh  je<b>rh  die  Mmpfanirlichkett  dea 
Sinne««  M-hnell  ab.  und  di'»tin<te  Km|»hnduni;eD  treti-n  rr*t  wiHer 
ein.  wenn  Veranderuniren  in  der  <ie««  hmndik'knt  »«ler  Kichtung 
der  liewei'untf  «tattnnden.  I-ie^rt  man  lH»t|uem  in  einem  Schiffe,  «o 
erlischt  die  lU*ivei;unirM*mptindunc  /iemli<h  bald,  und  r%  kann  der 
Schein  eintreten.  aN  l»ewei:ten  *Kh  die  < iei:en*tAnde  an  den  l  fem 
in  enti:etfen«eM»t/ter  Uirbtuni!.  I>ir*elU»  Krvheinuni;  «teilt  «irh 
aurh  bei  Ki«€nl>ahnfahrten  mit  der  weiteren  M<Mlinratif»n  ein.  da*«, 
wenn  wir  ein  entfernter  lie»:eiide*  Objeci  hiiren.  die  naher  ftelff^renea 
Gef(eit*Unde  «ich  um  da**elbe  im  Krei«e  /u  drehen  scheinen. 
Kindern,  welche  vom  Kück«itze  eine«  Wairen«  au«  die  Fu««Kaoi:er 
betrachten,  «cheinen  die«r.  wenn  *ie  die  lUchtuni;  der  Fahrt  theilen. 
troll  ihre«  Streben«^,  ^«»rwart*  lu  kommen,  immer  weiter  nach  rurk- 
wärt«  ftt  fteratben.  I.uft«chiffem  «teilt  «ich  bei  M-bnelleiD  Attf«tetjren 
des  BaUoiia  der  ächem  em,  alt  fUnde  der  Ualloii  in  der  l4ift  »tük. 
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und  als  sinke  die  Erde  unter  ihnen  schnell  herab.  Verschiebt  sich 
die  Lage  eines  Bildes  auf  der  Netzbaut,  ohne  dass  wir  von  der 
Bewegung  des  Auges  erfahren,  wie  z.  B.  wenn  wir  auf  das  Auge 
einen  Seitendruck  ausüben,  so  erscheint  der  Gegenstand  bewegt; 
dass  die  Druckfigur  des  fixirten  Auges  die  Drehungen  des  Kopfes 
mitmacht,  mag  seinen  Grund  in  der  Localisation  der  Druckempfindung 
selbst  haben.  Auf  ähnliche  Welse  lässt  sich  wahrscheinlich  auch 
die  Erscheinung  erklären,  dass  die  Windungen  einer  Archimedischen 
Spirale,  die  gegen  die  Richtung  ihrer  Evolution  um  den  Ausganggs- 
punkt  gedreht  wird,  sich  von  einander  immer  weiter  entfernen, 
was  sodann  bei  plötzlichem  Anhalten  der  Drehung  ein  scheinbares 
Zusammenschrumpfen  der  ganzen  Figur  zur  Folge  hat  Abnahme 
der  Geschwindigkeit  der  passiven  Bewegung  wird  in  Folge  der 
qualitativen  Abänderung  des  betreffenden  Empfindungscomplexes 
als  Bewegung  in  entgegengesetzter  Richtung  aufgefasst  Dies  erklärt 
in  Verbindung  mit  der  Nachdauer  der  Bewegungsempfindung  die 
bekannte  Erscheinung,  dass,  wenn  man  sich  auf  horizontaler  Scheibe 
eine  Zeit  lang  drehen  lässt,  bei  plötzlichem  Anhalten  der  lebhafte 
Schein  einer  Drehung  in  entgegengesetzter  Richtung  eintritt  Ganz 
Aehnliches  findet  auch  statt,  wenn  man  sich  selbst  um  die  Längen- 
achse des  Leibes  dreht,  weil  während  der  Bewegung  Muskel-  und 
Kürperempfindung  zusammenfliessen ,  das  Anhalten  der  Bewegung 
aber  eine  neue  Körperempfindung  auslöst.  Mit  den  Drehungen  des 
Leibes  sind  gewisse  Bewegungen  des  Auges  verbunden,  die,  wahr- 
scheinlich reflectorischen  Ursprunges,  die  Wirkung  der  Drehung 
dadurch  compensiren,  dass  sie  den  Blick  in  einer  der  Drehung 
entgegengesetzten  Richtung  zurückführen.  Bei  langsamer  Wendung 
des  Kopfes  scheinen  die  sichtbaren  Gegenstände  ihren  Ort  unverändert 
beizubehalten;  wird  die  Drehung  schnell  vollzogen,  dann  fliegen  die 
Bilder  an  uns  vorbei,  weil  die  reflectorische  Bewegung  der 
Augen  hinter  der  Drehung  zurückbleibt.  Bei  anhaltender  Drehung 
um  eine  verticale  Achse  behaupten  Anfangs  die  gesehenen  Gegen- 
stände ihre  Lage,  später  folgen  sie  ruckweise  der  Drehung  des 
Leibes,  zuletzt  hört  die  Bewegung  der  Augen  auf,  und  die  Bilder 
eilen  in  einer  der  Drehung  entgegengesetzten  Richtung  an  uns 
▼orbeL  Ilalt  die  Drehung  an,  so  setzen  die  Augen  die  angenommene 
Gesammtbewegung  fort,  und  es  tritt  die  seltsame  Erscheinung  ein, 
dass  das  ganze  Gesichtsfeld  sich  in  einem  anderen  unsichtbaren 
Baume  (in  der  zu  der  Drehung  selbst  entgegengesetzten  Richtung) 
10  bewegt,  dass  die  einzelnen  Gegenstände  ihre  Lage  beibehalten. 
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EigfothOmlich  i^t  ea,  cUm  die  FjopfiodoDg  de»  5VhwtDdeh  (miodejiteiit 
HO  Ungf  die  I)rehuD(c^mrh^  Tertioü  bleibt)  üich  emt  dann  in  Toller 
lnten<iiUt  und  von  Kkelempfindongen  begleitet  einteilt,  wenn  die 
AuMefoing  der  Mchtbaren  lieveining  mit  der  AuffAMung  einet 
anderen  Sinnen  in  Widerspruch  gerAth.  Vie  M-hnelle  Al^tumpfung 
den  lievegungMinnen  begünstigt  in  Verbindung  mit  dem  Kintritte 
neuer  Empfindungen  bei  Abänderung  der  lienegung  mannigfarbe 
Tiunrhungen.  lietindet  nirh  unser  K(»pf  in  dem  Inneren  einen  hohlen 
(blindem,  der  den  Gesichtskreis  theilnei«^  Tenieckt  un<i  um  die 
Achse  unseres  Köpfen  getlreht  vinl.  s«)  gUulM*n  «ir  uns  bald  ftelbat 
nammt  den  genehenen  Objecten  in  entgeRenge«4»t/ter  Richtung  be- 
wegt. I»atd  ruhend  innerhalb  des  bt'wegten  i'>linders;  drehen  vir 
unn  eine  Zeit  lang  mit  der  Trommel  mit  und  hält  die  liewegung 
plötzlich  an,  wobei  die  Trommel  die  lU^wt^ung  in  abnehmender 
rtenchwindigkeit  fort.setit.  so  halten  wir  die  Trommel  für  ruhend 
und  uns  nammt  allen  4tegen«tanden  in  «ic heinbarer  itegendrehung. 
Verwickelter  werden  alle  dirM*  Kmrhetnungen  daiiurrh.  daM  tu  den 
Empfindungen  der  |as«iYf*n  lieneguntf  Mu«kelempnndungen  aoa 
jenen  Kewesungen  und  IU»wegung«teuden/en  hinzutreten,  die  xur 
liehauptung  und  llerttellung  des  (ileuh^'ewirhte^  nothwrndig  niod 
und  deren  Trsprung  minde<»tens  theilweisi*  redectorinrher  Natur  ml. 
Stinunt  die  Auslegung  Wider  Kmphn4iunir«>kla«»M*n  lK*/üglich  der 
Richtung  der  liewegung  Uberein.  <Unn  «»(eilen  «^uh  U*t  t  üterbre<hung 
der  liewegung  h«>ch«t  %er«Mrhie<lenartige  laUMhungm  ein.  indem  wir 
aliulann  bald  die  frühere  liewegung  fort/uM*tii-n .  loild  eine  Gegen- 
bewegung  voriunehmen.  bald  un«  m  Ruhe  /u  iH'tiuden  glauben,  in 
welchem  letzteren  Kalk»  ^«lann  die  «ichtlaren  tit^gf'nstantie  in  der 
einen  oder  der  anderen  Richtung  l^ewr^'t  er^hnnen.  lU*kampfen 
wir  hingegen  die  paMite  Ii<*«t*guni:  durch  a<t)\e  lU*firk'ung%ten«leiii(*n 
in  entgegengesetztem  Nnne.  m>  macht  %i(h  Ihm  w^hnfllfm  Abbruch 
der  Bewegung  der  Schein  geltend.  ent«ietit*r  da««  wir  un«  W\  ruhendem 
Objeete  in  einer  lu  der  früheren  lienegung  enti:rtfeng<*%4*t/ten  Ruh- 
tung  xurück.  oder  da^s  die  Objerte  «ich  in  einer  der  Rt*«eguug  nelbst 
luntimmeoden  Richtung  ^orwarUi  bewegen.  liei  Kisenliahnfahrten 
treten  Tlwichangen  der  einen  wie  der  anderen  Art  und  iwar  lie- 
loodert  dann  «ehr  lebhaft  ein.  wenn  die  scheinbare  liewegung  in 
einer  wirklichen  liewegung  anderer  objerte  einen  Anhalupunkt 
findeC  wie  un  enten  Falle,  wenn  wir.  in  der  Station  haltend,  einen 
in  entgegettgeaetxter ,  un  zweiten  einen  m  derselben  Richtung  ab- 
(■hreadan  Zog  betnditciL    Bewtft  uch  das  üetKhtafekl  in  seiner 
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Gesammtheit  oder  in  rhythmischer  Wiederkehr  seiner  einzelnen 
Bestandtheile  an  uns  vorbei,  so  entsteht  heftiger  Schwindel,  indem 
wir  die  optischen  Erscheinungen  mit  der  ungewohnten  Ruhe  des 
eigenen  Leibes  nicht  in  Einklang  zu  bringen  vermögen.  H&lt  man 
einen  Finger  vor  das  Auge  und  bewegt  man  den  Kopf  leise,  so 
scheint  der  Finger  sich  vor  dem  Hintergründe  zu  bewegen.  Theilt 
sich,  während  wir  durch  fremde  Kraft  bewegt  werden,  das  Gesichts- 
feld in  einen  Vorder-  und  einen  Hintergrund,  dann  bewegen  sich 
beide  in  jener  Richtung  an  uns  vorbei,  die  zu  der  wirklichen  Bewegung 
entftegengesetzt  ist,  wobei  der  unbehagliche  Schein  entsteht,  als 
drehten  sich  die  einzelnen  Punkte  des  Vordergrundes  um  einen  fort- 
schreitenden Punkt  des  Hintergrundes  in  schnell  bei  Seite  geschobenen 
Halbkreisen.  Weitere  Verwickelungen  entstehen,  wenn  eigene  Be- 
wegungen mit  Bewegungen  des  Vorder-  oder  Hintergrundes  oder  beider 
combinirt  werden,  oder  ein  Mittelgrund  sich  einschiebt,  oder  in  be- 
wegtem Grunde  einzelne  Theile  selbständige  Bewegungen  vor- 
nehmen u.  8.  w.  Erwähnenswerth  erscheint  es  noch,  dass  wir  bei 
allen  diesen  Bewegungen,  sowie  bei  den  Bewegungen  der  Aussen- 
dinge die  Grosse  des  zurückgelegten  Raumes  eben  so  nach  der  Ge- 
schwindigkeit der  Bewegung  beurtheilen,  wie  wir  die  Grösse  der 
Ubjecte  nach  deren  Entfernung  bestinmien  (§  97). 

AnmerkuDfi^.  Neigen  wir  axu  über  das  OeUnder  einer  Brücke,  um  den 
Eitf^miig  lo  betrmchten,  to  steUt  sich  alibald  der  Sohein  ein,  all  sUrrten  die 
CiMcboUen  nnbeweglioh  und  all  bewegten  wir  nni  lammt  der  Brücke  floM- 
aafwärti.  Der  Omnd  liegt  ohne  Zweifel  darin,  dan  die  Torgebengte  Stellnng 
mil  einer  gewinen  Bewegung! tendeni  rerbunden  iit,  deren  Muikelempfindung 
aa  wirkhcbe  Bewegung  in  der  Richtung  dei  Anlehneni  auigelegt  wird.  Fixiren 
wir  während  denen  eine  ans  den  Schollen  hervorragende  Klippe  oder  einen 
freuubcnden  Pfahl,  eo  übertrigt  sich  die  Scheinbewegung  Ton  una  auf  den 
rubniden  Gtgenitand,  weil  wir  gewöhnt  sind,  den  Oetammteindruck  der  Be- 
wegung nicht  eowol  nach  der  umfangreichen  Umgebung,  all  Tielmehr  nach 
c&aselnen  Objecten  Ton  abgegrenxter  Oeitalt  lu  beurtheilen.  Betritt  man  nach 
längerer  Seefahrt  den  fetten  Boden,  eo  icheinen  die  Gegenit&nde  ringaum  lioh 
n  flchaokeln,  weil  der  Blick  wahrend  der  Fahrt  genöthigt  war,  hin  und  her 
ra  •chweif«*n,  wenn  er  ein  bettimmtee  Objeot  feithalten  woUte,  die  Fortaetsung 
dMver  Gewohnheit  bei  featitehender  Umgebung  aber  dieaer  offenbar  den  Sohein 
des  Hin«  und  Hertchaukelni  Ter  leihen  mun.  Auch  nach  andauernden  Eiaen- 
hahnfahrten  kann  man  Aehnüchei  beobachten.  Für  Paaaagiere,  die  tum  ert tan* 
aal  die  Kajüte  betreten,  itellt  lich  der  Sohein  ein,  all  aehwankten  die  Lampen, 
dM  tn  Folge  der  bekannten  Einrichtung  iteti  lothrecht  bleiben,  hin  und  her, 
während  eigentlich  lie  mit  dem  gansen  Schiffe  achwanken.  Wahracheinlich 
rührt  der  Schwindel  Trunkener  von  deren  UnfUiigkeit  her,  die  einseinen  Objecie 
m  fisüreo.    Der  Schwindel  hdrt  auf,  wenn  man  entweder  die  Augen  lohlieMii 
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(m1«t  ^in  nah^  C»>j#^  fiiirt,  rlM  i!i«*  wirklirhr  IWw<^niiMr  nil  «fu  Ikrilt,  vi« 
r  R  tl^r  vor  d^»  Aair^  irrhaIt«*o«-  Vinf^r  CharmktrnittM-h  für  all«*  Art«*n  tim 
S-hwiotIfl  ^  man  kann  rtnrn  AatT"'»-.  Tut-  aml  IIirt»K*hviB<|rI  ontrrichriilrii  ^ 
iit  r«.  «iM«  «ii<*  V«*r«nlAMaD|r  (l«-«  Srhwin>|i-li  j«i|r«inal  in  dm  l'nTrmK^pia 
lirfft,  nnr  ;rp)rr|i«'or  M«-hrhrit  «im  Kth-Inii*krn  lu  « inrni  vi-rriniiffBiIrn  AincbIvM 
f  u  (•rtniirn  S)  «-nuti  ht  S-h«in*ii  \  ■•  hr  U-n-ht  »ui  ilrm  Vrrvurh«*.  itark  «liv^r^ 
irir«*i)«|r  >••  rrc«k'j  )->i<l<  r  rur  r«.it|fru' ni  lu  )<rir.«r*'n.  f«ti  MriiHlirn  |fit-ii*kfrili|| 
•ufiufaM**!!.  •Ii«'  ^fii'-^i'-r  r:n«-r  fortaftirriirn«!«  n  K«  thi'  r'itftRiin«  nx ufAM«'n  o  •  w. 
Wir  f^urr  nur  im  <mvi  ntatii-  rur  Kolifi  i%  *v*  .  •*!  «:n|  Ku^h  Kuhr  nqr  ifli 
0«»frrntfttf<*  für  li^wi-ipini?  «rkA^n!  I^u«  «irh  ili«*  Vurvtrllunnf n  )w«r|rt*f 
Oeifrntt •&•!•*  f  u«  nl  n-r.  tbrrr  I  in«r*-(i'itii;  ti*»iir»n  <%  *M>.  rrv:l't  •k<*h  sut  (|«W 
(•ra«|ftrb  ur.mittrili«r .  |l'<»)'k<*h*.ur.|f*  r-.  a*i  t;>li*it(*h  lli.x.  Ic^ "'•''•'' n  (• 
«lir  an  Ktn-lrrn  f?«  iriat-h!r:i  Krfaiirat.i:' ri  «  ..t'^tAij  I>>ti  u)"  rwir^t  ml  inthrl 
C*harakf*-r  •!•  r  ll**««-^*4%a;  KaT  ;:.«U^'.*.  Iti-  T"iirtuai  h- r\<>r^t  )»••(••  n  aml  w 
•!ir*rr  iWffiih'iDir  m.t  Kri-K*  NR'.«rk*.  .  •!»••  AI-a:.  !•  rui.if  t^  *\*'r  <tr*.*h«in'li|;k^l 
ih''  |W>fr«*in>xitr  «•'«rntlit-h«'r  a!trrir«-n  .  •!•  A t •«:.!•  rutr^rn  -l*  r  Utrdiunfr  Sritito 
t%  iirb  «irkli«*k  (w^fatiifftt.  tliM  »ir  Un^amr  li«  ««vunfrn  für  M-hnfKrr.  whiiHW 
für  lanir«am<*r  r.«-hn.<*t.  rV  irr<^r<lt.  a  a  H  s  II'h.  ***  \K^r  «Irr  Itrnbtl  «lana« 
ilaM  «.r  ut^rrKauf'*.  i:t  i.<  .^t  «.r««!.  irr>'ft«rr«  /- .'.n  ili«  u  für  kurtrr.  klnnr  Ar 
Uair^T  tu  hatt«*»  1$  "^  \:.n.  !•  /u  l'-n.  <rA:.i«!,  «*  r,:'.«  .r>.«  n.an  >nt|it  atfintl^rf 
Mark,  lirut.-!..!.:«  n  «1' r  I.'hr*'  %  :.  t*  :.  li' «>/.*■/••  t;.|  *;.  Iit.. ••  n  !,<  :|if  ij»  1n7&^ 
InanirBtlich  «ai  «la«  »i-hw^-r  ti  •rk^Arv.lr  \frKaIt'-;i  'li-r  NAik^.ll«r  )<^i  R«^ 
wtYunirvn  «l*^  K'*pfr«  l«-(r-.fft  •»  "*4  u  »-••  L-iir*-.  M"!  T«  ill*  u  :«>  Waiti, 
l^hrli  9  J.%.  TourtQ»:.  a  a  (>  >  .'||  t  r.!«-r  -l*'r«  »:,i'.iT\kru  rtyrhfidfva 
drr  l»«vrnwar*.  hi*.  'l:«*  Ib''«  r.«-  iIt  |l4«r|r\ir.tf  sni  'it«t;i  L«  b-iitm  II  >|irnc«r 
)^kar»Ji«-lt  S*  ;r;t  Auflfaai^r./  ^■^'  lai  l..i:>  r.'.h.  .;:.!.>  K<  .  Uti  ir  •!.•  ur<|  rut:i;lirb« 
/atammcbt^t/mr^  «Irr  V- n%  '.  ir.if  -It  ILw^j-.,*  »a«  t*.  r.  \  ritt  :!«?,/••  n  ilrr 
/*il  anti  4*^  Kaum««  >»«^!f:»«*  ur.l  •  ••  %»■«.•>•  ur.n..'.*«  ;1  »r  ini  It.Ka'f«-  drr 
Matkrlrmi-^-nduhf  i:''ff*^''^'  f:^-t'*  a  a  ••  11  *«  .141  .  >lA>i«-r  «r  •\ri.'.  ■  irh  dl« 
V»r«trUur.ir  d'-r  li<-«t/;i;.j;  t.i-h  r.*-*- n  l«-n  V..*i*i  .,  jti,*.  r.  .1»  r  /-.t  u:.l  i|«« 
Kaamr«  tWr  Art  aLaKhar..».»*  «uiv.k'^n  l»i«!.  Imi  :hr*  Km«  .i-k«  .ur.^;  ■!•  r  Muikvl- 
rm|<fct:'linjf .  )'*r«r  'l*  r  )>.  l'^i  »clr*-:.  •!«!<  a-^i  •*<-#•.  irr.  ur«  I  •.n^u.tarj'-xt  T«K* 
rm|  t:u'|-ir.i;i-n  «ufs!.!    r)«r!..J    ^  .i|.^. 

•  \'rrg'.  >{r:irkrr  •»•ali»L  ■.f»  r  i.'  lUwr^-.r./ti  .n»« . -^r.»-»  r.  Wiiu  1^*4^ 
an«l  daia  l*h.!t]  |>i.  ut>«-r  |i- ««-v^r  »-««ahr*  •  t.::.  i*  „•«  i.  t:.  *«  r  K  a  ar  a  i-km  id  !*• 
Pkt:'*«i*(thitrh«-:.  M  r.a'.th'fVs  IM  V;  ••  i:%  •.  rr.rr  >  i  ,•  ni  >  i  r.  r  r  ,  •».•janc»- 
l^ncktr  der  W;rb4-r  Akail'&.«'.  ü  A)-*..'..  .  Kl  7J  *«  !'#•.  v«,  |  ilu  i  i  i-rt.«-!i«ft. 
Zur  Tkruf.«»  d»r  W'«,"l-i'.*.rk  it-x  *».w  .•.*■:.  l-.».l-  ■••- 1  Hf«-«- .  •*  i«l  •!  Ii«  i  viiHl 
gfrv.M^r  *s-brit)^«<-i:u:v  ^'  •  1' .  a  *.  «^  a -j  n  1'  v*'*-  ^  '^  •  Ar.:.a.<-t.  !•  r  iTii.k  uftd 
Cbrm.«»  IM  H».  ••  .»-7.  U».r.i'n  *  •  |  l  '  ■ .  '»--t.!  Kl  *'•,  **  %*«•  »tj  «  ■  rai»- 
Wva.  rar  Tb*«  »f.*' d»^«  ^--Krr.a.  S  5S  Ai-a^rk  .  (•.-:*••/  .  .  n  •■  r  iri  r<v*T.  l-rW*« 
Aa&*l«-a  Bd     l«i>.  «:.d  J    llfU«.  d.r   >rb«-ix.)«-«<«*;iL^rc.   ^  urit'urv    1**^' 

f  t9.     V^ntrllMK  drr  ZallL  Brcfiff  drr  iB^rkMMK. 

Iht*  VontrllttDiTfO  dfT  lU*«n;uD«;  und  Ar*  /rttrauiur«  rnt^tandra 
aun  der  iombiiutii»o  der  Zeit-  and  lUuiufonu  m  eiorr  AuffA^^ung. 
Aus  der  fteflcuoB  auf  eine  beiden  l'ormeia  ia:iDetiu«iDe  opcniio« 
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entwirkelt  sich  die  Vorstellnng  der  Zahl.  Denn  die  Zahl  beruht 
auf  dem  Zahlen,  das  Zählen  aber  ist  ein  Messen,  und  gemessen 
werden  kann  nur,  was  sich  aus  dem  Gesammteindrucke  zu  den 
Formen  des  Nach-  oder  Nebeneinander  erhoben  hat  Die  Zeit-  und 
Raumreihe  an  sich  sagt  zunächst  nichts  aus  über  das  Mehr  oder 
Weniger  ihrer  Glieder;  soll  es  zum  Bewusstsein  dieses  Momentes 
kommen,  so  muss  das  einzelne  Glied  der  ganzen  Reihe  entgegen- 
treten und  diese  an  jenem  gemessen  werden:  die  Vorstellung  des 
Theiles  muss  sich  der  Vorstellung  des  Ganzen  entgegensetzen,  und 
das  Ganze  muss  zerlegt  werden  nach  seinen  Theilen.  Aus  der 
Folge  der  Glockenschläge  wird  eine  bestimmte  Mehrheit,  indem  sie 
als  eine  bestimmte  Wiederholung  desselben  Schlages  erkannt  wird. 
Die  Vorstellung  der  Zahl  ist  somit  bedingt:  erstlich  durch  das  Ge- 
gebensein einer  Reihe,  deren  Glieder  qualitativ  gleich  sind  oder 
doch  als  gleich  genommen  werden,  zweitens  durch  das  Hervortreten 
und  Festgehaltenwerden  der  Vorstellung  des  einzelnen  Gliedes, 
drittens  durch  die  Abmessung  der  Reihe  durch  das  festgehaltene 
Reihenglied,  und  viertens  durch  die  Zusammenfassung  der  Messungen 
in  ein  Ganzes.  Aus  dem  Ersten  ergiebt  sich  die  GleichgCUtigkeit 
des  Zählens  gegen  die  Eigenart  der  Bestandtheile  der  Reihe;  alles 
Abzählen  hat  etwas  Geringschätziges,  Nivellirendes,  Pietätloses,  ihm 
L«t  das  Einzelne  nur  ein  conformer  Bestandtheil  eines  grösseren 
Ganzen,  Ober  dessen  innere  Bedeutung  es  hinweggeht,  weil  ihm 
jedes  Einzelne  nur  durch  das  gilt,  was  es  mit  allen  anderen  ge- 
meinsam hat  (nunieri  sumus).  Eben  darum  eignen  sich  zum  Ab- 
zahlen am  besten  die  Punkte  der  leeren  Reihe,  und  wo  wir  eine 
volle  Reihe  durchzählen,  behandeln  wir  sie,  als  wäre  sie  leer  inner- 
halb ihrer  generellen  Qualität.  Aus  dem  zweiten  Punkte  wird  er- 
sichtlich, dass  wir  insbesondere  an  jenen  Reihen  zählen  lernen,  bei 
denen  das  einzelne  Glied  bereits  zu  einer  relativ  selbständigen 
Auffassung  gekommen  ist  und  diese  Selbständigkeit  bei  dem  Ein- 
tritte in  die  Mehrheit  nicht  eingebüsst  hat.  Hierin  liegt  gewisser- 
maassen  ein  Gegengewicht  gegen  den  früheren  Punkt:  wir  zählen 
nur,  was  wir  als  Einzelnes  bereits  kennen  und  ahs  solches  in  der 
Menge  noch  erkennen;  in  der  Zahl  gilt  der  eine  Theil  so  viel  wie 
der  andere,  aber  dass  wir  zählen,  wird  uns  nur  dadurch^ möglich, 
da58  uns  der  einzelne  Theil  bereits  ahs  etwas  gilt.  Die  dritte  Be- 
dingung macht  uns  klar,  dass  uns  das  als  unzählbar  erscheint,  was 
ins  aus  irgend  einem  der  §  98  entwickelten  Gründe  als  unermesslich 
endieint.    Wie  bald  dieser  Schein  eintritt,  ersieht  man  am  besten 
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aiui  <l<*ii  Rt^xeirhDODgon  <ie^  99ulf%miimm,  in  denen  Natnnrolker 
ihre  /utiucht  nebnieu.  noImM  <iit»  /eitrnhe  «ien  Mevienji  die 
tUucnrnbo  dor  UAtürlicbt^n  Kixirun^^mittcl  uWrM:hrt*itet ;  iias  U\kt 
die  Zahl  der  FiUKer  biuau.*i^i*bt«  i»t  blo^M*  Mroge:  ilet*rde.  lUu|»ÜUAr, 
Ko|SK^*n.  Stacbi*lM*bwt*in  u.  k  h.  Ihe^  fubrt  unmitti^Hutr  lu  dem 
vierten  Tunkte.  Die  ZabI  i>t  ki*tn  Mo^m»'»  surccMlireude^  Meftueo, 
M»udt*rn  die  Sucrev^iitm  .iller  Mt*««Hun^en  «N  (iani^«'^  l^t  dio  einzelne 
Me'**(uni;  eine  li«*weKUUv:,  <*<»  i^^t  dit*  ZabI  drr  Zeitraum  aliiT  dir^r  l(e* 
vt*|!unuen.  S»U  v^  /u  dieM*ui  ik*mu«'*»tM*in  koniiuen.  ^o  niUM  die  lleibe 
vie<lf*r  xuin  (leviniuiteiudrutk  wrrden.  frt*ilirb  inrbt  /u  droi  %ullig  UD* 
be<itiuinit<'n(ie'iaiuiijt«*indruike.  au<»drtu  Mt*  ber%orK'ei:anici*n  i^t,  H^tndera 
XU  einem  !M»kht»n,  der  die  vull/«»^:enen  Mt^'^unui^n  aU  ab>it*^<'bl<KM»ne 
ifenammtbeit  in  M«*b  U*fa*iHt.  Uh»  Zjibl  i*i  ein  Wieviel  de«*  (•fmevH'nen, 
dan  tu^entlii'b  nur  eine  Vidbeit  de^  \U^M*n<»  U^drutet.  <«ie  i^t  ein 
Multi|dicator.  dem  Anfau»;^  ninb  die  iiattuni:M)ualital  di^  1 1 rmeiiM*nea 
anklebt,  dtT  «icb  al>er  dunb  die  Hrnimunu  dieM*r  t^ualitat  t»ei  enl- 
Kt^en^e^et/tem  itfme^^*nt*n  v«»n  dit»MT  IU*xiebuim  allnublirb  frei 
mai'bt.  I>a*«  Im^nandfr  de«»  ^liu b/«'iti^'  \fr^4**>trllt«n  (ilnclH^o  (^  A*J) 
mu»*i  zur  lU*ib4*  «erden,  um  ^eme^^M-n  mrrden  /u  k«»nnt*n.  die  IWibe 
mu*«H  nuHler  /um  ife^ammteindru«k  merden.  um  den  •»ucre^nvea 
Mev^ungen  die  Kiubeit  einer  fertigen  Abmev«untc  £u  \erleibeQ.  Die 
/abl  i**t  die  !»t*«*timmte  W itnierbuluni;  eine*»  lK*^M*lbt*n;  damit  e^  xo 
ibrer  Vur*»tellun»:  komme.  mu»*te  er*t  I»a««elU*  nM^lerbolt.  un^i  so- 
dann die  Wiederholunj:  durrb  /u^mmeufa^^^unt;  auf  utiii  in  ein  dauit^ 
be«»tiiumt  Herden.  S»ll  die^  .il>er  r:«hliv:  Nef^tanden  «enlen.  w  mt 
daii  Miaj«>er^taodnt«»^  fem  /u  liai?en.  aI^  ent<*tundt*  die  Zabl  au^  der 
Wiederboluug  einer  Kinh«*it.  die  bereit^  al^  Kinbett  erkannt  m^deo 
M,  I>em  i^t  isewi^H  uirbt  m>.  denn  die  l.ioheit  i%t .  |*^>rbol4iUi^b 
genommen,  nrlb^^t  eine  ZabI.  di^nn  \«»r«t<llunu  neU*n  j*-nro  der 
anderen  Zablen.  ja.  «*»  |»araii*»\  v%  klingen  ma«:  mi»):luheniei<ie  emt 
nacb  der  der  übrigen  zur  KutuKkilun^*  k<*mmt.  I»a«%  «ir  lum 
Me*.*t*n  einr<  MaaA^«»labr^ ,  zur  Ztrlrv'uni;  «le*  dan/en  eine*  nirbt 
«elter  zerieicteu  llieile«  bedürfen.  i«t  catu  rubti^*.  aUr  darum  hefct 
OiK'b  niibt  in  der  Kiuheit  du^M^r  Nur^teilunu*  di«*  \«»r«teUung  der 
llukbeit.  S*  «euii;  mr  un*  in  den  /ebu  lUumen.  die  ^xr  n«<b  uo* 
gezAblt  in  eine  iCaumreibe  /u^ammenfa«M  n.  d«  <^  Zebn  be«u<k^t  «erden, 
eben  §o  «enig  tritt  in  der  Vor^tellun»:  dt^  nairlnen  liaume«  M^bon 
•ofort  daa  Ue«us^<(t«rrden  H-iner  Kinielbeit  henor.  ^mdern  «ir  «trlleo 
ttJL^  ika  eben  nur  dorib  eine  (»cMumnt^ur^trllung  oboe  jedro  Multi- 
pUcator  vor,  ct«a  «le  «ir  lUtt  Ovtt  udcr   irgend  eine  bcatimml« 
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Person  ohne  jede  Beziehung  auf  ein  Wievielmal  Torstellen.  Dass 
wir  ans  aber  so  häufig  der  Einheit  des  Gliedes  jener  Reihe,  die  wir 
zihlen,  gar  nicht  bewusst  werden,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  uns, 
während  wir  messen,  der  Maassstab  selbst  am  wenigsten  interessirt, 
und  wo  wir  seine  einfache  Wiedergabe  zu  erwarten  haben,  in  der 
Regel  gar  nicht  erst  messen.  Zu  einer  klaren  Vorstellung  der  Ein- 
heit kommt  es  darum  auch  meistens  erst  durch  Vergleichung  solcher 
bereits  gemessener  Grössen  unter  einander,  die  um  das  Quantum 
Einer  Messung  differiren,  also  durch  Substraction  des  m  —  1  von  m, 
und  man  könnte  in  dieser  Beziehung  sagen ,  dass,  wenn  die  anderen 
Zahlen  Multiplicatoren  sind,  die  Einheit  in  der  Regel  eine  Differenz 
isit.  Dass  unsere  weitere  Ausbildung  des  Zahlenvorstellens  auf 
einem  künstlichen  Wege  durch  Vergleichung  schon  gemessener 
(trössen  unter  einander,  namentlich  aber  durch  das  Zusaounentreten 
bekannter  Grössen  in  neue  und  das  Auseinandertreten  bekannter 
in  alte  und  neue  Theilgrössen,  geschieht,  bedarf  keiner  näheren  Er- 
wähnung ;  ihre  Vollendung  findet  sie  in  der  Herstellung  der  Zahlen- 
linie, für  die  man  gewöhnlich,  obwol  nicht  mit  vollem  Rechte,  den 
Tjpos  der  Zeitlinie  in  Anspruch  genommen  hat*)  Das  Zahlen- 
Torstellen  ist  somit  der  complicirteste  Process,  die  Zahl  in  gewissem 
Sinne  das  abstracteste  Product  des  Zeit-  und  Raumvorstellens;  ihre 
Darstellung  bezeichnet  den  Abschluss  der  langen  Reihe  unserer 
Untersuchungen  über  die  Zeit-  und  Raumform.  Eben  hierin  liegt 
die  Aufforderung,  diesen  Abschluss  durch  einen  Terminus  zu  fixiren, 
der  den  Fortschritt  im  Entwickelungsgange  unseres  Vorstellungs- 
lebens von  der  Empfindung  bis  zu  der  Stufe  der  vollendeten  Zeit- 
und  Raumform  bezeichnet.  Wir  wollen  hierzu  den  viel  missbrauchten 
Ausdruck  Anschauung  wählen  und  damit  jene  Complexe  von 
tlmpfindungen  bezeichnen,  deren  Glieder  die  Zeit-  oder  Raumform 
angenommen  haben,  woraus  unmittelbar  folgen  würde,  dass  die  Zahl 
eigentlich  keine  Anschauung  ist.  Demgemäss  lässt  sich  das  ganze 
Resultat  dieses  Ilauptstückes  dahin  formuliren:  aus  Empfindungen 
entwickeln  sich  Anschauungen  in  Folge  der  ihnen  immanenten 
Lagenthümlichkeiten.*) 

ADmerkacg  1.  Die  VerwmndUchAfi  der  Zahlen-  mit  der  Zeitreilie 
bift  der  bekumten  AristoteliBchen  Definition  der  Zeit  in  Omnde,  sie 
tickt  tich  aoch  im  gewiieen  Sinne  durch  Kantet  Sohematiemni  der  reinen 
TcrvUndcebcgrifTe  hindurch  (t.  hei.  Kr.  d.  r.  V.  W.  W.  U,  8.  127).  £ine  Besiehnng 
der  Zahl  auf  die  Zeit  liegt  freilich  gans  einfach  Bohon  in  dem  Umstände,  daes 
dae  Zählen  als  leitliche  Operation  erscheint;  bei  Kant  kam  überdies  noch  die 
KffMpuf  der  Zeit  snr  Form  des  inneren  tünnes  hinia.    Den  empihtcben  Ur* 
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■prunff  il«*r  /•h>nvont«*IloDir^n  K*t  m  nenrrrr  Zeit  «iMrr  iott>4>«oo()4*rc  St  M  1 11 
hmrMnrt'h<*)>rn  %}*er  r«iM*hrn  «Irr  Aorrkrcinuni;  «ltr«rr  'DifttAArb«'  und  ilrr  'ianui 
f«-knu|iftrn  lUbAuptuQff  «1«*«  indurtnfn  Charmktrn  <|rr  MAtbrrostik  linT^  cioe 
Kluft.  <l«*rrn  Writi-  Miii  nffmliar  unVrtrhjiti*  hat  /u  ubtTt-r  lHir«t«'Uoiic 
%«'riri«'i«*h«"  m*n  ul-rMf*»fi«  llrrbsrt,  l't  •  W  5  II»».  Wtiti.  I^hrh.  S  W^i. 
Schill  »ürf.  a  a  *•  5.V».  >  t » r  .|r  o  r«»  •.  h .  a  a  O  I.  S  J'äi  M>t  ihr  «srntrattirt 
aofTall.if  K-r  ? '.  arf  rt  |Uitt«-hiiunir  -It  Null  ;»ii'l  »l'-r  I  D«*t)*lhrhkrtt  al»  ..I  rfahlrn*' 
<a  a  «»  I.  **  J»l'  '*r.  I  K.i««T*t  li^ha:H'!'4i.jr .  «l«-»i  li*^Ti<T  «lif  K.nhrit  \n\i\e  ilrf 
lir;i»  iir^f-rinirl:' h  an  qn«!  aut  ••.«*h  §•>••?.  ii.'l*ni  »r  ti^'h  >«^i  «!»'m  Wrrh»*»l 
••■in^r  /u«tAn«lt  •••ilt!  a'.«  f'»rt»lao«'n.l-  F.it-h' it  •!«T.k«T.  niUM«*  *a  a  <*  S  M&V 
A  n  m  •  r  k  :«  h  iT  J  In  •l«'m  \V. .••.#■  Ar.trhaa'ü.i;  linf*  '*■»*''  KnnfHTunif  aa 
j^ti«*n  <f«-«lar.k*-n  •  t.tha.tf-t..  n.-.*  il«-«««-;)  |Ukazi.|  f-ir.jr  «:r  «lir»««  llauptsturk  «*r<*ffi»rt 
hat^-n  '5  '^«  .  ■!•  r*t;  ar.^»-«.-ha*?  .ai  »  -rt^.jh«"!  •*i:*!.''  »ml  »r.lfr  ilrr  Itautn,  bt»eh 
dir  /•*!*  Kati*.  hat  Kaum  uü-i  /«:«.  forni'ii  Uz  Vtiuhaj'ii.^  iü.  I  'lif  ^i*nsifO 
«Irr  Ant**hauur.^  t:"  r»  .r.»-  A:,t'h»'rit;,;  §"♦.••  ^<  r.ai.;.*.  für  t*?«*  »ir»!  \\ife 
Hririrhnut;tf  am  Kr*  l**  'atitcrrf  Tat»  r«'i- h-jr.,*.  t.  '»\»rr  •l««-  I't^rh'il-iif;*'  «|r«  Raqmra 
un-l  «l'-r  /''it  •ia'luri-h  >«r*i.n-!»Tt  ii  T'Tfitar.t  .  la««  ti*'  ua«  klar  rrk«-r»o»*fi  laMt» 
v;«*  •!''  Karit'irh«*  Auffa»«*in«r>  «•'•■'*  ft"«"  I  nt«  r^  •* ).  it«srt  n  «l.rtrr  Art  mit  KinmAl 
al^'tchi.* ;  I' t;  m-.if«t«  l^a«  r  rki  n'.*:..t«*h«  «-f  •  1.«*  Ki  rr>'l-.«niru  !'•«•  ci,  fittirirl  Kaat 
rin*-!»  {'««•■h"!i  v'»»*"^»'"'''  J^»'-''^.  •!•  '•  p'»''i"-  •  »  •  h' :.  lU-^rr-.ff  at»t-r  m  r«'<*htf»^r1n(rii, 
»•■itt  tf  »•;(  r;r.«-  •ran«r*'t.  l»-:.^*  *■  I*''i'i»-f  ■  r.  ?.  A  if  tt.rt.  Wt.i*  »rhiirlH 
Kant'a  traa•r^^&•l«*!l*a>  V'^'^'t.k.ti  J'-r  M.*s  /•  *'-h«-':'-;n«-r  rati'iria>r;|*tT<'h**I«i^^, 
•li**  Katit  %«T»:rf».  un  J  «-ifirr  r-uj  .r.fc-h*  •.  !*•  i  ■*.'..>•*•  ■  dt«  «r  *er««*hinaht, 
lr.lt,(l)rh  (Tr«»  iij»  aa(  ■!.*-  N'lh««T.  l.tfk«  .!  l- r  Aj  r.tf.'at  il^r  Math«ffuatik.  di» 
•»r  am  Kr.«l«  •!  *  h  !*•'!- 1  t  ..k'R.rr.-r.  *u  ff»  «  ahr- r.  trji  **^ai*«|r  iit  V.it*  unarrra 
t'ntrr«*4oh-4bir«'r.  hat*.«-  Kar.t  «  '.  ^«-«a^'t  «m  «r  t  -«  •!*  t.«  b  l^«-kr  •  t«T*%r^  Hat 
•i»'  trafrn  nur  !.•■  *»^l<vr:,h'.U.irta<hrr.  *#  r  J  f;i  .»•  ir.jf  f.*«fi*  lir  *%«rhr  trlY^t, 
ttb«!  •«•irn  liarqm  «  '.  ..'»hnr /.••  .^  .  *  •?:  »—  't*- r.  NiTir».  ■.  ><  r«r<-ha«-ttrn  iiaf^>i 
alirr  «l'vb  tmmrr  «!;••  .  fita^jfi" /«vh  r.i;*.  -Jt /««rt*'  Kr  »l  r  V  W  W  II.  s  m4\, 
ihr  llrifri  Vh«*  Tiich«»  •  iT-^  Uhj'i*.  i>;^«rv:!t  \.»  Kat.t  »rh«-  AufTaMurf  <l#r 
Aßf4-hautiiitf  ♦*■»,  |<aMt«  a>«T  aa'l«  r^r»»  •.*  i'U  lU^rr.J!  1'«  lUitnr«  urM  -Irr /#tl 
ihr«  m  m"t.:«tiM:h«':.  **'a;.'i|«:.a*.  a:;  ^l  *^«  Ar.tr.  1-  <!•  f  A».»<'ha'juhK  uutrr* 
t«rh«  .l»".    i.rh     Uf   l»».i»    «  .a    tr.r.'!;   uJ.n.  T*..   >*••:.    |U  «t.  s.rr.»  f.  •.♦..:. .    a  sf  «l.r  rt 

•  ;rh  alt  lirfuh,  :.'<h  t»  i<-»'.  frht  ^l^rt'  hir.a;««  «A:.-lr.*  i  .  K  fft;  l'f  l-.r.'f.jrhknt 
ib  »lir  .Irf  A'^'ata'f  ..chkrit  um  w.:.^l  #•* :  t  t ;<  i.  .Lr«-r  I--*ai*«t  <!:•'  ;hm  rh^a 
(laiiurch  i-4r  A' 4M«'r..<'hkrit  «irl.  ^r.tir'V*'^  H<  er«  i  K^<'  «  44**  u  ff.  i  («<• 
drb  /'4m:i  ta  %  44**  Kr  Imabt  Ora^'lr  )  '«!•  u  ff  .*' 1  .:.  <Ur  Ad<  nlbaa^ 
drr  Vifrtf.v^r  r*«M  alwr.rhrt.-i  K  « •  «■  c  k  r  a t.  f  .  a  *  « •  •*  J»/'  1>%m  Hrcrl 
m.t    >t.««^m    li^ifriffi'     Irr     IbMrhauaL^r    »-«'h     .r.     a..--     ,.;.♦■    •»•  h»  ;*  r  rfkrUrn    »rf 

•  iek«-[t,    i»*-  m.r  l»>   IW«|rrrh40tf  d^r  Kar.r  •rfcT.  IV.**-  r.*    r-Ti    r/- h.  ^--ti  Ka)^a, 

•  ttr!«  »^rr:**  5  -••  \:.m  rrw^Iut  K>»s.».  « -rl«  ».h  •rt- u  at.tf»»Jr.jir1.  'Um 
llrirr;  t:«-h  ;*-:.»r  V  rthri:«*.  «r^rh«-  ihtb  •!  *  Uj  k! -K»  .:  v  Ir«  IIa  :m«  «^t^l.rtif 
aaf  rir.'a  Ihrrac»;' taart  irr«»hrrn  k'.'ftti*.«-  .  •ia.i-aft «.  •.•-l.  r  rf.»»--fe:»^-i  .  taM  rr 
dtt  ihrrmXi  c,  tlat*,  t«^»rhrE.  vl*r  Vvr«u  .uc^^-t .  {«»»rhrr.  •*«».;#*-!  ur.i  »»l»;«rt 
vrrUift  i)  %Ji.  Wu  a^i^r  h.rr  hnftti&4«r«  m  (irt<  &rti  varr.  it*.  «Lr  Hi.r.lut.f  di# 
ii<Yvi  «irr  A&ach*«u&4r  .&  iirr  d^AirkUtcWb  IjbtWbck'.uLinir^ihr  •)'«  «.»l;'«-^  ««•■ 
U^wt««  «ibraa&l.     l%i|.rch  t^aoa^ich.  diM  rr  d^r  A&arhaaac^  i&  iir  l*)i«il«*  .   ,'.«, 

^  K»|iiad«ttf  lA  dM  AAtkrup«4ufM  rtcwUt,  tnaift  er  di«  U^^c«  Mumcau, 
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die  alt  Entwiekelnngwiafen  in  der  genetitohen  Oetohichie  des  VonteUangi- 
lebeiis  sich  onmittelbar  an  einander  anschliesten,  aoi  einander  and  schneidet  sich 
dadarch  den  Weg  ab,  der  allein  sa  einer  wirklichen  Erklärung  der  Anschaanng 
ab  rhänomen  fuhren  kann.  Dats  Hegel  der  Anschauung  das  Gefühl  vorschiebt 
—  und  zwar  in  einer  Weise,  die  das  Gefühl  zum  drittenmal  und  , Jedesmal  in 
Tcrtchiedener  Beziehung**  zum  Vorschein  bringt  (s.  bes.  Enc.  §  46  Zus.)  — ,  kann 
wol  als  das  Zeichen  eines  leisen  Bewusstwerdens  des  gestörten  Zusammenhanges 
genommen  werden,  langt  aber  zur  Herstellung  desselben  ebenso  wenig  aus,  als 
die  Wendung,  die  Sc  hall  er  der  ganzen  Frage  mit  der  Bemerkung  zu  geben 
Tersucht  hat,  dass  in  der  Anschauung  die  Raumform  erst  zum  Bewusstsein 
gelange,  nachdem  sie  bereits  unbewusst  in  der  Empfindung  enthalten  gewesen 
war  (ebend.  a.  a.  O.),  weil  in  der  Empfindung  gar  keine  Form  enthalten  sein,  und 
die  Anschauung  der  Empfindung  keine  Form  von  aussen  her  aufdrücken  kann. 
Am  weitesten  in  dem  Versuche,  die  Anschauung  mit  der  Empfindung  in 
Zuiammenhang  zu  bringen,  ist  wol  Da  üb  gegangen,  indem  er  mit  besonderer 
Hrnrorkrhrung  des  naturphilosophischen  Momentes  dbr  HegcPschen  Sinnet- 
ibeone  (§  H9  Anm.)  den  Sinn  geradezu  zum  Principe  wie  der  Empfindung,  so 
auch  der  Anschauung  erhoben  hat,  so  dass  sich  ihm  der  äussere  Sinn  in  den 
de*  Punktuellen  (Getaste),  des  Linearen  (Gefühl)  und  des  Sphärischen  (Gesicht), 
der  innere  Sinn  nach  Zukunft,  Gegenwart  und  Vergangenheit  in:  Geruch,  Ge- 
schmack und  Gehör  gliedert  (a.  a.  0.  S.  208 — 215).  Dass  Daub  hierbei  keinen 
Anitand  nimmt ,  auch  rein  quantitative  Verhältnisse  empfunden  werden  zu 
hMten,  und  zwischen  Anschauung  und  Empfindung  nur  den  Unterschied  statuirt, 
dass  jene  die  qualitativen  Bestimmtheiten  dieser  abgestreift  hat  (ebend.  S.  207), 
kann  auf  Kant  bezogen,  nur  als  ein  (freilich  unvermeidlich  gewordener)  Rück- 
schritt gelten. 

*  In  Hinsicht  auf  die  Vorstellung  resp.  den  Begrifi  der  Zahl  vergl.  femer 
Bai  lau  ff,  Elemente  der  Psychologie  S.  lOÜ  f.,  auch  Dörpfold,  Beiträge  zur 
pädagogischen  Psychologie,  erstes  Heft:  Denken  und  Gedächtnits,  S.  157  f. 

C  Localisation  und  Prqjeotion  der  EmpfindmigeiL 

§  100.    LfOeaUsatlon  der  EmpflndimgeiL 
VontelliuiK  des  Leibes. 

Wie  weit  sich  auch  die  Anschaauog  über  die  Empfindang  erheben 
oug«  sie  reicht  doch  immer  noch  nicht  zu  jener  Form  hinan,  in  der 
die  Selbstbeobachtung  unsere  Empfindungen  gegeben  vorfindet  Die 
Empfindang  ist  als  Vorstellung  ein  psychischer  Act,  dessen  Ort 
—  soweit  Qberhaupt  nach  einem  Wo  desselben  gefragt  werden 
kann  —  die  Seele  ist.  Die  Beobachtung  hingegen  zeigt  uns,  dass  wir 
unserer  Empfindungen  keineswegs  in  dieser  localen  Unbestimmtheit, 
sondern  als  gewisser  Eigenthümlichkeiten  oder  Vorgänge  bewusst 
werden  an  einer  bestimmten  Stelle  entweder  des  eigenen  Leibes 
oder  der  Aussenwelt  Bezeichnen  wir  nun  f&rs  Erste  den  Process 
der  Umgestaltung  der  Empfindang  aas  der  blossen  Vorstellung  zu 
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einem  Vorüange  an  einer  mehr  oder  wenifrer  bestimmten  Stelle  des 

I^nW^  mit  dem  Namen  der  LocalMatioo  derselben,  m  haben  vir 

vor  Allem  hen'«»rzubcbon,  da^  wir  en  in  d<*r  Ixtcaltnation  mit  einem 

Phänomen  zu   tbun  habi*n,    das,  neit   entfernt,   über  den  Ort  der 

FImptindunu    und   weiterhin   der   Stiele  «Mdb^t   AufM-hlu«««  xu  itebeo, 

neU»^t   er«t   der   KrklimnK   au*  drn  Kmptinduniren  der  ihre*  ihXen 

unbowu^'iten  Seelo  iKniarf.     IHt  Sh«»in   n.tndnh.   mit  dem  "«ich  die 

I^cali^ation  geltend  macht,  «»trllt  sk h  «o  fruh/iitig  und  v>  aUi;em«*in 

ein    und   iM'bauptct   ««uh  mit   (*ini*r   hh  un.ib«<'i.<ilar«*n  iffwalt,  da.M 

üich  ItMcht  die  Anwirbt  fe5itH<*t/(*n  konnti*.  du*  I>iNah«ati4»n  ndb^t  M»i 

fslt'irh    up^prunislirh    in    und    mit    di*n   (^ntphnduni;«*n    i:t*i!rlH*n   und 

durch    di«»<e    -«db-^t    j;ewi«*emiaa««*i'n   >ri-*ichrrt.     Vi»n   «lioM'm   Vor- 

urthoile    «udit**    schon   Jcr   unn   lin^^t    iH'L.iiint«*   l'm-tand  abhalten, 

da^^s    lu    dtT   Kmptinduni;    nicbt>    aU  drrt*n   Inhalt    und   im  Inhalte 

koim*  Ort*»l»eziehuni!  enthalten  m^ui  kunno  <:  .i.i>.  dAM  alMi  ubrrall, 

wo    Km|>tinduni{t*n    eine    lUumW/ii^huntf    aiinrhnx^n.    dif«e    lUum- 

be/iohung     blo^i*    ein«*n     M*cun<Urt'n    |»hjn<»m<*nAl<*n    rharaktrr    an 

üich  tnmen  mü*iHo.    lUes  U^^titut  au«h  di»*  Krührun^.  m  !m>  fem  «ie 

un*  Fälle  «orwei*»t,  in  dt^nrn  die  Min|itni(iun^  in  «br  vollen  Int«*icritat 

ihre*  Inhaltes  und  Ti»ne!*  ^rtn^fben  i-t.   nhm»  I>»cali^ti(»nen  zu  %rr- 

anla5L«^n.  wie  Um  dem  Kindf  in  d«»r  fr«»t<*n  I^dH»n*i»rri*»<b»  vor  Knt- 

Wickelung  der  Ixali^ation.  a)H*r  am  h  !mi  dem  lU'HNuinigen.  welcher 

der  bereit-*  erwort»enrn  I»cali»ation   witnler  verlu*»tii:  gew<>rden  i«*t. 

Weiterhin  darf  auch  nicht  uU*n«4*hen  mcrdt-i«.  tlx^^  der  Cmfang  der 

Täuschungen,    in    welche    die    I>»cali^tti«in    b«'i    minder    U^kannteo 

Km|tnnduni(*qaaliUten   ganz   allgemein.  Um   bekannten  immer  noch 

hautig  genug  verfallt.  %iel  zu  weit  i*t.  um  dem  liedanken  Itaum  zu 

gelten,  der  <>rt   der  Km|»6n<lnng   «^i   gleich  dem  Inhalte  der^dlieo 

mit   die*em  unmittelbar   gegeben.     Aber   auch  die   .Vrt   und   Wei*e 

diener  Tiaschungen  U.i»t  keinen  Zweifel  «larulirr  bestehen.  djk%*  der 

(Ht.    in   den   die  Kmpändung    bN-alisirt    wird,    nicht    der  Cht  teto 

könne,    an    dem    die    tlmpbndnng    wirklich    »tatttindet ;    denn    wir 

bK^lmreo  unAcre  (jnptindungen  nicht  nur  in  (tlieder.  die  /rde«  ner- 

Ti'iM^ii  AppArmle*  entbehren,  oder  mit  den  (Vntraltheilen  de<«  Nerven- 

iy*teiDe^    an\H*r  /.usammenhang   gebracht   «ind.    Mindern,    wa.%  da» 

Au(IaU«*od.*te    i*t.    M*lb<t   über  den   t  mkrei*  de*  l>ribe*   hinau»  in 

Werkzeuge.  Kleidung«*tucke  o.  n.  w..  kon    in  alle  Au^rntiinge.  die 

flieh  mit  dem  IxMbe  eine  Zeitlaag  in  Verbindung  U*(anden.')     ^v*tit 

•ich  auf  iirund  diener  (IrwAining^o  die  Oberzeagung  fr»t.  dx*^^  die 

LodliiftUoo  ab  ei&  iia  der  F,M|iB<liat  kuumsclmuMirr  l*rucc« 
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der  Erklärung  bedürfe,  so  kann  es  auch  nicht  mehr  zweifelhaft  er- 
scheinen, womit  diese  Erklärung  zu  beginnen  habe.  Eine  Raum- 
bezichung  zum  Leibe  kann  die  Empfindung  nur  dadurch  annehmen, 
dass  sie  eine  Beziehung  zu  den  Ilaumreihen  jener  Empfindungen 
annimmt,  durch  die  wir  den  I^eib  vorstellen.  Der  Leib  verräth 
seine  besondere  Eigenthümlichkeit  aber  nur  dem  Tastsinne,  denn 
er  ist  das  einzige  Tastobject,  das  betastet  die  Tastempfindung  mit 
einer  Druckempfindung  beantwortet  (§  41).  Durch  die  Reihen- 
gewebe, in  welche  die  Verschmelzungen  der  Druckempfindungen 
unter  einander  bei  fortgesetzter  Betastung  eintreten,  stellen  wir  uns 
den  lieib,  oder  vielmehr  zunächst  dessen  Oberfläche  in  einer  Weise 
vor,  die  bereits  (^  91  näher  betrachtet  worden  ist.  Wird  uns  nun 
in  der  Folge  eine  Druckempfindung  ohne  die  gleichzeitige  Begleitung 
der  Tastempfindung  gegeben,  so  reproducirt  sie  ihre  bereits  in  das 
Raumschema  eingeordnete  Vorgängerin  unmittelbar  und  verschmilzt 
mit  dieser,  d.  h.  die  Druckempfindung  nimmt  eine  Beziehung  auf 
eine  Leibesstelle  an,  oder  vielmehr  sie  wird  als  die  Leibesstelle 
selbst  erkannt.  Bringt  die  Druckempfindung  eine  Wärme-  oder 
Organempfindung  mit  sich,  dann  vermittelt  sie  deren  Localisation 
der  Art,  dass  diese  Empfindung,  wenn  sie  in  der  Folge  isolirt  wieder- 
kehrt« ihren  Ort  durch  den  Mechanismus  der  Reproduction  vor- 
gezeichnet vorfindet.  Wenn  ich  die  Reihen  meiner  Zähne  durchtaste, 
correspondirt  der  Folge  der  Tastempfindungen  eine  Folge  leiser  Druck- 
empfindungen: erzeugt  die  Betastung  eines  Zahnes  Schmerz,  so  ver- 
schmilzt diese  Empfindung  mit  der  gleichzeitigen  Druckempfindung, 
und  der  zuvor  unbestimmt  in  der  Sphäre  der  Gemeinempfindung 
verschwebende  Schmerz  nimmt  eine  Beziehung  auf  eine  bestinunte 
Stelle  in  der  Reihe  der  betasteten  Zähne  an;  stellt  sich  später  der 
Schmerz  spontan  ein,  so  begleitet  ihn  die  Beziehung,  die  er  durch 
diese  Verschmelzung  sich  erworben  hat,  und  der  Schmerz  scheint 
im  Zahne  zu  stecken.  Zu  dem  Raumschema  des  Leibes,  das  die 
Druckempfindung  gewissermaassen  von  innen  aus  aufbaut  und  das 
die  Wärme-  und  Körperempfindungen  illustriren,  liefern  Tast-  und 
Gesicbtsempfindnngen  ihren  Beitrag,  indem  sie  dasselbe  von  aussen 
her  bestätigen,  letztere  sogar  nur  unter  Intervention  eines  Anssen- 
dinges,  das  die  Auslösung  der  Druckempfindung  vermittelt.  Was 
der  an  sich  ortlosen  Empfindung  ihre  örtliche  Beziehung  verleiht, 
das  L<t  ihre  reproducirende  Thätigkeit,  die  sie  mit  einer  Vorstellung 
in  Verbindung  bringt,  welche  bereits  ihre  Stelle  in  einem  Raum- 
scbena,  und  zwar  in  dem  Raomachema  des  Leibes,  gdanden  hat. 


KbfD  deühalb  hängt  die  Feiohoit  der  Ix>calttttioD  tod  der  Feinheit 
der  loralijtirrnden  Reihe  und  der  Zu^pitcun^  der  Ueproduction  ab, 
welche  die  tn  localiüirende  Kmphiidung  mit  den  einzelnen  iflit*dem 
diener  Keihe  vrrbimlt't.  In  er*lfr  liezichun»;  i*»t  v«»r  Allem  der 
Ner\<*nrt*i<  hthum  d«T  betreff^rnden  lIautM«'Ue.  dann  deren  /uginitlich- 
keit  für  du*  U**t(*nd(*  Hand  und  don  IMirk.  in  zwt*iter  da.^  M'harfe 
An-  und  Au^kliniKen  der  F.mphndunij  maa.«s|!el>end ;  au«  beiden 
(«runden  «erden  unM>re  I^K-alisationen  ««tuuipf  und  untH*Htimmt,  M»bald 
nie  in  da>  Innere  den  lAMl»e%  eingreifen.  Pa^  i^X  nun  aurb  der  I*unht, 
der  /u  einer  Kmeiterunit  und  Krw'^n/un^.  /utfleirh  aber  aurh  zu 
einer  lU'statiitun^  unHTer  Theorie  der  I>Mali<iti(in  fuhrt.  Wie  wir 
die  oWrllirhe  unH*re%  I>mI>«^  durch  I^rutkeiiiphndungen.  m>  stellen 
wir  die  Organe  de*«  Innenleibe<.  die  hi«*r  u)H*rhau|»t  in  lietrarht 
komnieu  können,  lediglich  durch  jt*ue  Km|*tinduni:«-n  \or,  welche  mit 
deren  Hewefninisen  verbunden  «^ind.  d.h.  mir  )uiU*n  voii  ihnen  utatt 
einer  anatomiM-hen  eine  |»h>«it)lo^iHrhe  An*»«  hauun^.  iMe  lieneitungen 
der  inneren  Hnzaiie  w«'nien  alKT  %on  lK*«timmt«*ii  Mu«kelem|>hnduni;en 
ein^teleitet  unii  \<»n  beistimmten  Hri:An«*ni|inndunk'**n  l»e^leitet,  die 
ihrer  Kleichfiirmitfcn  Wu^derkehr  und  ihier  ^|N*rihM-|ien  Qualität 
wetten  in  cun^^tante  <iru|»p(*n  /u<ainuH*ntreten  und  ^uh  in  Folge 
dev«en.  mlnde*«ten^  theiUeiM'.  au»  der  <ieuieini*m|»nt)dung  au*«4*heideii. 
Dunh  Toinplexe  dieM*r  .Vrt.  die  mr  drr  Wirkuniten  neuen,  nelche 
die  inneren  lienew'unuen  an  der  iiautiiU*rtl4rh«*  hevorrufen.  aW  \*»n 
dieser  umH'hli»VH4*n  auffa.«M.*n.  «»tellrii  nir  un*«  die  nricane  un«ertHi 
Li*il»eMnnert*n  %or.  in  «le  l<<ali*iren  nir  ««Miaun  unhe<ienklich  alle 
j«ne  !»tarker  l>et«»nten  KoqH*renipnuduni;eü.  die  entneder  durch  die 
Verwandt.M*haft  ihrer  Qualität,  uder  dunh  «lie  ulfich/eitigkeit  ihre^ 
Auftreten«»  in  dievr  i'<*mplete  repr>iducirend  eingreifen,  tilaul^e  ich 
in  der  Fmphndung  einer  gewi\M*n  Sttkckunu  und  Sfannung  jene 
tlmphndung  zu  erkennen,  die  mir  die  Hemmung  der  H«-«piratiun 
ferursacht.  ^>  hM-ah^ire  ich  «le  in  meiii«*  I.unge.  einfach  «eil 
ich  mir  die  Lunge  aK  da.«  fnotmj  der  lU^^piration  \«»r''telle.  %tellt 
sich  beim  Kinathmen  cun!^tant  die  (jupfindun^*  eine«  Mifhc«  ein.  «o 
lucaliMre  ich  ^le  der  Gleichzeitigkeit  »e^sen  in  die  Lun»:e  und  rr- 
weiten?  da«iurrh  di**  Vt*r«tellungHrrup|»e  dieM*r  l<*i/teren  für  künftige 
ähnliche  Fr«<heinungen.  Ja  die««*  l>*<ali«ati«>n«fieiM'  i«t  «mi  allk'fmiMn. 
däs-^  ne  auch  bezugluh  dt*^  Innern  der  dem  la^t^inne  /Ui;int:ii*  hra 
tilieder  TlaU  greift,  «obald  nur  deren  lievegum;  in  uni^erer  VItilkur 
ftteht,  «le  «ir  denn  i.  II.  nicht  An.Mao«i  nehmen,  lon  einem  Ki'pf* 
fduDen  hinter  der  äiim  lu  »firecbea,  tob^U  wir  zu  bemerken  meinea. 
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di«i  Bewegungen  des  Vorderhanptes  den  Schmerz  vermehren.  Jene 
inneren  Organe,  von  denen  unsere  Empfindungen  uns  keine,  auch 
keine  vermeintliche  Kenntniss  gewähren,  bleiben  auch  der  Localisation 
unzugänglich,  wie  denn  auch  die  Raumbeziehung  zwischen  den  inneren 
Organen  selbst  ganz  unentwickelt  bleibt;  während  wir  von  dem 
grösseren  Theile  unserer  Leibesoberfläche  eine  sehr  genau  detaillirte 
Kenntniss  besitzen,  erscheint  unsere  Vorstellung  des  Innenleibes 
Qberaus  fragmentarisch  und  roh.  Dass  sowol  bei  den  Functionen 
der  einzelnen  Organe,  als  bei  der  Einstellung  anormaler  Organ- 
emptindungen  die  mannigfachsten  Irrthümer  mit  unterlaufen,  ist 
bekannt.  Schmerz  in  den  Muskeln  des  Brustkorbes  wird  häufig  in 
die  Lungen  verlegt,  weil  er  sich  bei  der  Bewegung  des  Ein-  und 
.\usathmens  verstärkt;  die  Unverlässlichkeit  in  den  Aussagen  Nerven- 
kranker über  den  Sitz  ihrer  Leiden,  und  die  Blossen,  welche  sich 
Hellsehende  in  dieser  Beziehung  gegeben  haben,  bedürfen  keiner 
eingehenden  Aufzählung.  Wo  die  Localisation  über  diesen  Kreis 
hinausgeht .  wie  wenn  z.  B.  Druck  in  den  Magen ,  der  Schmerz  des 
B4»hrens  in  die  Knochen  verlegt  wird,  da  folgt  die  Localisation 
lediglich  dunklen  Analogien  zu  der  einen  oder  der  anderen  der 
beiden  eben  dargestellten  Formen,  indem  entweder  das  Betasten 
(ider  die  vermeintliche  Bewegungstendenz  weiter  nach  innen  fort- 
geführt gedacht  wird.  Wollte  man  in  dem  Umstände,  dass  die 
Localisation  die  Vorstellung  des  Leibes  voraussetzt,  andererseits 
aber  der  Leib  erst  durch  die  Localisirung  der  Empfindungen  das 
wird,  als  was  wir  ihn  vorstellen,  einen  Widerspruch  erkennen,  so 
müssten  wir  darauf  aufinerksam  machen,  dass  wir  es  hier,  wie  in 
zahlreichen  analogen  Fällen,  nicht  mit  fertigen  Producten,  sondern 
mit  zwei  in  einander  verschränkten  Processen  zu  thun  haben.  Wir 
stellen  uns  den  Leib  durch  dasselbe  Gewebe  von  Druck-,  Muskel- 
ond  f)rganempfindungen  vor,  dessen  einzelne  Glieder  wir  in  dieses 
trewebe  localisireu  oder  zu  der  Localisirung  anderer  Empfindungen 
benutzen.  Die  [.lOcalisation  setzt  eine  Anschauung  des  Leibes 
▼oraa<9.  die  sie  selbst  erst  zu  der  Anschauung  des  Leibes  macht 
and  nach  beiden  Seiten  hin  weiter  ausbildet,  so  dass  Localisation 
und  Leilianschauung  nur  zwei  Seiten  desselben  Processes  bilden, 
lodern  sie  von  zwei  Seiten  aus  Dasselbe  construiren.*)  Als  Ober- 
fläche des  Ixfibes  werden  Druckempfindungen,  als  dessen  Solidum 
Mu^^kel-  und  gewisse  Organempfindungen  localisirt,  an  beide  schliessen 
sich  Wärme-  und  verschiedenartige  Organempfindungen  und  in  ent- 
fernterer Weise  Geruch-  und  Geschmackempfindongen  an.  Bemerkens- 
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AnmerkuDgl.  Wir  localiiiren  ScbmeneinpfiDdQDifeii  hiafig  in  Knoohen, 
ZahnkaoteD,  Hamnpitxen  n.  t.  w.,  also  in  Stellen,  die  offenbar  antserbalb  der 
wirklicben  Erregunf^region  liegen.  Wäbrend  der  Ampatation  icbeint  der 
befligite  Scbmerx  von  dem  bereita  abgetrennten  Tbeile  det  Gliedes  aoizngeben; 
an  Kozalgie  lM*idende  verlegen  regelmässig  während  des  ersten  Stadiams  der 
Krankheit  den  Schmers  in  das  Kniegelenke,  statt  in  die  ildfte.  Reisangen  der 
Niere  eneagen  Schmerzempfindongen  in  der  Ferse,  Gehimreizungen  werden  in 
die  Extremitäten  localisirt.  Dass  nach  dem  Verloste  eines  Leibesgliedes  oft 
noch  geraume  Zeit  hindurch  Empfindungen  in  dieses  Glied  localisirt  werdenf 
ist  allgemein  bekannt.  Nnch  der  künstlichen  Nasenbildnng  wird  die  Berührung 
der  plastischen  Nase  längere  Zeit  hinduroh  noch  auf  die  Stimhant  verlegt  Bei 
abnormen  Hautznitänden  versetzt  der  Kranke  jeden  Eindmok,  der  eine  Stelle 
trifft,  deren  Reizbarkeit  heral>gemindert  ist,  an  jenen  Ort,  der  im  normalen 
Zustande  dem  geringeren  Erregbarkeitsgrade  entsprach  (Wundt,  Beitr.  8.  47). 
Hat  lieh  irgend  eine  constante  Schmerzempfindung  an  eine  bestimmte  Stelle 
localisirt,  ro  entsteht  die  Neigung,  Schmerzempfindungen  auch  aus  anderen 
Stellen  ebendahin  zu  localisiren.  Verwundete  glauben  jede  schmerzhafte  Be- 
rühmnir  ihres  Leibes  an  der  wunden  Stelle  zu  empfinden.  Reizung  des  Ell* 
bogronerven  in  seinem  Verlaufe  wird  als  Empfindung  des  Ameisenlaufens  in 
die  Fingt^rspitzen  verlegt.  Dass  die  Localisation  in  Folge  geregelter  Uebung 
an  Genauigkeit  ganz  ausserordentlich  gewinnt,  haben  die  Experimente  der 
Pivcbophysik  deutlich  gezeigt.  Was  den  im  Text  an  letzter  Stelle  erwähnten 
Punkt  bctriflfl,  so  hat  inslKisondere  Lotze  in  geistreicher  Weise  nachgewiesen, 
wie  wir  durch  Localiiirung  von  Druckempfindungen  in  unsere  Kleidungsstücke  m 
einem  gewissen  Gefühle  erweiterter  Persönlichkeit  gelangen  (Mikrok.  U,  8.  900 
Q.  ff.i.  Berührt  man  eine  Hantstelle  mit  den  beiden  verschieden  temperirten 
Spitzen  eines  Zirkels,  nachdem  man  ihm  eine  geringere  Oe£fnung  g^eben  half 
ab  nach  den  Weber*schen  Messungen  zur  Unterscheidung  der  beiden  Druek- 
empfindnngcn  nöthig  ist  (§  98),  so  erhalt  man  zwar  zwei  Terschiedene  Wärme> 
empfindungen,  localisirt  dieselben  aber  an  ein  und  dieselbe  Hautstelle  (Ludwig, 
a.  a.  O.  I,  S.  410).  Zu  dem  Ganzen  vei^leiche  man  Hagen,  Art.  PsychoL  in 
Wagners  H.  W.  B.  il  S.  717  u.  ff. 

Anmerkung  *i.  Zur  Vollendung  der  Vorstellung  des  eigenen  Leibes 
wirkt  noch  ein  zweiter  Umstand  mit.  Unser  Leib  ist  nämlich  nicht  nur  der 
ciniige  Gegenstand,  der  berührt,  ausser  der  Tast-,  auch  noch  eine  Druck« 
eapfindang  auslöst,  sondern  er  ist  auch  der  einzige  Gegenstand,  der  dnroh 
blosse  Vurstellnngen,  durch  blosse  psychische  Energien  überhaupt,  unmittelbar 
in  Btrwrgung  versetzt  werden  kann  (§  47).  Beide  Thatsaohen  lassen  sich  in  so 
fem  unter  denselben  Gesichtspunkt  bringen,  als  die  Druckempfindung  gewisser- 
maassen  das  Correlat  der  Tastempfindung,  die  Muskolempfindung  jenes  der 
iaat-rcn  Erregung  abgibt,  und  erhalten  erst  in  der  Lehre  vom  Ichvorstellen  ihre 
Bedeutung  und  Anwendung.  —  Der  Mensch  erwirbt  sich  eine  weit  genauere 
Kennt niii  des  eigenen  Leibes  als  das  Thier,  was  bei  der  Bedeutung  der  Vor- 
sullattff  dt^  I^ibes  für  die  Entwickelung  des  Ichvorstellens  von  grösster  Tn^ 
»eitc  ist.  I>em  Menschen  fc<^währt  nämlich  schon  seine  aufrechte  Stellung  einen 
vollständigeren  l'cl^erblick ,  die  freie  Beweglichkeit  der  Hand  eine  allseitigere 
I>«rehfor*chang  der  Leibesoberfläche,  die  ihrerseits  leisen  Berührungen  allent- 
kalbea  oflen  steht.   An  allgemeiner  Bewegliehkeit  Abertreffni  wol  einige  Thier- 
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rerfaaltniM  lu  dem  ihr  apriomoh  innewohnenden  Aotdchnungtbilde  dei  eigenen 
Leibet  Teneut,  lo  müssen  wir  doch  entgegnen,  dass  wir  in  dieser  ongelötten 
Wiedergabe   des   Problemes   selbst   keine   Erklärung   zn    erblicken    vermögen. 
Obrnlies  erscheint  der  Schluss  vom  lUumsetzen  der  Seele  auf  das  Aasdehnungs- 
gefühl koineswegB  iranz  unverfänglich,  so  lange  unter  Raumsetzen  eben  nur 
^Raumbehanpten**  verstanden  wird,  und  auch  die  Umsetzung  des  Ausdehnungt- 
irefühles   in  ein   Austlehnungsbild  behält  ihre   Schwierigkeiten,   so  lange  dem 
AuMl«*hnungtbildc  Sicht-  und  Tastbarkeit  al>gespr(>chen  wird.    Den  bloss  phäno- 
menalfu  CharakttT  d«*r  Loi*alisation  hat  ncuestcns  auch  Hagemann  anerkannt, 
«las  I*hanomen  selbst   aWr    aus  einem   uubewussten   ««Streben  der  Seele   nach 
/weckmassigkeitsgräuden^*  abzuleiten  verbucht  (a.  a.  ().  S.  47).    In  Anerkennung 
des  Problcroet  sowol,  als  in  der  Anltahnung  seiner  Lösung  steht  uns  unter  den 
neurreu  englischen  Psychologen  jedenfalls  Bain  am    nächsten  (Mont.  and  mor. 
Sc.  p.  loll,    wenn  er  auch,  nhne  sich  zu  der  Annahme  qualitativer  Difterenzen 
der  Uruck-  und  Muskelempfindung  zu  entschliessen ,  seiner  Theorie  eine  blosse 
Aiiociation   der  unter   sich  gleichen  Druckempfindungen  mit  difTerenten  Tast- 
un<l  <fefiichtsempfindungen  zu  Grunde  legt  (Sens.  and  Int.  p.  394  et  se<|.).    Gegen 
auM^re  Theorie  erhebt  man  gewöhnlich  den  doppelten  Vorwurf,  dass  sie  auf  tv 
kunit heben  Operatif>nen   beruhe   und   trotzdem  doch  in  der  Hauptsache  nicht 
autnriche.    Die  Berechtigung  des  ersten  Vorwurfes  hängt  offenbar  von  der  Be> 
ttimmung  de««en    ab,    was   man    eben   als    ursprunglich  gegeben  gelten  lassen 
will ;  je  exacter  dieses  gefasst  wird,  um  no  höher  hinauf  muss  sodann  die  Er* 
klaniuK  der  Localisation  geschoben  werden.  Die  Physiologen  sind  bei  der  genauen 
Bestimmung  dieses  Punktes  den  Psychologen  mit  gutem  Beispiel  vorangegangen 
und  hakten  in  Folge  der  Untersuchungen  Weheres,  Uagen^s,  Volkmann*s, 
D (j  m r  1  c h  *> ,  Lo t z e 's  u.  A.  die  ohnedies  ungenauen  Phrasen  von  der  objeoti* 
T'.iirenden  Tendenz  der  Nervenfaser   und  dem  Gesetze  der  excentrischen  Er- 
•cht-iDung  bei  Seite  gelegt.   Jessen^s  Berufung  auf  „Erinnerungen  des  Schenkel- 
Lertens  an  das  amputirte  Bein*'  (a.  a.  0.  S.  158)  dürfte  ziemlich  isolirt  geblieben 
•rtn.     Lotze  traf  ein  glückliches  Gleichniss,  indem  er  die  Seele  die  Gebnrta- 
•tätten  ihrer  Empfindungen  aus  deren  Qualität  so  erkennen  lässt,  wie  wir  aal 
tiner  Messe  die  Nationalität  der  Besucher  an  deren  Aeusserem  bestimmen,  ohne 
uach  dem  Thorzettel    zu  fragen  (Art.  Seele  in  Wagner*s  U.  W.  B.  111,  S.  174). 
I^r  andere  Einwurf  betont  gewöhnlich,  dass  unsere  Theorie  darum  das  Problem 
nicht  zu  lösen  vermöge,  weil  sie  den  Leib  eben  nur  identisch  nehme  mit  der 
Vuntellung  de«  Leibes.    Allein  dass  unter  dem  Leibe  nur  die  Vorstellung  dea 
l^ibes  zu  denken  sei.  haben  wir  nirgends  behauptet,  wenn  wir  allerdings  anoh 
hier  wie   überall  festhielten,  dass  wir  den  Leib  nur  durch  die  Vorstellung  dea 
Leil»es    wissen.     Die   Aufgabe  der   Psychologie   geht  auf  die   Erklärung  der 
psychischen   Phänomene,    und    in   diesem   Sinne   ist   ihr   auch    der    Leib   ein 
psychisches  Phänomen ;  dass  dieses  Phänomen  den  Schein  eines  von  der  blo«en 
Krfcbeinung  Unabhängigen  annimmt,  ist  ein  Zug,  der  ihm  mit  allen  Phänomenen 
rrmeinsam  ist,  die  aus  Empfindungen  hervorgehen,  und  der  uns  hier  nicht  mehr 
iibrrraschen  kann,  nachdem  wir  erkannt  haben,  dass  VorsteUungen  räumlich  er- 
scheinen können,  die  selbst  nicht  im  Raame  sind.  Valentin  machte  gegen  die  von 
«2ks  vertretene  Ansicht  die  Thatsache  geltend,  dass  auch  bei  angeborenem  Mangel 
rtaer  Extremität  das  —  „entschiedene  Gefühl  ihres  Vorhandenseins  nicht  fehle«** 
«ad  C  G.  Carus  Terwertbete  dieaelbe  in  einem  ans  entgegeoatelienden 
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¥erhmltsiit  tu  dem  ihr  apriomoh  innewohnenden  Autdehnung^bilde  det  eignen 
Leibet  verteUt,  so  münen  wir  doch  entf^egnen,  dass  wir  in  dieter  ongelöeten 
Wirden(«be  det  Problemei  selbst  keine  Erklimng  zu  erblicken  vermögen. 
Oltrniies  «Ttchetnt  der  Schluss  vom  Raumsetzen  der  Seele  »uf  das  Ausdehnungi- 
f^fühl  kfineswe^rs  «tLuz  unverfänglich,  so  lange  unter  Raumsetzen  eben  nur 
..Ranmbehaapten'*  verstanden  wird,  und  auch  die  Umsetzung  des  Ausdehnung^ 
ffefuhlcfl  in  ein  Ausdehnungsbild  behält  ihre  Schwierigkeiten ,  so  lange  dem 
Aoftiit^houngibiUlc  Sicht-  und  Tastbarkeit  abgesprochen  wird.  Den  bloss  phäno- 
miMialcn  (liaraktor  der  Localisation  hat  nouestens  auch  Hagemann  anerkannt, 
das  F>iännmen  selbst  a)>or  aus  einem  unbewusstcn  ,,Stre)>en  der  Seele  nach 
Zwe<>kmaii»igkeit!igründen^*  abzuleiten  verbucht  (a.  a.  ().  S.  47).  In  Anerkennung 
det  IVoblcmes  sowol,  als  in  der  Anbahnung  seiner  Lösung  steht  uns  unter  den 
neutrren  englischen  Psychologen  jedenfalls  Hain  am  nächsten  (Ment.  and  mor. 
Sc.  p.  loi),  wenn  er  auch«  ohne  sich  zu  der  Annahme  qualitativer  Difierenzen 
der  I>ruck-  und  Muskelempfindung  zu  entschliessen ,  seiner  Theorie  eine  blosse 
Attociation  der  unter  sich  gleichen  I>ruckempfindungen  mit  differenten  Tatt- 
umi  («eüichtsempfindungcn  zu  Grunde  legt  (Sens.  and  Int.  p.  35H  et  seq.).  Gegen 
ontrre  Theorie  erhe>>t  man  gewöhnlich  den  doppelten  Vorwurf,  dass  sie  aaf  tu 
kunsthchen  Operationen  beruhe  und  trotzdem  doch  in  der  Hauptsache  nicht 
aotn-iche.  I>ie  Berechtigung  det  ersten  Vorwurfes  hängt  offenbar  von  der  Be- 
stimmung dessen  ab,  was  man  eben  als  ursprünglich  gegeben  gelten  lassen 
«tili ;  je  exacter  dieses  gcfasst  wird,  um  fo  höher  hinauf  muss  sodann  die  Er* 
klärung  der  Localisation  geschoWn  werden.  Die  Physiologen  sind  bei  der  genauen 
Bestimmung  dieses  Punktes  den  Psychologen  mit  g^tem  Beispiel  vorang^egangen 
und  halten  in  Folge  der  Untersuchungen  Weheres,  Uagen^s,  Volkmann^s, 
Dom  rieh 's,  Lotze's  u.  A.  die  ohnedies  ungenauen  Phrasen  von  der  objeoti- 
Tiiirenden  Tendenz  der  Nervenfaser  und  dem  Gesetze  der  excentrischcn  Er- 
•chtinung  l>ei  Seite  gelogt.  Jessen*s  Berufung  auf  „Erinnerungen  des  Schenkel* 
nerrens  an  das  amputirte  Bein''  (a.  a.  0.  S.  153)  dürfte  ziemlich  isolirt  geblieben 
sein.  Lotze  traf  ein  glückliches  Gleichniss,  indem  er  die  Seele  die  Geburts- 
•tätten  ihrer  Empfindungen  aus  deren  Qualität  so  erkennen  lässt,  wie  wir  anf 
eiuer  Messe  die  Nationalität  der  Besucher  an  deren  Aeusserem  bestimmen,  ohne 
risch  dem  Thorzettel  zu  fragen  (Art.  Seele  in  Wagner's  H.  W.  B.  UI,  S.  174). 
I>er  andere  Einwurf  betont  gewöhnlich,  dass  unsere  Theorie  darum  das  Problem 
:;icht  tu  lösen  vermöge ,  weil  sie  den  Leib  eben  nur  identisch  nehme  mit  der 
Vontrllung  des  Leibes.  Allein  dass  unter  dem  Leibe  nur  die  Vorstellung  dee 
LriU*«  zu  denken  sei,  haben  wir  nirgends  behauptet,  wenn  wir  allerdings  aooh 
hier  wie  überall  festhielten,  dass  wir  den  Leib  nur  durch  die  Vorstellung  det 
ljti\rr%  wissen.  Die  Aufgabe  der  Psychologie  gebt  auf  die  Erklärung  der 
|isychische:i  Phänomene,  und  in  diesem  Sinne  ist  ihr  auch  der  Leib  ein 
psychisches  Phänomen ;  dass  dieses  Phänomen  den  Schein  eines  von  der  blo«en 
Krtchemung  Unabhängigen  annimmt,  ist  ein  Zug,  der  ihm  mit  allen  Phänomenen 
gemeinsam  ist,  die  ans  Empfindungen  hervorgehen,  und  der  uns  hier  nicht  mehr 
ttbrrratchen  kann,  nachdem  wir  erkannt  haben,  dass  Vorstellungen  r&omlicb  er- 
tchnoen  können,  die  selbst  nicht  im  Baume  sind.  Valentin  nuchte  gegen  die  von 
axit  vertretene  Ansicht  die  Thatsache  geltend,  dass  auch  bei  angeborenem  Mangel 
rtner  Extremität  das  —  „entschiedene  Gefühl  ihres  Vorhandenseins  nicht  fehle,** 
«ad  C  G.  Carus  Tcrwertbeie  dieselbe  in  einem  uns  entgegentteheaden  Sinne, 
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•Uno  wthtm  Spi«tt  Mf  di«  von  Va1#qUo  WKaapIHr  ThaUf  >w  mit  Rfeki  im 
Zwrifrl  (•  A.  O  S  49i  —  Man  vervleirli^  ni  *\rm  iimnten  nnXer  den  Aitrrvm 
rt)rrbi>li>|C«>n  iotbr«ob«lrrr  TirilrmaDn  u  a.  O  S  423 i,  ttoter  dtn  Drorrro, 
Waits  Ux-hrli.  |  19)  aad  (teor««  (Ih«  fünf  hinor  S   l'i) 

9  lOL    ProjrelloB  4rr  EMptadanc 

Der  I*r«»jection  lirijt  dio  phAnoiuenalf  Thmt^rhe  /u  tJrundc, 
da^^  wir  ({evi«*^*  Koiphndunt^on  m  du*  Au<^^*nmt*lt  verlo^fn.  iodem 
wir  *iif*  nit'ht  al<  (Uh.  wa«i  «iu»  ^iiid.  d.h.  nicht  aU  V(in»t<*lluu^t*n, 
sondero  aU  Ki;:i*tithüiiilirhk<*it4*n  un<i  Vortfunct*  an  den  AuHMrodintfpn 
aufTa.HMMi.  lictrarhten  mir  die  In^tretTend«*  <inj|»|N*  %on  F.mptinduntfro 
niher,  ^>  Andt*n  wir.  da**,  wihn'iid  di»»  I/Mali^ation  *»irh  im  (iehirte 
der  9Urker  hetonten  F.ni|>tindun^  ^oll/i«*ht.  tlit*  I'rojrction  in  dem 
der  tonl(»M*n  F.mptindunu  I'Ut/  urnft.  iMe^  ff<»t/uhalti'n,  i«t  darum 
Ton  tn^^ndereoi  lU'lanit.  weil  dieMT  l  m«tand  allfiu  M'hon  daxu 
dient.  iMn  uefahrli« ht^  Mi«i<«ver^tandni«i'«  f«*rii  /u  haltrn.  iMe 
l*lmptindung  namlK'h.  die  projinrt  wird,  wurde  ni<ht  zuvor  loeali'itrt ; 
die  Projertion  *rhlie«»*it  kiMm»  KutlfNah-irunt;  in  "hh.  M»nd**rn  beeide 
Vor^jAnue  vertheilen  •»ich  auf  /mn  \rrM  hi<*iitii«*  Knij*fiiidunk'*^gru|»|K*n. 
l>ie  Empfindung  wird  nicht  rr^^t  in  df*n  I^*ib  hinnn.  dann  au<i  dem 
l^ib«  hinau«  in  die  Au*»>rnmrlt  %rrki;t.  Miiidrrn  eine  an  »ich 
bexiehuDtf^la^e  Kmptindunc  nimmt  eine  lU'/irhuni;  an  ru  dmi  Kaum- 
arhema  entwttier  de^  I>iMl»e^  *^Ivt  dt-r  Au-M-nmi-lt.  I»»cali«ation 
und  I^»jectian  «»ind  nicht  /mei  lVri<Hli*n  viuf%  Vf*Ht'^>e^.  hindern 
iwei  I*n»cf\.M\  die  «iic  h  ^Ifi«  h/<Mtih!  ni-U  n  nuandrr  in  %cr*chutlrnfn 
Regionen  der  K.mpfinduni:  %<>ll/ifhrn.  t^cmuM-mi*»^  mird  nun  auch 
die  Trojeition  durch  drt*i  \ orau'^M^t/unir«  n  lN*ilini^.  die  «»ir  aU 
liomt-nte  in  ^i<h  Mhlit*^*t:  eine  Kniphndiin«.;.  dir  in  du*  Anschauung 
de^  I>eilH*5  eintritt,  nm»  /wnte  Kmpnndunk'.  dir  niiht  l«Kah«»irt 
wird,  und  eine  lUumreihe.  die  ^uh  /»imIii'u  U^uiv  tuiMhirtd.  In 
diev*  drei  Functiourn  thrilrn  «»uh  für  ci'»(»hnliih  «iriM  Lmphndung«* 
kU.%«eu  nach  ihren  U^kanuten  Kiu'tnthumliihkt  itrn  dir  hntrk* 
emptindunic  In^/richnrt  drn  Ijtih.  di**  la^trnipnndunk'  «ignali^irt  da.« 
Ao^M^mling.  dir  Mu^^krlempAndun^'  cou^truirt  die  lliunjrrihr  iwi<^:heo 
beiden.  I^r  er*te  Tunkt  i*t  au^  drni  %<irangrhrndrn  Paragraphen 
klar,  die  beiden  anderen  Unlürfm  niirr  naherrn  Krurteruns.  tie*etxt, 
der  t^ruhrung  eioer  I>ribe^«tfüe  dur<h  ein  Ta«^tghr<i  rntüprerhe 
die  I>ruckrmptiiiduDg  a*.  die  Ta*4cmptiDduni;  a  ubd  die  Mu«krl- 
emptuidang  a  aa«  der  Strilung  de«  taMmden  dlirde«.  Fuhrt  man 
BIO  da^  Ta^tglied  vum  l4*ibe  weg,  ««>  da.^^  die  lierührung  aufbort. 
io  TcraciiwuideA  a'  ood  a  fofort  uad  ao  die  stelle  dea  m  trrtcA 


127 

SQCcessiY  die  MaskelempfiDdangeD  ß,  y,  6,  e,  die  uDter  den  bekanDten 
Voraussetzungen  die  Form  der  Raumreihe  annehmen.  Macht  sich 
nun  bei  i  die  Tastempfindung  b  geltend,  so  wird  b  nach  e  verlegt 
und  b  wird  von  a'  durch  die  Raumreihe  ßyS  getrennt,  d.  h.  von 
der  durch  a'  bezeichneten  Leibesstelle  eine  Strecke  weit  entfernt, 
aUo  ausser  dem  Leibe  vorgestellt.  Aus  dem  an  sich  unlocalisirten 
b  wird  das  projicirte  b,  indem  b  zu  dem  Leibe  in  ein  Raum- 
verhaltniss  und  zwar  in  das  Kaumverhältniss  eintritt,  das  ihm  die 
Reihe  a,  ß,  y,  6,  e  bezüglich  des  a'  vorzeichnet.  Dieser  ganze  Vor- 
gang ist  so  einfach  und  muss  auch  so  einfach  genommen  werden, 
dass  die  Frage :  Warum  führt  die  Muskelempfindung  über  den  Leib 
hinaus  in  den  äusseren  Raum,  und  warum  wird  die  Tastempfindung 
eine  Determination  dieses  Raumes,  von  einer  Verwechselung  des 
I^ocesses  mit  dem  Producte  zeigen  würde.  Die  Muskelempfindung 
wird  nicht  in  einen  fertigen  Raum  projicirt,  sondern  construirt  einen 
Raum,  in  den  die  Tastempfindung  projicirt  wird.  Der  Gesammt- 
Vorstellung  a'  a  or  gibt  a'  die  Beziehung  auf  den  Leib,  ß  wird  neben 
a  vorgestellt  und,  weil  frei  von  allen  Beziehungen  auf  den  Leib, 
als  eine  leere  Stelle  neben  und  ausser  dem  Leibe ;  von  einer  eigent- 
lichen Projection  des  ß  zu  sprechen,  hindert  der  Umstand,  dass  die 
I^jection  auf  das  Aussending  gerichtet  ist,  die  Muskelempfindung 
aber  nur  das  Raumschema  vorzeichnet,  in  das  sich  die  Tastempfindung 
einstellt.  Aber  auch  die  Tastempfindung  b  vertauscht,  indem  sie 
projicirt  wird,  keineswegs  ein  Prädicat,  das  ihr  bereits  zukam,  gegen 
ein  anderes,  das  sie  in  der  Projection  annimmmt,  denn  die  Empfindung 
b  wurde,  bevor  sie  projicirt  wird,  nicht  als  blosse  Empfindung  oder 
blosse  Vorstellung  vorgestellt,  und  zwar  schon  darum  nicht,  weil  die 
innere  Wahrnehmung  sich  später  als  die  Projection  entwickelt.  Die 
Ta<itempfindung  verhält  sich  zur  Projection  genau  eben  so,  wie 
die  Druckempfindung  zur  Localisation ;  das  Aggregat  der  Druck- 
empfindungen wird  zur  Vorstellung  des  Leibes,  indem  es  in  ein 
Raumgewebe  eingeht,  in  das  sich  Körper-  und  andere  Empfindungen 
einstellen;  das  Raumschema  der  Tastempfindungen  wird  zur  Vor- 
stellung des  Aussendiuges  nicht  dadurch,  dass  es  eine  neue  Bedeutung 
m  sich  entwickelt,  sondern  dadurch,  dass  es  eine  neue  Beziehung 
lü  einem  Anderen,  dass  es  die  Raumbeziehung  zum  Leibe  anninmit 
Was  endlich  die  Tastempfindung  a  betrifft,  so  spielt  dieselbe  nur 
eine  secundare  Rolle,  indem  das  Hart  oder  Weich,  das  ihren  Inhalt 
bildet,  in  Folge  der  Verschmelzung  des  a  mit  a'  auf  den  Leib 
bezogen  wird  und  lediglich  dazu  dient,  der  Vorstellung  dieses  ein 
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Merknul  zuiafiihrt'n.  du«  ihm  mit  dem  Au^vodinfff  ffcmoinvhaftlirh 
tHt.  <tleirhii»l  ab4*r  ist  dioM*  Mitwirkun^t  nicht  /u  UPiinK  anzuM-hUicfQ, 
d€*no  w«»DD  mir  auch  den  t^ih  nicht  durch  die  anfrutfende  Ta5it-. 
!M»ndern  durch  tlie  antwortende  I^ruckemptindunu  von«teil«*n  und 
dfmjjemA^'*  >:i»wi<M»rmma*'*en  die  Haut  mit  |>as«»i%fr  Weheleidiiikeit 
der  Au^M*nwt'lt  «'nt^t*Kt*ntrat:«*n.  verdankt  d<T  l^*ih  dmh  nur  der 
aU*M.*ititf  forti;«*fuhrten  lietastuni:  jen«*  (fi*M*hloH«onheit.  die  ihn  wie 
eine  hohle  Form  au**  dor  AuHM*n«elt  au'i'M'hnt*id«*t  u  '*.'ii  und  die  der 
Uruck«inn  «^^Miann  ^«^^t^n  don  Ta^^t^inn  von  Shritt  /u  S< hritt  reaicireiid 
von  innen  her  au*«fuUt  u  Pmi».  Ua^^  mit  d«*r  rri»jectinn  der  TaAt- 
emphnduni:  dit»  Vor«»teilun^  de*«  Au*i*>*'ndiiii;rH  nicht  «M'hon  %«dlendel 
M*i,  ü^t  ailerdinu<  richtig«.  aWr  für  di«*  $;rp*n«.irtiv!r  I  nttT^uchung 
ohne  «eitert»  IkNirutuniz.  t*«  «an*  di'nn.  da«^*»  man  di<^  Ihffereiu 
tHMder  tu  einem  Kin«urfe  ^(%!en  du*  alt«*  iLiumthmne  k>enutien 
«ollte.  lMe*«er  calt  nämlich  dt*r  ICaum.  in  ilt*n  «ir  |irojirin*n.  der 
iu^M're  iUum.  aN  der  fin/i^sf  itaum.  al«  der  «irklich«*  itaum  U  1m'*i 
und  aU  Au*««en-  «»«Ifr  «irklMhi*«^  Ihnk*  da«*.  wa>«  «ir  in  Foltfi*  der 
ÄU!^<*4*ren  Wahrnt*hmuni:  in  di«*M*n  itaum  pruji«  ir«n.  lMe<«  «ar  vhon 
in  M>  fern  unp*nau.  aN  /ur  Nor^trllun»:  d«*'»  Au«M*nduik'«**«  al«  iMnit 
und  nicht  hlo«»H  aU  AfU*'n*r«**.  «if  ••l^-ii  tTwahnt,  dif  hlo%*r  i^«ij«*ction 
nuht  au^^reirht.  «eil  du*  I*r«»jf*i  tion  aN  ^i-lihe  da*  <iefuhl  drr  AIh. 
han^ii;keit  im  Haben  drr  Kmptindunu'  nn  h!  in  **ich  Mhli<*««t.  da«  d«*r 
Vor^trllun»:  de«  Au^^rndinu*'**  •''ti:«*nthunih«  h  i^t.  K^  «ar  aU'r  auih 
lCtTailt*/u  faNch.  ««*il  «ir  un«  un^TiMi  Uili  «i»l  al«  raumli«  h  und 
aN  im  äu'^M'ren  iUum  Unn*lli*'n.  .iU*r  k«*in«'«mru'«*  mindr^trn« 
IM»  lan^e  «ir  Um  di*r  ur*|>ruuk*l><  h«*h  \iifta«*unu  \frMt'il*«'n  -  al« 
Au^<4*ndinf(  ^•»r<>tellrn.  l  n^-r  Ia'i\*  lH*«<-k't  «iih  im  au^^^Tm  iUum«*. 
«le  t*in  ShtiT  in  «*iucm  frviudin  Mt«-rr.  «ia*»  dt^i  Kaum  di'ii  <*«  cl^u 
einnimmt,  mit  d«-r  Ha«:»:«*  «rtnrr  «-ii:*'ii«*(i  >4»u\«-rani!-it  dr<kt.  Ja 
Mdb«t  dann.  «t*nn  «ir  da<*  la^t^li«*«!  \*^n  rimr  >t«-ll«*  d**^  l<4*il»r^ 
nach  riuer  /«ritrn  hinulM-rfuhrm.  uiid  ^U'^  tiU'n  auf^-*  otrUt«*  >4'hf*ma 
Mch  in  K«d^v  «it»4  Kintrttt«**«  dt-r  I^ru*  kt  ni|ttuiduit;:  h'  Um  #  ^>mmrtriMh 
abv:hli«*Mt.  treten  die  lieidm  \ <>r*t«liiiiu*MfUi|*l«\f  an  d«Mi  Kndrn 
der  tUumreihe  «Mtundrr  nuht  «ic*  l^rib  und  Au^MMfliti»;  rnt4:r»:rD. 
•ondem  »teilen  *ich.  »le  /«vi  ^rrM-hiedriu-  Tuiikti-  nur*  i  <>ntinuumv 
m  da«  |{t*mrinM:haftlKLf*  «lauie  drr  AnM^hauunu  de«  I^il*r%  tMn. 
Wird  hiD»ceK**n  «Mm*  t^Mbe<^«tell«*  in  Kid»:e  abnormer  l.in«irkuni:«*o 
der  llmpfanuiichkeit  für  den  Ileu  drr  Itrruhruui:  und  damit  der 
charrnkten^tiM-hen  Sitsuatur  durch  dir  I>ru<keni|ttiDdunK  ^«*rlu*>!iK.  ««i 
stellt  iidi  IUI»  90|;leKb  der  Wutcr^pruih  em.  einen  mit  dem  uaiuro 
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deü  Leibes  zasammenhingenden  Theil  nicht  als  I^eibesglied,  sondern 
als  Aussending  aufzaüassen  —  ein  Fall,  der  uns  in  doppelter  Be- 
Ziehung  interessirt:  einmal,  weil  er  uns  in  der  Entfremdung  eines 
Leibesgliedes  den  Gegensatz  zu  der  §  100  erwähnten  Verinncrlichung 
eines  Aussendinges  darbietet,  und  sodann,  weil  er  den  Krklärungs- 
grand  für  das  Grauen  abgibt ,  das  uns  diese  Entfremdung  eintlösst, 
und  das  sich  bei  Thiereu  und  Seelenkranken  bis  zu  einem  Wüthen 
gegen  einzelne  llieile  des  eigenen  Leibes  steigern  kann.  Die 
Weitenrerfolgung  dieses  Punktes  führt  uns  zu  jenen  Fällen,  in  denen 
IYoje<*tiou  und  Localisation  gewissermaassen  in  Concurrenz  treten, 
was  wieder  auf  doppelte  Weise  geschehen  kann.  Einfacher  gestaltet 
sich  nämlich  das  Verhältniss  dort,  wo  Projection  und  Localisation 
MicresstT  local  auseinander  treten;  verwickelter  wird  es,  wo  diese 
Surcession  sich  an  derselben  Stelle  vollzieht.  Der  erste  Fall  ent- 
halt manches  interessante  Detail.  Bedienen  wir  uns  zum  Tasten 
einer  Sonde  so  lange,  bis  sie  uns  ,.handlich''  geworden  ist,  so 
«erhselt  unsere  Auffassung  zwischen  der  Projection  der  Tast- 
empfindung vor  das  Ende  der  Sonde  und  der  Ix>calisation  der 
iiruckempfindung  aus  dem  Festhalten  derselben  in  die  Handfläche, 
und  wo  sich  dieser  Wechsel  schnell  vollzieht,  kann  es  selbst  zu 
dem  Anschein  der  Gleichzeitigkeit  beider  Empfindungen  kommen. 
So  lange  ein  Zahn  in  seiner  Zelle  festsitzt,  erzeugt  seine  Berührung 
bloss  eine  Tastempfindung,  die  unmittelbar  vor  seine  Oberflä(*he 
pnijicirt  wird,  wird  er  hingegen  wackelig,  dann  kommt  noch  eine 
Ururkempfindung  hinzu,  die  in  jene  Stelle  localisirt  wird,  wo  seine 
Wurzel  die  Zelle  berührt.  >)  Treten  in  diesen  Fällen  die  beiden 
Empfindungen  räumlich  auseinander,  so  stellen  sie  sich  in  denen 
der  zweiten  (iruppe  unmittelbar  aneinander.  Bringen  wir  nämlich 
v\n  Tastglied  mit  einem  äusseren  Objecto  in  innigere  Berührung, 
Vi  geben  wir  uns  bald  dem  Eindrucke  der  Berührung  passiv  hin 
und  localisircn  sodann  die  Druckempfindung  in  die  berührte  Haut- 
steile,  reagiren  bald  wieder  durch  leise  Bewegungen  oder  Bewegungs- 
versoche  gegen  den  Druck  und  projiciren  sodann  die  Tastempfindung 
aunittelbar  vor  das  tastende  Glied.  Ist  nämlich  a  die  Muskel- 
empfindung, welche  der  Stellung  des  Gliedes  während  der  Druck- 
eapfindung  a'  entsprach,  und  ß  die  der  Tastempfindung  a  cnt- 
«precheode  Muskelempfindung,  so  bilden  aß  ein  Nebeneinander, 
in  dem  a  die  Druckempfindung  a',  ß  die  Tastempfindung  a  in  sich 
aufnimmt,  und  das  sich  in  Folge  dieser  Verschmelzungen  auf  a' 
and  a  überträgt.    Das  Hin-  und  Hervibriren  zwischen  der  Druck- 
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Der  GesicbtBsinn  stützt  sich  in  seinen  Projectionen  auf  den  Tastsinn, 
auf  dessen  Beihülfe  er  ja  auch  bezüglich  der  Lösung  des  Mysteriums 
des  Leibes  und  des  Räthsels  der  Tiefendimension  (§  95)  verwiesen 
ist.  Hat  der  (lesichtssinn  aber  einmal  seine  Schule  durchgemacht, 
dann  überflügelt  der  Schüler  bald  den  Lehrer,  freilich  nicht,  ohne 
in  verwickeiteren  Fällen  auf  das  entscheidende  Urtheil  des  Meisters 
verwiesen  zu  bleiben.  Gleich  der  Hand  zieht  das  Auge  seine  Linien 
vom  I^eibe  weg  in  die  verschiedenen  Tiefen  des  Raumes  an  den 
interesselosen  Gegenständen  vorüber,  um  am  Ende  seiner  Bahn  des 
begehrten  Objcctes  theilhaftig  zu  werden.  Auf  mehr  angedeuteten  als 
wirklich  zu  Ende  geführten  Bewegungen  beruhen  die  Projectionen 
des  ( iehöres  und  des  Geruches.  Bei  den  crsteren  suchen  wir  durch 
leise  Bewegungen  des  Kopfes  und  selbst  des  Rumpfes  zuerst  jene 
Stellung  aufzufinden,  bei  welcher  der  Schall  am  deutlichsten  ver- 
nommen wird:  die  so  gewonnene  Richtung  benützen  wir  sodann, 
um  durch  die  Zunahme  der  Empfinduugsintensität  bei  Verfolgung 
derselben  ein  Urtheil  über  die  Entfernung  zu  gewinnen,  welche 
letztere  wirklich  zu  durchmessen  wir  dem  Tastsinne  überlassen. 
Aehnliches  gilt,  nur  in  geringerem  Grade  der  Bestimmtheit,  auch  von 
dem  Gerüche,  bei  dem  übrigens  die  specifische  Annehmlichkeit 
oder  Unannehmlichkeit  selbst  eben  so  projicirt  wird,  als  bei  dem 
Wirmesinne.  Eigenthümlich  und  für  die  betreffenden  Sinne 
charakteristisch  ist  es  hierbei,  dass  beim  Sehen  die  Augen  so  ein- 
gesetzt werden,  dass  ihre  Axen  sich  in  dem  Objecto  durchkreuzen, 
beim  Hören  hingegen  dem  Kopfe  eine  Stellung  gegeben  wird,  die 
das  eine  Ohr  der  Schalllinie  zu-,  das  andere  abwendet,  während 
beim  Riechen  die  Duplicität  des  Organes  gar  nicht  zum  Vorschein 
kommt.  Auge,  Ohr  und  Nase  wenden  sich  ihren  Eindrücken  zu, 
und  vermögen  sowol  denselben  scheinbar  entgegenzugehen,  als  auch 
den  t^eib  zu  veranlassen,  sie  ihnen  wirklich  entgegenzutragen:  aber 
den  einzuschlagenden  Meridian  bestimmt  in  dem  einen  Falle  das 
fünze.  in  dem  anderen,  so  zu  sagen,  das  halbe  Organ,  während  das 
Geruchorgan  seine  Orientirung  ziemlich  unbestimmt  sucht.  Dabei 
geniesst  wieder  das  Auge  den  Vortheil,  in  der  Regel  die  tastende 
Hand  auf  ihrem  Wege  und  bis  an  ihr  Ziel  durch  eigene  Bewegungen 
begleiten  zu  können,  während  die  beiden  anderen  Sinne  in  dieser 
Beziehung  vorwiegend  wieder  an  das  Gesicht  verwiesen  sind,  daher 
§ich  ihre  Projectionen  meistens  an  die  des  Gesichtes  so  anlehnen, 
wie  diese  an  die  Projectionen  des  Tastsinnes.  Zu  Alledem  kommt 
noch  hinzu,  dass  Auge  und  Hand  in  einen  Raum  projiciren,  den  sie 
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«irlli^it  rntmirk«*!!!.  m;ihiTn(l  nhr  un<l  N.i^t*  in  «Miirn  Kaum  pn^jirirrn. 
lifii  *>!«'  auf  lih*  Autorit.it  Aml«*r«*r  Sinnt»  an/uni*hnH*n  izmothi^t  Mnd. 
ma^  %ii«Ntfr  «l.iniit  /usiniin«MihÄni:t .  tix*^  «lo^irht  und  lA^tHinn  An* 
M-|i.-iuunk'«*n.  <i«Tui'h  und  (ifhnr  nur  raunil<»**i*  i-lin/rl-  iwlrr  ifo^animt- 
iMndru>k«'  |'»i»ji*irtMi  *!  <M**«hniirkf  in-rdrn  nur  in  KhIu«»  ihnT  V«»r- 
**(-hin«'l/iiii;:  mit  lA-t«  m}»fuidunk:«'n.  und  nur  m)  unt  h|i>  niindrr  In-tont 
**i\v\.  ]ir««ni'irt  <dahi*r  dif  Ii<t|i|H*Ih«</t*i«  hnunw'  dt*«  < M^^^hmarkt*«!  m 
man«  h«-!i  >|ira4h*'n».  l.io^t  man  AI l*'*«  /u<«ammfn.  <«•»  kann  man  il«*ni* 
Ci'ni.i**  d»'n  '^*  hlu*'*'»a?/  li»-  ><»ric»'n  raracra|ihi'n  dahin  ht*«tminit«*r 
ft»rmultr«*n .  <l.i««  )i«'ti>*ifi*  )  nii»hnduni:«-n  im  iiradr  ihrt*r  lU'tonuntf 
ItM.iliMit.  unb«*tniitr  1111  \ frhaltni**!»  d*r  iit'«»timnithrit  ihr«*<  Inlialtr^ 
|»r«»ji<  irt  iiirrd»*n.'i 
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wird  nach  der  Stirke,  die  Richtung  nich  der  Siellnng  des  Ohres  und  weiterhin 
des  Kopfes  bestimmt  Damm  werden  an  sich  schwache  Töne,  wie  z.  B.  das 
Sommrn  einer  Biene,  in  der  Regel  weiterhin  projicirt,  als  es  der  Fall  sein  sollte* 
I>onDerschläge  scheinen  um  so  näher,  je  stärker  sie  sind.  Glauben  wir  einen 
Schall  für  stärker  halten  £u  sollen,  als  er  wirklich  ist,  so  erscheint  er  uns  als 
naher.  Bei  grosserer  Entfernung  der  Schalhiuelle  wird  die  Protection,  auch 
was  die  Richtung  betrifft,  unsicher;  den  Ort,  den  eine  steigende  Lerche  in  der 
Luft  einnimmt«  bloss  dem  Gehöre  nach  zu  bestimmen,  gelingt  nicht  leicht.  Nach 
Ed.  Webers  Beobachtungen  sollen  bei  fehlendem  oder  schwing^ngsunfahig 
gewordenem  Trommelfell  die  Töne  nicht  mehr  projicirt,  sondern  in  den  Kopf 
localisirt  werden  (Ludwig,  cbend.  S.  B80 ;  vergl.  auch  C  o  r  n  e  1  i  u  s,  a.  a.  0.  S.  620). 
Auch  unter  normalen  Verhältnissen  wird  verworrenes,  gleichmässig  andauerndes 
Geräusch  bald  in  den  Kopf  localisirt,  bald  nach  aussen  projicirt.  Auch  die 
Nachbilder  der  projicirenden  Sinne  werden,  wenn  auch  ganz'  nnbestimmi» 
projicirt,  Nachbilder  des  Gesichtes  ohne  abmessbare  Tiefe,  so  dass  Nachbilder 
Terschieden  entfernter  Gegenstände  gleich  weit  entlemt  erscheinen  (Fe ebner, 
PsTchoph.  II,  8.  17*2).  Auf  einige  psychologisch  interessante  Erscheinungen  dieser 
Art  hat  neuerdings  A.  W.  Volk  mann  aufmerksam  gemacht  (Physiol.  Unters, 
im  Gebiete  d.  Opt.,  Leipz.  1863,  i,  8.  144  u.  ff.) 

Anmerkung  5.  Neugeborene  Kinder  projioiren  noch  nicht,  sohüetsen 
ihre  Augen  nicht  vor  dem  auf  sie  losgehenden  Gegenstande,  wenden  ihr  Ohr 
der  Schallquelle  nicht  zu  u.  s.  w.  In  dem  halbbewussten  Zustande  vor  oder 
nach  einer  Ohnmacht,  kurz  vor  dem  Einschlafen,  bei  heftigem  Schwindel,  während 
tiefen  Nachdenkens  hört  auch  der  Erwachsene,  wenigstens  theilwcise,  auf,  tu 
pr(>;icirrn  (Waits,  Lehrb.  S.  71,  GnindL  S.  97).  Giesselden*s  Operirter  projicirte 
seine  Gesichttbilder  anfanglich  ganz  nach  Art  der  Tastbilder,  d.  h.  unmittelbar 
vor  das  Auge,  und  klagte,  von  ihnen  bedrängt  zu  werden ;  der  von  Franz  operirte 
Biindireborrne  versetzte,  nachdem  er  auch  von  dem  Schielen  seines  linken  Auges 
befreit  worden  war,  eine  Zeit  lang  alle  Objecte  zu  weit  nach  rechts  (Waita, 
Uhrb.  S.  251,  Grundl.  S.  96;  Lotze,  Med.  Ps.  S.  419;  A.W.  Volkmann,  Art. 
Srben  a.  a.  O.  lil,  S.  844).  Manche  Empfindung  projiciren  wir  voreilig  und 
nehmen  sodann  nach  genauerer  Prüfung  die  Projection  zurück.  So  wird  z.  B.  die 
bekannte  Figur  des  Adergeflechtes  im  Auge,  sowie  daa  Dmckbild,  und  werden 
■berhaupt  die  meisten  entoptischen  Erscheinungen  projicirt.  Auch  dass  wir  die 
Traumbilder  projiciren,  spricht  für  den  rein  psychischen  Ursprung  der  Projection« 
wie  bereits  Trox  1er  richtig  bemerkt  hat  („Dass  die  Seene  im  Traume  von  dem 
Individuum  ab  ausser  sich  angeschaut  wird,  ist  der  beste  Beweis,  dass  daa 
Individuum  auch  im  wachen  Zustande  Alles  nur  in  sich  anschauf  (Org.  Phys. 
S.  4^.|).  Bei  der  Projection  der  Nachbilder  kommen  bisweilen  eigenthümliche 
Müditieationen  vor,  die  mit  dem  eben  Gesagten  einigermaassen  zusammenhängen. 
Erzeugen  wir  s.  B.  das  Nachbild  eines  rechtwinkeligen  Kreuzes,  und  halten  wir 
vor  das  Auge  eine  Fläche  geneigt  zur  Richtung  der  Sehaxe,  so  erscheint  nss 
das  Kreuz  schiefwinkelig,  d.  h.  so  wie  ein  auf  der  Fläche  befindliches  rechi- 
wiAkelige«  Kreuz  uns  erscheinen  würde.  ^  Eine  der  ältesten  Theorien«  zugleich 
Ar  viele  spätere  maaasgebend,  ist  Uobbes*  Versuch,  die  Projection  aus  der 
Reaction  gegen  die  Reizbewegung  zu  erklären,  wodurch  das  Empfundene  in 
die  Richtong  dieser  Reaction  verlegt  wird«  während  der  Schmers,  den  Hob b es 
•BS  einem  Eiagrtfle  der  äoMerea  Beweguig  in  die  Beweguig  der  Lebeaq^ier 
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«»rklArt.  %n  d^m  C>rt#  <li«^er  ftt^nint  loe^itirt  bleibt  (Elina  philo«.  XXT.  3  a.  13, 
dr  h-*m  \I.  1.  I^«  li  ^ptnof«  «Unkt  ti<*b  <ii«>  rm««»tioii  dadarrb  N^niDtirt, 
dA»t  «iic  y*.taiit«t  lirr  Kmi  fin*ltiii|C.  t\ir  aa«  «l^r  Kmvirkuiif  rm^  AaMrii«|iiif^t 
auf  «ifti  Lrib  «»titatfht .  ftut  'Irti  ^dita*.<  n  jrr.«^  un<i  <ltr««^  r^mivrht  itt  nnd 
da*lurrh  V(*ratilft«tut*i(  i^bt .  •«•  la&if**  an  riD^n  K*r|M*r  tottf^r  *l^m  l^^ib*  mq 
(Irokrn.  aU  «li**  Kn)|'f!z.«l jn«;  nscbt  in  iKr<»  ar«prui«fflicbr .  M«>m  «irm  l^i)«r  rot* 
•pr«*rb«*b<it'  ^ia^:U'.  rir  irkk' brt  «Ktb  i.  {rop.  17  u.  !■*>  Hri4  vrrtrltt  tteb 
d^tn  rr<»b>m'*  «It  l*r<;r«-t)(>n  it«i(rn'4)«rr  tn  «'in  riifti'H  JiniK^br«  VrrbAltDiM, 
tixlrm  »T  •';iirr»rttf  atiTki-nfit.  •!»•«  «li»*  !•»*:*'  <!***  A?iit'n«lir«ifrt  a!t  •«»Irb«»  knnrn 
(iryrtittftt.il  iJjT  Knipfir  •l'4T*if  a)^rt>«>n  k^nt.»*.  ttnirr^rtr)*«  tli^r  «Jijcb  mit  d^r 
KmptiQ'l'int;  ««-J^*  ut.i'r1r*'niil:t''h  iutftmmrt.h«i'k*''  I':«'  L-'t-intf  K«^*rhirhl  )eid«T. 
wi«"  lu  Äl!«'n  *hE;ltoh*'n  K*. ;•■!..  «iurch  il:**  r;t;Urh«*  Il^ruf'injr  inf  rn«  (t^vrtf  drr 
Ki;.r;<*htu:.^  uni-rr«  «t-m-it!;'^ ,  1*«  «Ur  F!!r.|  •»:.  l .?  ,(  -l.*-  V  .•••..iu»»if  il^^r  I««c* 
Dn'.bufti'liif  )M^lif«-* •■*.!•.  u:.«!  t*^:  ir  ft|  r:t,ir  Itr.|  r*-«!:  •»  %rr»  :i..|;t  l:.  j  VI.  »•.  p. 
IhT-  !*•"•  r  .1  li  ■!  i . '.  •«•  muM  w«M  •!«  •!«  r;«'r.ij»'  U  •ri-K*.«**  •••f.|rn,  «l^f  «Im 
Pr«  )•!•  m  «l»r  rr"M«-*.i'»n  ru^r«!  ;n  ••■i:.*-f  (;»t.r«n  |lr*l«--.it*:  ^»  t«-hftrf  tufraMt« 
(Tr  i!«^  »rn«  I.  II,  %  \,  II.  7.  $  K»  m:.l  IV,  ••.  t  -»  %,rh  \.x*r  r».t  p  J^i.  wruB 
auob  «i:**  Art.  w;»»  rr  r«  Ijri'h  ll*T*jf**ntf  hni  'It,  Iat'«::.:i  •jr^tt.  ««m  nrbr* 
f»rh*T  Ir.O":.t»-j  jT.j  ••*  »*  ^^»A^^•  r-i  •■:■!••:-  \'-li'-.t  li^at  rr)ii>|i.lftr 
«Cb«*rb^rr  Kmi  ■  %  1'4*  if«*f:  t!  ■«•  |  ••.-■•'•.  %*»/k' f»-  »  irh  «"•i.tirl  wrfi|rD  lUMt 
ta.  ft  n  II,  7.  5  \*" .  ui.'l  Ik»«  'r  h.Tt-;  hir),  %'ii  .l*-r.  I  t.'TtrbirJ  fwitrh'Q 
drm  Il-'^ÄJ^rfi  i|*^  r  ^.-ri«  ii  |>*:**<  iT- l  l«n»  *-i»«rrr  Ot«.  r«r  fq  rrvlrti  komiBt 
(^Iwml  4,  5  J*.  In  -It  I  l't.t :!*••'.♦  bf«"  »-ir  t*-  .!,«■  I'r»  «rt  »n  ritifftih  mit  drm 
llin«r:t  auf  t:**  NiVjr  -It  I-*!:- ff«*? 'Jft.  **.'.:jr  .  il.r  <  »*-  •«■t  i*.  «Ij*  Artu*«'rli<'bkrit 
SU  Trf»rti*»c'".  »Iv'bio  ^.^*  r  ••  l'Lfh*  r.immt  \  •  r  f  1  ■  ir  ♦■  «li*-  Krair<>,  »«ptia 
rr  ■!•'  m;t  rit-r  )m.*m«>d  lUra!  »h  t^f  1;^  IVt'i*«;.  .tfH- :•.  4«*«  Kiiibu<!*4bc** 
tn't"^.  *»'»  /"'Irin  **:hnr»f»r|fmrir  i\.'-  Km)  f::.>i'^'V  i*-  i  •  A !*••••:.•  •!•  tu  »rf»#if*n, 
|i»*«*o  f'j  k  Lb^n  i:l»uM  ta  a  <*  II.  *^  337  I»»m  »^-h  H^/«'.  «  ltrb«tt«llubf 
d«*r  I'r";«x'«...'n  Mcht  ulwr  il.^  t  ^ -••*  Wjr.lrrifm'*-  -l*«  Tr- K.rni'«  »r.(«t  biuaiM* 
(vbt .  «anl*"  l^rrit»  <{  '^ß  Ai.a  J  f*"/-  rf!  W*tü  •'i.iL.cb  in  t^ur^tre  /*it 
L*&ir**  <!m  Tr  M'm  <t«*r  i*rv  «<*i  >&  mit  «!«-•  Kra^r^  U^«-i!t|rr(.  i«  k  -Lu^b  mrinl» 
«rHbft.^>  -i^i.ti  »..*•  .♦»r-fc*«'t.  lUil'T  in  -Um  r.ut.^tx  lii.-lr  i)«^  K  •rfi«>r«  «tfvkra 
•rlltro.  ^ia  4  «'b  '1*^  4ff«^rc«*.«ti«l^  «S^r  A'4«*rt.«*-:t  kriDr<««r|fi  m  .l^tB  w.rktirb^« 
K'  r|>^r  •ttfvk«*!:  '  <'*^«4*b  <l  Mat  >  4*^  .  ^'  fubrf  -lif«  »uf  dM  im  Tntr  Kid» 
g^cifi  rr«»bDtt*  \l.i«^«'M*.«L.^in:M  lururk  K  v  11  •  r  t  m  ■  k  &  |>*««*a..rt^  ftvcb  für 
dir  l*r'>  ;«^i'*c  r:r.«>  «c(v«aMi«'  iaj*.i&rt.«v  «b-l  ilAmm  'rirmK.^-.tcb  m^itMirt* 
ptvrbiN'b'  rba'.i/krit  A  A  (I  *«  i7M .  «  im;t  *«rh  llftfmA&D  im  Itftaarm 
«brrr;uit;mxt .  'Uf  tm%r  <i:^  >  -tbwr&d.^kvit  rib^^r  |itirt.  ..^'^^  b«:.  l^kUrmo^ 
der  IV*;^^'.ioo  Aufr*<-bt  ba.t.  t.^  ftl«rr  mit  d«*r  ttrr^f  jif  «i«^  n.&ir*«;«'<M't.«rfdrna 
der  !^**i#'  aaf  d;*  Autt^-twclt  fritWrrt  f«  bAt^-a  m*;nt  *  a  H  >  !^>t  Ih# 
4ltrr^  i'f if  b '^ -C)'  b«if  ft:rb  lo  d^r  K«v^<  viit  d^m  r;:.fM'b«>L  Alf  m^  darrb. 
dAM  'iir  cir^lrrrr.  •*i6s»  1  4-a.;tirrti .  dir  b 'l.rrrt:  jr  ;.rir»r.  »t  H  Wrtrr.  a  a. 
O  >  *^>.  «M  f.^«'.  %j«  ti'«tr  Kct«:rbcaLf  det  l»<-tom«  **«e»ii  -^lifv^s«  wt, 
Alt  di^  UkA^  ipr  I  iria«;  i«r  a.t#rm  iSTcb'-.-^i«  dam  .B.m«r  :&  d'f  lUcbtvtrc 
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B.  m,   2,  &482;  Hagen,  ebend.  Art  Piyohol.  S.  720 ;  Lotze,  Med.  Ps.  868); 
unter  den  Psychologen   ist  nftchat  W  a  i  t  z  besonders  0  e  o  r  g  e   hervorzuheben, 
d«r    nur   leider  die   Frage   nach   der   Projection   mit   der   nach   dem  Bewusst- 
werden   selb«!   zusammenfliessen   lässt   (Lehrb.  S.  254  u.  S.  402).    Gegen  unsere 
Erklärungtweise   erhob  Fischer   den  Einwurf,  dass,  wenn  die  Projection  auf 
blosser  Angewöhnung  beruhen  sollte,  es  uns  immer  freigestellt  bleiben  müsste, 
sie  auch  zu  unterlassen,   weil   kein  Schluss  sich  so  habilitiren  könne,  dass  er 
gar  nicht  mehr  zurückgenommen   werden    könnte   (a.  a.  0.  S.  204).    Beziiglich 
diese«   Bedenkens,   sowie   des   Zweifels,   ob   die  Muskelempfindung  zu  dem  ihr 
mgemutheten  Dienst  die  genügende  Bestimmtheit  der  Qualität  besitze,  können 
wir    nur   auf  unsere  Erwiderungen    bei    früheren  Gelegenheiten   zurückweisen. 
Einen    gegründeteren   Einwurf   jedoch    scheint    die   bekannte   Thatsache    ab- 
zugeben, dass  manche  Thiere  schon  wenige  Stunden  nach  ihrer  Geburt  sich 
den  Objecten  der  Ausenwelt  mit  einer  Sichereit  zubewegen,  die  ohne  voraus- 
gegangene  Projection    kaum   zu  begreifen  ist     (Galen^s  oft  citirtes  Böcklein, 
t.  Galen  de   locis  VI,   6;    andere    Beisp.  bei    Burdach,   Bl.  I,  S.  104).     Dem 
gegenüber  möchten    wir   auf  drei  Umstände  hinweisen:   erstlich,    dass  tchon 
die   Bewegungen   des   Embryo  im  Mutterleibe  eine,   wenn  auch  dürftige  Vor- 
schule der  Projection  abzugeben   im  Stande  seien  (s.  einige  interessante  Be- 
ol«achtungen  bei  Kussmaul,  a.a.O.  S.11  u.  29),  zweitens,  dass  bei  einer  Beobachtung 
von   aussen    her    sehr  leicht    eine    blosse   Instinctbewegung    den   Schein  einer 
Handlung    annehmen    könne,    und   drittens,    dass    die    angeführten   Beispiele 
eigentlich  mehr  als  die  Ursprünglichkeit  bloss  der  Projection  beweisen.    Was 
den    ervten   Punkt   betrifft,   so   hat  seiner  richtigen  Abwägung  die  moderne 
Bezeichnung  des  Embryo  als  Pflanze  offenbar  geschadet ;  bezüglich  des  zweiten 
ist    in    der   Leichtigkeit    der    instinctiven    Auslösung    von   Bewegungen    eben 
jene  Grundlage  gegeben,    auf  der  die  Projection  sich  schnell  weiter  zu   ent- 
wickeln  vermag;    dass    endlich    das  Losgehen    des    neugeborenen  Thieres  auf 
•eine  Speise   ausser   der  Projection    auch    eine    urprüngliche    Adaptirung  der 
Leibesbewegungen  an  ihren  Zweck  beweisen  würde ,   hat  B  a  i  n   richtig  her- 
vorgehoben  (Ment.  and  mor.  sc.  60  p.  196,    der    übrigens   auch   darauf  auf- 
Berksam  macht,   dass  das  Küchlein  das  Aufpicken  der  Körner  nicht  vor  dem 
dritten  Tage    erlernt).     Endlich    wäre    selbst    der  Gedanke  einer  durch  Ver- 
erbung angebildeten  Präformation  und  Prädisposition    zu  gewissen  einfachen 
Bewegungen  in  Folge  bestimmter  Anschauungen  nicht  geradezu  ausgeschlossen; 
die  neueste   Physiologie  mindestens    hat    sich  ähnlichen  Hypothesen  auf  ver- 
wandtem Gebiete   mit  Vorliebe    zugewendet.    —   Waitz    hat  hervorgehoben, 
daas  schon   in  jeder  Raumantohauung   eine    gewisse  Tendenz  zum  Projioiren 
enthalten  sei,    indem  in  der  Projection  eine  Lösung    der  Spannung  gegeben 
•et,   in  welche  uns  die  Nothwendigkeit  versetzt,   in  der  Raumanschauung  eine 
Mehrheit   entgegengesetzter  Vorstellungen    auf   vollen   Klarheitagraden  gleich- 
anttg  zu  erhalten  (Lehrb.  S.  178  n.  179;    vergl  Schilling,  a.  a  0.  §  84).    Das 
Gegebeneein  eines  spccifischen  Raumgefühles  erkennen  auch  wir  an;  involvirt 
•aa  doch  die   Baumvorsiellnng  selbst  ein  Gefühl;   aber   ans   diesem   Gefühle 
aikm  die  Tendenz  zum   Projiciren  abzuleiten,   scheint  uns  darum  nicht  aa- 
cageben,  weil  deeaen  Ausdeutung  auf  ein  Aeusseres  seibat  durch  die  bereite 
erworbene  Vorttellting   eines  Aeusseren   bedingt    wird    und    daher  nicht  den 
EatieiMKfigmiMi  dieter  Yonielluig  ahtiigeben  Termag. 
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Tastqualität  bebarrt.  Wie  demnacb  aucb  die  Empfindung  intermittiren 
und  varüren  mag :  etwas  bewacht  deren  Stelle  bleibend,  und  diesen 
permanenten  Grund  der  Möglichkeit,  ja  der  Nothwendigkeit  der 
Empfindung  an  diesem  Orte  des  äusseren  Raumes  nennen  wir 
das  Aussending.  Zu  der  VoUentwickeiung  der  Vorstellung  des 
Aussendin^es  kommen  nun  noch  zwei  weitere  Umstände  hinzu :  erst- 
lich, dass  nicht  einzelne  Tastempfindungen,  sondern  ganze  Tastbilder, 
d.  h.  Tastanschauungen,  und  zweitens  nicht  bloss  Tastempfindungen, 
sondern  mit  ihnen  gleichzeitig  auch  Gesichts-  und  andere  Em- 
pfindungen projicirt  werden.  Der  erste  Punkt  erklärt  uns,  weshalb 
das  Aussending  die  Kaumform,  und  zwar  näher  bestimmt  die  Körper- 
fomt  nicht  erst  annimmt,  sondern  gleich  ursprünglich  an  sich  trägt 
und  weshalb  der  gemeine  Mann  nur  das  als  eigentliches  Aussending 
gelten  lässt,  was  sich  ihm  als  geschlossener,  allenthalben  umCasa- 
barer  Körper  darbietet.  Der  zweite  Punkt  erweitert  die  Vorstellung 
des  Ausseudinges  von  dem  Tastbilde  zur  Gesammtvorstellung  glied- 
weise verschmolzener  Tast-  und  Gesichtsbilder,  denen  wol  im  Ein- 
zelnen oder  im  (iauzen  auch  noch  Wärme-,  Geruchs-  und  Schall- 
qualitäten inhäriren.  Die  heterogenen  Empfindungen,  die  wir 
pn>jiriren,  kommen  weder  vereinzelt,  noch  in  chaotischer  Ab- 
wechselung, sondern  in  constanten  Gruppirungen;  jede  erste  Gleich- 
zeitigkeit stiftet  eine  Gesammtvorstellung,  jede  spätere  Wiederholung 
bestätigt  die  gestiftete  und  erhöht  den  Innigkeitsgrad  ihrer  Ver- 
schmelzungen, jeder  Wechsel  in  der  Zeitgenossenschaft  mit  den 
übrigen  Vorstellungen  isolirt  sie  nach  aussen  (§  84).  So  kommt 
es.  dass  alle  diese  Processe:  die  Kaumentwickelung  innerhalb  der 
homogenen,  die  Verschmelzung  innerhalb  der  heterogenen  und  die 
I^ojertion  beider  gleichzeitig  in  einander  greifend  sich  neben 
einander  abspinnen  und  darum  für  unsere  AuüEassung  in  einen 
^fesammtprocess  zusammenfallen.  Die  constant  wiederkehrende 
Konfiguration  der  heterogenen  Empfindungen  zu  festen  Gruppen 
mag  wol  für  unsere  denkende  Auffassung  des  Ausseudinges  von 
grösster  Wichtigkeit  werden,  da  sich  in  ihr  nicht  minder,  als  im 
Gegebensein  der  einzelnen  Empfindung  eine  Abhängigkeit  von  einem 
Anderen  und  Aeusseren  manifestirt;  die  sich  selbst  überlassene 
Kntwickelung  der  Vorstellung  des  Aussendinges  aber  geht  über 
diesen  Tnistand,  wie  über  etwas  Selbstverständliches,  ruhig  hinweg, 
denn  die  gleichzeitig  eintretende  Verschmekung  der Theil Vorstellungen 
zur  Gesammtvorstellung  sorgt  dafür,  dass  sich  kein  getrenntes  be- 
fonderes  Bewusstwerden  der  einzelnen  Theilvorstellungen  behauptet 
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io  der  Vorstellung  des  Dinges  mit  mehreren  Merkmalen  und  in 
dem  Begriffe  der  Substanz,  ähnlich  wie  sich  die  Vorstellung  des 
Leibes  zum  Ich  und  zum  Selbst  entwickelt.*)  Suchen  wir  schliesslich 
diese  höchste  Ausbildungsform,  welche  die  Anschauung  durch  ihre 
Projoction  erfahrt,  durch  die  Bezeichnung  Wahrnehmung  zu 
fixiren,  so  können  wir  das  ganze  Resultat  dieses  Hauptstückes 
kurz  dahin  formuliren,  dass  sich  gewisse  Empfindungen  zu  An- 
schauungen, und  gewisse  Anschauungen  zu  Wahrnehmungen  fort- 
entwickeln.*) 

AnmerkaDg  1.  Dieser  ichichtenaKigea  Anltgening  der  Eigentohaften 
de§  Aauendinfi^  entspricht  auch  der  historische  Entwickelangsgang  des  Be* 
irrifles  des  Aussendinges.  Geschmäcke,  Gerüche,  Schall-  and  W&rmeqaalititeiiy 
letztere  mindestens  dann,  wenn  sie  nicht  constant  wiederkehren,  werden  taent 
ans  eigentlichen  Eif^enschaften  der  Aassendinge  in  blosse  Vennögen  derselben, 
g«*wisse  Wirkungen  im  empfindenden  Subjecte  henrorsubringen ,  amgesetst  and 
als  sweite  Qaalititen  den  ersten  entgegengestellt,  wie  dies  sehon  im  Altarthom 
bei  Demokrit  (Arist.de  an.  III,  2)  und  den  Stoikern  (Luor.  de  rer.  nat.  II, 
736)  der  Kall  war.  Auch  nachdem  in  der  Folge  die  Farbe  ihren  Plati  antar 
den  objectiren  Qualitäten  räumen  musste,  behauptete  noch  die  Tastqoalit&t 
ihre  Stellung  unerschüttert.  Diese  Anschauungsweise  bildet  bekanntlich  bei 
Loeke  die  metaphysische  Grundlage  eines  metaphysikleugnenden  Empirismnt 
($41  Anm.  S)  und  bot  den  Ausgangspunkt  für  die  Versuche  dar,  die  Farba 
(and  wol  auch  den  Geschmack)  aus  den  Tastqualititen  der  Objeete  abtuleiten 
(wie  in  den  griechischen  Farben theorien  nach  Demokrit  und  in  den  Corpus* 
eulartheorien  lur  Zeit  Locke's).  Auch  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  nimmt 
keinen  Anstand.  Farben-  und  Tastquali taten  dem  Objeote  selbst  adjectirisoh  bei- 
lulegen.  Schallqualitäten  drückt  er  am  liebsten  verbal  aus  (ein  charakteristisohet 
Zeichen  fhr  das  Auseinandergehen  von  Anschauung  und  Protection),  bei  OerOelien 
und  Geschmäckeu  tritt  die  Amphibolie  ein:  das  Objeot  und  ich  selbst,  beide 
haben  den  angenehmen  Geruch,  den  süssen  Gesehmaok  («enlir,  dagegen:  aopor 
and  guMtu*,  jftTiOf  und  yivötf.  Arist.  de  an.  111,  2,  §  8  u.  de  sens.  8).  Die 
englische  Psychologie  hält  noch  immer,  wenn  auch  in  anderem  Sinne,  als  et 
bei  l»cke  der  Fall  war,  an  der  Unterscheidung  primärer  nnd  seenndärer 
Qualitäten  fest.  Reid  dachte  sich  das  Verhältniss  beider  so,  dast  wir  der 
ersten  nur  durch  die  iweiten  bewnsst  werden,  nnd  diese  ans  gieiohsam  alt 
bioe*e  Stichen  für  das  Vorhandensein  und  VorsteUen  jener  dienen  soUen. 
Brown,  der  die  Entstehung  der  Vorstellung  des  Autsendinges  ansführUoh  nnd 
Sit  richtiger  Hervorhebung  aller  Hauptpunkte  behandelt  (a.  a.  0.  U,  p.  4  u.  ffl), 
beschränkt  den  l'nterschied  der  ersten  von  den  iweiten  Qualitäten  darauf,  dtm 
j^zt  die  dem  Begriffe  der  Materie  wesentlichen  Merkmale,  diese  die  bloss  an» 
laUigen  beseichnen  sollen  (ebend.  p.  62),  bemerkt  dabei  aber  im  Oegensatse  in 
Bcid.  dass  in  unseren  Empfindungen  selbst  nichts  diesem  Gegensatse  En^ 
sprechendes  enthalten  sein  könne  (ebend.  p.  56).  St.  Mi  11  setat  die  ersten 
QnahtAlen  den  xweiten  in  dem  Sinne  entgegen,  dass  jene  eine  oonstantere  und 
aOceflseiner  gültige  Pennaneni  beseichoen  als  diese,  die  immer  nur  mehr  in* 
AUifer  Weise  fortbestehen.    Ihm  gebührt  aoeh  daa  Ycrdianst,  die  Bedevtasf 
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der  bloMen  Empfindang  itt  ein  Haapting  der  Psychologie  der  sehottitehen 
Schale.  Reid  selbst  legte  auf  denselben  einen  grossen  Nachdruck  and  be- 
diente sich  seiner  zur  Bekimpfung  des  Sensualismas  and  ganz  besonders  des 
Berkele3r*schen  Idealismus  (Inq.  VI,  20  u.  On  the  int.  pow.  II,  16).  Dass  ihm  in- 
dessen weder  die  Unterscheidung  selbst,  noch  die  daraus  g^egen  Berkeley 
gesogene  Consequenz  wirklich  gelungen  ist,  gibt  Brown  zu,  der  diesen  Gegen- 
stand selbst  sehr  eingehend  bebandelt  (a.  a.  0.  II,  p.  30  u.  fT.).  An  der  Unter- 
icheidang  der  Wahrnehmung  von  der  Empfindung  hält  auch  die  englische 
Psychologie  der  neuesten  Zeit  fest.  W.  Hamilton  geht  so  weit,  dass  er  die 
Stärke  der  Empfindung  zu  jener  der  Wahrnehmung  in  ein  umgekehrtes  Ver- 
hältnisa  Yersctzt  (was  auf  unseren  Gegensatz  von  Localisation  und  Projection 
zurückweist);  11.  Spencer  corrigirt  diese  Behauptung  dahin,  dass  Empfindung 
und  Wahrnehmung  einander  im  gleichzeitigen  Bewusstsein  gegenseitig  verdrängen; 
seine  eigene  Definition  der  Wahrnehmung  (perception)  stimmt  mit  unserer 
vollkommen  überein  (a.  a.  O.  II,  §  853  u.  355).  Die  HegePsche  Psychologie 
setzt  die  W^ahmehmung  unter  die  Anschauung  und  verlegt  im  Gegensatz  zn 
um  das  Wesen  der  Wahrnehmung  in  die  Befreiung  der  Sensation  von  den  ihr 
als  solcher  anklebenden  zeitlichen  und  örtlichen  Beziehungen,  worin  eben  die 
Anerkennung  ihrer  Wahrheit  enthalten  sein  soll  (s.  bes.  Da  üb,  a.a.O.).  In 
einem  uns  zustimmenden  Sinne  gebraucht  Schleiermacher  die  Bezeichnung 
Wahrnehmung  (a.  a.  0.  S.  71),  wenn  er  gleich  auf  die  Frage  nach  dem  Zustande- 
kommen der  Projection  nicht  eingeht.  Auch  SteinthaTs  Definition  der 
Wahrnehmung  stimmt  mit  der  unserigen  im  Wesentlichen  überein  (a.  a.  0.  S.  818) ; 
Her  hart  bezeichnet,  was  wir  Wahrnehmung  nennen,  als  Anschauung  (Lehrb. 
z.  Fs.  2i>4).  Auch  in  der  neueren  Physiologie  beginnt  der  von  uns  angenommene 
Sprachgebrauch  sich  Eingang  zu  verschafien  (Helmholtz,  Tonempfind.  S.  6  o. 
101,  Ph>*s.  Optik  S.  427). 

§  103.    Slnnestiuseliang. 

ÜEj^H  der  Sinn  als  solcher  niemals  tausche,  ist  ein  altes,  oft 
wiederholtes  Axiom.  Jede  Täuschung  setzt  nämlich  ein  Vertauschen 
Ton  Pradicaten  voraus,  die  Empfindung  aber  an  sich  prädicirt  nichts : 
weder  über  sich,  noch  Qber  Anderes,  denn  sie  ist  kein  Urtheil. 
Von  einer  Täuschung  kann  bei  einer  Vorstellung  ganz  allgemein 
genommen  nur  dann  und  nur  so  weit  die  Rede  sein,  als  ihr  ein 
Prädicat  beigelegt  wird,  das  ihr  blosses  unmittelbares  Oegebensein 
über^hreitet.  Denn  so  lange  von  einer  Vorstellung,  die  ich  wirklich 
habe,  nichts  Anderes  ausgesagt  wird,  als  nur  ihr  Vorstellen,  ihr 
Bewu^st werden,  so  lange  nur  ausgesagt  wird :  der  Vorstellung,  die  ich 
jetzt  vorstelle,  bin  ich  bewusst  —  wird  von  ihr  im  Prädicat  nichts 
aa^e'tagt ,  was  nicht  schon  in  ihr  als  Subject  eingeschlossen  wäre ; 
das  Urtheil  t.<<t  ein  Identitätsurtheil,  eine  Tautologie.  Eine  Täuschung 
kann  somit  nur  im  Bereiche  jener  Prädicate  eintreten,  welche  eine 
Vorstellung  (oder  ein  Vorstellungscomplex)  durch  ihre  Wechsel- 
mit  anderen  Vorstellungen  erwirbt  und  durch  welche  somit 


einr  phinoinonolnci^rho  Ilo^timmthoit  dor  Vor^tollunß  au^pHrürkt 
nipi.  Iht-M*  |(i**>tmtnithfit**n  alM*r  sind  <ln|i|*f»ltrr  Art:  Milthc.  die 
dvT  \ **r^Xv\\ixini  lM>ip*U*^t  mrrdiMi.  MifiTii  >w  aU  r«*in  |»<«y<*bischer 
Vor^aii^  Aufk;t'f&*^*»t  wird,  und  Mdchi*.  du>  ihr  nur  rr^t  dadunh  xo- 
koniiii«*n.  iia^^  «h*  drn  i'h.iraktcr  rini*r  (fi*i:«*lM*nhi'it  au<tM*rhalb  der 
S'i'lt*  annininif.  hahi*r  uibt  r«  /«n  itrhii^ti*  dfr  'I'.iu<rhunt:i*n:  da.« 
innt'rr  und  d:i«  .iu-^mt«*.  h«*id4*  iN'tri'ti'u  «ir  duri  h  Anal<i^it*n  in  ili*iD 
(fOMUimtnndru«  kl'  df*r  Wi  i  h*>rl»irkunu'  di'r  Vnr^tidlun^i'n  vi^rlntrt: 
doit.  indi'Ui  «ir  diT  \«ir*ti*llun^'  fin«*  K.itrui»ri*' au*>  di*ni  KrM'hnnunic»- 
rri«'hf*  di>«  >4Tli*nli'U*n«(  /u««prtMht*h.  tlit*  inr  nirht  /ukt>ninit.  hii*r, 
indt*ro  wir  ihr  nn«*  >ti'lluiii:  au^^i'r  d«'r  >«Tlr  i'inr.iunion.  «In»  «»M'  in 
t*inon  ni«'ht  fr<*t/uh.ilti'itdi*n  \Vtiit'r«|trii«  h  nnt  dn;  Vir.iu*»<*i*rlii  hunyro 
d«»r  uliri;:rn  Vfir*tfllun;:»'n  \«r-t  t/t  li»  i^jin-lf  ili-r  rr^tt-n  Art  >;**- 
nahrtfn  un^  dir  drri  U't/ttii  il.ui|*t*tiiikf  in  i:r<»*'Mr  An/ahl.  lli*i* 
Hpii'le  dt*r  /«i'itrn  Art  i'rh!t*lM*n  '*u\\  \**\  d«-r  huri  hfiihrun«!  d»*r  iM-nlfii 
v«>ran^t'h<*ni|t*n  raracraphfti.  I  in«*  \ ••r^trllunu  kann  ^Lirkfr  rr- 
whfini'n .  aU  -n*  i-t.  ^vi\  -i«-  tixirt  »ir-l  ■;  »iTi.  kann  /u  «»trur^'n 
««'ht'ini'n.  wnl  ^w  ni*l»fn  "ihki'n'i«ii  f«*!-?»'tit  <:  *•'  dj«*  ri-pftului  irtr 
Yfir^itrllun;:  kann  aU  Kniptindiin.;  .:« it«n  ilt  <  UMiipirtfn  I>i-lih.k(tii:krit«- 
lEradi*^  «4*kS«'n  '^  **J  .  t-ini*  Mt'nrrifit  %<>n  \  ••r^tflluni^fn  kann  aU 
Kinhnt  rr-^lirinm  d»*r  \  t-rM-hnifl/uni:  »••„•••n  •:  !■•  ii.  5  ••.')  <|ualitjitiv 
vrrM"hn'«irni'  \t'r*t»*lhiTJk:«n  ir*i  !;i'i!ti-ij  a'.^  jU-i«  h  %ii*nn  *!••  nhht 
nit'hr  untrr-i  hi«'di'n  ^iiTili'ü  :'«.i  \  -t -••  l.u  ,'i  n  •!;••  n.n  ii  •  .!;.ii*-iir 
kouiinfti .  k«>iiti**n  ii<-U*n  rinan*i»'r  fr-«  r*-ui«  :•  >:  *\  •li«  ••  !)••'  \i»r- 
uti'llun^^rt'iht'  kAiiti  «it  h  l-.ii'i  i.ih.:f  i  i<.i»>l  ».  u/i  i  pt.i**-iitirtii  <;  **r«. 
t'Uit*  nr^anruipnit'iuii^  kaiiii  tur  f  ihf  Wi  r  .;•  :.i  i;  jiii.'lui.p:  c  *'*r  viuv 
alt«*  \ «•r**ti*Uunk:  t^ir  nur  iiru«*  »:«-i!<-!i  u  -  h.  l;*«:fli(  in  ali«  n 
du*««  n  lalU'ii.  du*  «ir  I  .1*1  «•  h  u ;  >:•  n  df  r  iiniirin  \\alir- 
Dt'huiun,:  ui-nii«  n  k*'ni*«-n.  dit-  1 .1  ;*i  i.iüi^  «Ktrtr..  iIa«*  «.r  «tni-r  \«>r- 
>t«-ilun»:  dii'^t-r  i'in/u't-n  i.r**  ..«-.t.'in«:  «li«  ki  ui  >  tii  .rt  i«t  i-in 
l'raiin'At  au^  «irr  lUiU*'  «ii-r  !•«>•  ia^*  rit-n  i  r-i  :.f.i.u:.^-w«  .M-n  Uür^i'D. 
da«  ihr  ni«  h*  k*«- uiirt.  ««*  tu!:rrn  un*  •!*•'  I.k.i<i  i.uiiftCt  ri  ili-r  au«Mrt*n 
Mahrmhujuiik' ■  dp*  »;r  l'f^i-r  >i  i.  nt- « t  .t  u  «•  tt  ui.^iti  n«  {i!i*-n  .  auf 
rint'n  audcrrn  >«  L.iu|*^a!/.  Mit  dt-r  I^«  aii«.i'.-'ii  ur.  1  i*it*jf'«  tinu  (  r- 
ullnt*t  «K  h  namli*  !i  für  nuv  KU<--r  ui.^^rir  \  •<r*!riiui.«:i  n  t-mr 
Spharr .  du*  ptian*iaj*[i«>«i.|:i«4  h  \iiri  »ii  r  tit«  >>  •-i*-t..fUi.«  trau/  «tr* 
»i'hiir«irn  i^t  und  in  ^*  frru  rinr  nrut-  v/jrii«-  %«*n  iauvhun«:!  n 
erM'hli4*<*t .  ai«  im  Kni/i-hiru  I^NAii»a!i<*n«  n  ui.l  i'r«;«*«  ti*in<  n  %i*n* 
/«»tZ^fO  «rrdtrn  k>*nnff-n  d;f  «u  h  di*r  uU  ri-;!.*tii:ini«  n«lf  n  Ma^^r  drr 
ttbri^vu  gegenüber  eutwi-dcr  gar  uicbt  vdrr  duiL  nubt  in  der  ^^cih*.  10 
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der  sie  vorgenommen  wurden,  behaupten  lassen.  Dass  Täuschungen  der 
zweiten  Art  überhaupt  eintreten  können,  beruht  auf  einer  Täuschung 
der  ersten  Art,  denn  der  Fehler  in  der  Localisation  und  Projection 
setzt  das  Ix>calisireu  und  Projiciren  im  Allgemeinen  voraus;  dass 
uns  aber  eine  Vorstellung  nicht  als  Vorstellung,  sondern  als  ein 
Anderes  erscheint,  ist  eine  Täuschung  der  inneren  Wahrnehmung. 
Ist  jedoch  dieser  Austausch  einmal  ratificirt,  dann  kann  als  Sinnes- 
täuschung nur  jener  einzelne  Fall  gelten,  wo  von  dem  zugestandenen 
Kechte  der  Veräusserlichung  der  Vorstellung  entweder  ein  unerlaubter 
oder  ein  falscher  Gebrauch  gemacht  wird.  Die  Sinnestäuschung 
besteht  also  darin,  dass  wir  entweder  eine  Vorstellung  localisiren 
oder  projiciren,  die  nach  den  Gesetzen  der  vorgehenden  Paragraphen 
weder  localisirt  noch  projicirt  werden  soll,  oder  eine  Vorstellung, 
die  zwar  localisirt  oder  projicirt  werden  soll,  nicht  so  localisiren 
oder  projiciren,  wie  es  im  Zusammenhange  mit  der  gesammten 
Localisation  und  Projection  geschehen  soll,  oder  endlich,  dass  wir 
Localisation  und  Projection  mit  einander  verwechseln.  Das  Eine 
gibt  die  Hallucination  (Sinnesvorspiegelung),  das  andere  die 
Illusion  (Sinnestrug).  Die  Hallucination  nimmt  eine  bloss  repro- 
ducirte  Vorstellung  für  eine  Empfindung,  erhebt  sich  aber  dadurch 
über  eine  blosse  Täuschung  der  inneren  Wahrnehmung,  dass  sie  die 
Empfindung  veräusserlicht ,  d.h.  wenn  diese  betont  ist,  localisirt, 
wenn  sie  unbetont  ist,  projicirt,  daher  die  Täuschung,  die  sie  stiftet, 
darin  besteht,  dass  sie  eine  Veräusserlichung  einleitet,  die  nicht 
aufrecht  erhalten  bleiben  kann.  Die  Illusion  geht  von  einer  wirklich 
gegebenen  Empfindung  aus  und  nimmt  in  so  fem  ihren  Ursprung 
aus  einer  an  sich  richtigen  Wahrnehmung,  versetzt  sodann  die 
Flmpfindung  als  Aeusseres  aus  der  Seele  heraus  und  involvirt  in  so 
fem  eine  Täuschung  der  inneren  Wahrnehmung,  wird  aber  schliesslich 
zur  Sinnestäuschung  dadurch,  dass  sie  entweder  Localisation  und 
Projection  unter  einander,  oder  innerhalb  jeder  von  beiden  eine 
falsche  mit  der  richtigen  Anwendung  verwechselt.  Auf  die  objective 
Wirklichkeit  bezogen,  irrt  die  Hallucination  bezüglich  der  Substanz, 
die  Illusion  bezüglich  des  Attributes,  die  Hallucination  bezüglich 
des  Dass,  die  Illusion  bezüglich  des  Was,  und  es  bedarf  darum  jene 
der  Rücknahme,  diese  der  Correctur.  Dass  wir  von  dem,  was  wir 
der  Täuschung  als  Wirklichkeit  entgegegensetzen ,  eben  auch  nicht 
mehr  wissen,  als  uns  das  psychische  Phänomen  darüber  aussagti 
kümmert  uns  bei  der  einen  so  wenig,  als  bei  der  anderen:  wir 
lassen  das  Einzelne  als  Täuschung  fallen,  weil  wir  das  Ganze  unserer 
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in  aosgeprigterer  Form  fast  nur  bei  Seelenstömngen  vor  (ein  Seelen- 
kranker versetzte  den  Ursprung  der  Reden,  die  in  seiner  Nähe 
geführt  wurden,  in  das  Epigastrium,  ein  anderer  in  die  Nähte  seines 
Rockes,  s.  Kr  äfft,  a.  a.  0.  S.  35).  Geht  man  auf  das  Detail  der  beiden 
letzten  Classen  näher  ein,  so  stösst  man  auf  Sinnestäuschungen,  bei 
denen  die  Grenzlinie  zwischen  Illusion  und  Hallucination  sich  zu 
verwütchen  droht.  Man  findet  nämlich  nicht  eben  selten  Fälle  vor, 
wo  sich  zwischen  die  Empfindung  und  deren  Projection  (oder  auch 
L4>cali<iation)  eine  Reproduction  der  Art  einschiebt,  dass  die  Em- 
pfindung wol  die  Veranlassung  der  Projection  überhaupt  abgibt, 
diese  selbst  aber  an  und  mit  der  reproducirten  Vorstellung  vollzogen 
wird.  Die  Empfindung  leiht  der  matten  Reproduction  ihre  Iieb- 
haftigkeit,  die  Reproduction  adoptirt  die  namenlose  Empfindung 
und  überträgt  auf  sie  ihren  Namen:  die  Empfindung  veranlasst  die 
Projection.  die  vollzogene  Projection  aber  verleugnet  die  Empfindung. 
l>iesen  etwas  complicirten  Fall,  der  mit  der  Illusion  das  Gegeben- 
<ein  einer  Empfindung,  mit  der  Hallucination  die  Projection  einer 
blossen  Reproduction  gemein  hat  und  demnach  seinem  Anfangs- 
filtede  nach  eine  Illusion,  seinem  Endgliede  nach  eine  Hallucination 
zu  bezeichnen  scheint,  unter  unser  Schema  zu  bringen,  wird  es 
nothwendig.  die  Unterscheidung  aufrecht  zu  erhalten,  ob  die  Re- 
production der  Art  in  der  Empfindung  aufgeht,  dass  sie  bloss  als 
Abänderung  des  Empfindungsinhaltes  erscheint,  oder  ob  umgekehrt 
die  Empfindung  der  Art  in  der  Reproduction  verläuft,  dass  von  ihr 
nichts  zum  Rewusstsein  kommt,  als  der  an  die  Reprodutiou  ab- 
getretene lebhaft  igkeitsgrad.  Eine  greifbarere  Gestalt  erhält  diese 
Unterscheidung  dadurch,  dass  im  ersten  Falle  die  Projection  (oder 
I»caltsation)  im  Sinne  der  wirklich  gegebenen  Empfindung,  im 
zweiten  in  dem  der  Reproduction  vorgenommen  wird.  Erscheint 
aoH  z.  li.  eine  bestimmte  Farbe  unter  dem  Einflüsse  einer  Nachbar- 
farbe in  etwas  abgeändertem  Colorit .  weil  wir  durch  den  Contrast 
derselben  zu  den  Nachbarfarben  zu  einer  falschen  Einreihung  in  die 
un«  bekannte  Farbenscala  verleitet  werden,  so  wird  gleichwol  die  Pro- 
jertiun  des  verfälschten  Quäle  ganz  im  Sinne  der  wirklich  empfundenen 
Farlie  vollzogen,  d.  h.  das  falsch  erfasste  Quäle  wird  richtig  projicirt. 
VermnULHst  aber  den  Wahnsinnigen  der  Anblick  seines  eigenen  Bildes 
im  Spiegel  zu  der  Wahrnehmung  eines  Ungeheuers,  dann  wird  diese 
letztere  nicht  gleich  dem  Spiegelbilde  flächenhaft  in  den  oder  hinter 
den  Spiegel,  sondern  körperhaft  in  eine  ganz  unbestimmte  Ent- 
fernung versetzt    Täuschungen  der  ersten  Art  können  uns  daher 

▼  •IksAB»,  Ukftack  4ot  P>y«lMlocto  IL    t.  A«fl.  10 
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fleiehieitig  einen  Theil  des  Schstteni  and  det  Ptpien  tu  sehen  bekommt,  eo 
«rtcbeint  der  Sehmtten  blaa  und  beh&lt  diese  Farbe  »ach  dann,  wenn  man 
spitcr  die  Robre  bloss  auf  den  Schatten  richtet  (Helmholtt,  Ph.  Opt  8.8d4). 
Wenn  im  Gesichtsfelde  eine  bestimmte  Farbe  überwiegend  verbreitet  ist,  so 
erscheint  ans  eine  weissUchere  Abstufung  desselben  Farbentones  als  Weiss  und 
wirkliches  Weiss  als  complementar  gefärbt  (ebend.  S.  896).  Wird  eine  Stelle 
der  Netihaut  längere  Zeit  hindurch  von  demselben  Liohteindrucke  getroffen, 
so  erscheint  die  Farbe  minder  gesattigt,  was  jedoch  nur  erst  dann  bemerkt 
wird,  wenn  dieser  Eindruck  mit  dorn  einer  unermüdeten  Ketzhautstelle  ver- 
glichen wird  (ebend.  S.  401).  Wir  entnehmen  hieraus,  dass  eine  Farbe  anders 
erscheint  in  Folge  des  Einflusses  einer  sie  umgebenden  anderen,  und  dass  eine 
Vermndemng  der  Farbe  nicht  bemerkt  wird,  wenn  die  Vergleichung  mit  einer 
eonstant  gebliebenen  anderen  ausgeschlossen  wird.  Allein  diese  Tauschung  ist 
doch  nur  eine  Täuschung  des  Urtheiles,  das  die  vorgelegte  FarbenqualitAt 
rin^r  bekannten,  feststehenden  Bestimmung  subsnmirt  und  dabei  entweder  bei 
der  Wrgleichung  mit  einer  anderen  intensiveren  den  Unterschied  su  gross  an- 
s^txt.  oder,  wo  die  Vergleichung  ausfallt,  die  successiven  Veränderungen  ignorirt. 
II •*Im holte  hat  in  dieser  Beziehung  zahlreiche  Beispiele  zusammengestellt, 
aus  denen  ganz  zweifellos  hervorgeht,  dass  unser  Urtheil  über  die  räumliche 
I«affe,  Abgrenzung  und  körperliche  Sellistständigkeit  des  Objcctes  auch  die  Be- 
stimmung der  FarlH)  desselb«*n  entscheidet;  eines  der  hergehörigen  Fälle  er- 
wähnten wir  Wreits  §  94  Anm.  (a.  a.  O.  S.  4<)6  u.  414).  Bei  complementären 
Kncheinongen  steht  die  Sache  anders,  denn  bei  ihnen  liegt  der  scheinbaren 
Empfinduniri«|ualität  ein  Vorgang  im  Auge  sellist  (partielle  Abstumpfung  der 
Fasern)  su  Grunde,  und  der  Fehler  l>vsteht  darin,  dass  die  Farbe,  statt  ab 
abnormer  Vorgang  in  das  Auge  localisirt  zu  werden  (was  ihrer  Tonlosigkeit 
wegi'n  freilich  wieder  nicht  geschehen  kann),  nach  aussen  projicirt  wird. 

Anmerkung  2.  Dass  die  Sinne  nicht  betrügen,  „nicht  weil  sie  immer 
richtig,  sondern  weil  sie  gar  nicht  urtheileu'*,  —  ist  ein  oft  citirter  Ausspruch 
Kantus  (Kr.  d.  r.  Vr.  W.  W.  11,  S.  238  und  gleichlautend:  Anthr.$  10).  Allein 
der  Gedanke  selbst  ist  von  viel  älterem  Datum.  Er  begegnet  uns  bereits  in 
jenen  geringen  Ansätzen  zu  einer  Erkenntnisstheorie,  zu  denen  die  Cyre- 
n  an  che  Schule  durch  ihre  Behauptung:  Lust  und  Schmers  seien  allein  von 
i«rsMios<*r  Wahrheit,  veranlasst  wurde  (die  l>etreffenden  Belege  s.  b.  Zeller, 
a  a.  l>.  U,  S.  124)  Dass  dieser  Satz  vom  Tone  nicht  auch  auf  den  Inhalt  der 
Empfind  ucg  ausgedehnt  wurde,  scheint  seinen  Grund  darin  zu  haben,  dass  den 
<  irenaikem  el>en  Lust  und  Schmerz  ab  der  eigentliche  Empftndungsinhalt 
raltrn  Plato  tritt  in  seiner  Bekämpfung  der  Lustlehre  auch  diesem  Punkte 
e&iirnr*'n  (Fhil.  p.  37,  C  u.  ff.),  indem  er  iuslwsondere  hervorhebt,  dass  man 
zwar  dem  Lostempfiudenden  Lust  im  Allgemeinen  nicht  absprechen  könne,  dass 
ab«r  j**de  wirkliche,  einzelne  Lust  nach  Grösse,  Dauer  u.  s- w.  bestimmt  sei, 
and  dass  bezüglich  dieser  Bestimmung  eine  Täuschung  möglich  bleibe  (ebend. 
p  39).  Flato  findet  es  überhaupt  in  seinem  Interesse,  den  Sinn  möglichst  viel 
mrtbeilen  zq  lassen,  um  ihn  mi'iglichst  häufig  auf  Irrthümern  ertappen  zu  können 
(vcfgl  Rrsp.  VII,  7,  p.  523  et  seq.,  ib.  X,  5,  p  t)02  u.  bes.  Thecet.  p.  154  A— 155  C, 
wo  jiedoch  in  einem  späteren  Abschnitte:  p.  194—196,  die  falsche  Vo^ 
suUang,  6o£a,  aus  einer  Verwechselung  von  Wahrnehmung  und  Wissen  ab- 
C«kit«t   wird^     ia    dieser   Beiiehuiig   ist   Aristoteles'    Beaohränkang   der 
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d«r  SinnetUotehiiag  mit  der  gleich  darauf  folgenden  Behauptung  einet  „unf 
iuBewohnenden  BewuMtieins  von  dem  mentchiiohen  Sein  der  Katur^  (a.  a.  0. 
S  106)  yenragen  •olle,  iit  nicht  recht  einiutehen.  —  Die  erste  Spur  der  Unter- 
•cheidung  zwischen  Illusion  und  Hallucination  kommt  bei  den  Stoikern  vor, 
die  nach  der  £intheilung  der  Einbildungskraft  in  kataleptische  und  akata- 
leptisehe,  bei  leUterer  den  Fall,  wo  dem  Bilde  gar  kein,  von  dem  unterschieden, 
wo  ihm  bloss  ein  nnangemeasenes  Object  entspricht  (Diog.  L.  VII,  46)*  Die  in 
den  Lehrbüchern  gewöhnliche  Unterscheidung  rtihrt  von  Esquirol  (a.  a.  0. 1, 
S.  121)  her  und  geht  darauf  hin,  dass  die  Illusion  das  Vorhandensein  eines 
Anssendinges  voraussetxt,  die  Hallucination  hingegen  dasselbe  ausschliesst.  Wie 
wenig  dieselbe  streng  wissenschaftlichen  Anforderungen  genügt,  g^ht  schon 
daraus  hervor,  dass  sie  den  Fall  unbestimmt  lisst,  wo  die  Sinnestäuschung  sich 
innerhalb  des  somatischen  üebietes  vollzieht  Sind  die  fliegenden  Mücken,  die 
Skotomen  im  Auge,  die  Affectionen  der  Schleimhaut  in  der  Ohrtrompete  u.  s.  w. 
Aassendinge,  dann  hat  man  sich  den  Gegensata  von  Leib  und  Aussending 
gründlich  verdorben,  sind  sie  es  nicht,  dann  fallen  die  erwähnten  Tauschungen 
anter  die  Rubrik  der  llallucinationen ,  deren  Charakter  sie  doch  im  Uebrigen 
dorchaos  nicht  an  sich  tragen  (s.  Leubuscher,  a.  a.  0.  S.  48).  Ein  iweiter 
Uebelstand  dieser  Auffassung,  nimlich  die  Umsetsung  der  am  Schlüsse  des 
Textes  erwähnten  Classe  von  Hallucinationen  su  blossen  Illusionen,  wird  erst 
im  nächsten  Paragraphen  klar  werden.  Diese  Ungenanigkeit  su  heben,  schlag 
die  ältere  Psychologie  einen  doppelten  Weg  ein:  sie  nahm  entweder  für  die 
Hallucination  einen  rein  psychischen,  für  die  Illusion  einen  somatischen  Ursprung 
in  Anspruch,  oder  postulirte  für  jene  immanente,  für  diese  äussere  Reii- 
erregongvn.  Die  erste  Ansicht  führte  die  Hallucination  auf  eine  Ueberreizung 
der  Einbildungskraft  zurück,  wie  dies  z.B.  Hoffbauer  gethan  (s.  dagegen 
Leabuseher,  a.a.O.  S.  87);  die  zweite  vertrat  insbesondere  Hagen  in  seiner 
mit  grosser  Gründlichkeit  geschriebenen  Monographie  (a.  a.  0.  §  128).  Der 
aeaere  Sprachgebrauch  ist  etwas  unsicher  geworden.  In  der  Regel  bezeichnet 
er  im  Gegensatz  zur  Illusion  als  Hallucination  jene  Sinnestäuschung,  bei  der 
BOB  iich  der  Täuschung  selbst  nicht  bewusst  wird  (Knop,  a.  a.  0.  S.  7);  bia- 
weüea  wird  wieder  die  Hallucination  bloss  auf  Anschauungen  von  bestimmter 
Bcfrensung  und  Gestaltung  beschränkt,  wie  z.  B.  bei  Schaller,  der  diesen 
Punkt  ausführlich  behandelt.  Eine  gute  Darstellung  des  Wesens  und  der  Arten 
der  Sinoestäuschung  vom  Standpunkte  der  älteren  Psychologie  aus  hat  Biunde 
gegeben  (a.  a.  0. 1,  S.  146  u.  ff.). 

•  Zu  Anmerkung  1  vergL  Cornelius,  Zur  Theorie  der  Wechselwirkung 
rsriMlien  Leib  und  Seele  S.  29  ffl,  8.  82  f.  —  Auaeerdem  s.  H.  Meyer,  Ueber 
Siucsiäsiehangen,  Berlin  1866. 

§  104»    Die  HaUnelnattoiL 

Dms  Wesen  der  Hallucination  besteht  darin,  dass  eine  reproducirte 
Vorstellang  als  Empfindung  genommen  und  demgemäss  bebandelt, 
d.  h.  localisirt  oder  projicirt  wird.  Diese  Umsetzung  der  Reproduction 
ia  Empfindung  kann  auf  doppelte  Weise  geschehen,  entweder  usurpirt 
die  reproducirte  Vorstellung  eine  Empfindung,  die  sie  bereits  vor- 
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von  deoen  §  68  und  §  82  Anm.  die  Rede  gewesen,  gehören  zum 
grössten  Theil   mit  hierher.     Oft  zeigt  sich   in  dieser  durch  den 
Mechanismus  zumeist  der  unmittelbaren  Reproduction  bedingten  Um- 
gestaltung der  Empfindung  in  Reproduction  ein  Schein  von  Scharf- 
sinn und  Kühnheit  der  Combination,   der  aber  ebensowol  blosser 
Schein  ist,  wie  in  den  analogen  Fällen  des  Traumes  und  des  Instinctes 
(§47   und  §  72).     Eben   darum   gewinnen   Hallucinationen   dieser 
Classe  nicht  selten  eine  allgemeine  Verbreitung,  während  in  anderen 
Fällen  der  Einfluss  des  individuellen  Vorstellungskreises  nicht  zu 
▼erkennen  ist    Heut  zu  Tage  sind  bei  Seelenkranken  Klagen  über 
listiges  (ilockengeläute  ganz  allgemein,  zu  Sokrates'  Zeiten  wurden 
sie  von  verfolgenden  Flötentöuen  gequält  (Plat.  Crito.  p.  54).  Bisweilen 
kann  man  die  Entwickelungsgeschichte  einer  solchen  Ilallucination 
ganz  gut  verfolgen :  erst  steht  die  abnorme  Empfindung  ganz  isolirt, 
aber   auch   ganz  unbestimmt  vor  dem  Subject,   dann  beginnt  ein 
Schwanken  zwischen  verschiedenen  Reproductionen  und  damit  allen- 
falls ein  versuchsweises  Umsetzen  der  ursprünglichen  Localisation 
io  Projectionen,  bis  eine  einzelne  Reproduction  die  Oberhand  gewinnt; 
zuletzt  fallt  die  Uegenstellung  von  Empfindung  und  Reproduction 
ginzlicb  weg,  und  jene  existirt  nunmehr  in  der  bestimmten  Form 
dieser.    In  den  meisten  Fällen  vollzieht  sich  der  Umtausch  beider 
Vorstellungen  freilich  rapid  und  bleibt  darum  der  inneren  Wahr- 
nehmung entzogen,  immer  aber  wird  man  wenigstens  den  Fortschritt 
aus  der  unbestimmten  verschwonunenen   ursprünglichen  Form  der 
Empfindung  in  die  spätere  umgrenzte  Gestalt  der  Reproduction  ver- 
folgen können  (s.  einige  interessante  Beispiele  bei  Hagen,  a.  a.  0. 
S.  250  u.  ff.).   Bei  den  Hallucinationen  der  dritten  Gruppe  geht  die 
Erregung  von  der  Aussenwelt  aus,  wohin  auch  die  reproducirte  Vor- 
stellung, in  welche  die  Empfindung  sich  umsetzt,  wieder  in  Form  einer 
Scbeinwahmehmung  doch  so  projicirt  wird,  dass  die  Projectionsweise 
lediglich  im  Sinne  der  letzteren  entschieden  wird.   Empfindung  und 
Reproduction  liegen  hier  meistens  so  weit  auseinander,  dass  der  Zn- 
sammenhang beider  schwer  nachweisbar  wird  und  die  Erregung  von 
aas.«en  her  sich  fast  nur  wie  die  beiläufige  Veranlassung  zu  einer 
rein  psychischen  Hallucination  ausnimmt  Ein  Seelenkranker  glaubte, 
wenn  er  sich  im  Spiegel  besah,  einen  Verstorbenen,  einen  Dämon, 
ein  Ungethüm  vor  sich  zu  erblicken  (Leubuseber,  a.  a.  0.  S.  48), 
ein  anderer  vernahm  in  der  harmlosesten  Rede,  im  Glockengeläute, 
im  Bellen  des  Hundes  Schimpfworte.    Bisweilen  trifft  es  sich  wol 
uch  so,  dass  das  Nachbild  einer  iosseren  Erregung  zofUlig  mit 
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häufip  vor,  letztere  sind  überaus  selten  und  bleiben  fast  nur  auf 
Falle  von  Seelenkrankheiten  beschränkt.  Zweifellose  Hallucinationen 
des  Tastsinnes  koninien  gleichfalls  selten  vor,  dagegen  fehlen  dem 
Druck-  und  Wärniesinn  weder  Hallucinationen  im  Allgemeinen,  noch 
selbst  Visionen  insbes(»n(lere.  In  allen  diesen  Fällen  kommt  es  vor, 
dass  auch  ein  bereits  äusseren  Krregungen  unzugänglich  gewordener 
Sinn  noch  hallucinirt,  ja  dass  die  Abschliessung  nach  aussen  geradezu 
fordernd  wirkt  (völlig  Krblindete  haben  Gesichtshallucinationen;  bei 
gänzlicher  Störung  des  (ieruchsorganes  kommen  heftige  Geruchs- 
hallucinationen  vor  Leubuscher,  a.  a.  0.  S.  37,  und  Bottex,  a.  a- 
().  S.  9).  Bisweilen  bleibt  das  Halluciniren  auf  Einen  Sinn  beschränkt, 
in  der  Begel  aber  greift  es  allmählich  unter  den  Sinnen  um  sich, 
Auch  das  Thior  leidet,  wiewol  dies  bisweilen  in  Abrede  gestellt 
worden  ist,  an  Hallucinationen  und  vielleicht  selbst  an  Visionen, 
doch  je<lenfalls  in  weit  geringerem  Umfange  als  der  Mensch.  In 
unseren  Traumen  gehen  Hallucinationen  und  Illusionen  aller  Arten 
bunt  durcheinander.  Schliesslich  verdient  noch  bemerkt  zu  werden, 
dass,  da  in  der  Hallucination  eine  reproducirte  Vorstellung  als  Elm- 
ptindung  erscheint,  mit  ihr  auch  eine  Verfälschung  des  Zeitvorstellens 
verbunden  sein  kann,  in  so  fem  die  Empfindung  eben  zur  Bezeichnung 
der  «iegenwart  verwandt  wird  (§  87).  Kommt,  wie  dies  z.B.  bei 
dem  (Jfuusse  von  Haschisch  der  Fall  ist,  noch  eine  Abänderung  im 
normalen  Rhythmus  des  Vorstellungsverlaufes  hinzu,  so  tritt  eine 
totale  rnfähigkeit  der  Bestimmung  nicht  bloss  der  Zeitfolge,  sondern 
auch  der  Zeitdauer  ein.') 

AnmorkuDg  1.  l'nter  dieten  Stoffen  nimmt  dat  Santonin  die  herror- 
rmir>ndsl<'  Stollt*  «nti,  desseu  Genuss  theils  succcstive,  theib  limaltmne  HaHaoi- 
natino'-u  fast  aller  Siune  einleitet,  darunter  betondert  interessante  Getchmaokt- 
ur^d  (fiTuchihalluciuatiuneo  (Preyer,  a.  a.  0.  S.  66;  Mayer,  a.  a.  0.  S.  108). 

Anmerkuuf?  2.  Bahubrechend  für  die  Theorie  der  Sinnestänschoni^ 
wsTfu  die  Monot^rmphien  von  J.  Mül  1er  und  Purkinje,  die  sieh  zugleich  auoh 
durch  die  ftiao  iUbaudlung  der  psychologischen  Seite  ausceiohnen.  Aus  der 
reiohtn  alt*  ren  Literatur  sind  besonders  hcnrorxuheben  Hagen  (Die  Sinnee- 
tAutchur.(;«ii.  I^eip/i«  1^37)  und  Bottex  (Ueber  die  durch  subjectire  Zustinde 
brirrundetru  TauichuDfTt^u  des  Bewusstseins,  übersetit  von  Droste,  Osnabrüek 
1h3^i.  B«-Hpiele  zu  deu  im  Texte  behandelten  einielnen  Punkten  befinden 
tich  Ui  Lt*ubuicher,  Krafft-Ebing,  Clemens,  Mayer.  £in  besonders 
it«trrt'«»aLtcft  Ueupiel  i>t  die  vou  liagen  uäher  beschriebene  GehörhaUucination, 
::«  d**r  Ht-rtMi^rt  vuu  (  berbury  eine  gottliche  Bestätigung  seines  eben  voUendeien 
Burhcs  dt  vtntaU  erbickte.  I>er  Maler  Spinelli  wurde  Ton  dem  Momente  an, 
dm  rr  fiutn  Freund  im  Zweikampfe  erstochen  hatte,  Ton  der  Gesichtshallncication 
des  Lrmordeten  verfolgt;  Pascal  litt  Ton  dem  Tage  an,  alt  er  der  Gefahr ,  in 
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dl«»  Seto«>  irr«turtt  i«  w<Ttl#o ,  Aotf««eUt  fWf««D  ,  bi«  tu  Mioem  Tode  fta  d«r 
imm^r  haatiirfr  wie4i«»rkrhrvoJ«'0  IlAUartnati(»o  rin**  tiefro  Aligrniiidc«.  Wm 
hirr  Srhrrrkro  pNitiiicb  brnror bricht«»,  «Im  brwirkteo  l»ei  Kooiioivr^Hiiorille, 
d«tn  «'(frothchro  Aokli|t*-r  tar  /rit  d^r  fr«ot(itt»cb«»o  KeTolntmo,  laii|t*MB  nck 
UMAmmrlbd«  loorrr  Kirnraacro  i>ft  mag  e«  rt&r  b«*flt|r"  TraomballuciAatioii 
irrwr«<u  »rtn.  «M  tfkAttf^r  für  ein«  lUlluctoAliuo  «r^hrrod  d««  Wacb^o«  f*- 
Dommra  »trd  ,  »ir  m  drm  ttckaxtatra  Fal««*.  »rlcbrr  i\rr  Tartioitrb«fi  Te«f«l** 
auD«*.«»  tbrrti  Namra  irnf^^*^<^  bat  (ao  dt-r  ubriiprut  otrbti  trufliacb  tat,  ab  dar 
Nam«"  iVrmaiitf'ntr  llallucinattoorn  tt&d  b-H*b«t  fltrn.  mrtft  iDl^rmitUrt  di^ 
lla^iuctbatiDD  drr  /rit  uad  drm  I&bailc  barb .  bttwrilro  biamt  tt«»  •«Ibtt  eift« 
pen«*>ii»cb  ir«*rrKrlt«*  WiiNirrkrhr  an.  »i«  m  drm  Kall'-.  dr&  0 rotte  a.a.O. 
•i  WM  aafubrt  l>urt-h  iKrr:«  o-.Tkwurxiigro  ibnrrra  /Qtasiim«»obaik||  errrftra 
rtn  nambaftr«  Aufirbm  dir  rr.iipw»«  •  {«».it^trbrD  Hailuobatioura  dr«  Baacm 
Martin  rur  /r:t  il<*r  W;r«irrr;b»4<uuii4{  drr  li*>urbi>t«t .  «uo  d^'oro  Leortt 
brrtrbtrt  •§  auib  <t  r  t  r  •  i  d  |^r  r,  a  a  O  S  *<»'  iHu  t'mticbgrrtfro  der 
IIailucibattim«-o  bat  ^hakrt  prArr  an  Mariwtb  trrfTtirb  dar|r«^t«>;it  liaa  \t^ 
kanntfvt«'  |i«it|':«>l  r^üer  rymirmi%ch^u  Vrrbrritut.f  brctiBtatT  HalivcinatiuB«*«, 
brtiitiKt  durvb  dir  <t.rM'bf'iriiitfkrit  dr»  Vor«trilubif«kmtr«  und  ffv&alirt  dareb 
dir  Macht  drr  Na4  bahmubic«  grl««-u  ut««  ihr  l|rirr«%if;«t.ro  dr«  •patrrra  Mittel- 
alter! und  dir  |«>i;*..ft«*t.rf-..|(-.  «« ti  \  ;•.  :«rb  <lrr  }*ur:tabrr  lur  /rit  (  rumwcirt. 
I^    »iitC     t«r:!r    (f«^:t-h*.     it«-<s.;..|    tigh*.    .     ^«lU     tSrtb    HagrQ    a    a    (I    f  ^     eiftlfe 

Brit|»irlr  aitthru*.  k  >iiim*.  auatrr  »rcT  « i|crL.*:irhrb  Ilrimath.  drm  tcbottiirbeo 
llocbUbdr.  aorb  ub<l  iwar  o^<  b«»»L>b>lrr«  «rrbrritrt  auf  ilra  Karnni  (Schaber t, 
a.  a.  i>  >  Stf.*^,  ib  Nor«rv*b.  bacb  aearrra  iWrirbtrn  aueb  l«i  dra  Nrf«ra  der 
ä^barawuitr  t^rbM|irLbaurr,  Tar^r^  I.  >  JÜf^*.  ubd  •{«'radiM'b  wul  alleat' 
bail*ra  %or  Mttkm  ^xyi,^,  at*rr  «  jI  trk*Ai!;cb  nt  ««,  da««  'ii'^r  |4jcbt««b»  Ab> 
DormitAt  lu  Scb<>ttlat«d  w;!.««.  «<>  tbrrr  «rb-  :•  lU«la  rr«ah:.*.r,  |{rfrb«abrti|[  im 
Vrrvcbartadrb  l^rifTiflri;  itt  YrrnaLdt  damit  •rhrtbrn  a^rb  «l.r  «ob  dra  Arali<rra 
«Jiairl**  fraaabtrn  Halltartnatioara  )>ri  Krinra  darrh  dir  Wutte  tm  »ria ,  aber 
di^  (  >m<rt;f  riMit"  M:!tbrt.ub^rc.  macht  la  a  <^  S  ^  (tf^rtbe ,  d««era  all- 
bekaabt«  llal.vtr.i.atifc.  Ijiri  d'-m  K;*.tr  bacb  i^u»^:.hr.m  ticb  drm  rbea  Aa- 
gvfubrtra  riu:irrrmaa««ra  abwrb.irMt .  vrrm  <htr ,  wur  J  Ma.irr  mittbrtit .  rta 
beetimmtr«  l^birr.tt.d  bvi  «rr»rb«tj«e<acm  Aoffr  uch  if%i*t  k.ar  vuriatfififvla 
mad  la  etarr  rnr^lmaMiifra  K£.'.falt.ibg  S3  brib^rb.  drr  rr  *">imuu  mit  flibagm 
•miatrha'jra  |*ftr|ftr  •I,4*brt'arh  drr  Phtti'l  II  t  SA»'.«-  A*4rb  Taa»*>  frlaa^  et. 
•etar  frriiirb  miadrr  brbac^ichra  rbtrrrT«Su?<fra  mit  »r-.i.rro  liraiut  w.Ukurheb 
IB  Nrrac  la  •rUrc .  d.#  Abakifrt«  ta  drm  Vrrbaitaiaer  Sokratcit'  ta  tri] 
Uaimuui'.b.  di#  «iriirscbt  Jmmn  »riWt  «'.if|rr«cbarbt  hatte,  uad  auf  d»e 
•ich  birr  mit  VurUebr  (u  tvrafra  pAtt^  ut  r^x.r.icb  «rrfrbit  iHagea.  cbewl 
8l  Tti  t^urebaitfl  («vaa-l«  Naturva.  »ir  J  Miiter .  OUiai.  Jrab  l^aal,  Walter 
Seott.  i'ardaaoa  o  A  .  tu«bca  toa  llallaciaati  »a  aicbt  f r«^ .  aac^  ^pta^f*  b^ 
obackit^le  aa  iicb  etctrla«  l'aile  «ua  Hallaciaatiuara  ir|-  Si»  ad  P  Ha^aaf 
Die  tebr  aatfrbmtrtra  lialiaciaatioaea.  aa  d^b^a  Nikolai  litt,  aad  dir  er 
•tlbat.  o4ae  tidi  im  Miadratra  ubee  ibrtA  rre|>r«a^  la  taaerbea.  MMfabrl»rb 
beacbrwb  (•  I>  rotte.  a.a.o  S  25a  ff^  f  inniamtem  eben  darcb  ibrr»  (»«^fra- 
•Btj  t«  dem  dmrebaat  aärbtrraeti  NatareU  dn  bekaaat«s  AafkUrert  Crortbr  t 
derbe  Hpottverie    la   drr  Wa.|r«rfMoae4t     Ükbu«  daram  w«re  «a  abrmlt .    aat 
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S««lf  nttöniDK  oder  gar  des  Wthniinni  za  fohlienen,  wie  dies  ältere  Ptychologen, 
t.  B.  theilwfit«  sellMit  Hoffbauer,  getban  (eine  ausführliche  Besprechung  dieses 
Funkt«»!  1.  bei  Ilagen,  ebend.  S.  271  u.  ff.).  Die  Schwirmerei  aller  Zeiten 
wutfte  lUlIucinatiooen  methodisch  einzuleiten  (extases  de  volonte)  und  gefiel 
■ich' in  df*r  ..Kunst  der  Entzückungen**,  von  der  Fries  in  seiner  Anthropologie 
ein  paar  Proben  zusammengestellt  hat  (a.  a.  0.  §  114).  Dumpfes  Brüten,  schwinde!- 
erregt^nde  rhythmische  Bewegungen,  Anstarren  metallisch  glänzender  Flächen 
spielen  darin  eine  Hauptrolle.  CG.  Carus  erzählt  einen  Fall,  wo  das  Fixiren 
eines  blauken  Thürschlosses  Visionen  erzeugte  (bei  Irren  sind  ähnliche  £r- 
K^beinungen  langst  bekannt).  Moreau  bemerkt,  dass  horizontale  Lage  das 
IlaUuciniren  Wgünstigt;  Pinel  beobachtete  bei  einer  melancholischen  Frau 
da«  Aufhören  von  Gehörhallucinationen  bei  Annahme  einer  sitzenden  Stellung. 
Manche  llallucinatiouen  verschwinden  gerade,  wenn  man  die  Aufmerksamkeit 
auf  sie  richtet.  Bisweilen  treten  Gesichtshalluciuationen  nur  bei  verschlossenen 
Aut{eu  und  im  Finsteru  hervor  (ein  gewisser  Ansatz  zum  Halluciniren  stellt 
»ich  nach  Schliessung  der  Augen  sehr  häufig  ein),  in  anderen  Fällen  wieder 
nur  Wi  geöffneten  Augen  und  im  Hellen.  Auch  hat  man  bei  Gesichtshallucinationen 
beobachtet,  dass  die  Farbe  der  Bilder  meist  blässer  und  unbestimmter  ist  oder 
wird,  wogegen  die  Gestalt  sich  in  klaren,  festen  Umrissen  darstellt.  Wirklichen 
Kmpfindungen  gegenüber  räumen  Hallucinationen  meistens  das  Feld  (s.  Hagen, 
rbend.  S.  19);  es  sind  aber  auch  Fälle  bekannt,  wo  sie  sich  denselben,  so  got 
vt  eben  anging,  accommodirten  (Fechner.  Psychoph.  H,  8.513).  Brewster 
vorsetzte  das  Kriterium  der  Gesichtshallucinationen  in  den  Umstand,  dass  die 
Hallucination  bei  einem  Drucke  des  Augenapfels  kein  Doppelbild  zu  geben 
vermöge,  wie  dies  bei  wirklichen  Gesichtsaffectionen  der  Fall  ist.  Es  wäre 
höchst  interessant,  wenn,  wie  behauptet  worden,  entgegengesetzte  Erfahrungen 
wirklich  gemacht  worden  wären  (Fechner,  ebend«  S.  514).  Der  Hanptherd 
d*>r  Hallucinationen  sind  die  Seelenkrankheiten  und  Seelenstörungon,  für  deren 
Aittologie  und  Symptomatologie  sie  in  den  einzelnen  Stadien  von  grösster  Be- 
d-utunj;  werden  (s.  bes.  Krafft,  a.  a.  0.  S.  44  u.  ff.).  Die  vermehrte  Empfänglich- 
keit li^  (tehirns  für  centrale  psychische  Reize  spricht  sich  in  der  Klage  mancher 
Stf'elenkranker  aus,  dass  sie  ihre  eigenen  Gedanken  hören  (Beisp.  bei  Hagen, 
rbend  <^  41t.  dass  sich  ihre  Gedanken  sogleich  in  Leibesbewegungen,  in  Worte 
umtetxen  u.  s  w.  Das  Seitenstück  dazu  bilden  die  analogen  Erscheinungen  bei 
Trunkenen,  das  Gegenstück  die  Aussagen  mancher  Melancholiker  und  Hypochonder 
üK*r  die  völlige  Gleichgültigkeit  und  Tonlosigkeit  ihres  Vorstellungsverlaufee 
1$  47  Anm.  4i.  Die  Verwandtschaft  von  Hallucination,  Traum  und  fixer  Idee 
hat  in  neuerer  Zeit  besonders  Maury  hervorgehoben  (Fechner*s  Central- 
blatt  1853,  IV.  40).  wie  denn  den  französischen  Physiologen  das  Verdienst  an- 
rrkannt  werden  muss,  die  Lehre  von  den  Hallucinationen  in  allen  ihren 
Zusammenhängen  sorgfaltig  behandelt  zu  haben. 

*  Vergl.  J.  Sully.  Die  Illusionen,  eine  psycholog^che  Untersuchung  (Inter- 
nationale wissenschaftL  Bibliothek,  Bd.  62),  antorisirte  Ausgabe,  Leipzig  1884, 
S.  101^11*1;  ferner  zu  Anmerk.  1  E.  Rose,  Ueber  die  Hallnoinationen  im  Santon- 
rauscb.  Berlin  1^75. 
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Sechstes  Hauptstück 


Ym  der  YerttellMio  dM  Ich,  der  imierea  Wahmelwwin 

■■d  dea  SeltetbewnttseiiL 

II  UA.    Kinlfitanc  and  I>brrkllrlL 

VtT^k*irhrn  «ir  dn*  Hiltit*r  (1«-*^  S^t'lotilrlx*»«^.  liu*  !»irh  au<t  di*ii 
KI<*nieDti*D  un<^*r(T  l»t««h«*rik:i'ii  1  iitrr-uchunw'rn  iu<iiiiiiii'nM*u«*u.  mit 
denrn.  «rieh«*  un^rt*  S«-n»-tUMi)ia«  htuni:  %«trtimirt.  ui  viTruth  %ich 
in  ihD«*n  einr  l.urkt* ,  brdi*utt*nti  ct'iiuc  um  tli«-  /ulän;;li(  hkrit  un««*rrr 
Prim*i|iit*n  <*rii**tli4h  in  Krau«*  /u  »tfllon.  In  all«'ti  uiiMTrn  Vor* 
ftteUunicon  wt^nlcn  «ir  «*ini*«  m«-lir  «Nli-r  «rni^*rr  ruhrihim  Wa«.  nnf*^ 
mehr  inlvt  mvniiivT  lM*«timmt**n  otijtMtr^  )M*«u««t.  Kin<*r  nn/iiti*n 
Vor>ti*Uuni:  hlribt  vs  \f>rlH*halt«*n.  dir  \  i»r^iriluntf  kt'inr^  Wa*.  kt'ini^ 
Ol»jtM*tt»H,  ^»Ddt*rn  du*  Vor^lrllum;  d»«*  Vor^Tflli-ndtMi  «»Hb^t,  die  Vor- 
ntclluiiiz  di^  Sulij(N-ti»«  /u  «rill  t|i«*  \  tir-ti-llunt:  di**«  Irh.  Man 
braurht  die«  nur  ftna««  luhiT  in«  Au^«-  /u  ü^m-ii.  um  Mi^Inrh  inne 
zu  «enlou,  dav4  «tr  r«  hier  mit  tU't  M-It*am«t«*ii  allrr  l»i«her  kenneo 
leelernten  Arten  \iiii  KrM'heinunk'en  /u  thuu  haU*n.  ha««  au«  an 
»rh  leil-  und  niuml«»M*u  Vnr«tt*IIun(;i*n  dt«*  dt-r  Nh'U*  an  «irh  elirn- 
üdU  fremden  Vorstellungen  der /«it  und  dt^  iLiutm-  «s  I  ii  hervor- 
gehen. Uvtt  «tifh  am  K.n«ie  he^rnfiMi.  «i-il  ita*  \frh.i!tiii«*  tnt halten 
kann,  «il«  in  den  V«*rh.iltiu«»t;linl«*rn  uuui  vuih^lu-u  i«t.  d.i««  »ntt-r- 
bin  eine  Vor^trlluni:  ihrni  |c>i-hi«<  hi-n  i  hATJkk\*'t  ^*  «nt  ««Tleukrit-n 
kann,  da«««  «le  den  >chfiii  ••int-<*  Au«««*Lilin.:c*  Aimiiiimt.  nu^;  ««hon 
mehr  Ilefrrmden  rrtierki-n.  aU*r  da*  iM-fn-miirn  «tnKt.  da  ja  au*  h 
die  II>|io«ta«iruni;  /um  Au«M*ndin»*«*  nur  «*iiie  lM'«4iii«lf  ti-  Wfi«e  de* 
p^ychMcheu  <M'ä:i'l»<*hMiii«  iN-ilt-utt-t.  I^t  >>h4-in  aU  r .  den  «ir 
in  der  V4»r«trllun^  «ie«  I«  h  %iir  uij«  haU-n.  u)*«  rl>i«-?i't  aH«*  dir««* 
tlfvf'heinun^'en.  denn  ilit*  \ or^ti-liuti.*  dr%  |th  tn!t  ««•  »iit  au«  drr 
Linie  aller  uhni:en  \i*r*ti  iluiii:i*n  ht-nu«.  da*«  •-«  fa*;  Hjr  iin  \\i«trr* 
|i|»nii'h  er^hrint.  \on  nnrr  Vi»r«tr|Iuni:  /u  rr«irn  ilf-rm  \  iT«tflI»n 
nicht  ein  Viir>:i'*l«'lllr«.  ««»nilern  dt-n  Vnr^tillrndfü  «•■Il»«t .  nnht 
«einen  /lel*.  Mtntirrn  «4*inrn  Aus:antf*|>uukt  xum  li«  «u*«t*i-in  hnuk't. 
Allem  e«  hie««e  die  Kii:enthumli«'hkeit  der  Irh^orMidluni:  no«h  \\r\ 
lu  irenni;  an«4'hlai:en.  »i>I)t«*  nun  diU  i  «trhen  Mrd«en.  in  ihr  nirht 
mehr  aU  eine  durth  ili**  U*«4in4lerr  Kiceuthumhthkt-iT  ihrr«  InlLiir.  • 
Kon  allen  ObriKen  Trr«4:hicdrn«  V«»r^trUuo|{  in  rrbUcken.     iMe  \*>r- 
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Stellung  des  Ich  ist  nicht  bloss  eine  ganz  specifische  Vorstellung 
in  der  Weise  ihres  Vorgestellten,  sie  maasst  sich  auch  über  alle 
anderen  Vorstellungen  eine  ganz  eigenthümliche  Oberherrschaft  an; 
nicht  bloss  im  Wesen  der  Vorstellung  des  Ich,  sondern  auch  in 
ihrem  Verhalten  zu  den  anderen  Vorstellungen  ist  uns  ein  neues 
Problem,  oder  besser  eine  neue  Seite  des  früheren  Problems  ge- 
diehen. In  dem  Vorstellungsleben,  das  meine  Selbstbeobachtung  vor- 
6ndet.  knüpft  sich  nämlich  an  das  Bewusstsein  der  Vorstellung 
häutig  (möglicherweise  immer)  das  weitere  Bewusstsein  an,  dass  ich 
die  Vorstellung;  weiss  und  habe,  d.  h.  dass  sie  Object  meines 
Vorstellens  ist.  Dieses  Bewusstsein  aber  ist  von  dem  blossen  Be- 
wusstsein der  Vorstellung  an  sich  verschieden  und  kann  zu  ihm  nur 
dadurch  hinzukommen,  dass  die  Vorstellung  eine  Beziehung  auf  das 
Ich  annimmt,  die  sie  ursprünglich  nicht  besass.  Die  Vorstellung 
di^  Ich  ist  somit  nicht  bloss  eine  Vorstellung  unter  und  neben  den 
übrigen,  sondern  die  Vorstellung  dessen,  was  die  übrigen  Vorstellungen 
hat  und  weiss:  das  Ich  ist  das  Auge,  das  die  Vorstellungen  schaut 
und  als  seine  Bilder  weiss.  Man  hat  diese  Erscheinung  bald  innere 
Wahrnehmung,  bald  Apperception  genannt,  je  nachdem  man 
den  Nachdruck  mehr  auf  die  subjective  oder  die  objective  Seite  des 
Vorganges  gelegt  hat,  und  durch  die  Annahme  eines  inneren 
Sinnes  zu  erklären  versucht.  Aber  auch  damit  sind  die  Seltsamr 
keiten  des  Gebietes  nicht  erschöpft,  das  wir  eben  betreten  haben. 
Denn  das  Ich  weiss  nicht  bloss  alle  anderen  Vorstellungen,  sondern 
es  weiss  auch  sich  selbst;  das  Ich  erkennt  sich  selbst  in  der  Vor- 
stellung von  sich,  die  es  hat  und  die  es  dieses  Selbst  wegen  ist. 
In  dem  Phänomen  des  Selbstbewusstseins,  wie  man  dieses  Be- 
wusstwerden  der  Identität  des  Ich  nennt,  liegt  das  Eigenthümliche, 
dass  der  Gegensatz  zwischen  vorstellendem  Subject  und  vorgestelltem 
Object  sich  einerseits  in  das  Ich  hinein  fortsetzt,  ja  zum  dem  Wider- 
spruche steigert,  dass  dasselbe  sein  soll,  was  als  Verschiedenes  aus- 
einander getreten  ist,  andererseits  aber  wieder  auch  in  dem  Selbst 
de<i  Irh-selbst  seine  Aufhebung  und  Ausgleichung  findet.  Eben  darum 
lie^n  in  dieser  Ausgestaltung  des  Ich  zum  Ichselbst  jener  Abschlnss 
der  Kntwickelune  der  Ichvorstellung,  durch  den  diese  erst  zum  wahren 
vollen  Ich  gelangt.  Es  lässt  sich  demgemftss  die  Aufgabe  dieses 
Hauptstui'kes  dahin  formuliren:  Erklärung  der  Phänomene  des  Ich, 
der  inneren  Wahrnehmung  und  des  Selbstbewusstseins  durch  Zurück- 
fuhrung derselben  auf  das  ihnen  zu  Grunde  liegende  wirkliche  Ge- 
schehen. 
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k.   VontellaDg  des  Ich. 

§  106.    Da»  Ich  mh  fmpflndfnilrr  and  brcrhrrnilrr  Lfili. 

Die  Vor^telhintc  de?»  Irh  i*t  Au*  Vnmtt'llunij  Av^  VorHiellfndfn. 
So  unitenüuend  Mcb  Aie^  IN^hlutlon  thdj  SUn<l|iunkto  der  Mc*U* 
ph>'(ik  herau^Mellen  niAK.  ja  herau^^ellen  niu«*^.  •*<>  unvermeidiirb 
eru'beint  hu»  da,  «o  e«  «ich  darum  handelt,  den  Au^uan^'^punkt  für 
eine  rein  p«>ych(»lii|{i4rhe  riiter^kurhiini;  tu  üewinnen.  iMe  \ or^ttellung 
den  Vop>tellenden  aU*r  enth.tlt  /»eit-rlei  in  ^^uh  du*«  Vfir«»tellen  aU 
Thati^keit  und  ein  Wah  aU  Tnüer  un<i  >it/  die^^er  Thati^keit. 
lieide  Merkmale  «^ind  dem  KeuTitTe  de«»  Ii  h  uleirh  »eM'ntlirh.  IIUK 
die  nieta|ih>^iM-he  S|K»rulation  immerhin  da«  \Va«i  )»i4  /um  Ver- 
«M'hwinden  vertluchtmen  der  ur«|>rUnk'lirhen.  unU^fan^'enen  V«»r- 
ntcUunü^twei^e  i*»t  e<  nicht  mimliT  frem«i.  da««  Irh  aN  reine  Agilität. 
aN  andererM'il^  ein  innerlich  •»tarre*,  I«m|!«*«  Wan  aU  Irh  auf/ufa.«M*Q. 
AN  Vor^ielluni:  de«*  Vor«telleii«trn  Ahvr  h-it  die  Knt«itkelunic<- 
lie*^hichte  der  ViirM«*lluni:  <!•*«  Ii  h  ihrf  und  /»ar  die«eUM*n  Mufen. 
«eiche  die  Knt»ickvluni:'^tfi"*chh  htt-  un-^tfe"  \  nr^tellun^'HU^lN'n^  uIht- 
haupt  2urUckl«vt.  /unachot  und  unmitti-Ihar  k'«*»:elM*n  i*>t  un«»  dir 
Vorstellung  aU  Kmptin<tuni:.  In  lit-r  ^.mpnnilun^  lM*i;t  jnliMh  ein 
I)<i|)|Kdte<« :  da«  Kewu^'^tM'in  di-^  IiihAlti*«»  aU  Km|thiidutii:*«|ualitat. 
M  «eit  die  Kmpbnduntf  tMiilo«.  i|t*«  I.mpnn'len«  aU  I'rfMv^«.  «4i  »nt 
sie  Wtout  i«t .  ilenn  der  Ii4-t<*nuni:  «•'r<tf(i  «ir  «ladurih  U'nu«'»!. 
dtLs%  die  Kiemente  der  Kmpnndun^'  dt-r  Au*»!:!«*!«  huriu'  «idrr«'trrl»f*u 
ii  .».*  und  s  .i*»».  durch  melche'»  \H  ider-^ri-U-n  «irr  PriMe*"»  *i"»tut. 
in  *ich  rflle<*tirt  und  damit  *i«h  ^r\h^x  /u»i  rr»»«tui"tr  «iir«l  i5  J'i. 
Dil«  IU*«u««tiierden  de«  \  tir<«tfll -ii%  hjiU*n  «ir  al^i.  «u«  }jfu  «ir  d:i/u 
Drt<"h  «U*  de*  IrAtfer^  du'*e«  V«.r*t»i|fii*  Ihe«fr  litv't  aUr  ui*\iX 
fern,  denn  indrm  «ir  «tt«*  )H*t<»nti*  I.mpnuduni:  l<>«ait«ir«*ii  i;  1««»». 
«eivn  «ir  ihr  ai«»  Suh^trat  und  >it/  ili-n  l^-ih  an  I>«-r  iMtnnti-n 
KmpnnduDU  «»tfht  neiti-r  «ii**  •loijh*  hr  lU^^rhrunt:  zur  >4  ttiv  dmn 
ao«  KmpnndunkCen  ri«t«|»riiih:en  lW'.;fhrunv:en  un«!  in  \  m|it:ridunu*'n 
finden  «^le  ihre  liefriedik'uns:.  iii  V**W**  dt-«M*ti  au(h  di«*  lWk;«'hruiik* 
locahMrt  tiird  uirr  lerr«*  Mai:«*u  U*vehrt  >|n*im*.  die  tr«M  kene  K«*hle 
Trank,  die  i:e|ire««te  I.uni;e  I,u(t  u.  *.  »  «.  Ja*M*n  «ir  liir*  Alif» 
iiL^amiDea.  ««>  erhalten  tiir  al«  Au^futluuic  der  allgemeinen  («*rmrl 
de«  Irh  aaf  der  ersten  Knt»iikeluni:«*tufe  jene  alte  nane  I»rnnitioo 
dca  Ich.  die  allen  «eiteren  KntairkelunK^tufen  lu  WrufMle  lu^'t 
daa  Ich  i<  der  eBpfindende  and  heirehrende  l^ib.  Wa«  «i<b 
den  Irh  aof  dicker  Stufe  al«  Nichtich  id  poiitnra  >inne  ent|;eiten* 
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stellt,  das  sind  die  Aussen  dinge,  zu  deren  Vorstellung  wir  gleich- 
seitig mit  der  des  Leibes  durch  die  Projection  der  unbetonten  Em- 
pfindungen gelangen,  und  in  denen  die  empfundene  Qualität  eben- 
sowol  ihren  Trager  findet,  als  das  Empfinden  im  Leibe.  Von  den 
Ausseudingen  kommen  dem  Leibe  seine  Empfindungen ;  auf  das  Er- 
greifen der  Aussendinge  ist  der  Leib  verwiesen  betreffs  der  Be- 
friedigung seiner  Begehrungen:  das  Verhältniss  von  Ich  und  Nichtich 
gestaltet  sich  zu  jenem  des  Leibes  zu  den  Aussendingen.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  folgenden  Stufen  muss  besonders  hervorgehoben  werden, 
daM  das  Empfinden  eigentlich  zur  Bezeichnung  der  Eigenthümlichkeit 
des  Trägers,  das  Begehren  zu  jener  seiner  Thätigkeit  verwendet 
wird :  so  dass  „empfindender  Leib''  streng  genommen  einen  Pleonasmus 
in  sich  schliesst  (§  100). 

Anmerkung.  Der  Entwickelangigetehichte  der  Vorttellaiig  des  eigenen 
Ich  geht  in  aUen  Stadien  jene  der  Vorttellang  des  fremden  loh  parallel.  Dm 
KiimI  verl«*gt  nraprünglich  Lost  and  Schmerz  dahin,  wo  es  die  Ursache  dessen 
wahr  nimmt,  was  ihm  seihst  Lost  nnd  Schmers  bereitet.  Eine  Projection  Ton 
Lust  und  Schmerz  kann  diese  Vorstellnngsweise  nicht  heissen,  denn  die  Schmera- 
fmpfindung  selUt  b<*hält  das  Kind  für  sich,  nnd  was  es  projicirt,  ist  nicht  die 
Kmfifindung,  sondern  nur  die  Vorttellang  des  Schmerzes.  In  der  Folge  wird 
drr  SchluBs  von  der  Ursache  darch  den  Schlass  von  der  Wirkung  ans  eontroUirt 
und  corrigirt.  l>as  Kind  kommt  nämlich  dazn,  nnr  dort  den  Schmerz  gelten 
fu  IsMeu,  wo  es  auf  eine  Aeusserungsweise  des  Schmerzes  stösst,  die  es  als 
■olche  an  sich  soll»st  beolwchtet  hat  und  die  sich  ihm  mit  der  Vorstellnng  des 
S<*hmerfei  complicirt  hat.  Das  hrcunendo  Holzscheit  empfindet  den  Schmers 
d«*r  Verbrenoiing ,  denn  es  &chzt  und  stöhnt,  der  K&fer  aber,  der  bei  allen 
Qualen  starr  bleibt,  kann  keinen  Schmerz  empfinden  und  gilt  in  dieser  Be- 
iifhung  wie  ein  Blatt  oder  ein  Steinchen.  Je  lebendiger  demnach  das  Kind^ 
drr  Mensch  überhaupt  selbst  ist,  um  so  mehr  Leben  gibt  und  findet  er  in  seiner 
CmgehuDg  (llerbart,  Lichrb.  d.  Ps.  19^).  —  Erwahnenswerth  ist  es,  dass  über* 
4  lUKtimmrnd  mit  uns  auch  ein  bekannter  englischer  Psjcholog  der  GegenwaK 
d«*n  Ursprung  des  Gegensatzes  von  loh  und  Nichtich  in  den  der  subjectiren 
nnd  objectiven  Empfindung  verlegt  hat  (St.  Mill.  An.  examinat.  of  HamiltiMie 
Phil.,  13,  bei  Ribot,  a.  a.  O.). 

§  107.    Das  Ich  ab  rontellendes  and  begehrendes  Innere« 

Der  EmpfinduDg  folgt  die  VorstelluDg  —  Vorstellung  im  Gegen- 
satze zu  der  Empfindung  —  als  abgeblasstes  psychisches  Residuum, 
also  als  durch  die  Empfindung  unmittelbar  reproducirte  oder  als 
mittelbar  reproducirte  Vorstellung.  In  das  Bewusstsein  eingetreten, 
greift  die  Vorstellung  in  die  Kreise  jener  Vorstellungen  ein,  die  sie 
bei  ihrem  Eintritte  vorfindet  oder  selbst  in  das  Bewusstsein  ein- 
führt.   Die  neu  eingetretene  Vorstellung  setzt  sich  mit  den  Alteren 
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Vor^tilliiiijiii  :iu««':ii.in«i«'r.  in<irin  ^i«*  dunh  ihn*  Kinwirkufiu'  •'ini* 
Kl. f  ?:••!)  hir\«>rrift  ilfTtii  iu.iiini;:f:i«  h  wfm  hlunutMit*  ii('»«'^uii)!f*n 
\*'U  I  rtfii  «II  iii.iiiniuf.üttk't'ii  uiiii  /um  Ihi-il  »iif*!  iti«« hm  (M'fuhirn 
uii'i  it«  .:*-hrinu'»'!i  )H'.*lt  itrt  «^iini.  In  ilii  «•-n  <ii-!ii)ilfii  iiihI  lU*k'i'hrunt:i'n 
k*>iriiiii  Ti  vbiT  /um  l(«-wu«^tM'iii  lif-  in  il«-n  .ilttii'n  Vnr^trüiin^fn  rtit- 
h.ii**  i;t  I.  \  "r -t»  "It  :,-  !..ii  !i  •!• -»»i'ii  |..i-.-i\fT   wn«  .n  ti\i'r  >«-iti'  tun.   iititl 

il.l    ,i'Vli    llilt    •tl*^**!t    dffallU'U     UltU'«t;liiliitr.     .ihiT     «iil     \*T|ki'htIlhiirt* 

« h  ^.ir.i  iiij  V-iiiluii;;»  ii  \»iJitiuili'ii  *iii«l .   -I  tiiM.i'hrt   .tiii  h  huT  •l.i^  llf- 

«U--?Wi  r.lt  h    «l»  -   V«.i '*!  ii«  L-    l:li  ht    «!•••   UlIjHriM-*    .luf   ••ItJfll    Ort    Ull'i 

Ir.it;»!.  l»:»-*i-r  Hih^^  i-  i-t  ii.u  h  tli*rii  Irii.tr»  «If*  l.«*ihi-'«  u'^th  htrt  ; 
ihrti  li'Ltf.'l  K«/i'i«  l.:.»  ii  i»:r  «i»'!»  -lur- h  tln*  ijfu«'  \  "r^lrlluiii:  jTf- 
«•'•kttii.  ifii  ••h;,:«-.:«-!ik«'ri:Mii  ii'li':i  \  ••!  «trlluiij:«.!  iin>|ilr\  al«  Innrrr«*. 
|tii  \  "r-N'li-.iru  1:«  ifi.'  «l.i-  \ii--»  i.iiri^*  ;tY*hiMi  t  .  tu.\\:  ^if*  duri  h 
i-'.ii*  ii  n-i^-f  tili  i  .iiiru'k  \i  r.t!ii.i*^t  H«ir<h-ii  ^•iii.  •nIit  smi  Iniirii 
au-  •  iii|i'ir«*f'»?;t  jf:i  *t:ii.  !'t'ru*iit  ii.»  :ii  ltnj»T»-*  *t  hMi*'r/Iit  h  »n  kt 
•i :.   \  ••il.iiu't  [, .    MiA   »:••    u\    A»r   \  ••ftt '.liirj^'   -li»'  IrmiHTiini:  an 
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entspringen,  weil  nur  den  Bewegungen  dieser  Vorstellungsmassen 
die  charakteristische  Beziehung  auf  den  Leib  theils  unmittelbar  zu- 
kommt, theils  mittelbar  zufallt;  Gefühlen  hingegen,  die  sich  lediglich 
im  Kreise  der  neuentwickelten  Vorstellungen  einstellen,  geht  der 
Zug  der  Innerlichkeit  in  dem  hier  festgehaltenen  Sinne  ab,  wie  dies 
bei  den  ästhetischen  Gefühlen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der 
Fall  nicht  nur  sein  kann,  sondern  häufig  sein  soll.  Dem  Ich  tritt 
als  das  speiifische  Nichtich  dieser  Kntwickelungsstufe  die  Vorstellung, 
dem  fühlenden  und  begehrenden  Inneren  die  an  sich  gleichgültige 
Vorstellung  entgegen,  und  Vorstellung  bedeutet  hier  im  Gegensatze 
zu  der  Kmpfindung:  Bild  des  Aussendinges.  So  lange  meine 
iie^ichtsompfindung  währt,  steht  das  Aussending  im  Räume  vor 
meinen  Augen,  sobald  die  Kmpfindung  zur  blossen  Vorstellung  herab- 
sinkt, schwebt  bloss  dessen  Bild  vor  meinem  Inneren;  dauert  bei 
aufgehobener  (iesichtsempfindung  die  Tastempfindung  fort,  dann 
lierübrt  die  Hand  das  Ding  selbst,  während  mein  Inneres  gleich- 
zeitig dessen  Gesichtsbild  bewahrt.  Zu  diesen  Bildern  verhält  sich 
mein  Inneres  wie  der  I^ib  zu  den  Aussendingen,  von  ihnen  kommen 
ihm  seine  Ciefühle,  auf  oder  gegen  sie  sind  seine  Begehrungen  ge- 
richtet. Der  Unterschied  liegt  zunächst  nur  in  dem  Schauplatze, 
der  dort  der  Aussenwelt  zufällt,  hier  einer  Innenwelt  angehört,  die, 
wtfil  sie  Bilder  eines  Aeusseren  einem  Inneren  des  Leibes  entgegen- 
Mi*llt.  eigentlich  nur  eine  nach  innen  gerückte  Aussenwelt  ist  und 
an  die  Höhle  in  dem  Platonischen  Mythos  erinnert,  auf  deren  Wand 
die  Schatten  der  vorübergetragenen  (tegenstände  fallen.  Das  Colorit 
beider  Schaubühnen  aber  ist  ein  verschiedenes:  dort  der  frische 
ttlanz  der  Wirklichkeit  und  das  Ungestüm  der  sinnlichen  Begehrung, 
hier  der  matte  Ton  des  Abbildes  und  die  unbestimmten  Umrisse 
tine-i  unsichtbaren  Inneren;  einem  Beobachter,  der  plötzlich  von  der 
ersten  auf  die  zweite  Stufe  versetzt  würde,  müsste  es  scheinen, 
aus  dem  Wachen  in  ein  mattes  Traumleben  gerathen  zu  sein.  Liegt 
nun  s^hon  hierin  eine  gewisse  Annäherung  des  Nichtich  an  das  Ich, 
Ml  gewinnt  dieselbe  noch  wesentlich  dadurch,  dass  das  Bild,  das 
meinem  Inneren  entgegentritt,  möglicher  Weise  aus  diesem  selbst 
t2ek(»mmen  sein  kann,  wie  dies  z.  B.  bei  dem  Traume  der  Fall  ist 
'daher  die  Be<ieutung  des  Traumes  für  die  Kntwickolung  des  ursprüng- 
lichen Begriffes  der  Vorstellung).  Wichtiger  noch  ist  der  Fortschritt, 
den  das  Irh  dieser  Stufe  bezüglich  seiner  Kinheit  und  Gleichm&ssigkeit 
gegen  jenes  der  früheren  dadurch  erreicht,  dass  die  Localisirung 
der  Gefühle  in  das  Innere  weit  minder  bestimmt  und  darum  minder 
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Bahnen  zufalliger  Verschmelzungen,  sondern  überwiegend  der  Heer- 
strasse innerer  Zusammengehörigkeit  nach.  Der  Gedanke  macht 
nachdenken,  und  das  Nachdenken  ist  ein  Denken.  Aber  auch  der 
Wecliselwirkung  des  Uedankens  mit  dem  festen  Kerne  unseres 
Inneren  werden  wir  nicht  anders,  als  durch  Gefühle  bewusst,  die 
bei  süsserer  Ausbreitung  und  geringerer  Betonung  sich  durch  eine 
gewisse  Stetigkeit  und  Cileichrörmigkeit  charakterisiren ,  aber,  wie 
weit  auch  ihr  (lepräge  von  dem  der  Gefühle  der  vorigen  Periode 
abweichen  mag,  des  begleitenden  Anklanges  von  Organempfindungen 
doch  nicht  gänzlich  entbehren,  wenn  diese  Begleitung  auch  so  un- 
bestimmt und  leise  ausfallt,  dass  das  Substrat,  auf  das  sie  hinweist, 
durch  den  I^ib  mehr  angedeutet,  als  ausgefüllt  erscheint.  Der 
Kntwickelung  der  Vorstellung  zum  Begriff  läuft  andererseits  jene 
der  Begehrung  zum  Wollen  parallel,  in  so  fern  als  das  Wollen 
nicht  unmittelbar  auf  sein  Object  losgeht,  sondern  auf  die  Herstellung 
eines  Planes,  also  eines  Gedankengewebes  gerichtet  ist.  Das  Ich- 
vorstellen der  dritten  Stufe  findet  somit  seinen  Abschluss  in  der 
Vorstellung  des  denkenden  und  wollenden  Subjectes.  Diesem 
Subject  steht  als  sein  Object  gegenüber  der  Gedanke;  Gedanken 
fallen  schwer  aufs  Herz,  und  in  Gedanken  muss  ich  die  Begehrung 
sistiren,  wenn  sie  zum  Wollen  werden  soll.  So  einladend  es  er- 
schiene, diese  Analogie  weiter  fortzuführen,  so  nothwendig  wird  die 
Warnung,  über  die  Analogien  die  besonderen  Eigenthümlichkeiten 
der  letzten  Hntwickelungsperiode  nicht  zu  übersehen.  Sie  liegen 
zunächst  auf  der  Seite  des  Nichtich  und  modificiren  in  Folge  dessen 
auch  das  Verhältniss  zwischen  Ich  und  Nichtich.  Das  Object  des 
denkenden  Subjei'tes  ist  der  Gedanke.  Empfindungen  finden  wir 
vor,  Vorstellungen  drängen  sich  uns  auf,  Gedanken  aber  machen 
wir  uns  selbst,  und  wenn  uns  auch  Gedanken  ungewollt  einfallen, 
dass  wir  sie  geschaffen  haben  und  mit  anderen  denkend  verbinden, 
kann  nicht  ungewollt  geschehen.  Die  Empfindung  konunt  von  aussen, 
die  Vorstellung  ist  so  weit  durch  Aeusseres  bedingt,  als  sie  die 
Signatur  des  Aussendinges  an  sich  trägt,  aber  bei  dem  Gedanken 
Ist  der  Zusammenhang  mit  dem  Aeusseren,  mag  er  auch  bestanden 
haben,  bereits  gänzlich  verwischt  Gedanken  konunen  —  gewollt 
oder  ungewollt  —  immer  aus  dem  Inneren  des  denkenden  Subjectes ; 
das  Ich,  das  sich  denkend  fühlt,  weiss  sich  auch  thatig  in  seinen 
Gedanken,  denn  es  verleiht  auch  dem,  was  nur  zur  lUustrirong  des 
Subjectes  dienen  soll,  den  Zug  seiner  eigenen  Spontaneität  Damit 
hängt  zunächst  auch  zusammen,  dass  der  Schauplatz  dieser  Wechsel- 
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nftirem  cnnog  and  tohlieMen  mit  Plotio  ,  der  lioh  feine«  Leibet  lohlmte; 
fwucheo  l)eideQ  iteht  Sokrates*  Zatheilung  der  sinnlichen  Begehrung  an 
den  I^eib  (Xen.  Mem.  I,  2,  23 ;  vergl.  §  21  Aiim.)t  die  sich  in  so  fem  aaf  Plato 
furUeUt .  als  dieser  die  sinnliche  Begehrung  bald  dem  Leibe,  bald  dem  be- 
g«*hreuden  Seelcntbeile  zuweist;  den  Schluss  bildet  Platon^s  bitteres  Wortspiel 
vom  Leibe  als  Kerker  der  Seele  (§21  Anm.).  Descartes*  Cogito,  ergo  sum 
führte  eigentlich  am  Ich  vorbei,  weil  für  Descartes'  nächstes  Ziel  die  Gedanken, 
oder  genauer  ein  Gedanke  eine  wichtigere  Bedeutung  besass,  als  der  Denkende; 
sein  ego  schwankt  in  auffalliger  Weise  zwischen  der  res  cogitans  und  dem 
eoflPi/»on/ttiii  von  Leib  und  Seele.  Der  letzteren  Auffassung  —  selbstverständlich 
mit  der  nothwendigen  Modification  —  näherte  sich  auch  die  Anthropologie  der 
Identitätaphilosophie,  wie  denn  z.  B.  Schleiermacher  das  Ich  als  den  Träger 
der  Empfindung  und  Vorstellung,  des  Fühlens  und  Wollens  definirt  and  in  das 
^ursprünglich  gegebene,  nicht  weiter  aufzulösende  Zusammensein  von  Leib  und 
Seele**  versetzt  (a.  a.  0.  S.  9).  Die  erkenntnisstheoretiache  Verwerthung  des  Ich^ 
die  Descartes  fallen  gelassen  hatte,  nahm  Kant  in  einer  zwar  grossartigen,  aber 
in  >o  fern  auch  l)edenklichcn  Weise  auf,  als  ihm  der  empirisch-psychologische 
Standpunkt  nur  dazu  diente,  Fictionen  aufzustellen,  die  eine  rationelle  Psycho- 
logie nie  sanctionirt  hätte.  I>iet  gilt  gleich  von  der  Ursprüngliohkeit  des  alle 
unsere  Vurstellungen  potentiell  begleitenden:  Ich  denke,  auf  die  Kant  ein  so 
grosses  Gewicht  zu  legen  sich  genöthigt  sah.  Unter  Kantus  Einfloss  setzte  sich 
jene  metaphysische  Auffassung  des  loh  fest,  g^cn  welche  die  Psychologie  steta 
Protest  einlegen  muss  und  in  der  sich  gewiasermaassen  die  Oeringschätsang 
rächte .  mit  der  man  den  Begriff  der  Seele  bei  Seite  geschafft  hatte.  Auf  J. 
G.  F  i  c  h  t  e  's  Ichbegriff  kann  erst  später  and  selbst  da  nur  einseitig  eingegangen 
werden ;  hier  genügt  die  Bemerkung,  dass  in  der  Wissenschaftslehre  der  dunkle 
Punkt  des  Ich  so  dunkel  wird,  dass  er  aufhört,  sichtbar  zu  sein,  and  vom  loh 
nichts  übrig  bleibt,  als  die  reine  in  sich  zurückgehende  Thätigkeit,  die  reine 
Spontaneität  und  Agilität,  die  ,,Thathandlang**,  während  in  der  Sittenlehre  mit 
sehr  richtigem  Einblicke  von  dem  nun  einmal  eingenommenen  Standpunkte  aoa 
die  Behauptung  aufgestellt  wird:  das  Ich  finde  sich  ursprünglich  als  wollend. 
Brid<*  Bemerkungen  fuhren  in  gewissem  Sinne  in  die  anmittelbare  Nähe 
Uerbart*s,  der  ebenfalls  das  Ich  einen  Trieb  genannt  hat,  dessen  Woher 
ebenso  unbestimmt  ist,  als  das  Wohin  (Ps.  a.  W.  II,  §  196)  and  in  dessen  Schale 
gleichfalls  das  Wollen  als  der  eigentliche  Mittelpunkt  des  Ich  bezeichnet 
wonlen  ist  (Waitz,  Lehrb.  S.  678).  Aach  Schopenhauer^s  Primat  des 
Willens  vor  dem  Intellect  liegt  nicht  fem.  Endlich  findet  hier  aaoh  ein  Wort 
UegeTs  seine  rechte  Stelle:  loh  ist  das  reine  Fürsiohsein ,  worin  alles  Be- 
sondere negirt  und  aufgehoben  ist  .  .  .  jeder  Mensch  bt  eine  ganxe  Welt  von 
Vonteilungen,  welche  in  der  Nacht  des  Ich  begraben  sind  (Enc.  §  24,  Zus.  1). 
In  dem  von  uns  durchgeführten  Grandgedanken,  dass  in  jeder  Vorstellung  ein 
subjectives  Moment  enthalten  ist  and  das  Ich  aas  dem  Zasammenfliessen  aller 
dieser  Momente  entsteht,  stimmt  mit  ans,  wenigstens  was  die  Wahrnehmung 
betrifft,  Beneke  überein  (Lehrb.  §  160,  N.  Pi.  8.  19S— 200).  Unter  den  eng- 
lischen Psychologen  der  Gegenwart  stehen  uns  am  nächsten:  Bain,  der  das  Ich 
als  die  leibliche  Existenz  definirt,  vereinigt  mit  allen  Empfindungen,  Gedanken, 
Gemüthsbewegungen  und  Wollungen  (Meni.  sc.  p.  402)  ^  und  Herbert 
Spencer,  der  das  Ich  geradezu,  wenn  auch  etwas  lu  beschränkt,  aus  der 
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DAimn  cnno^  ond  tohlietteD  mit  Plotin,  der  lioh  leines  Leibet  tohimie; 
rvuchen  l>ciden  steht  Sokratet*  Zatheilang  der  tinnlichen  Begehmng  an 
den  I.cib  (Xen.  Mem.  I,  2,  23 ;  vergl.  §  21  Anm.),  die  sich  in  so  fem  aof  Plato 
fortsetzt,  aU  dieser  die  sinnliche  Begehrung  bald  dem  Lieibe,  bald  dem  be- 
g<*brcuden  Seelcntheilc  zuweist;  den  Sohluss  bildet  Platon*t  bittere«  Wortspiel 
vom  Leibe  als  Kerker  der  Seele  (§21  Anm.).  Dcscartes*  Cogito,  ergo  tum 
führte  eigentlich  am  Ich  vorl>ei,  weil  für  Descartes*  nächstes  Ziel  die  Gedanken, 
oder  genauer  ein  Gedanke  eine  wichtigere  Bedeutung  besass,  als  der  Denkende; 
sein  ego  schwankt  in  auffalliger  Weise  zwischen  der  res  eogitans  und  dem 
compotHum  von  Leib  und  Seele.  Der  letzteren  Auffassung  —  selbstverständlich 
mit  der  uothwendigen  Modiiication  —  näherte  sich  auch  die  Anthropologie  der 
Identitätsphilosophie,  wie  denn  z.  B.  Schleiermacher  das  Ich  als  den  Träger 
der  Empfindung  und  Vorstellung,  des  Fühlens  und  Wollens  definirt  und  in  da« 
^ursprünglich  gegebene,  nicht  weiter  aufzulösende  Zusammensein  von  Leib  ond 
Seele**  versetzt  (a.  a.  0.  S.  9).  Die  erkenntnisstheoretische  Verwerthung  de«  Ich, 
die  Descartes  fallen  gelassen  hatte,  nahm  Kant  in  einer  zwar  grossartigen,  aber 
in  to  fern  auch  bedenklichen  Weise  auf,  als  ihm  der  empirisch-psychologische 
Stand punkt  nur  dazu  diente,  Fictionen  aufzustellen,  die  eine  rationelle  Psycho- 
logie nie  sanctionirt  hätte.  Die«  gilt  gleich  von  der  Ursprüngliohkeit  des  alle 
unsere  Vorstellungen  potentiell  begleitenden:  loh  denke,  auf  die  Kant  ein  «o 
grosses  Gewicht  zu  legen  sich  genöthigt  sah.  Unter  KanCs  Einflos«  «etzte  sich 
jene  metaphysische  Auffassung  des  Ich  fest,  gegen  welche  die  Psychologie  stet« 
Protest  einlegen  muss  und  in  der  sich  g^wissermaa««en  die  Geringschätzung 
rächte ,  mit  der  man  den  Begriff  der  Seele  bei  Seite  geeohafft  hatte.  Auf  J. 
G.  F  i  c  h  t  e  's  Ichbegriff  kann  erst  später  and  selbst  da  nur  einseitig  eingegangen 
werden  \  hier  genügt  die  Bemerkung,  das«  in  der  Wi««en«chaftslehre  der  dunkle 
Punkt  des  Ich  so  dunkel  wird,  dass  er  aufhört,  sichtbar  zn  sein,  und  vom  loh 
nichts  übrig  bleibt,  als  die  reine  in  sich  zurückgehende  Thätigkeit,  die  reine 
Spontaneität  und  Agilität,  die  „Thathandlong'S  während  in  der  Sittenlehre  mit 
•ehr  richtigem  Einblicke  von  dem  nun  einmal  eingenommenen  Standpunkte  an« 
die  Behauptung  aufgeatellt  wird:  das  Ich  finde  sich  arsprunglioh  als  wollend. 
Beide  Bemerkungen  fuhren  in  gewissem  Sinne  in  die  anmittelbare  Nähe 
lierbart's,  der  ebenfalls  das  Ich  einen  Trieb  genannt  hat,  deasen  Woher 
ebenso  unbestimmt  ist,  als  das  Wohin  (Ps.  a.  W.  II,  §  136)  and  in  dessen  Schale 
gleichfalls  das  Wollen  als  der  eigentliche  Mittelpunkt  de«  Ich  bezeichnet 
worden  ist  (Waitz,  Lehrb.  S.  678).  Auch  Schopenhaaer^s  Primat  de« 
Willens  vor  dem  Intellect  liegt  nicht  fem.  Endlich  findet  hier  auch  ein  Wort 
liege Ts  seine  rechte  Stelle:  loh  ist  da«  reine  Fürsichsein,  worin  alles  Be- 
sondere negirt  und  aufgehoben  ist  .  .  .  jeder  Mensch  ist  eine  ganxe  Welt  von 
Vorstellungen,  welche  in  der  Nacht  des  Ich  begraben  sind  (Enc.  §  24,  Zus.  1). 
In  dem  von  uns  durchgeführten  Grundgedanken,  da««  in  jeder  Vorstellung  ein 
subjective«  Moment  enthalten  i«t  and  da«  Ich  an«  dem  Za«ammenflie«sen  aller 
dieser  Momente  entsteht,  stimmt  mit  uns,  wenigsten«  wa«  die  Wahrnehmung 
betrifft,  Beneke  überein  (Lehrb.  §  160,  N.  P».  &  193— 200).  Unter  den  eng- 
lischen Psychologen  der  Gegen waK  «tehen  au«  am  nächaten:  Bain,  der  da«  loh 
als  die  leibliche  Existenz  definirt,  vereinigt  mit  allen  Empfindungen,  Gedanken, 
Gemüthsbewegungen  und  WoUnngen  (Ment  sc.  p.  402)  —  und  Herbert 
Spencer,  der  da«  loh  geradeso,  wann  aadi  etwa«  so  beechrinkt,  ao«  der 
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WM*b0rl«irkoDC  «1er  fletelueitiffD  Vofttfnonnimwm  abWitH  (a.  a.  O.  I.  |  319V 
/u  ilem  «fmnjrn  vrntl«*icbr  licrbart  (a.  a.  <M  and  Lotit^  lArt  Se«l«  q.  He«WAl. 
ID  Warn^rt  11   W  b.  UI.  %  V^  m.  n  u  MikrukiMm  1.  S  Jt'>»-177). 

8  IM.   Zaatir:  rmplriiirlleii  Irk,  da«  Irk  ah  Zrltrrtlie  dfs 
Lrbenv  VomtrllaiiK  df«  Wir  and  dtn  MmllrllrB« 

Fa5!K*n  wir  dit»  l/^^un^en.  weicht«  da.^  $  105  aufgestrllte 
alltfi'ninno  rrobU*ni  dvs  Irh  auf  Avn  TervhifNlonro  Stufen  der 
KDtwKkelun(;'i):t*«irhi(*hte  unM*re^  V<ir«telluiiK^lelH*nH  grfundfo  hat, 
su^onunien.  ^^  können  wir  «Mi^en  die  Vorstellung  den  Ich  i<  da» 
U«»wu««'«tfierden  der  in  den  bereit«  erworb«*nen  VontellunK^kreiwa 
enthaltenen  iWtf ^mknt .  geknüpft  an  einen  Au«ttanit'(|»unkt ,  drr 
durch  die  Vnr<»ti*llun){  de^  Ix-ibe««  nirhr  ank:e<1ruiet .  aN  wirklich 
au^t^odrUckl  wird.  Hieran«  rr^ibt  «ich  drr  elM*n  m>  wichtiite.  ah 
hiuti^  anKt*ft*indete  Sati :  da<(  Ich  i«t  nicht«  al«  ein  p^ychMchef 
Thanouien.  d.  h.  die  Vorttellunt^  de«  Ich  i*>t  nicht  die  Vomtellanic 
eine*»  WeMMi«  —  dt-nn  die-«e«  i«t  die  Seele  -  inler  einer  /uMmmen- 
MftiunK  von  We-^en.  «oiKlern  UMii:lich  *lhs  Bf«  u^nt werden  einer 
Wech«<*lfiirkuuK  innerhalb  nnr**  unuUTM*hbareu  Vopit«*llonic»* 
roiU|de&e«.M  Kb<*n  der  Weite  diev*«»  lltirui»nte<«  wi*iren  kann  man 
dir  Vor«ti'llunK  de«  Ich  Mmol  die  rrichMe.  aU  die  ann*»te  nenoeQ, 
jene*«,  wa*»  ihren  eigenen  Inhalt.  die«e<.  wa«  d«*n  Ttufanic  de^  tu 
(f runde  luvenden  Vor>itelluni;«kreiM*^  U*trilTt  di«*  N  or«telluni! .  dir 
alle  anderen  hat  und  wei««  u  l<>'i».  i«t  %flb«t  K^ni  unbestimmt 
und  wird  von  uu«  ^ar  nuht  aU  nn  W^timmte^  Vf>ri:r«trllteA,  nondera 
nur  al«  ein  Tunkt  isewu««t.  auf  drn  «mu  manniirfaltiKr^  VomtelleQ 
lunkckwei^t.  Tr«»t/  dieser  I.errheit  je^bich  entbehrt  da«  Ich.  da< 
Jetier  al«  empiri*che^  Ich  in  *ich  vorfindet,  nicht  jeder  nihereo 
inhaltlichen  iW^tinimunic.  drnn  e«  i«t  offenbar,  da.«^  «ich  der 
iiesammtrindruck  überwiegend  nach  jenen  ('om[H»nenten  be- 
st imnien  lutt««.  welche  «ich.  wie  die  Kigenthumlichkeiten  de«  Ue- 
schlechte«.  Temperamente«.  Stanzte«,  der  Anlasten  u.  «.  w.  —  am 
inten«iv«ten  |{rltend  machrn.  Hierin,  ««iwie  in  dem  %ervhir<ieoen 
Vor-  oder  Zurücktreten  der  ««imati^chrn  lia^ti«,  lieirt  die  unalnehbare 
I^itfereniirunK  de«  emptn«4hen  lchl»ewu««t«etn«.  welche  die  Ver- 
Khiedenheit  der  bleibenden  Ki^entbumlichkeiten  der  l>eilir«- 
ctin^titntion  ni<ht  nur  wietlerpbt.  «oodem  %eri?ro««ert .  indem  «le 
die  ursprünglichen  Ihvergenien  erweitert.  In  ihr  durchkretut  «ich 
die  Ver«chiedrnheit  drr  Kntwickflung«|>en(iden  mit  der  Manniic* 
laltiitkeit  der  einieloen  VortteUungakreiie .  gleichaam  die  Geachtelte 
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des  Vorstellungslebens  mit  der  Geographie  der  Vorstellangen  selbst. 
Dies  im  Einzelnen  durchzufahren,  wäre  höchst  interessant;  es  gibt 
Menschen,  deren  Ich  ganz  entschieden,  aber  auch  ziemlich  gleich- 
förmig in  allen  seinen  Kreisen  den  Charakter  Einer  der  Entwickelungs- 
perioden  an  sich  trägt  (Naturen  voll  reiner  Receptivität  oder  reiner 
S|)ontaneität,  contemplativ-sensitive  Naturen  und  Naturen  der  „reinen 
A^'ilität*',  I^ib-  und  Geistmenschen),  neben  Menschen,  bei  denen 
das  Ich  in  Einem  Kreise  eine  volle  reichgegliederte  Entwickelungs- 
geschichte  hinter  sich  hat,  während  andere  Kreise  auf  niederen 
Eutwickelungsstufen  zurückgeblieben  sind,  und  noch  anderen 
Menschen,  bei  denen  eine  chaotische  Menge  rudimentärer  Ent- 
Wickelungen  fast  nur  durch  die  Einheit  des  somatischen  Substrates 
zusanmiengehalten  wird.  Die  Perioden  der  Entwickelungsgeschichte 
dos  Ich  sind  nicht  Perioilen  Einer  Geschichte  in  dem  Sinne,  dass 
die  eine  abschliesst,  wenn  die  andere  beginnt,  sondern  gewisser- 
maassen  selbständige  (icschichten,  die,  nachdem  sie  successiv  ein- 
setzen« eine  Zeit  lang  neben  einander  parallel  fortschreiten.  Die 
erste  Entwickelungsform  ist  freilich  auch  diejenige,  welche  am 
frühesten  ihren  relativen  Abschluss  findet,  denn  der  Zuwachs  an 
qualitativ  neuen  Körperempfindungen  und  sinnlichen  Begierden  wird 
bald  verschwindend  gering;  die  Ausbildung  der  beiden  anderen 
Formen  geht  wol  ein  weites  Stück  hin  Hand  in  Hand,  schliesslich 
aber  fällt  die  (ies<*liichte  des  Ich  immer  mehr  aus  den  älteren  Ab- 
lagerungen in  die  späteren  hin,  und  auch  von  dieser  Seite  aus  be- 
stätigt es  sich,  dass  uns  das  Leben  selbst  immer  mehr  vergeistigt 
Die  Anforderung,  die  einzelnen  Componenten  der  Ichvorstellong 
erst  einzeln  zu  erfassen,  dann  in  Einen  Gesammteindmck  zu  ver- 
einigen, versetzt  in  eine  lästige  Spannung  und  Anstrengung;  der 
von  speculativen  Interessen  unberührte  Mensch  geht  darum  der 
Krage :  was  er  eigentlich  unter  seinem  und  durch  sein  Ich  vorstelle, 
gern  aus  dem  Wege  und  greift,  wo  er  sie  nicht  abweisen  kann,  xa 
einem  einfachen  Mechanismus,  der  ihn  jenes  Zusammensuchen  und 
Zusammenhalten  erspart.  Die  Zeitreihe  meines  Liebens,  deren  Ent- 
stehen $  87  erklärt  worden  ist,  zählt  mir  chronologisch  all  mein  Em- 
pfinden, Vorstellen.  Begehren,  Fühlen,  Wollen  und  Denken  auf 
und  füKt  denselben  schon  durch  die  darin  enthaltenen  Modificationen 
dt*r  (u'Uieiuempfindung  eben  so  viele  Hinweisungen  auf  den  Leib 
bei.  Diese  Ueihe  reproducirt  nicht  nur  der  gemeine  Mann,  sondern 
reproduciren  wir  alle,  wenn  wir  eben  nicht  Philosophie  treiben, 
von  ihrem  Endgliede,  d.  h.  von  der  Gegenwart  ans,  and  an  dem  Gi6- 
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•ollt«D  (Em.  7  u.  30).  Condillao  wirft  der  Locke^tohen  Nebenordnang  von 
Reflexion  und  SeDSAtion  vor,  dftM  die  Reflexion  nicht  neben,  sondern  hinter 
der  äusseren  WAhmehmang  stehe,  da  sie  erst  aus  dieser  hervorgehe  und  dsiier 
keiuf  (Quelle  der  Ideen,  sondern  höchstens  eine  Leitung  derselben  von  der 
Quelle  aus  al>gcben  kuune  (a.  a.  O.  Extr.  rais.  p.  216),  daher  es  denn  kommt, 
dass  für  Condillao  die  Reflexion  bloss  die  Bedeutung  der  successiv  vergleichenden 
Aufmerksamkeit  besitzt,  wie  solche  insbesondere  dem  Tastsinne  eigenthümlioh 
sein  soll  (el>end.  II,  7,  §  U  o.  II,  10,  §  5,  extr.  rais.  p.  220,  l>og.  p.  55).  Dass 
in  der  Aufmerksamkeit  als  blosser  Empfindung  kein  Vergleichen  (ebend.  extr.  p.  218) 
and  dass  iu  der  Vergleichuug  kein  Ursprung  neuer  Ideen  enthalten  sein  könne 
<eU*ud.  p.  24G),  kümmert  dabei  Condillac  eben  so  wenig,  als  die  consciencef  welche, 
auf  die  Vorstellungen  sich  vertheileud  (sogar  als  contcience  de  moi-memty  ebend.  IV, 
9,  ;^  I),  uelH'n  der  Reflexion  unbestimmt  einherläuft  (ebend.  IV,  7,  §  4).  Hütet 
sich  hierWi  Condillac  vor  der  Uebereiluug,  der  Empfindung  gleich  ursprünglich 
ein  MitWwusstwerdeu  des  Ich  beizulegen,  so  setzte  sich  der  spätere  Sensualismus 
auch  über  dieses  Hedenken  hinaus.  So  nimmt  z.  B.  Galuppi  keinen  Anstoss, 
zu  behaupten,  dans  schon  mit  und  in  der  ersten  Empfindung  ein  Bewusstsein 
des  loh  tce^ffbeu  sei,  und  beweist  dies  durch  das  etwas  naive  Argument,  dass, 
wenn  dieses  Bewusstsein  der  ersten  Empfindung  abginge,  es  auch  keiner  spateren 
zukommeu  könne  (a.  a.  O.  p.  12).  Die  sensualistische  Psychologie  nahm  in  der 
Regel  für  ihren  Begriff  des  inneren  Sinnes  dieselbe  strenge  Analogie  zn  dem 
äusseren  in  Anspruch,  welche  die  späteren  Aristoteliker  bezüglich  des  ihrigen 
behauptet  hatten ,  —  eine  Anschauungsweise,  die  sich  bis  auf  die  neueste  Zeit 
furtjetzte  (s.  z.  B.  Lei ut ,  a.  a.  O.  I,  p.  46).  Die  Schwierigkeiten,  die  bei  dieser 
ürle^euheit  zum  Vorschein  kamen,  konnten  selbst  einsichtigen  Verfechtern 
des  inneren  Sinnes  nicht  entgehen  (vergl.  z.  B.  Biunde,  a.  a.  0.  I,  S.  198); 
Schulze  jedoch  gebührt  das  Verdienst,  als  der  Erste  die  ganze  Annahme  des 
inneren  Sinnes  bekämpft  zu  haben  (Anthr.  S.  34).  Von  den  Verwickelungen 
aln(efteh«>n,  in  welche  die  Auffindung  des  Organes  der  inneren  Wahrnehmung 
nuthweudi^  hineinführt,  kann  man  sich  nämlich  darüber  nicht  t4aschen,  dass 
dir  iuu*'re  Wahrnehmung,  zu  der  äusseren  Wahrnehmung  und  vollends  zu  der 
bloMen  Empfindung  verglichen,  doch  den  Charakter  eines  ungleich  oomplicirteren 
Vorganges  au  sich  tragt,  worauf  auch  die  späte  Entwickelung  und  Unregelmiasig- 
krit,  die  schnelle  Ermüdung,  sowie  die  oft  seltsamen  Intermissionen  der  inneren 
Wahrnehmung,  wie  noch  so  manche  andere  Erscheinungen  (§  7)  hinweisen. 
Nimmt  mau  aber  die  Sache  genauer,  dann  können  die  Empfindungen  des 
inneren  Sinnes  eben  so  wenig  innere  Wahrnehmungen  heissen,  als  die  des 
äusseren  Sinnes  schon  als  solche  äussere  Wahrnehmungen  sind,  denn  die  blosse 
Empfindung,  und  wäre  sie  auch  die  Empfindung  eines  inneren  Sinnes,  ist  weder 
eine  Wahrnehmung,  noch  etwas  Inneres,  weil  die  innere  Wahrnehmung  das 
W:n«n  von  der  Vorstellung  als  einer  eigenen,  und  dieses  Wissen  ein  Urtheilen 
ist.  der  Sinn  aber  nicht  urtheilt  (§  38).  Fasst  man  diesen  Punkt  scharf  ins 
Auge,  so  kann  mau  wol  sagen :  die  ganze  Fiction  des  inneren  Sinnes  ist  nichts 
als  der  Versuch,  eine  Frage  sensaalistisch  zu  erledigen,  die  ihre  Erledigung 
niemals  im  Gebiete  des  Sinnes  finden  kann.  Als  Seelenvermögen  genommen, 
kaiiu  der  innere  Sinn  vollends  nur  dazu  dienen,  die  ganze  Vermögenstheorie 
ad  absurdum  zu  führen.  Bei  keinem  Seelenvermögen  liegt  nämlich  fürs  Erste 
der  iiiuwtiss  auf  den  r^frumu  m  infimUm  (}  4)  so  nahe,  als  hier,  wo  mM  die 
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KrfAhmnff  nnrn  j^rofrtttu»  w^nii  ascb  nicht  tu  mfimtum,  90  doch  von  «Irr 
rrvti  n  fQ  (Irr  i«ri!rii  |'otrti<  «"rhft.t  .  Ik  1  kv'ibftn  tr;g\  tirb  fmi*i(rtis  dft*  Eis- 
trhi«*U-ii  il'-«  WrmtrvtL*  f«i*ch^u  S^i  !•*  ut«i|  \  itMlrliuiiit  miMiU'hrr  Ali  d%»  «u 
ilif««--«  V  rmv«*i:  •I'-ü  Nfttifn  rir..'«  **:i.i.«'«  !'4li'**ri  •••.».  mi-l  rurirrntU  «rrrAtli 
■  irh  i|r.*.it-t.i  li*-  I  t.fftti  tfkfit  -Irr  \  •-rm '/«-^  i  ir  Krki«riini;  ilf  r  Wr«'h*c!«irkao|f 
drr  ri.«::'-tTi«'f.'*  il«- jili.-hrr .  •!■  <!•.  *•.  <!«■  « .!.r  Yrrm  iff  n  «i«-!»  >!4'ff  »riiirr 
Thatiirk'*tt  au«  «i* ;;  Thft*.i/kri*rn  n^«-«  Ar.-l«^r«-ii  (irr.' Krt,  •••ü  l^r«  «irti  laBi 
lli*  k.  »4'h'  n  klftr  .  «rii'i  mas)  d:<*  i;«^M  !ti«'tri.t  h*-  f.M«.«  fti-.ut.|(  «Ir«  Hripriffr«  «Ir« 
ii.t.«r*:i  *«i:.Tir«  t.ur  i  iti  Muck  «•;Vr  ««rr>li;t  I.^i^i.  itc  niArfat  in  •ritirr 
Krkr;.iit:«t««*h«-<  "-.•  ajt  «it-r  Kf!*«!.'*  il.«  t-«-!  l.>4*k*  rr«*.  •!•  r  ^w•t.MtMl||  fiii|{rtt 
••■ü  ,  i- r  {•■»•.rr:».'  .rri  N*.^**  r.»*-h  il»  r« -,  j-riwi.  ur.  1  «  ^t  ■!■  m  lut.*  rrn  *^iMjr,  ürf 
U;  l,--**k«*  'I- ni  •'••••■r»f;  |  •.-•..•  .  »r«  h»  .  «!»•  M.n.*:.»  •  •#  t  /«-lithuiu  «irr  >«*i«ü- 
m>>uftl'  .  ,?•-»:•••  rn'.ftAVft.  «Itii  %mtelU<tu*  »^J«'  |:.  •«  .;  i-r  r*trh<iliit;ir  •rtit 
l^;(#i.i1i  «l«  li  Iy<*k«  "trh«T*  <i«v''-*»**  *'T'  •*••••?•  Hi  .•:.•!  .:.[.•  rrtii  >iijf.»'  ift  »Iro 
Jrr  lVri"r|-*i"r.  ui.  1  A|'|«'rt'*| 'i'-i,  \tu  l.«  l*«  ■  ■■•  j-'.«  ;.  «••.  .iiiii  l*  r  u.i.«'rr  /ut(*iMl 
i|«  r  M  •{.*  l*- ,  -1  .rrii  *l«  n  A  ;•«•:.  i  i.«;-  *  .r^-- •*•  .  *.  »«  l- :. .  -l;-  A|'{<«  .'i-<  |>liub  dir 
r»?^i»'  f.rk«  :.:.^!..ti  l.«t*-^  .r.i.»  r« -.  /  i«'a.  j- •  «  *  *  !*• .  .•■  -I'  .•  iii»  I  •*J|», 
I'  7!'>a  I*«  .li:..  i«  ü.  At«r  «'.t*:  •!  •  A};*-«  i'.  :.  :■..'  !•  m  « i^i  i4tu«-bra 
|lf«'i«»*t*  i:.  ■-••n^-irnr^  /'iiatnR. **?.(».  V  ■!  V  «  '  >;•  r  I  .•  «t«  ti  i'rrrrpli.iu  an  tu'll 
D'-'h  ,:mr  M.-hi  t .  »  i«ir  »»rt.  t:  .►  .  1  -i  M  a  1  -  » .  '  »j  5  .  p  7«i;  a  ,  «inl  «ii« 
|Vri  •  I  *  .'iii  t^vtC**:.  I.'Vk*  ■  .\l  i.t  h*  r  ir  ).'«•' (.  *^'*  «.••*<  t.  \  irttrt.-ibi^  b^rAt^ 
gr'ir'^i'k!.  ■!.•  \j|-ri--j?;  !.  i*- r  •  ■  •••  '»hi  .*.  a  . '  l*- )••"«  4fti'r  ^ruiAtiut»,  amirrrr- 
•rtt«  »(V**  *  if  !*>*  u:ri  "''^^  *■"•  M  .<•'•:.  A  «^  •)•  »«-:.  A  .t^««!*  h'.*.  «ab  liMi  |rb  »irbl 
M.i««haV«  •..l-ru:t*  «^-j*-*!*?.!  Wr*.  :.  |rs.i'.m*  ■-.»..•»'..  1'  .•..■  -l-  Iai.»!  j.  M^'l**«!  >•! 
l^ftHi:*,  K4!ij;*  b'jb  «•  t*.«-r  ■  j«-h  i  ••amfnT.  Im«,  wahr-  :.  1  \-^.  l^>«-«r  ilrr  ib:.rrp>iBtt 
ort»»  '\-m  Ä4««*-rr:.  rf*:.j  ui.««'rn;. •.*.«.?  N-«V  hv  l-i  I.'.J  :.»*.j  «It«-  A|>|-*-n-<p|»tiitt.  An* 
«l'T  r-Ti^j»:».-:;  S»«Ti-  rf*'h*..  »"rA'.  1  t.--^*  i  .i.-  ,:•  »  •••  *«' ark«-,  )•  i. rhu  r«tf  •«•>.•#  (.jb* 
r<rbtr»tiiic;  rrrr.i  f..  •  ■  IhM  l;»  Aj  j-^rr-^i  •..  :.  :...•.  |tr  !»• -j •...••  I.fcr.«  1,  r  IV  rr|itititi 
tuMa.ui'D  f«.!*.  4!.l  ou.t  .i.r  f  ^«v«.  ^  !.•-  i*:*.*  ^r***^*  i*^*  *  ••rrt.*...'  h* :.  N<  >:.m'ib*tl« 
hl.  t' t,  ■  M  >::»>l  V*  \i  JSi.  •'.:.  If-oift-'.k-  .:.  1«  c.  I.*  .Km*:  uV:  ;i;r|.i  ii..r  ilrt,  >rbattA« 
lift^-n.  I.  li  m.*.  4  •  t*'t;..a<  .  /•«--<  w.kftn.  ^r.  S  l'r,  »m  i.r  \uf!ftfttui<f  ti«« 
iLüT'ii  "«.nn»»  all  li--«  i»i*.».  t.  *"!f  ^!.  .:.  >r«:.»'r..h  itur.srr  l  «rb  ft>t:l<««t#bt 
(«rry  I  Ü  ifAf!.  :•  r  »  k  <*  I.  .•"«•  j  5**  7  I^i  :it  *.  ^t.  ftjct  •!•  r  >'.*&d|pa&kt 
»It  lxi^t,.!z  Wv  .ff  •cL'-:.  N'b^.r  H  ??  « .'<J«-rr.  >  t  t^cah«-  1.*  .tt.ilj'ua  r,(fi^nm 
W  ■r'.'*.  lt.  i«-n.  rr  ».•  Ivrf  ;..*.  :.  t  r.tV.!*.  f'^rctft»  <  rjf  tsi^««  Mrnfftf,  f«»  oibj*<fmm 
^■'icmm'fm*  m^n  ftj^^t^ntai .  mf**U  rri^wifitr  ti|; «vrr^  ft..  «/muI/mh«  |<rrr|«4MNMf 
m^  n^«  (•«•Od  €Jf  .!'•  f&;  t  Jl  -  -*-•  '«:.  1  rur  r  .»r ;.».,.  :,rr.  V.  r«tri:«i^ 
f<''>-nlafi<<  •;:;-  V-r^'.  lat./  l*-.  J'-r  .:.  A:.t|r'j  *.  t..n.::.!  ■  .\  .  \  \  J»il«  li*«M- 
Ipartrc  ifb*.  f-ftct  r.:.f««*f.  %  «n  i^tn  ^^Atf  a..i  1  '  \  r9*.r..A%fu  •!#«  ipr^rtt- 
wa.'*.t^rr.  /ut'.Ar.-i*^  t:;r:i.rr  *W'«  .r  /»':.  f^L  ruc  .T.t.-:'T.  •*  ?.:  dir  ttiriLrt  K  -r^r^ 
tum  •ii*#T»r.  M-*.*{k  t  .V«  AafK  T  •  •.  •  l  i  !-*t<i.'r.lt  in  Aj  f  rc^f'U«  •  Ak 
iIm  ..«•«■wfcirtrhn:':.  ul  1  «•*■»  »hrwr*  Jrr.  1  L  »Lf  :••:.  /«■•».•i-i  ib  i««i  die 
V«>  T^i-'b  4 1«^«' !.«*.*£.  t  ^«  v.L,r:.  |<«^  r^r««*,  fM*rt.  ;!.£.  a««4rr.:.'.  uai#r  Acdcrva. 
iba  u '.*.<*  rt'b'.  i'*.  4  4  M  I.  >  >#•  .  ••:..!  •»•.!*.  •!.#  A)  )•*  rr^iitittu  hm  dim 
>  rta*-..«- .  A*'t.»r  !•  r  r'rr»|».  r.  4.t  ^l'Sa  Matrr. '..*:.  ur.  1  l'ftMivrc.  f  tttf«^A 
jri^Tii  •»  ^>  J*"!  1  *»*--.  «...  ^1  -  K  Trr#T*i  i.r  Aj  ;*  rrwi  •..  a  nirb:  ».  :.  d«r 
t.  «««-li  V'r«*Ark«:.j(  i'T  r«-rrr|t*.  .a  a*  Lfta^f .^  is.A»!.fL.  «»Jiirrr^d  dt*  ttr i  m 
l.cil'SiU'Kb«  !»cbs^  Aftd  d«r  IU.U<iboiUiAftrr  i'iAttAir  frr»dr  ta  d«e  iM*rk« 
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^rr    Tjnrtinlfizc    i:*?    Tiiri  i'— iimr    ra    der    dw    AppcrerpQOD    b«f f  iLade^dem 

r»»-  0-i=jrr-r-.>i.*  iä  i^  G<«rh:<hte  d«  iac-fwe  Suut««  btjd«t  di*  Kaat'tcW 
A^ffiOTti^ir  i-'itff.^s.  K  »  t:  :  T«nc:::<r>.  ftm^sfermMMmen  rvi«eh«c  der  Lock«*ic^«m 
•2-i  I>»'>c:ii»«:c-2  AiLKhAauiidr«'««**^^^:  j*ner  nÄh^rt  er  «ch  dadvrck.  daat  er 
i*s  :ri*r«::  !s-a  «.— i*r  :::  i.^  f-nfo^  Pmrmlleie  ni  den  ioneren  s«r^ck- 
▼ervftr: .  »:•  i:--sfr  ttiaiBit  rr  iaria  äberein.  d*»  er  Jen  rnpran^  der  mll- 
C*«^:i*^  ErB-fCfitnt-^^^rcrtSr  L:oh:  &39  de»  luneren  Sitce  in  der  Locke^tcWm 
Bec-irasc  Nrii-TTi  »n§  dt^tt  Verwunde  •blciTet.  Allem  dfts  Eine  w»  das 
Aai*r*  ^«rpr:!*:  K  sias erwache  Schwienckeiten  Is  der  entea  BetiehnB|r 
erfeh-:-:  »rhc-  die  Sc>*uBS|::on  des  objectloten  inneren  Stnn«*  ^iLr.  d.  r. 
Ver:».  W  W  U.  >.  34.  ant^r  den  Beifnff  der  Sinnhckkeit,  ^rertnittebt  derem 
Gefesf*. izie  2>-trvl>^n  V'^rden'*  soUrrn,  etwms  anttäni^.  In  der  rwetten  B*> 
fi'-haajr  taä  «.oh  K.  rt'c<-*.h:^. .  eine  doppelte  Apperception  n&snnehaMA« 
nMc  :<h  'i:*  'tcp.nfe'he  und  dif  reine,  tr^nfcendentale ;  jener  toUte  im  Sinn* 
I>**k''»  ij»»  «iV;»-e::T-  Eiüh'*it.  der  anderen  im  Sinne  LeibniUens  die  objectir« 
K4Lh^tt  -i-t  i> v^4j(tsei::s  zakt^mmen.  Wenn  non  K.  diese  Dapbcitit  dndnrek 
ra  .'«^L  si-il:  .  dm««  er  don  V^>rftAcd  als  Vermooren  der  SelbatUi4ti|rkeit  den 
inc^r^s  ^;::n.  1.«  h;.-**»^  \>rin«>t:^'n  des  mnerbchen  AflScirtw«rdeiia»  bettimmen« 
a;>-or*n  L»#«t  '.beni.  S  74*.^».  §•>  seut  er  ei^nüicli  iweierlei  Bewumuein  bei 
d'-r^'A'trn  O^-ra'ii-ts :  «Ias  dt-s  TbuQ$  and  das  des  Leidens,  was  scIkmi  Friet 
ein  V.jrar.h**;!  /^canat  ha:  iN'fue  Kr.  d.  Vem.  l,  S.  XXXVU  Der  empihsehtn 
Apitercrptiot:  d»^  inneren  Sinnes  entspricht  das  empinscbe  leb,  der  Irrnaa- 
c^&d-ota^rn  Apf-erception  des  lK*ukens  das  reine  Ich,  das  die  Bedingung  und 
V..rmatf  *int.2  %\\^r  Krfshmnf;  abgeben  soll.  Als  tolchet  ist  es  das  roUkommen 
ie«*re  I^Lkrn.  dat  b**wTi$9te  IVnken.  das  noch  nichts  Bestimmte«  denkt  and 
er^t  f-c  ier  Ar.«chaaur.e  dco  Aottoss  tu  einem  bestimmten  Denken,  la  einem 
b»^*ismt«'n  Inhalt«'  erwartet.  I>a  nan  K.  das  empiriaehe  Ich  ab  bloaae  Er> 
•cb«*i'janir  ««rklart.  m>mit  es  in  der  Tbat  keine  Schwierigkeit  hat,  to  dringt 
•leb  di^  Krair*  *uf.  «»b  das  rein«*  Ich  etwa  als  das  dieser  Eraoheinmng  ra  Gnmda 
h-ifnd^  Ihnar  an  lich  ru  t?elten  habe.  K.  hat  in  Folg«  seiner  Ei&schrinknog 
:m  0«br«acb^  d^r  Kat*vi>rien  allen  Grand,  diese  Frage  auf  das  bestimmteste 
tu  T^n.Mn'-n  Wsji  §tA\  aber  aUdann  das  reine  Ich  sein,  wenn  ea  weder  Er» 
seh'^i&unir.  oH*h  Ihntr  an  »ich  sein  kann?  Die  Beantwortung  anch  dieser  Frag« 
h^trt  K  flranz  nähr  Wie  in  allen  analogen  Fällen  (§  90  Anm.)  hat  aaoh  hier  die 
K'-rm  d«*«  Sul'j^*t«*ii  ihren  Dimst  aniutreten ;  das  reine  loh  ist  eine  Form  des 
Bf«  uMt  •«•:!.«.  ia  dit»  Korro  dt*s  transcendentalen  Bewuastaeins  tu  ipeeif,  nl^eia 
h^WTiff.  •*'Dd»Tn  eine  blosse  Form  der  Vorttellung,  eine  blosse  Beschaffen* 
hei'  nj .  i  n  #»  <  ^  u  b  j  f  0 1  «•  s  "  (Kr.  d.  r.  Vera.  W.  W.  U,  8.  878)  —  also  eine  blosse 
K^ifn*huniiiohk<*it  d**«  Subjectes.  welches  das  Ich  ist?,  ^ein  Bewnsstaein  meiner 
•«-ilift.  nicht  mi<-  loh  mir  erscheine,  noch  wie  ich  an  mir  bin,  sondern  nar, 
dati  irh  bin  ein  blosses  m?nken**  (ebcnd.  2.  Aufl.  W.  W.  U,  8.  760),  oder  wie 
«%  UfiT^r  r\um%\  h«*isiit:  ..das  blosse  Gefühl  eines  Daseins,  ohne  den 
&in  i'^t'-n  li^irritT'fProleg.  el>end.  II!.  S.  lOS);  das  reine  Selbstbewnsstsein  nennt 
aueh  KrK's  m  seiner  N.  Kr.  d.  r.  V.  I,  8.  120  ein  anmittelbares  GefOhl  des 
I>as«  iLs.  I>s(re^«*n  wäre  nun  auch  rom  8tanilpnDkte  K/s  ans  nichts  eininwenden, 
als  das«  sdiann  das  Ich  seinen  Plati  anter  den  Kategorien  bekommen,  oder 
Ticlmehr,  dass  es  allein  die  einaige  Kategorie  abgebeo  aoUte,  worauf  in  der 
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der    VonU»llung    die    VeranUsiung    su    der   die    Apperoeption    begrfindenden 
,»ZurücklH'Ufpinj(**  fanden  (Anthr.  §  683). 

Iht*  Glanrperiode  in  der  Geschichte  des  innereo  Sinnet  bildet  die  Kant*tche 
AuffiMun^  «IrASflben.  Kant  vermittelt  f^wissermaatsen  iwiachen  der  Locke^Bchen 
und  I^«MhuitE*8ch<'n  Ans<*haauu^weiae;  jener  nähert  er  sich  dadurch,  dan  er 
di^n  inneren  Sinn  wieder  in  diu  strenge  Parallele  zo  dem  iussereo  sarück* 
versi'tzt ,  mit  dieser  stimmt  er  darin  überein,  daas  er  den  Ursprung  der  all- 
fremeinen  Krkenntnivsbef^rifTe  nicht  aas  dem  inneren  Sinne  in  der  Locke*tchen 
Heiieutung .  sondern  aus  dem  Verstände  ableitet.  Allein  das  Eine  wie  dat 
Andere  InTeitet  K.  mannigfache  Schwierigkeiten.  In  der  ersten  BesiehuDg 
erpcheint  »ehon  die  Subsumption  des  objectloseu  inneren  Sinnes  (Kr.  d.  r. 
Vern.  W.  W.  II,  S.  84)  unter  den  Begriff  der  Sinnlichkeit,  „vermittebt  deren 
(refrenst&nde  ge(;e)K*n  werden**  sollen,  etwas  anstössig.  In  der  sweiten  Be- 
liehun);  sah  sich  K.  gonöthigt,  eine  doppelte  Apperoeption  anzunehmen, 
nämlich  die  empirische  und  die  reine,  transcendentale ;  jener  sollte  im  Sinne 
Looke's  die  subjective  Einheit,  der  anderen  im  Sinne  Leibnitaens  die  objective 
Einheit  (!<•«  Bewußtseins  zukommen.  Wenn  nun  K.  diese  Duplioität  dadurch 
lu  lo%en  meint ,  da^n  er  den  Verstand  als  Vermögen  der  Selbstthitigkeit  den 
inneren  Sinn,  rI^  blosses  Vermögen  des  innerlichen  Affioirtwerdeni,  bestimmen, 
afticiren  lä»iit  (ebend.  S.  749),  so  setzt  er  eigentlich  zweierlei  Bewnntaein  bei 
derselUn  ())»«*ration :  das  des  Thuns  und  das  des  Lieidens,  wm$  schon  Fries 
ein  Vorurtheil  genannt  hat  (Neue  Kr.  d.  Vem.  I,  8.  XXXVI).  Der  empirischen 
Appert*eption  des  inneren  Sinnes  entspricht  das  empirische  lob,  der  trana- 
cendentalen  Apperception  des  I>enkens  das  reine  Ich,  das  die  Bedingung  und 
V«irau%4-tzung  aller  Erfahrung  abgeben  soll.  Als  solches  ist  ee  das  ToUkommen 
leere  I>*'uken,  das  bewusste  Denken,  das  noch  nichts  Bestimmtes  denkt  and 
ervt  Von  der  Ansohauung  den  Anstoss  zu  einem  bestimmten  Denken,  zu  einem 
b^itimmten  Inhalte  erwartet.  l>a  nun  K.  das  empirische  Ich  als  blosse  Er* 
•rheuiung  erklart,  womit  es  in  der  That  keine  Schwierigkeit  hat,  so  drängt 
•ich  die  Yrnfgr  auf,  ob  das  reine  Ich  etwa  als  das  dieser  Erscheinung  zu  Gründe 
h<n;"ode  Ding  an  sieh  zu  gelten  habe.  K.  hat  in  Folge  seiner  Einschr&nkung 
im  Gebrauche  der  Kategorien  allen  Grund,  diese  Frage  auf  das  bestimmteste 
tu  verneinen.  Wsa  soll  aber  alsdann  das  reine  Ich  sein,  wenn  es  weder  Er* 
sch«»inuni;.  noch  Ding  an  sich  sein  kann?  Die  Beantwortong  auch  dieser  Frage 
h*^  K  {ranz  nahe  Wie  in  allen  analogen  Fällen  (§  80  Anm.)  hat  auch  hier  die 
Form  d**a  Subjeetes  ihren  Dienst  anzutreten;  das  reine  ich  ist  eine  Form  dea 
BfrwuMttein«.  ja  die  Form  des  tranaoendentalen  Bewuastaeins  tii  ipeeie,  „kein 
B^irriff.  «ondern  eine  blosse  Form  der  Vorstellung,  eine  blosse  Besohaffen- 
hei  t  meine«  Subjectes"  (Kr.  d.  r.  Vem.  W.  W.  U,  S.  278)  —  also  eine  blosse 
Eitfenthumliohkeit  de«  Subjectes.  welches  das  Ich  ist?,  „ein  Bewnsitaein  meiner 
f-ÜHit.  nicht  wie  ich  mir  erscheine,  noch  wie  ich  an  mir  bin,  eondem  nur, 
dai«  ich  bin:  ein  blosst*s  I>enken''  (ebend.  2.  Aufl.  W.  W.  II,  8.  750),  oder  wie 
<*s  •onnr  einmal  heistt:  „das  blosse  Gefühl  eines  Daseins,  ohne  den 
mini«ftr*n  IWirnfr*  (I^roleg.  ebeml.  III,  S.  103);  das  reine  Selbstbewusstaein  nennt 
auch  Frif  t  in  seiner  N.  Kr.  d.  r.  V.  1,  S.  120  ein  unmittelbare«  Gefühl  des 
I>a«4-nat.  Dsp:egen  wäre  nun  auch  vom  Standpunkte  IL*s  aus  nichts  einzuwenden, 
all  das«  foiiann  das  Ich  seinen  Platz  unter  den  Kategorien  bekommen,  oder 
vielmehr,  dass  es  allein  die  einaige  Kategorie  abgeben  tollte,   woraof  in  der 


HiAt  K  ft^IlMt  rinnal  ta  tpFr^brn  kommt  /Kr.  d  r  Vera.  8.  275i.  Allein  darmaf 
kttx.n  K  n\r\i\  ringrhrn.  i»h(i<*  frttir  rWt%  lir^fniiiilrtr  KalrKoneiilr^r  Mif  N^Qf 
10  KrA|r**  iu  it«*))!-!!  tUw  leb  itt  krinr  KtttrirorH*,  toiiilrrn  «ler  itmod  ilrr 
M'iTl^^'kkrit  «Irr  K»trK<»ri«*Q  <rlM*n<l  S  211. *ii.  iIm.  «m  ttic  KatrKtfnrb  durrb  aick 
•r.t>«(  rrli<>tint  i^  il9f.  ftui  tirh  rti!«tck«*It .  «idrr.  «ir  iicb  K  in  (l«*r  Kul|p«*  MB 
lirUtrtt  ftti*'truokt  ..da«  Vrbikrl  d'T  Katri:  »ri<-b"  iS.  iT^i.  IH)  u  •.  «  k  I>«mit 
ftiit  1  «ir  it'iti  durrh  iD»iiUtrbf»rb**  Wt-titluri|;<'ti  i^luokln'b  Iti  d«n  „trmo** 
rrudci.tairt:  ^u(j*c*r  «irr  <tr«|ftiik«-i} .  •!»«  i.ur  durcb  dir  (iMAokro,  dl»  Mlb« 
iValir«*r    •i'.A .     «*rkftM.t    «ird**.    \*^i     d«>r    ..^i*^*    Ititt'lWturlirn     V(»r«trili|Of     d«>r 

^rlli«tlbA^«'krlt  r;;^*^  imk«  nd^u  Nuttjoct«^"  iKr  d  r  Vrru  J  Aufl  .s  775i  mn- 
|«'.iir.)ct.  >laa  fturli  a.t  di*-  V-*r«*.''..ui.^  •l<«;«*M«;rn  (•vfru'bn**!  «ir«l.  «'irftuf  allr« 
i^bkrn  tn  rr/'ifi"«i'  aroilrnlM  i'.rht  iTrflfV  »  •  <*  »  l^r^rn  tit  nuu  aiirr* 
dmifft  /«•(•rlft  '  :•  .*  i«r  Ifiri:  Mr«r..<-h  U  rrrhtlii".  K  •rin  rxy^rurf  !^tai*d|«uftkl 
Dii«*b  kri*. r««f^«  lia/ti.  il*t  «at  rr  Atifftu^ft  «-iiir  !•.•>••«  Kurm  d<*r  Vi»r«Urll«nf 
ürfiiit  ur.d  a  !■  i.'ut'kl.>*b  :..i'h*.  ftti  lUv'ilT  ifitTti  l»i»«-:i  mü\ .  am  ^rbluts«  mit 
Kit.ma.  a1«  V>>r«*«-..ukif  ••*.!«*.  auf'aurh«  u  fj  iaat«  ti  >v«rä:i  %^  Aitm  ».  Kur» 
/»•itf  «•■r|.r!<ohti*:  >trr  >*ai.  l|<ui.kt  »\*-%  tir^rXmt.ru  K  daiu.  da«  Ii-b  liirbl  alt 
b4<  •«•«■«  I^r.k«*t..  »Mf.t'TT;  £r'%t\rt^  ««  i|a«  I»r:.k'r  l-  a  if<  ifaiir  c«  K  will  dlr•^^ 
F«'rd''r'ii»if  -iadurob   ;*at*hk'  riititru,  •!*•■   rr   ■!«*  l'h  «-t«';«  al-^r   frrtiicb  «irdrr 

im  ^^  id*'r«]-r'ii*h*  ::i.*.  •!•  *  rrt'.rt.  ||*.f*«'  t<  ^i.t  I  titrr«ui'bouif  lum  >iilij«ct 
drt  W:.ki-M  >'4J  ..■•.  .n.  \ '.  w»%  '.  fc».»'-h«  r.  '*.?.:.«.  «rh'^tl  Ai>it.  «Iiearr  Vrnu^b 
laii|;t  bi«-ht  »u«  '^t  /  t*.  K  *wi  fir  •!ifl  I.*:!«:.  *{*•%  «a«»«rmA  Nir.ur«  ilurrb  d^n 
Ihba.t  dT  A*i»>-baii>i*.jf  bft>'h  «.:'n»  I*.:./*  *:•  *•'*'*  ju»^t-**hr'i ,  t  lirtt  •<»  f«t 
bat:*  •-.•  aucb  f^r  !&•  AfV  if. «rr  l*-.-.  d«  •  i:.:.>:r:.  "«.:.:.«•  rii.rb  Ira^crr  italuirrn 
i^M.rb.  «a«  ib:.  tr*-..;.*h  h:' r  o.ih!  fii^r.l'-r  a.t  i  -  *.  tii  d«-i*  (w-baux.trri  Wid<*r* 
•pruib  m  «••.r.rm  Urut.  |»a^i'  at^r  !• :.  <f«*t.:A««'^  l<-r  Kat«*ir<*'i''  d^T  (  autaiitat 
Yrrwii'kt-i*.  hat*.«*  **'a".  dr«*-!!  t«t  !•■«  *•  K  1":*  .:ii  I 'aiiH-«- u, !♦•:*•  a>i*  «rr|»>bl#a 
Srbi'-iti  «i'T.  li*-;  \\.ra«i.»*  aaf  1.'  I  .-«a*'!!«»  •!  «rt'K  i> :..  wi«*  r«  «cb^jr.*.  barmi^ara 
rviU  »••^\*r\trtx  ^i*r.!ut«  «  --,  <!•  r  \  .^o  »  .f  ir  %  <ir  .;«  t  «t.d  tl.<  lut  mit  d«  m  Ii*«m« 
U#)fi*i'h*  I«  **4tj-i-*.f  1'.:.  A  iia  ntn.*\  *.  t  1<  :.  .  il' nu  •'•!.•  *fr.ta:.k«b  bur  •rAt>« 
rrai.^a'.«»  »..-.d.  -tM  a>-  r  ji  -  .  h«  .  !- r  .t.»^:r  li:  *;..!  -l  r  Mir'*''bkrit.  a.a«>  da« 
V«Ttt.'V-  l*"*  K***v  ■*.':*  !••  ".  ••■..  •»:.;••■  /••  *-.  ..'^^t  m..rü  t.«^*"!*  Wrbdab|fvo 
drf  ■«  hr  '  ■'!.**^*  «•  'ia-.k«-  j4  (fr.:.!'-  -lati  ^'4*rri  *w«  '  \  .i,  .brrr  c^frtMPti 
^ja*.*at  k'i!.**  *Tty'  ^:.g  i:hr  .1:.»«  ha  1 .-./  L«t«  {"r  ^  «  K.t  «'.r^kt  ;<ut*  daria, 
dA«  a.«  ir«-.'r  Km.  .a  a^  'i**  f  rs.**:.'.«  .rkr.:.<lr  ><.rm  a  fri.n  au  dir  >^iU« 
rii.<*r  i.f  i  «tv  *.•  ;  ^-.r  L.«v..*- ;<  1*  *.  1  :.'.-'••■  h  .*.^  u  M-'irt.  «a»  t.cb  am  L^bd« 
riü*;  rr.'»  |>t]i<  f.-  .  •^.trti«:.  I  :.'.cr<  j-f*  .*  ^ .  «l«:.:  a>--r  a.i  «ira«.  h'-  \<'r«trI«aD^ 
brra.Mtr  .*.  K«-h'r'.  «.'  t  «* .  « 4fl  :  ft^'-  •:«  :•  .tf  •  'rft  .  a«f  i.'  l>*bi<jr*tru«m 
bei  ^  .  0  h  :  «■  ri.  j  ,^.L'  .1.  r*  l*f  ^»«"»^  h.  ■*.'•  1«  t  .  :.•  r«  ■.  •».r.i.r^  t4fiKk  Kabt 
batta  r:a.^t,  rr  ti.i'r  1«:  -..  Iam  lir'  .:.:.'•«  *«.::.  «  l  ..r.t  »«-.l«!  altM&rt  «rrd«, 
kribr  N:b«i<",^kr:**  !'*..:.  i'T  \rrfa'i  ■-*'.. a.a«<r  .lar.b  «t^:.  t.ur  liru  ibbervm 
hib:*  f-4r  ::.b^r<r.  A  H-.^a^.'tr  i'r  i  ■:.  ..'.n.  ^>  ta*h*rT.  \'rk.:.ia!«4  irr^M«  ikr 
4  r  Verb  "^  7V'  K'  ..  ):•  .  t  Ir-..  k'r  l.t«  .i,  »'.b^r  I'ribiL  .-^ir  •«<  aua.  «laaa 
bck  d^-m  '.Auettu  r^.ziu*  ia«  Ure^'b  i.ct«  t^.tü«.  «  nt«-..«  l4rcb  daa  TradiC«!  drr 
vvn*.«i4t*rr'.  >.'rm  >i'r  K'^^p.».*.«*.  a.t  *n.\^ihz^z,\  ila«  Mai.b.£fa.*.«^.  «»d 
■war  dad^«rirfe.  ia**  «^  i«'  Ar«,  ^s  1  ^r.«-'.  d»*  I •  rm  il't  l..m|daaCTbJ  a«  ci«aa 
•vtb«m  Vcr^tf*  K^rb*.b4Xb4»cb'«  ta  rturr  \  K/ntc.ub^  a  ppTMin  «v-rvtr««!" 
«IWon«  4.  V  V  ^  $$»,,     Utu  Nac4««aa   4«r  a«cb  b^t b«i   &aa  ItbÜmfca  f«r> 
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•ehieb<>Ddeii  petitio  principn  scheint  loeret  Sohnlie   antemommen  in  bAben 
(r  %.  O.  I,  S.  116). 

Für  die  Psychologie  der  IdentiUUlehre  lag  die  Frage  nach  dem  inneren 
Sinne  otwaA  unlxiquem;  wo  sie  auf  dieselbe  einging,  griff  sie  meist  mit  einem 
unbestimmten  Hinweise  auf  das  Nervensystem,  auf  die  ältere  Fassung  des  Be- 
griffes zurück  is.  Klein,  a.  a.  <).  §  36  u.  f!.;  Nüsslein,  §  104  u.  ff.).  In  der 
Psycholoifie  der  Heg  einsehen  Schule  geht  die  innere  Wahrnehmung  in  jene 
Auffassung  des  Bewusstaeins  über,  von  der  bereits  §  25  Anm.  die  Rede  gewesen 
ist  Ihrer  Erklärung  des  ßewusstseins  als  „Act,  durch  den  das  loh,  nachdem 
es  MMne  Natürlichkeit  abgestreift  hat  und  in  sich  selbst  zurückgekehrt  iit,  sich 
seiner  Subji-otivitat  an  der  gegenübergesetzten  Objectivitat  bewusst  wird  and 
sich  von  ihr  mit  Festhaltung  dieser  Beziehung  unterscheidet**  (Hegel, 
Ene.  §413.  Krd manu.  Grundr.  8.  50;  Rosenkranz,  a.  a.  0.  S.  802;  Miohelet 
fuhrt  den  inneren  Sinn  auf  den  Gemeinsinn  zurück,  a.  a.  0.  S.  261),  kann  man 
den  WiTth  einer  im  (>anzen  richtigen  Beschreibung  der  inneren  Wahrnehmnng 
nicht  abnprechen.  Tlrici  gebührt  das  Verdienst,  den  dialektischen  Eni- 
wickeluii^<(pr(H?08!i  dieses  Begriffes  in  den  psychologischen  des  Phänomens  om- 
gv9f*tzt  zu  haben.  Diesem  gemäss  ist  die  Empfindung,  an  sich  unbewusst,  von 
einem  S*«lb^tgefuhle  l)egleitet,  welches,  indem  es  die  Seele  zu  einer  Reaction 
ge^en  die  sich  aufdrängende  Empfindung  veranlasst,  jene  Thitigkeit  der  Seele 
hervorruft,  durch  welche  das  Selbst  sich  der  Empfindung  gegenüberstellt,  und 
sieh  von  ihr  unterscheidet.  Den  Erfolg  dieser  onterscheidenden  Thätigkeit 
bezeichnt*t  Tlrici  als  Bewusstsein  und  lässt  dieses  demgemiss  alle  jene  Ab- 
stufungen ilurchlaufen,  in  denen  sich  Empfindung  und  Selbstgefühl  volUiehen 
(Leih  u.  S.  S.  323,  s.  a.  Comp.  d.  Log.  S.  16—28).  Ohne  ührioi  in  die  Art  der 
AM**itung  die«i(*t  Phänomens  aus  einer  Doppelbewegung  des  Seelenfloidoms 
(a.  a  U.  S.  340)  weiter  zu  folgen,  müssen  wir  zugestehen,  in  mehreren  Punkten 
dieses  PnK'i'sses  Grundgedanken  unserer  Theorie  begegnet  zu  sein.  Das  Be- 
wu««t8ein  jedoch  aus  einem  (unbewussten)  Acte  des  Untersoheidens  abzuleiten, 
hat  das  Be<lenken  gegen  sich,  dass  die  Seele  doch  das  ursprünglich  wissen  moss, 
wmx  «if  in  der  Folge  unterscheidet,  weil  dieses  Wissen  durch  das  Unterscheiden 
vorautg«'setzt  wird.  Ob  man  nun  dieses  ursprüngliche  Wissen  Bewusstsein 
n«*nn<*n  will,  o^lcr  nicht,  ist  freilich  gleichgültig,  aber  zugestehen  muss  man 
doch.  dsAi  diest^  Wi^en  mehr  Anspruch  besitzt,  alt  Gmndkraft  der  Menschen- 
w*\*'  (S.  33r>)  zu  gelten,  als  die  darauf  gegründete  Thätigkeit  des  Unterscheident 
(vergl  S  :^7  u.  3h7).  So  lange  dieses  Bedenken  nicht  gehoben  ist,  scheint  es 
imm*^-  /w#c  km  ästiger,  in  dem  complicirten  Vorgange  der  inneren  Wahrnehmnng 
h\o*%  »ine  n«'ue  Ausgestaltung,  als  den  Beginn  des  Bewnsstseins  selbst  za  er- 
bliekrn.  Die  zweite  Schwierigkeit,  die  darin  liegt,  dass  das  Selbstbewnsstsein 
auch  Bewu^Ptsein  ist,  trotzdem  es  gerade  die  Unterscheidung  wieder  aufbebt, 
w:rd  erst  im  nächsten  Abschnitte  klar.  U.*8  Erklärung  des  Selbst bewusstseins 
leiiii-t  übrigens  schon  daran,  dass  sie  zu  der  Fiction  eines  „der  Seele  imma- 
ti*u**'u  rau^ahtatigf^etzes**  ihre  Zuflucht  nimmt  (S.  822).  Auf  J.  U.  Ficht^e's 
Erklärung  d^s  Bewusstseins  werden  wir  aus  einem  ähnlichen  Grunde  gleichfalls 
f  r«t  im  nächsten  Abschnitte  zurückkommen.  Ulrici  und  Fichte  wäre  eigentlich 
such  n<^*h  Fort  läge  anzureihen,  der  den  inneren  Sinn,  oder  vielmehr  dessen 
Beoliacbtung  zum  Princip  der  Psychologie  erhoben  hat,  ohne  jedoch  daran 
einen  Anstoss  zu  nehmen,  das  Bewaastsein  eine  YortieUasg  lo  neuien,  die  als 
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Bewusstwerden  der  Continuität  des  Vorstellens  der  neu  eingetretenen 
Vorstellung  mit  dem  der  bereits  erworbenen  Vorstellungen  des  Ich 
besteht,  das  mit  dem  Urtheil:  Ich  habe  A  abschliesst,  spinnt  sich 
ein  andtTcr  Vorgang  in  der  objectiven  Sphäre  der  Vorstellungen 
ab,  gerichtet  auf  das  Bewusstwerden  der  Identität  oder  Nicht- 
identitiit  der  einander  gegenüberstehenden  Vorstellungen  selbst, 
und  gt^schlossen  durch  das  Urtheil:  A  ist  Z.  Bezeichnet  uns  nämlich 
A  eine  einzelne,  eben  in  das  Bewusstsein  eingetretene,  also  zeitlich 
neue  Vorstellungsmasse,  und  Z  den  Inbegriff  jener  älteren  in  sich 
ausgeglichenen  und  unter  sich  verschmolzenen  Vorstellungsmassen, 
die  A  nach  dem  (iesetze  der  unmittelbaren  Reproduction  ins  Be- 
wusstsein ruft,  so  folgen  zunächst  beide  Massen  der  Tendenz  zur 
Verschnjelzung.  Sind  A  und  Z  —  was  freilich  der  an  sich  minder 
wahrscheinliche  Fall  ist  —  qualitativ  ganz  gleich,  so  steht  der 
Kealisirung  dieser  Tendenz  nichts  im  Wege,  und  in  der  sich  voll- 
ziehenden Verschmelzung  der  beiden  Vorstellungsmassen  liegt  das 
Bewusstwerden  ihrer  Identität.  Wo  jedoch  zwischen  A  und  Z  bei  vor- 
wiegender (ileichiieit  dennoch  qualitative  Differenzen  bestehen,  drängt 
die  (ileichheit  zur  Verschmelzung,  der  Gegensatz  zur  Hemmung 
wobei  sogleich  die  günstige  Stellung  einleuchtet,  die  Z,  wenn  es 
einmal  zur  Knt Wickelung  gelangt  ist,  durch  seinen  Umfang  und 
seine  innere  Compactheit  dem  A  gegenüber  behauptet.  Verhält 
sich  A  der  ihm  auferlegten  Hemmung  gegenüber  nachgiebig,  d.  h. 
>tehen  keine  tixirenden  Hülfen  entgegen  (§67),  so  weicht  A  der 
Hemmung,  deren  Kosten  es  fast  allein  zu  tragen  hat,  in  den  Gliedern, 
in  denen  es  von  ihr  getroffen  wird,  und  neben  der  Verschmelzung 
geht  eine  Umformung  des  A  durch  Z  einher.  Weist  jedoch  A  die 
ihm  entj^egenkommende  Hemmung  zurück,  dann  hängt  es  von  der 
Best  hatfenheit  des  Z  ab,  ob  dieses  die  ihm  zugewiesene  Hemmung 
>vlb>t  zu  übernehmen  im  Stande  ist,  oder  ob  es  ihr  gleichfalls 
ein(*n  tixirten  Widerstand  entgegensetzt;  in  dem  ersten  Falle  voll- 
zieht >\vh  die  Apperception  unter  Umgestaltung  des  Z,  im  zweiten 
unterbleibt  sie  gänzlich.  Die  Apperception  ist  somit  nichts  Anderes, 
aN  die  Verschmelzung  einer  neuen  isolirten  Vorstellungsmasse  mit 
einer  filteren,  ihr  an  Umfang  und  innerer  Ansgeglichenheit  über- 
legenen, allenfalls  nach  Umgestaltung  der  einen  durch  die  andere. 
Der  interessanteste  Fall  der  Apperception  ist  ofifenbar  jener,  wo 
die  1h  iden  Vorstellungsmassen  einander  gegenseitig  anziehen  und 
gleichzeitig  abstossen,  dadurch  in  Spannung  versetzen  und  zur  vollen 
Evolution  bringen,  insbesondere  wenn  damit  noch  die  Nachgiebigkeit 


de^  Neuro  irotfrn  <la<  Altr  verbunden  i^t.  I^ei  dii-HT  ApiMTreption*- 
fonii  U^MMi  M<'h  aurh  dir  lH*idrn  INtunIi'H  aui  dt'utli(h*>t«*n  untrr- 
Mhndrn.  m  «lir  »»irh  drr  I*n>«*t'*"*  «Irr  A|i|*tT<r|iti«»n  M^lh*!  /erlr^t. 
In  drr  WrrhM*liiirkuni{  drr  brtdru  Ma«»^i'n  tiinmit  n.miltfh  Anfang« 
dir  nru  rini:rtrrtfnr  V«>r*(tfUuni:<«nia<iM*  ilit»  )if*\iir/Uh:tr  Sti'lluuk'  •'in. 
wril  Mr  <nh .  /umal  wrnn  hi#»  .i1-  W.ihrnthiimn;:  k:»p:«*tM*ii  i*»! .  itu 
Vi»UlH*oiit/r  diT  ur<»|irUh^li(  h*-u  >t.irk('  iM'tindi't.  «.ihrmd  «Itr  altrrr. 
durrh  ^ir  auurr«';!t.  rr^t  ihriT  >*>)l«*n  l.ii^faltunw*  /u^tri-bt  und  biffin 
^r^adr  dunh  ihrrn  i:ri»*<rrrn  Inifai..'  t'rhindrrt  mrd.  Im  NrrUufr 
drn  Viiriranirr«*  j«v|inh  in'U'rt  *:- h  <l.i*  \trh.iltni»»  /ii  liunotrn  drr 
altrrrn  Viir''t«'lhniU''nia**r  nt».  tli»-.  fi:;n!.il  /ur  !i«|-r«Hli»' t:i.n  i:iliraiht, 
da.**  uan/r  ri>)HTk'«'«ti  lit  /ur  <M-!tiiit^'  bnii^jt .  «U«  iltr  «Itf  iiiiiit2«*re 
aml  n'irhiTf  V#rM-hm«*l/uiik;  -^  r»  Aiitn  '»  und  5  «.1  xi-rU-iht.  IhrM-* 
mit  drr  Kviilutii>n  *U'T  .iltiTt-n  \«r»Nllun,:-nia**r  *ii  h  imnirr  rnt- 
*<  hiiilrnrr  hrr.ui*u*«'»t.iltrndi'  XiTiultt::«-  b«  *t:nitn!  au»  h  da«*  Hr^ultat : 
dir  nrur  \  or^tidlunir^nia»*«'  iir.tfrlp  i:?  d»  r  rn.jjfotaltiinu'  im  Sinne 
drr  altrrrn.  \rr<«i  (iniil/!  in:t  du -t-r  und  di«'nt  ihr  in  drr  F'«dur  aU 
Vrpitarkuntr.  bi«*  n«ii*'  Viir*Nlhin;:«iha*M*  «irkt  rrrru'-nd  auf  die 
altrrr  dh*.  nai  httrm  »»ir  in  «la*  iW-nu-^tMMn  irriirtrn  i-t,  *H*h  ihrrn 
innrrrn  <ir*rt/«'ii  crm.!«»^  »-ntfalt«*!.  *j-h  an«*i):n*'t .  na**  ^ir  in  ilrr 
nrurn  Vnr"*tfllunfc:*nia-*i*  «iun-tiiTi-  vi^rnndrt  /uru«  kM»»»*t .  ma*  ihr 
nirht  /u«ai:t.  und  *»»niit  .ihnlh  h  w:f  dt-r  *>r,::if;i*mu''  iii;  \''*injilatii.ri*- 
|inM"f*-r  au*  d«»ni  hartf«dHitiT.«»n  fri*»Jn'  N.ihrui.,:  .\u  •:«  h  /uhr  I»ir 
Vork:ani!  drr  A|>|M*r«r|iii«>n  fuhrt  uii*  •*i;;*-nfl:*  h  nur  im  (tr«»«Mii  und 
ttan/rn  m^T .  *a«  Vkir  im  \tTklritJi  rtrn  Ma**f  uii«l  fra^'Un-l^Yari^rh 
Wri'il*  5  •'*»  utid  :  •  »■  k'-nri«  I;  i:«'l»TT.?  *j.i*'»i.  da*  I  ••♦•••rt'riiii  ht. 
da*  .ilttTf,  ItiTi-it*  « Mfi-l:  i:rr»-  \  iT-N-liiirj^-nia^-t-n  u!«'i*r  !."r!i:.ii»  u 
rm^tan*!rn  nfu«'i!jtrrti'i,iifii  i*i-*.rN  :.  \  «»r^ttllun^'-n  i:tv'«"i.u*  •  i  l  r- 
hauptrn  /u-ht  man  di«*«  in  l(»?r.\'*/.  **»  « rkt-niit  Dian  li'i>>iT.  da^ 
innrrv  Wahrnthmuni:   ur.-l    Vp}««  r«fj. •;..•!   fut-n'!:- h  nur  /»•■:  S#-it«*n 

Kuir*    uml    dr**rUH*n  Vr*^ \*'T  ll»a'ti'n  'i«-    \\''U   j»..i  ri  «la* 

Nrur  !«Ld#'n.  »a*  al-^-r  k«M!.«-*»»V'  i*:*-  !;!:*  ••'  da*-  ur.*»r  I  n.-!  indrn 
da*  rinr  l'han«  m«'0  »:•  v  n  d.t«  .\?.  i«  r*  ,:.i:.-!.«h  /uruik?r«!«n  kann. 
Wahrrnd  dr*  tiff^n  I»i-itk«*!i*  :n  ■i«n*  ur.-«  r«-  \:ifn.«  rk«an.k«  /.  1t-ilu*ip  h 
dem  Inhaltr  drr  N<«r*t#diur.;:i'n  f"^4:T  »••!••.!  d.t  ir  M-r»-  \^af.rii<-hmunK 
drr  Api-^'rri'ption  c-tn/li<  h  in  \ffi''!«n  kann  da«  \^>-fn  %<*n  dem 
Affrvtr  lean/  »«■!  nrl^-n  d»'r  Vuf^i'd.ui:,:  i»  r  Aj-j'ft«  »itinn  dt*  in-fuhlr* 
durrh  dir  rrii«'rJ*rn«*n  itrund«.»!/r  f- :•*■« -•«•^fn  \S*>  ila»  dar^rKitcnr 
Nrur  dem  Altrn  can/  ii»nfonn  ;'t  ^i :  •  ::•'  A|'|>«'ri ipti^in  ••hne 
lAAere  Wahrnehauiif  lor  ficb.   «u  e«  duriL      .:.«:.  (leicrBMU  der 
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Verschmelzung  mit  dem  Alten  widersteht,  unterbleibt  die  Apper- 
leption,  während  die  innere  Wahniehmung  sich  lebhaft  einstellt; 
ja  es  kann  selbst  geschehen,  dass  die  Apperception  innerlich  wahr- 
genommen und  die  innere  Wahrnehmung  appercipirt  wird,  wie  beides 
bei  dem  Psychologen  der  Fall  ist,  der  sich  selbst  beobachtet. 

Anmerkuug.  I^ic  ältere  Psychologie  nahm  im  Allgemeinen  innere 
Waiirnehmung  und  Appercoptioo  als  gleichbedeatend.  Die  in  gewisser  Beziehung 
erweiterte  Auffassung  der  Apperception  rührt  von  Her  hart  her,  in  dessen 
Schule  jedoch  iK'züglich  des  Verhältnisses  der  Apperception  cur  inneren  Wahr- 
Uf'hmung  weder  volle  Klarhei; ,  noch  L'ebereinstimmung  besteht,  wie  denn 
lu^ln-ftoudere  die  Kinbeziehung  der  Umformung  der  nenen  YorstellungsmasM 
durch  die  ältere  unter  die  coustitutiveu  Merkmale  der  Apperception  den  Ein- 
wurf veranlasste:  der  Ilerbart^sche  Begriff  der  Apperception  %'ereinige  in  sieh 
eigentlich  zwei  ganz  verschiedene,  von  einander  abtrennbare  Bedeutungen:  die 
der  Aneignung  und  jene  der  Umgestaltung  (Beneke,  N.  Ps.  S.  66  u.  Stein- 
th«!,  Zur  Spra(*hphilosophie,  Zeitschr.  f.  Philos.  B.  32,  S.  75).  Zu  dem  Ganzen 
vergleiche  man  aus  dem  Kreise  der  Uerbart^schen  Schule:  Drobisch  (Emp. 
}*•  ^  r>3K  Schilling  (a.  a.  O.  8.  51),  Lindner  (Ps.  d.  Gesells.  S.  146),  Resil 
und  olawsky,  vor  Allem  aber  Steinthal,  dessen  ebenso  umfassende  alt 
geistvolle  Darstellung  der  Apperception  auf  die  wichtigsten  Capitel  der  Päda- 
gogik und  Sprachwi&senschatt  volles  Licht  wirft  (a.  a.  0.  S.  171  u.  ff.).  Ausser- 
halb der  Herbart'schen  Schule  wären  besonders  hervorzuheben :  J.  H.  Fi  ch te  (Pi, 
S  3^3  u.  393 u  Dittes  (Ps.  8. 89)  und,  was  das  Verhältniss  der  Apperception 
zur  inneren  Wahrnehmung  betrifft:  Ueberweg  (Log.  §  40). 

*  Uebor  da^  Unzulängliche  und  Verfehlte  in  der  Kant^schen  Auffassong 
der  Apperception  siehe  die  auf  Kant  bezüglichen  Stellen  in  den  Anmerkungen 
zu  den  ^§  UK  25,  110,  113,  117,  123,  147  und  158  (Anm.  4).  Yergl.  auch  Thilo, 
Kurze  pragmatische  Geschichte  der  Pilotophie,  II.  Theil,  S.  196  ff.,  und  Ztiohr. 
f.  ezacte  Thilos.,  Bd.  XIII,  8.  225  ff. 

Auf  analoge  Weise  wie  Kant  greift  Wundt  (s.  Physiologische  Pfychologie, 
Bd.  11,  S.  2^^  f.)  in  Betreff  der  Apperception  auf  eine  spontane  Thitigkeit 
zurück,  die  er  weit4*rhin  mit  einem  Willensact  identificirt.  Et  ist  aber  im 
Wesentlichen  immer  ein  Wille,  der  sich  in  allen  Formen  der  Apperception 
bethatigen  soll.  Die  Apperception  ist  hiernach  die  Grundform  einer  jeden 
AeuMerung  des  menschlichen  W*illeni.  Dieselbe  ist  namentlich  das  Handeln 
untere«  Willens  im  Gebiete  unserer  Vorstellungen.  Nor  in  dieeem  Handeln 
cmpnnden  wir  selbst  die  Einheit  unseres  Willens  *,  daher  denn  die  Apperoepiion, 
wie  auch  Leibnix  und  Kant  annahmen,  die  Grundlage  unteres  Selbttbewottt- 
•eins  bilde.  Lediglich  auf  der  Eigenschaft  der  AppereepUon,  ein  Willentaot 
lu  sein,  beruhe  ihr  Vcrhältnist  zum  Selbstbewuttitein.  Nun  wird  die  Apper* 
ception.  wir  es  weiter  heisst,  als  eine  W*illenshandlung  doroh  Motive  bestimmt, 
welch*'  in  den  Vorstellungen  der  Seele  begründet  sind.  Nachdem  eine  Vor- 
stellung, mag  sie  ein  Anschauungt-  oder  Erinnerungsbild  sein,  perdpirt  itt^ 
gewinnt  sie  die  Bedeutung  einet  Motivs,  d.  h.  sie  vermag  dureh  die  mit  ihr 
verknüpften  Gefühle  einen  Reiz  auf  den  Willen  aannAben.  „Dw  Erfolg  dieter 
Eeuung  det  Willent  doroh  di«  peroipirte  VocitoUaBf  ki  dia  Appero^üon  dar 
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VonU^Uangen  tohweboDde  myititohe  Kraft,  sondern  eine  bestimmte  totaelle 
Knergie  des  nämlichen  psychischen  Geschehens  ist,  welches  aach  den  Vorstellungen 
lu  Grunde  liegt.  Das  Wollen  steht  allerdings  zum  Ich  resp.  Selbstbewusstsein  in 
einer  sehr  iunigen  Beziehung«  allein  diese  Beziehung  ist  das  Resultat  einer 
psychischen  Entwickelung,  bei  welcher  apperceptive  Vorgange,  die  das  Wollen 
selbst  betreflfen,  sich  geltend  machen.    Vergl.  übrigens  §  114  und  §  148. 

g  113.    Zafil tze:  Unterbleiben  der  Appereeptton,  Formen  der 
Appereeption,  Stelfremng  derselben  zu  hOheren  Stufen. 

Das  U Uterbleiben  der  Apperception  kann  einen  objectiven 
und  subjectiven  Grund  haben,  denn  die  Apperception  ist  an  sich 
unmöglich,  wo  die  Qualitäten  der  Vorstellungen  die  Vereinigung 
nicht  zulassen,  und  die  Apperception  kommt  ^Is  Act  nicht  zu  Stande, 
wenn  der  Versclimelzung  der  Vorstellungen  rein  psychologische 
Hindemisse  in  den  Weg  treten.  Der  erste  Fall  bezeichnet  keine 
Ausnahme  von  den  allgemeinen  Verschmelzungsgesetzen,  denn  die 
lo){ische  Tnvereinbarkeit  behauptet  sich  nur  dann,  wenn  die  Vor- 
stellungen in  ihren  entgegengesetzten  Qualitäten  fixirt,  d.  h.  nur 
in  SD  fern,  als  sie  unterschieden  werden  {§  93).  Der  zweite  Fall 
enthält  manches  interessante  Detail,  denn  der  Ausfall  der  Apper- 
ception kann  herbeigeführt  werden:  durch  die  appercipirende,  die 
zu  appercipirende,  oder  durch  den  Einfluss  einer  dritten  Vorstellungs- 
masse. Die  appercipirende  Vorstellungsmasse  erfüllt  ihre  Aufgabe 
um  so  unvollkommener:  je  mehr  ihren  Bestandtheilen  Stärke  und 
Menge,  ihren  Verschmelzungen  Innigkeit  und  Gleichförmigkeit,  ihren 
Bewegungen  Sicherheit  und  Schnelligkeit  abgehen,  also  kurz:  auf 
je  tieferer  Stufe  ihre  eigene  Regsamkeit  (§  49)  und  ihr  Evolutions- 
vermögen stehen  geblieben  sind.  Die  neueintretende  Vorstellung 
rntzieht  sich  der  Apperception,  wenn  ihre  Entwickelung  zu  schnell 
cnler  /u  langsam  vor  sich  geht,  um  mit  jener  der  alteren  Masse 
uleichen  Si^hritt  zu  halten,  oder  wenn  sie  den  Bewusstseinsraum 
entWiHier  ausschliesslich  für  sich  in  Anspuch  nimmt,  oder  umgekehrt 
so  ^enig  und  so  schwankend  ausfüllt,  dass  der  Reproduction  kein 
$!enü^!ender  Anhaltspunkt  dargeboten  wird  (§  70  und  71).  Auf  beide 
Vorst«'llungen  gleichzeitig  wirken  niederdrückend  und  verwirrend: 
allgemeine  Unruhe  oder  Herabsetzung  des  Vorstellungslebens  in 
Foljje  somatischer  Einflüsse  (Trunkenheit.  Schlftfrigkeit  u.  s.  w.)  und 
Concentrirung  desselben  auf  fernab  liegende  dritte  Vorstellungen 
(Erwartungen  ausserhalb  des  Vorstellungskreises  der  Apperception). 
Mit  diesen  Fällen  unterbliebener  Apperception  ist  jener  nicht  zu 
verwechseln,  in  dem  die  Apperception  wol  vor  sich  geht,  aber  darum 
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nirht  zum  IU*fifu««t<i*in  fTfUnct,  weil  der  Vorirtnir  v»lbM  «ich  an* 
Ut*hin«ii*rt  voll/M*ht.  m.i«  jtMe<nial  (Miitritt.  wenndiolx^idenVorMc^lluDfrv 
iua«*M*n  in  all«*n  l'unktrD  mit  eioandfr  ron^ruirro.  Die  Aon|!DUiig 
p'<kbi«*ht.  wii*  iUvt  «thoD  ini  llrirriflTe  der  Apperroptioo  eottulteD 
Inf.  jiM|f*«»mil  in  d«*r  Uuhtunit  vom  Alt«*n  au^  K«^«n  da«»  Neue  bis« 
di(*  Nothi^un^  /ur  t'in^f^taltunts  alK*r  kann.  ««»  «^ic*  übt*rbaupt 
vorhanden  i^t.  auf  die  eine  (»iier  die  andere  Seite  bin  fallen.  I>aaa 
die  I^^t«'n  «ier  il^mmiintf  unter  normalen  VerhAltni«M*n  von  der 
nt*u  enmt-trett'n«'ii  \or«tellunk"*ma'(<e  fa«t  allein  ^etra^en  «erden, 
«ur>le  lM-reit*(  t*rm.thnt  uit«i  iu<  h^emirM^n  i ;:  Uli.  «o  jiMtK-h  Mimativbe 
(Nier  |»^)«hi^«he  Kiiiruncen  zu  (tun«*ten  der  neuen  Vfir«t«'llunK«niA-'«^ 
einisrfifrn.  k«*lirt  ^u\i  da*«  Vrrh.tUni*«^  um.  und  da.«  Alte  weicht  aod 
ai'r(»ninitHlirt  «i<  h  dt-iu  Ni-uen.  luv  unah«ri«hare  Auf;t*n*^rbein  einer 
neuen  Wahnithmunu  ünthu't  di«*  U*riMtH  feMicenteUtt*  Tbetirie  tu 
nrut-n  M*Mliti(ati4»ni'n.  iit*ue  Krlehni«M*  irrrutten  alte  telMT/euKunKeu, 
und  ^an/  allt:fiii«*in  /rfM-t/en  nru«*  K.rfahrunw'«*n  alt|ceht*xte  lieicrtff«* 
verwt'buiu't'n.  Nt«ht  «riten  k^^mmt  v%  hierbei  aurh  vor.  daM  die 
alteren  \or^tellu(iK''»na'«M'n  nich  da«  dar^elMitenc  Neue  lo  einer 
WfiM*  ant'i^nen.  die  «i«*  M*lh<^t  «o  /u  *>ai;rn  in  sani  neuem  andereD 
Lif  hte  erM  heinen  U««t.  IhT^lri«  hrn  l  nif<>rmun»een  de^  Alten  durrb  dai 
Nrue.  auf  diTt^n  (•ei:en<at/  xu  tiem  ni>rmalen  Verlaufe  der  Umice^taltooit 
drr  Antacnni^mu«  f«iMhen  Im-  und  Anlernen  beruht,  haben,  «o 
^le  |ilot/lit-h  ••intrvt«*n.  rtna«  Kr*«  hutterndr'«.  Oevaltjuune^  an  «^ich; 
üreifrn  «le  in  dir  U*r«'it<«  ron««>lidirten  \  <>r*itellunic«ma.««en  un^erei 
InntTi-n  u  l>iT.  U'^ondtr«  ti«*f  ttn.  dann  nehmen  «le  voUend«  des 
Charakter  rn  ht  «umth«  hrr  Kr^<>lu(ion«n  in  der  eiKeneo  I^beo*- 
t*e«rhM'hte  <^  In'i,  an  und  i:f*h«Tf'n  /u  drn  inro^sarliK^'teD.  aber 
au«  h  M  huifr/li<  h*trn  rban«>mt*nt-n  uriMT«"»  SrrlfnN'U-n*,  iieM-biebl 
hin^ek:«*n  die  rmf«*rmuuk:  il«-«  Altiii  allnuhli«h  dunh  «ucrrMiv  eis* 
tret«*ude  lu-ue  Kiti'lruike.  und  rtitU'hrt  «lir  alti  re  \  4«r*teUunie*aiaMe 
drr  inneren  l-t\irutii:.  il.inn  k«'n.uit  un«»  «iie  ur«|»runi£lif  he  tom  der 
alteren  Xor^trllun^'^ma^M*  anhand«- ti  *dii«f  da««  «ir  df*r  t  nii:r«tallaiig 
derM^lU*n  klar  U*%iu««t  mrrdrn  \  t  r Aijd«-ruLi:rn  an  Mt-nMheo.  Bit 
denen  mr  /u«an;ni«*cil«'l»«'n.  u*>'h«'n  an  un*  ^an/  uiibrn.rrkt  v«irilber, 
eihr  >tra«M*.  du*  «ir  tj^^iluh  |»a*«irrn.  «t*rQ.i*b;«  n  mt  uh«  itar  oirbl 
in  thrrr  früheren  <i«>«talt  V(*r/u«tt  iifii.  und  man  kaxin  in  letitrrer 
llr/irbuni:  fu^'lKh  «a*:rn.  da««  nur.  «a«  uritTM*t/li«  h  i*t.  unvi-rise^^rB 
blribt.  Mit  df*r  inneien  ^^.vhrnrhmuni;  <*Ldli(h  hat  du  A|i|>rrrr|»{inQ 
die  Kr  hebunk'  /u  hohrrt-n  K<*triiirn  ^«m«-!;).  dif  ««hon  dar  aas 
bei^cifUcb  «trd.  dA»  der  i;aiue  Vuriuukg  der  AbDrrcr|»tiuB  iediKlicIl 
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aaf  einem  formalen,  qnantitatiYen  VerhUtniue  bemht  In  Wirklich- 
keit tritt  diese  Steigerang  der  Apperception  dann  ein,  wenn  dieselben 
Bedingungen,  welche  die  active  Apperception  einer  VorsteUnnggniaase 
in  erster  Instanz  entscheiden,  die  passive  Apperception  derselben 
in  zweiter  Instanz  bestimmen.  Da  aber  diese  Wiederbolnng  der 
Apperception  eine  bedeutende  Differenz  in  den  Stirke-  und  Ver- 
schmelzungsgraden, im  Umfange  und  Alter  der  betreffenden  Massen 
in  sich  schliesst,  so  gehört  die  Apperception  zweiter  Ordnung  als 
wirkliches  und  nicht  bloss  gedachtes  Phänomen  zu  jenen  selteneren 
Erscheinungen  des  Seelenlebens,  deren  Eintritt  bereits  durch  die 
Ausbildung  einer  schärferen  Gliederung  der  einzelnen  Vorstellungs- 
kreise bedingt  wird.  Für  die  Selbstbeobachtung  dürfte  eben  darum 
die  Stufenleiter  der  klar  ausgesprochenen  Apperceptionen  schon  bei 
dem  zweiten  Gliede  abbrechen. 

§  US.    AnwendmgeiL 

Was  wir  appercipirende  Massen  nannten,  das  sind  Gesanunt- 
Torstellungen,  Wiederholungen  derselben  Vorstellung  (§  49),  Compleze 
Ton  Resten  entgegengesetzter  Vorstellungen  (§  60 1  und  ton  Theil- 
Torstellungen  entgegengesetzter  Vorstellungsmassen  (Gemeinbilder 
und  Begriffe),  Vorstellungsreihen  und  Gewebe,  die  wieder  bald  bloss 
durch  einzelne,  bald  durch  alle  Glieder  appercipiren  —  kurz,  alle 
jene  Formen  unseres  Seelenlebens,  in  welche  Vereinzeltes  und  Be- 
sonderes zusammentritt.  Jede  dieser  Massen  hat  ihren  Apperceptions- 
raTon,  dem  sie  ihren  eigenthQmlichen  Ton  und  Rhythmus,  ihr 
bcmnderes  Colorit  verleiht.  Die  Contraste,  die  hierdurch  in  den 
verschiedenen  Kreisen  des  Vorstellungslebens  zum  Vorschein  kommen, 
titnd  bekannt  (§4);  sie  stellen  sich  besonders  auflUlig  dort  ein,  wo 
die  l^bensweise  des  Individuums  sich  nach  scharf  abgegrenzten 
Vorstellungssphären  scheidet:  Klarheit,  Ruhe,  Bestimmtheit,  Heiter- 
keit in  der  einen  Region,  unsichere,  abgequälte  Unbeholfenheit  in 
der  anderen  stossen  alsdann  oft  nachbarlich  an  einander.  Appercipirt 
wird  jedes  einzelne,  eben  Gegebene :  Wahrnehmungen,  Erinnerungen, 
freie  Combinationen  der  Einbildung,  vereinzelte  Begriffe,  GefOhle, 
Begierden,  ja,  wie  eben  gezeigt  wurde,  Massen,  die  selbst  apper- 
cipirend  zu  wirken  im  Stande  waren.  So  lange  die  apperdpirendea 
Massen  selbst  unbestimmt  sind,  hat  ihre  Thitigkeit  einen  weiten 
Umfang,  weil  alsdann  die  Apperception  lediglich  durch  die  Gemein^ 
fchaftlichkeit  eines  einzigen  Merkmals  mit  Uebergehung  aller  abrigen 
entschieden  wird.    Erst  mit  der  bestimmteren  Ansgestaltung  der 
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gemacht  sei,  in  der  Heimath  scheint  die  Sonne  heller,  die  selbst- 
^rezo^jene  Frucht  schmeckt  süsser  u.  s.  w.  Die  Apperception  bricht 
den  Mechanismus  des  Vorstellungslebens,  sie  hebt  und  hält  an 
sirh  Schwaches,  drückt  an  sich  Starkes  herab»)  und  verleiht  den 
Vor>telluniien  ihre  Stelle  wie  im  Ilaume  der  Begriffsgewebe,  so  auch 
auf  der  Zeitlinie  der  inneren  Wahrnehmung.  Die  Apperception  eilt 
den  sinkenden  Vorstellungen  nach  und  erhascht  den  Rest  dessen, 
was  als  (ian/es  unbeachtet  geblieben  war,  ergreift  die  Empfindung, 
deren  Heiz  längst  vorüber  ist,  lässt  uns  die  Ursache  später  erfahren, 
als  die  Wirkung,  ja  die  Apperception  setzt  gar  nicht  selten  die 
Zeitfolge  successiver  Kniptindungen  geradezu  um.^)  Hierin  liegt  nun 
sowol  der  Vortheii,  den  die  Apperception  dem  einzeln  Gegebenen 
gewahrt,  als  die  (lefahr,  mit  der  sie  dessen  Auffassung  bedroht. 
Die  Apperception  fixirt  und  verdeutlicht  das  Gegebene,  denn  der 
apperripirende  Begriff  hält  nicht  nur  die  flüchtige  Wahrnehmung 
als  < tan/es  fest,  sondern  legt  auch  die  verschiedenen  Qualitäten 
innerhalb  derselben  auseinander  und  unterscheidet.  So  geschieht  es, 
dass,  wer  im  Besitze  der  rechten  appercipirenden  Maase  ist,  gar 
Vieles  bemerkt  und  vernimmt,  was  dem  Anderen  entgeht,  and  dass, 
wo  Verschiedene  Dasselbe  äusserlich  wahrnehmen,  jeder  doch  ein 
ganz  anderes  Object  der  inneren  Wahrnehmung  vor  sich  hat^)  Ja 
man  kann  in  dieser  Beziehung  das  Paradoxon  aufstellen:  je  mehr 
wir  l>ereits  wissen,  um  so  mehr  erscheint  uns  als  neu,  und  wo  dem 
Fortschritte  der  inneren  Consolidimng  der  Fortschritt  äusserer  Er- 
fahrungen entspricht,  da  stellt  sich  das  dies  diem  docei  im  schönsten 
Lichte  ein.  Wo  hingegen  die  appercipirenden  Massen  starr  und 
compact  sind,  da  hört  die  innere  An-  und  Umbildung  und  mit  ihr 
eigentlich  alle  neue  Erfahrung  auf,  and  es  kommen  die  Köpfe  zum 
Vorschein,  die  nichts  zu  lernen  und  nichts  zu  vergessen  haben, 
rnbestimmtheit  in  den  appercipirenden  Hassen  hat  flache  Geläufig- 
keit der  Apperception  zur  Folge.  Köpfe  mit  unklaren  Vorstellungs- 
kreisen stossen  sich  wenig  an  die  besonderen  Eigenthümlichkeiten 
de^  (fcuebenen  und  finden,  was  sie  im  Sinne  haben,  tlberall.  Zur 
.\bweisung  der  Apperception  gehört  immer  schon  eine  gewisse 
Consolidation  der  herrschenden  Vorstellungsmassen,  and  auch  in 
theoretischer  Beziehung  ist  ein  gewisser  Muth  erforderlich,  um  Nein 
zu  sagen.  Greift  die  Apperception  corrigirend  in  die  Wahrnehmung 
ein.  indem  sie  auch  den  schwächeren  Beziehungen  derselben  za 
ihrem  Hechte  verhilft,  so  kann  andererseits  gerade  in  der  Einseitig- 
keit der  Apperception  eine  VerfUschang  der  Aafibssang  entbalteii 
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den,  welchen  die  Anderen  hinter  lioh  hsben.  Pott  tchitste  den  gmnxen  Resoh- 
thum  de«  indogermanitchen  Sprmehttammet  an  Worzeln  kaum  über  ein  Tausend. 
Unf^emein  feine  Apperceptionen  liegen  aooh  den  Qenntbezeichnungen  der  Hanpt- 
worte  in  den  indogermanischen  nnd  semitischen  Sprachen  zn  Grunde.  Bei 
lebhaften  Kindern  kann  man  dergleichen  oft  recht  poetische  Kamenbüdungen 
hiuHg  beobachten,  im  Volke  selbst,  „wo  der  Sinn  fdr  das  Charakteristische 
und  der  Muth,  die  Dinge  auf  ihre  Individualität  anzusehen  und  darnach  in 
bezeichnen**  abnimmt,  werden  sie  immer  seltener  (die  unzähligen:  Neudori^ 
Neustadt  u.  b.  w.;  Lazarus,  a.  a.  0.  II,  S.  155).  Geht  die  Erinnerung  an  die 
ursprüngliche  Bedeutung  einer  Wortform  verloren,  dann  unterliegt  diese  der 
Apperception  durch  ähnlich  klingende  Worte,  deren  Bedeutung  fortlebt:  aus 
der  Tasten  Nacht  ist  die  Fastnacht,  ans  dem  Bipoi  des  Gewürxes  der  Beifuit 
geworden  u.  t.  w. 

Anmerkung  2.  Dies  meint  man  wol  auch,  wenn  man  (was  freilich  nor 
bei  bereits  höher  entwickeltem  Seelenleben  richtig  ist)  den  Stärke-  und  Klarheita- 
grad der  Vorstellung  geradezu  von  der  Bedeutung  derselben  für  das  gesammte 
Vorstellungileben  abhängig  macht,  wie  ee  Lotze  (Art.  Seele  u.  Seelenleben  S8) 
und  Fortlage  (a.  a.  0. 1,  S.  80  u.  83)  thaten. 

Anmerkung  8.  Bei  Operationen  wird  der  Sehmerz  oft  schon  vor  der 
B<^rührung  mit  dem  Instrumente  empfunden.  Aerzten  geschieht  es  sehr  ge- 
wohnlich, dass  sie  beim  Aderlassen  den  Blutstrom  früher  bemerken,  ab  daa 
Lotgehen  des  Schneppers  (Fe oh n er,  Psyohoph.  II,  S.  483).  Beobachtet  .man 
einen  Pendel,  der  an  eine  Glocke  anschlägt^  so  wird  man  finden,  dass  bald  die 
Gesichtsempfindung  der  betreffenden  Pendelstellung  der  Gehörempfindnng  des 
Anschlages  voraneilt,  bald  ihr  nachfolgt  (W  u  n  d  t,  YorL  I,  S.  89).  Der  operirende 
Arzt  vernimmt  das  leise  Wimmern  des  Kranken  nach  der  Operation,  ohne  den 
lauten  Schrei  während  derselben  vernommen  zu  haben  (Rnete,  a.a.O.  8.  18). 
Von  der  persönlichen  Differenz  bei  astronomischen  Beobachtungen  war  bereits 
§  59  Anm.  1  die  Rede.  Auch  bei  den  fragmentarischen  Apperceptionen  während 
des  Einschlafens  kommt  es  vor,  dass  nicht  nor  die  Apperception  der  Perception 
merkbar  nachfolgt,  sondern  auch,  dass  Späteres  früher  wahrgenommen  wird. 

Anmerkung  4.  Der  Botaniker  sieht  gar  Vieles  an  einer  Pflanze,  der 
Rosshändler  an  einem  Pferde,  der  Mnsiker  hört  Vieles  ans  einem  Orchesterstücka 
herani,  Ton  dessen  Vorhandensein  in  der  Empfindung  der  Laie  gar  keine  Ahnung 
hat.  Aus  derselben  Erzählung  macht  jeder  Zuhörer  etwas  Anderes,  aus  dem- 
selben Gesetze  interpretirt  jede  der  Parteien  ihr  Recht,  dieselbe  Gefechta- 
wendung  proclamiren  beide  Heere  ab  Sieg.  Aus  demselben  Buche  der  Nator 
haben  sich  die  Terschiedenen  Leser,  Einzelne  und  Völker  die  versehiedenartigsien 
Leseartco  herausgelesen.  Das  eine  Volk  hört  im  Donner  den  Klang  der  Trompete, 
den  Huffchlag  der  göttlichen  Rosse,  oder  das  Rasseln  des  Himmelsdrachens, 
das  andere  das  Brüllen  einer  Kuh,  der  Lette  gar  das  Keifen  des  ,^ten*' 
und  der  Grönländer  den  Streit  der  verwünschten  Weiber  nm  ein  getrocknetes 
Fell;  dem  einen  Volke  gilt  der  Regenbogen  ab  Brücke,  dem  anderen  ab 
Schlange,  dem  dritten  ab  Federkopfpntz,  —  den  Jakuten  ab  Fuchsham.  Ver- 
schiedene Maler  geben  dieselbe  Landschaft,  denselben  Kopf  ganz  verschieden 
wieder;  bekannt  ist,  dass  die  vertehiedenen  Portraite  der  berühmten  Vittoria 
von  Albano  bei  aller  Pietät  der  Maler  nnd  vielleieht  gerade  in  Folge  des 
Strebcns,  in  ihr  daa  höohfte  Ideal  wtibliebcr  Sohflnlieit  in  erblieken,  von  «n* 
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an«l4*r  itmns  abwnrb^n«!  atttfiW^n  Zeichnanfra  oArh  dm^lhrn  Pbotofrmpki« 
i*inr«  AnAtiimitrhra  l*r«|>«rmtr«  if^^^^^^'^i^  *^^^  ^**^  TrrvchirtlrDrn  /riehnvm  ffmai 
«•*r»ch:«->i«'U  u.  •  w  ilrlirr  ilu  Urmerk^b  trrslrirhr  Kitchfr,  a.  A  O  N  i98, 
tUii!;  •!:«•  tC^J'-'*  I^  tAiiU'hA&'ilurkit  tl**r  to*  t«'.'ti  ruitk!«*  tir%  Trstr«  bri  rirtCI, 
ft  A  (>  I».r  t;'.«  .«-bm*«i;i;  ut.<i  v<-u«*a:.1.|(  «iuritiipf  fuhrtr  A|>|irrcr|rtiiia  fuhrX 
lur  l>«-fj!i;!i"ii.  »-  w;*-  im«:*k«*hr!  «i'iii  vh  i>r  !►•  r.ai'.j'if:rn  m.l  if»ir«'k»u  wcrj*», 
um  tlrtti-n  Aj  |-^rr»«|.»;. .li^-n  «u  r»'ir»'iu  uii-l  f»  »Tiir.trrn.  I>ftM  «lir  I*«fiiitU*m, 
•(»  Uiiir«'  •".**  rmr  b»4«««*  !  »rfMih«'  V*rm*-\  \i'.r:h\,  «iir««*ti  Iht*bit  riirhl  l^utrt,  mI 
ric**  U-k*itnt«*  Klaff«-  •l'-r  I^hrrr  In  lUr  K^jrmri,  «h«»  .Irr  N'hulrr  frirrBi  bat, 
kftisti  j''J<-«  M<*rkiba«  klar  »^tb.  -ii'  N  ni*.r;.-.ii.,'r:j  jr*l.Mh,  «rUh«*  rr  im  ciiDrr«*t«tt 
Ka.^'  14  «l*-rra  Al.**'i.  lu:.|(  m:'.l  r.!.i:*.  k  !.:.«:«  in.n.T  t.'M-h  %:•!  I  hautffr|{iirbrDfli 
ut;l  I  i.hrv'.mnil'«  « :.*ha.!rL  Uhi.:  *|-.i...  ^•-«  ^.,\  )-rkftr.:.'..rb  au<'h  um  <ica 
<ir^Llta*<rt;  »l««  t;!*!..*!,*  r.  lla:.i>  .:-• 

A  II  mi*  r  k  u  t.  tf  '•  Ihi«^  t«!..  U  .n.  Art  .:ckr  i.i.fr  )•  r  K«  rrhrhal'b  Abtikra 
in  t|rn  Au«ruf  auiir*  t'ri<h*-ti  »«-.n  ««.th  •  rr«  |>r*4'tii:p*f  r  >tA;Aktit'  Kibr  b^ 
kani^t«  KrlaKrvii.f  ;•?  i-« .  >lft.M  m  ^ «'.»**-  %'7)rr(  .i' ^-It  .\}  |m  rrr|'*.i'ii.i-b  l^rock* 
frK.«T  icar  liirh*.  Un;*^^*.  ««-rl':;.  ial.- r  iitar;  l>.-.<k!'h'r  ti«  «lurr  frrmdra 
S;  r»  '■■  •  ..h'^r  •:.'l'«k!  u:.i  ■  .n  iiT  >|rarl..  n.i.J«  r  kui.<l./rr  r.irrrrl..r  ta 
it**r  Kttfri  t;r{.Aurr  (^-rrt,rirt  l.arar'^t.  a  a  <*  11.  >  Mi  tiurtb«*  marbt  in 
•ri*:''r  I  amf  «ffnr  in  Krat.kr«^ii*h  •1.'-  trrffrt.  i>-  |Wtrj«-rkui:<^ .  da*«  Cirwliafu  •  «ad 
Wr.'.a-'itr  rtti*-:i  « ;M«-iiarbaf*..:i-K' ;<  Vor'.riktf  ibrtt'.rt«!  l^-carr  faMcb ,  ak  ^igrat- 
U<rb«-  <t«*>brt«*.  .1.'  iarm-i«  ifwxhri.i  K  ;..rh!i  ««i'rr  b>irT&,  alt  «aa  tie  fvlrrat 
an'i  i;rl«  hrt  ba(-^n  ut:-!  «■  r*ik^:  t,r  m.\  .^iT«-%  'lirtrhra  ubrrrincrkomaiffa 
tibi'  I>«r  uLl<fak|;>T.r  |l..'-k  irr  M^t*' r  !.:.-l< :  h.«  i^j*.  t«.irn  rihra  Kcbirr  lA 
(1fr  Krti'huof  4*^«  K.:«<ir«  hT»«!.  Jrr  il'tu  i-ailaAr- V^***^  fruial|C<*»«'brtru  Val^r 
rbtira&|(rD  tt%  l^ti  «rrfa.trKrz..lrL  ^..i.!!m*«  «1  rtr*  fai«*.rr  Mrtr.ubifra  aaf  dw 
llrfaM-aoat  4ra  l^arvrN-frnrn  bai  har>i  i:.  »«i-.'m  N  <«  orfr  m  ktaMttrttrr  WriM 
brKa&ii<'.t .  am  «li »  ^ir.rn  trrÖ'*:.4«-b  lUmTk  w.ir>-b  ^rrd.rb*.  lir««>b'i''ri  ilrr  Vor» 
vurf  b«-r«t.r);rb*/t<t«  lu  «rr-lrr.  iI«d  rr  ir'«r'i*  uLtcr«>  <iri.krc.i)r  AjffaMabff  dar 
I>i^gr  rrbt  tt  §;«•  ub!«T*i-L.«^l--  itor«-:.  «irjfrr.i^Ar.-J':»  |{:'-«..hLi.(*b  «-»br  fr<j«arra 
Hr-inuD/.  a.t  li'-««*  «.rk..-h  Utitirr.  AjLt  I.  4*»  o-tif  47  4'*-  Was  la  dr« 
MaVTial«*  *«r.trrrr  \%  abr  ::•-).  m  :;:./•:.  •  hr.c  ii'i;'hubi(  a.f  -autttr  firaktiM-b«« 
ln*.rr*«t«-  l>.«':t*.  .  «:r>)  :.;i-b'.  t^arbut  ub  I  ki>Bti.t  rn\  tum  Vurvcbrin.  «raa 
il:*-  WAhrb^Timu:.):  u^'t  jbir''«^.br.4.-'L''b  1  tu^au^ica  «iriirrbu.i  «ml.  i  B  daa 
N:b**Lk<:.  iSi  t«a:.<:'  r.:.«^  M«  :.»<  brc.  f^.*  ubi  Ttt  auf.  «rx.&  mir  iba  darck 
r::;  uEba- br»*:.  i'«  V^rut  br  t«  vafbvn,  d.r  Ka:tirb*.>  t.«-  r::«rr  l.Ai.dBcba/t  w  1 1  daa 
frr.a'^'-r  rrfau*.  ««-b;.  «;r  l.r  1,ai.  i»rbaft  m:l  •r.tvarta  t^^er  abwar U  frikr^ftm 
K  1  f**  t««rhaii'-t^  'i  t  «  Auf  f>-i:.'r.  A{  j^n*'!  *..' l^'B  l>rnibt  ajrb  r«a  TVni, 
«aa  «.r  aU  (-'«ub'i'Tr  >:barff  1<-«  >.bb*^  ar«  J^f^r;.  .  Hirtra.  «lid'-a  Vulkrr- 
•rba/'.rti  u   t    «    »--»uLl'ra     W  a  i  •  f ,  Ab'br    I.  •*    IjJi 

•  K'irki.cb:...K  l'r  At.s-'rk-jbif  3  %  f^.*..b*<  i.  r  b«* .  i -a  •  . /ar  Tb#<onc  d#r 
W-tb«*-.«.:*  4*  |(   i«.i'-b«:.  I^^.t    ar.  i  n*'*'>.  •*   %-f.  ^.».«-   ;   11|   Ar.m«>rk 

I:.  jaiia^u^^tchT  h^x  •'b.T^  t  ibit^^  :.\'Tr  ka*.  l.  a;.  ^r  I  r  (^r  A|«f>«r' 
r^f^:  r.  ^tb»-  |<*rb  tT.tcb  {«^lac  V ■»-'•''  M  b'ifTajK.«-.  l'^-a'-b  l^r«.  /i.t^r, 
V..ri#«ut|f»b  •jf'cr  »..^-■Ä'ib*'  T^latfck.  i  Aw*.  i  r.  K  Jü!.  l^i\tig  l'*4, 
|l''ir.  Tb*^  r;#  ab  1  l'rat.i  lr«i  Y  .aHi'b-«!3bfrrTi<-b«.r«  la-'K  Hrrliart  trbrb  <#ruad- 
•aU'b.  I**r^  f  H.  \»'  i.  I^'  Afp«TT«}tu^a  wbl  .S.r  apf  «-••-.  |  .f^-lr  Aafmrrkaaaa- 
bnt    ta  .faiUraV^acbr  iUtUr.  twaif  voo  a  K«ra*-.  iotvi  IMI.  H  «M  f 
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Ueber  den  Beg^riff  des  Interetie  t.  unter  Bexugnmhme  aaf  den  folgenden 
P&rmprrmphcn  Herbart'i  pädago{^ische  Schriften,  heraotg.  von  0.  Willmann 
(vergl.  auch  dos  Letzteren  pädagi>)(ifche  Vorträge  über  Hebung  der  geistigen 
ThaiiKkeit  durch  den  Unterricht»  Leipzig  18*'>9),  ferner  Ziller:  Grundlegung 
zur  Lehre  vom  erziehenden  Unterricht  S.  «516  ff.,  über  unmittelbare!  und  mittel- 
bares Interesse  ebenda  S.  357  f. ,  über  Vielseitigkeit  des  Interesse  und  seine 
Wirkung  für  die  Sittlichkeit  ebenda  S.  374  ff.;  IL  Staude:  Ueber  das  Interesse 
in  „Kehr's  pa4Ugogische  Blätter'^  18^3,  S.  633  ff.;  IL  Grabs:  vom  vielseitigen 
Intoresse  und  seiner  Bildung  in  ,,Schlesische  Sohulzeitung**  1883,  No.  18  und 
No.  31;  F.  A.  Wien  hold:  Die  Hauptrichtungen  des  geistigen  Interesses  etc. 
in  ..I'a<lagogische  Abhandlungen  von  Strümpell^S  Leipzig  1874,  Hitl;  Tb.  Reih 
Was  versteht  man  unter  dem  unmittelbaren  geistigen  Interesse  etc.  in  „Päd*- 
f^o^ische  Abhandlungen  von  Strümpell''  1874;  Th.  Wiget:  Bündener  Seminar- 
Blatter,  (hur  18HJS3,  No.  5  S.  48  ff.;  E.Ackermann:  Die  Selbstthatigkeit 
der  S'huler  l>t>im  Unterricht  in  «fPiÄdagogische  Fragen  nach  den  Grundsätzen 
der  llorbartVheu  Schule**.  Dresden  1884;  Dörpfeld:  Evangelisches  Schulblatt, 
lr*7'2,  No.  1,  3  und  5;  G.  Schmid:  Der  formale  und  ethische  Bildongswerth 
der  Naturwissenschaft  in  ,,Bühlmann*s  Praxis  der  schweizerischen  Volks-  und 
Mittelschule"  Bd.  4  S.  10  ff.;  A.  Labriola,  DellMnsegnamento  della  stori«, 
Koma  11:^76. 

§  114.    Aaftnerksamkett 

Mit  der  Apperoeptiou  in  unmittelbarem  Zusammenhange  steht 
ein  Theil  jener  Phänomene,  die  wir  mit  dem  Namen  des  Auf- 
merkens  und  der  Aufmerksamkeit  zu  bezeichnen  pflegen.  Auf 
Ktwas  aufmerksam  sein,  heisst:  eine  Vorstellung,  Vorstellungsreihe 
oder  Vorstellungsmasse  dem  Drange  zum  Sinken  entgegen  unverrückt 
festhalten.  Bei  einer  früheren  Gelegenheit  (§  67)  haben  wir  gezeigt, 
dass  dieses  Festhalten  nur  dadurch  möglich  wird,  dass  der  Hemmungs- 
antheil  von  der  festgehaltenen  Vorstellung  weg  und  den  entgegen- 
stehenden Vorstellungen  zugeschoben  wird,  und  dass  dieser  Forderung 
auf  doi>iH?lte  Weise  somatisch  durch  Fortdauer  des  Reizes,  psychisch 
durch  ausgiebige  Wirksamkeit  von  Hülfen  entsprochen  werden  könne. 
iMese  Unterscheidung  ergibt  unmittelbar  die  beiden  Arten  der  Auf- 
merksamkeit, die  sinnliche  und  die  intellectuelle.  Wenn  man 
nun.  wie  dies  häufig  geschieht,  diesen  beiden  Arten  noch  die  will- 
kürliche Aufmerksamkeit  als  dritte  beifUgt,  so  beruht  dies  auf 
einem  Missverständnisse,  das  seinen  letzten  Grund  in  einer  Ver- 
wechselung der  Aufmerksamkeit  mit  dem  Aufmerken  hat  Die  Auf- 
ni»Tk^an)keit  i<  ein  Zustand  und  als  solcher  durch  das  Vorhandensein 
de<M'n  l»edin^t,  was  «iie  Fixirung  zur  nothwendigen  Folge  hat;  das 
Aufmerken  ist  die  Herbeiführung  dieses  Zustandes  durch  die  will- 
kürliche Herbeiführung  seiner  Bedingungen.  Der  Aufinerksamkeit 
kann  ein  Aufmerken  vorangegangen  sein  und  ihr  beigesellt  bleiben, 
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uipI  «iaiiM  i^t  ilir  Aiifincrk«Anik«Mt.  «iio  nn  «irh  *«innlirh  ^Mlrr  intf*llt'rtuell 
I«? .  vk.ilkuilii  li  •■ii!«f.iii«l«'ti .  ^tt*  i«i  «ihru*  Kiiitiu'*^  «i«"«  WiilU'ii«  ont- 
«»t.iihlfn.  «•  i.ii  itii*  \  ••r«t«*llu(ii:  ihr«'  l-i\iruiik!  «i«  h  wIi-k  li  ur«)*ruu^licb 
niit^f'l>r.i«  h(  •»•)«-r  li'«  h  vld^t  uitnjitti-lt>ar  \«TMh;irTt  hat.  I^a*«  Auf- 
ni«'rkfi)  i«t  k>-iii«*  ip-ut*  Art  iti*«*  |-i\iri-n«.  *>iinil«*rii  nur  nn«*  ni*ur 
M«»*iMriii.-:  «1*  r  l-f.'li'ii  b«'k:utiitt*n  Artt-n  uii«l  «l.ih»r  auf  j«*n<«  lK*i<li*n 
MiMt-1  \«'r  M|i-^<-ii.  «lur«  li  •Ih*  ut'fih.iii|'t  ti\irt  »ird.  I>.i<>  Wnllm.  ilic 
\«»r*!«  lluij^  fi'f/'iij.ilti'iL.  i-t  LH  lit  »l.i*  \\i»ll«  li  tirr  Nofttrlluiii:  M'lb'^t, 
Hiiuilfru  «i«-r  Auiiii«'rk''.inikii!  für  «ln'  \ ur«tclluni:.  uri<l  kann  «Urum 
«Ulli  ni<  lit  auf  lii«'  \i*r-T«-lliuu'  *t\h-x  utiiiiittfltinr  u'*tm  htt't  mmd. 
'i*»ii«l»'rn  njU"»"»  *\*u  I'mwtv*  iluri  h  *\:v  1-iifTfili.iltuin:  •!••*  Ui*i/r*  «Ml«»r 
ilh'  rh.i?:jk»:f  il»r  Iflffi.  !•■»  \  «-r -?» ilu!.;:«Mi  •iii-«  ljl.iu'«*n.  An  JfUiaiHlm 
(lif  l  "rit*  luii,:  «!•  i'.'-ik  .i^if/iiih*  rk«  n.  k.u.u  ■!•  tud.n  h  nur  hfi<>vn.  ihm 
Aa^  WoiifTi  /uniu?h«-n.  «i.i««  <r  ^«-i!.«-  Or.Miir  auf  Aiv  \l**\:\ul\kv\i 
fni?»l.tui'ri.l»r  K»i/»  rri'v'iini:  «hI.t  ^»luv  \  ••r*!rilunk'*'ina*>«rn  auf  <li«» 
M«».:'.i»  hkij*  all''»-i?ii:»r.  .it;!..t:t»r.  !•  r  H'ilf»  !•  i'^ui.i:  « in-tflU*.  un<l  dn«^ 
VT  in  'li  III  •  i:.fti  w.f  ::.  •lim  ir  liit-i.  i  .i.ii-  \\U-^  hi:i!.i{ihalt«'.  «a« 
<li»*  Ii»i!:h«'i!  iiti'l  >•  »rkr  »Irr  Fiviruijw'  l«  ••ii.tr.ii  htLjjt-n  k«»nntt*.  Ih'T 
Krrcjunk:  «!:#•  m-i  r.tf  I.«  .l'««.-!«-!!«'  /u»»  r.-it-n.  «Irr  tluihtiK*''»  ^'tr^trllunn 
dl«*  r«  I  h?i-n  iltil**ii  i-n'^«  •:ti.linrij*-ii.  -iu«  i«l  All*-'>.  «a«  da«  Auf- 
iii«*rkfn  in  {••»«itnrr  Im/^iI/ju^  \«tni(«:.  hiiik'*'i;*'n  <!:«*  u<'w'rii«tAiMl«* 
h»*«»  Cnruli**  d«*"»  «n'iuu'hf*  •i.inii'S-n.  *Ur  »nt^»  ,;»nfc:»'*»-l/t«"n  Vor- 
M«*llunk'<'krfiM*  /uTU' k'lra'.k'*  I.  'Li*.  «.%-  «-«  in  iii*i:.iti\t  r  l^'/irhuD|{ 
vrrtita^.  tirlan^'  t«  ddii  \\i>.1«l  •!<«{•  h  «iit*  )>i>^i!i\t'n  Mittrl  Auf- 
nirrkNftUikfit  h«-r/u«!>-lii-n .  <*•<  l.ii..:*-!i  iiit-  n<vat:\rn  au«,  dii*  Auf- 
iii«'rk«.iniki-it  /u  «r!ialt*n.  !»:«■  >%  liui^«:  •!•-*  I^*t)M-*>^'li('df«.  dAS 
Aufoti  i^f h  dt*r  fin/t*hii  t.  Ii«iffn  uiu«*  af-v-r  kr»*>lit  mi-r>UMi.  «»hnr 
M'll»<*t  Aufui«-rk*a:iik«-.*  auf  «:•  h  /u  ii-nk« ;..  <l.iujit  '\a^  Aufuirrk^aoukrit 
budr  «a«  •«  i)  «t  ni<  i:t  Uk'i'i  rt  «i«r-l*'  -tti«<.»i-;*f  niA  \t*rt'in/rU  muM 
jjrh"l»«-n  ««-rtlf:..  »j»  -^-la:.:!  ai«*ian/<^  irUii  ^f'-riiiiä:  fr*t*t4'hrn  *«»ll. 
lu«  Aufiii«'rki'n  *'..f!«!  ui.l  )«m.«  t.*  .i.r  Aufu.*'rk*.inik«'it .  uidtm  r« 
«*rn>*u*'rt  ui.il  «.iciiUi*'iv  «d<  lii-r  fi  «^' «ria^si.'i*-!«  V>ir«!«  lluiiit  i:uu«tii: 
l*t.  in  a.i«-iii  A(.-lrr*'it  fii^-««'«!  m^t  !2..i  !.!  ui.>l  irhii;.  «■«  ■  nu«  rntrirt. 
«a«  \«>rhac:>if-!.  i^t.  «t .{  t-^  nur  v<>rr.ai.-!*'n  «•  .i«  i-i-^t,  «a«  <  i*n(i*btrirbar 
l«t.  In  •!•  r  ir*/!i  t:  lU/i«  :.ui«k'  hat  •  <*  n«;t  riL<-r  Ma*  i.t  /u  tnun.  Uerra 
uiuufh'*rli<h>-«  Ai.ir  ir.*f!.  i-*  i..ir  'lur- .'j  •!«i«  «riiturrtr  Aitr  ahia- 
•r.^rrü  :m  >;a:.  if  i*t.  uj.!  «i«  r /t-r  •!  r  •  ;i  Vm- ;• .  'i**-  ni«  ht«  Andorn 
i%%  aU  d*'r  Im  •Jtnu<!ai*  lru<  k  für  >ia<»  \S  .ii-r-tr*  fi-:.  dt-r  uU-r  ihrrn 
"»?.*!  i*- h«!i  rui.ik*  .^i  ::•  r:.!.i*.  I,  V.-r-ti  ..  i:  »•  ii  l»ji:»rd.i'  \n«'rro»:rDde 
ir^  Aufiurrkcb*.  dA.«.  da  dir  /«hl  Oi-r  »th&t-ii  U'rat>)CcdrUt  klro  Vor- 


Btellongen  and  die  UntngemesseDheit  der  Stellang  jeder  einiehien 
mit  der  Dauer  zunimmt  (§  65),  sich  allm&hlich  ins  Unertrigliche 
Stetgert  und  das  Ich  endlich  nöthigt«  sein  Wollen  mindestens  fBr 
den  Moment  fallen  zu  lassen. >) 

Beschränken  wir  uns  nun  nach  dieser  Besprechung  des  all* 
gemeinen  Phänomens  auf  jene  Form  desselben,  die  wir  mit  dem 
Namen  der  intellectuellen  Aufmerksamkeit  bezeichnet  haben, 
so  ist  es  offenbar,  dass  der  eminenteste  Fall  derselben  da  torliegt, 
wo  die  HQlfeleistung  von  Seite  einer  appercipirenden  Vorstellung»* 
masse  aus  eingeleitet  wird.  Die  dem  Sinken  preisgegebene  Vor- 
stellungsmasse begegnet  der  freisteigenden  Apperceptionsmasse, 
wird  von  dieser  ergriffen  und  festgehalten  and  vor  das  Ich  wie  ein 
zu  besichtigendes  Object  hingestellt  Man  kann  in  dieser  Benehoog 
als  Grundsatz  aufstellen:  Alles,  was  in  ans  apperdpirende  Massen 
erregt  und  zur  Enthltnng  bringt,  findet  seine,  eben  darch  diene 
Massen  bestimmte  Aufmerksamkeit  Da  man  die  Beiiehang  einer 
Vomtellung  zu  den  herrschenden  Vorstellangsmasien  des  Ich  aodi 
als  das  Interesse  zu  bezeichaen  pflegt  welches  das  Sabject  dieeer 
Vorstellung  entgegenbringt  (mich  interessirt  AUea,  woia  ich  sagt: 
ich  bin  dabei),  so  kann  man  diesem  Satze  auch  die  taatologiadie 
Formulirung  geben:  wir  sind  auf  Alles  aufino^ksam,  was  ans  in- 
teressirt. Aus  einer  Reihe  ton  Vorstellungen,  die  ^ichzeitig  an 
uns  vorObergehen,  tritt  sogleich  jene  entschieden  tor,  die  in  ona 
eine  Apperception  anklingen  lisst  Das  Kind  merkt  auf,  wenn  ea 
in  einer  ihm  unverständlichen  Rede  ein  bekanntes  Wort,  das  Thier, 
wenn  es  seinen  Namen  vernimmt,  die  wttste  Unnihe  der  Sdifller 
verstummt,  sobald  der  Lehrer  eine  Anekdote  la  enäUen  be* 
ginnt  u.  s.  w.  Inhalt  und  Um&ng  dessen,  woranf  Jmand  anwill» 
kQrlich  aufmerkt,  und  der  Grad  seines  AnfloBerkens  geben  den  bestem 
Aufr^chluss  aber  die  Ausbildung  seines  Vorstellnngslebena,  was  deaaen 
EigentbQmlichkeit ,  Reichthum  and  ConsoUdirang  betrillt  Manche 
appercipirende  Masse,  die  sich  unbemerkt  geaaaunelt  nnd  featgesetit 
hat.  verräth  sich  erst  durch  die  Aafinerinamkeit,  die  aich  in  einer 
bestimmten  Richtung  oft  ganz  nnvermuthet  einateUt  Die  Biographien 
vieler  grossen  Männer  enthalten  Beispiele  eines  solchen  anerwarteten 
Erwachens  aus  einer  Arttheren  Stompfheit  oder  anbesUmmten 
Unruhe.*)  Minder  aufiUlig  geht  diese  Neabildang  und  Ver* 
rttrkung  der  Aufmerksamkeitskreise  anaafbAriich  in  dem  Leben  jeden 
Einzelnen  vor  sich;  jede  Alterstnfe  eneogt  mit  neuen  Intereaaen 
neue  Regionen  der  Aateerkaamkeit  «id  sentSrt  oder  Ten^iebt 
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Aiifiii»  ik' i!i  •■•  :■  »••  viit*  *•  il'iniiut'M.  *•  i.liinnii»  iT  .ui»  ii  «In '••.  iKi* 
n!.--»l'i*  N'  :•'  I«  •  •  !•  :.:>}i'  w.i-  -i:«  \|.j'»  ?  ■  i|'r.i':i  l-»  riii'ri»  lilii:t 
'::::■  •  •..*  ■.  l.-  \  :!iiji  :k- »:: 'm-.T.  l- K.ii.tit  i-t  «iit-  >■  hwii  ru'- 
k«  /  •!•  .  \''t:..:,  ■).  -  I  ::*iri..  :/'  •!;•  r.-. '.'i-  VjIii.i  i  k-.iliikii*  /ii 
;:i  «:::.•!      «.it  »»i   l  <■»•■.•  VJir.j   -;••'-•  !h»!i   *•  i."!i   \"ii   '•■ll»«»!   •in- 

-!•!!•  .  --  **•  .^  •  'li'  w  .liMirl:- '  •■  Awfü.' f  k»ri  u*i-*  -i' h  \iif.\iii:* 
!•!•  ,';•;.■  ■.  -•  :  •  i-, 'S  !!.'•■  \ -i -?•  i.i:  .  •n.i"«  i:  ^»•ii'iiii.  iijii*'«  an 
il»  :s  I  ■  r .  I  ...  I  :.i  :.:.•:•.•  »1  vW  .i|.|..  i.r^  :;  .iih  ^^n  ifMt«  ti  •Jii-  i  ixirutiu' 
jr!  f  !  1  .•:..•  ;.•••  /i  iri-ii-'ü.  !:•  .  ]  i*»  i  /•i-.UMiifij^'i-i  l.ii**i«:i. 
zu  ui'.*'.'!!;  Ii\.r..:^«:i  i.«  :.'  !!;•  :  r  •!•  -  ^^-'.Iti.-  l-fliiilni.  Ih-r 
I  :. ••!]:■ '•  :  :i:.ii  •  i'.  •::♦'•  i   l'-« /:•  i.ii  -   l-ti».*-   \"il..i?  •!•  ii«    lii!i*ri**«-ii 

li»^i  lii.f«  r : .  :.•••  ::,'t'!«  vir.*  !:•■  .«•.•••  w  r  i:.!.!  —  ?  ilif  ln*»li-i|tuni;*- 
T»*:- !•  r»  ^I  ••  :.;•_•  'i»  t  :.•  ;- r»  :.  I"  ij.i.- ^.k  u:. '•■::.' ytlt*  •-•.  «Ia-»  riii 
lii».-;i^*»'  •■;%*..:.•  n'.l  lir  i.fc-  I  •  •  •  :i  :■?•». ik»  |iii  \\  lür  hrutri 
küii**'.:«  :i«'    I-.r-ii-»i.    .»  i-     «i.i-     ;  »i.ihj»  VI  i' •.••:.      Tj'.«  i/    -rltm    ili-n 

W  i.ir:.    -.  lli*'  %i  :»•  iil::  j»'ii      \[\u   ii.;--  !:.••  i ■  *t:I>.|i.   «••  nun  auf 

A'.ifii;»  rk«  iii.ki  ;!  :*'i.i»ii  h."!  I ».«!■.::,  •• )  .•  k*  i:..irj  r><«>i  litt  i(*iinw'*'D. 
!>•*  j-rt'iMjij.'' :.  M-'-'H"  •.•■  I'f  r.  'i*«'  \.f:»  l-i.  iji.-l  !»•  <  l.im«*!!  iJrm 
V"r  iij-  ».i'  \  .fii.i  r  k«.i:i.k»  .•  •r?».'«:!  i  1  '•  •••  ii  "'Ü  I  '  w.(rtin)»'«-n 
Ui.i' li«';i  .iii'!i.»rk-.iii; .  .il't  r  ■:.•■  \ij!!h«  rk  .ir:  Ik»  ;•  1»  r  i  r«i.irfuri«*  i»l 
ri:;-i-:ru'  .»»i'i  k  «:;ii  Jiruin  .ri- r.  kr.':-  Ji  »•  r  ii  :i  ;  ■"'•-.  In  liifM'in 
>:!»;.••   «•■•  kl  ri   ••••li'k't-   |   .  ki  :      1  :.'..*.-*  i:.  l:»'k»  .••■:»     I  i.k!.irhi»Trn 

il.i"   !•  ••  • .*■  •   !.;r   !:••! •-      -i  \     I'*»r»-«i-  .uii   ^.(tiinj'In 

•  i- :  •  :;..•  '.•■:.  I  :i  *  »:..•■  L  •  ♦ ..  -  iv/ ..  .•.  ■,  >'i!!  j  !*  *i«  M  iIa* 
Is/i  r»-  •  i'  •■■  •  w.'  ;.  •  .i^i- :.  i.t-  \ /:.  •  f  k  -  «iikt  .'  >  »i  I  "rtilaurr 
il»r\'r-*.  .  i!  j  .•-■•..•::•  -1  •■'  :  ,r- '.  •!• -.  !  r  •  ■■  :.f /•  J  «i  W  H-lrrki-hr 
il«r«i-l>  <  ;.  1  .r  v  ■!.•  /  i'.-'Mi.i  :  !•■  ■*  :.«  .  ..k- .'  ••  r  \r  •  i.iiUii«:.  Mit 
•Ji-::.  i- k  fc!.:  •«•  r  . -r.  ij;r'.r  !  :.•  \'*':i.«  r h«  »:i.k.  /  *:  \";!.j  |i«  kanntf* 
w:r'l  k  i  *i;  :;.•  •  r  :•:'..*:*.'.  ':i.  \  .•..••.•»•■•  !•  •  -:•  i  l;«-  \  ifui«  rk«ani- 
ki  :•  :.;=:.•  :i.»  '  r  '.»-r  i» -"  ir  .^li?./  •■  :  1»  r:,  r.:;r  .'..  r  !  i'i^  hun^*  «li-r 
i  t».ir*uri^-  /  i  •  \\  .1-  I  ••  i  :?  ri  ■  m..  :.  k  r  ;.  ■!  *-  •  :•.!-.  :i;j»i  rr  \\  'in*rhr. 
riu.*'  hi'.' f  r  i"  .:•  •.  1  *  .»  •[.•,••■.••;».!•■:.  -i.i-  «iir!  I-t  *«  Kti«-I !•!♦-« 
ui<'l  k(''|«t:r/i  ••  :.  \  .•!:.•  rk'jii:  kl  •  .■•».-•  »•  ::;  \  :  -  li» -•  :ii  •  »rijt.iir 
ruh'  ii«  \  .!::.»rk-. ■.:;>.  r  j.  r  :i.  i.  r««.  "•  i:,  :•  .v.ii  'Uiu  \U  uvhxurn 
ilt'r  ••■!:ff.!  .!.»•  -;••  r.a.  h;  i.i^i:..  :i  -'.r*  Nff.!  *ir.  I.  'iTti  ruht  ili«» 
\uf!i  •rk  vt  !  k«  .•  .•  •  K:  .•  •  :.  .i  .'  -i«  ::.  .1  :.■  .i /^k '•■■•■  Ifui  i^r  fu- 
«tfrt't.    lu*  AulUirrkrQ  h-**i;kk.*   uUi  «<•  i«;it  L'.rf    jr  •:i;«NU'r.iriDi^r  die 
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festzuhaltende  Vorstellungsmasse  ist  (§  n7);  bei  mebrgliedrigen 
Massen  gewährt  es  schon  eine  Erleichterung,  die  Fixirung  zwischen 
den  einzelnen  Vorstellungen  auf-  und  abgehen  zu  lassen.  Gilt  es, 
<iie  Aufmerksamkeit  gleichzeitig  versciiiedenen  Vorstellungsmassen 
zuzuwenden,  so  macht  dies  weniger  Schwierigkeit  bei  Heterogenit&t 
Oller  doch  völliger  (Jeschiedenheit  der  appercipirenden  Kreise,  als 
bei  Verwandtschaft  derselben.  Einer  fremden  Rede  beim  Schreiben 
aufmerksam  zu  folgen,  zwei  Hriefe  ganz  verschiedenen  Inhaltes 
gleichzeitig  zu  dictiren,  strengt  weniger  an,  als  gleichzeitig  nach 
zwei  Seiten  hin  zu  horchen,  oder  dasselbe  Thema  in  ähnlicher 
Wei^e  gleichzeitig  zu  variiren.  Bisweilen  theilen  sich  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Aufmerksamkeit  in  verschiedene  gleichzeitige 
Vorstellung^kreise  und  stören  einander  so,  dass,  was  die  unwillkOr- 
liche  Aufmerksamkeit  trägt,  wie  eine  Last  auf  die  sogenannte 
willkürliche  zu  fallen  scheint.  Damit  hängt  das  probate  Mittel  zn- 
sammen,  dem  Denken  die  volle  Aufmerksamkeit  dadurch  zu  gewinnen, 
das<  man  die  sinnliche  Wahrnehmung  einem  völlig  interesselosen 
objecte  anhaltend  zuwendet;  Kant  pflegte  bei  scharfem  Nachdenken 
eine  benachbarte  Thurmspitze  zu  iixiren.  Die  stärkste  Aufmerksam- 
keit ist  umgekehrt  da  zu  erwarten,  wo  alle  Fixirungsmittel  und 
Motive  concentrisch  auf  die  Festhaltung  derselben  Vorstellungs- 
ma<Jsen  hinwirken.*) 

Anmorkang  1.  Das  Problem  der  Aafmerksamkeii  fplt  mit  Recht  Ab 
vinr«  der  ichwierifj^Bten  der  Psychologie,  weil  et  nicht  towol  ein  telbetandig 
»^V^vrenztes  Problem,  als  vielmehr  eine  gemeinschaftliche  Seite  tehr  ver- 
flchifHli-ner  Problome  bildet.  Die  alte  Vermögenftheorie  stand  vor  ihm  ginxlieh 
rmthlos.  Coudillac  weiss  nicht  mehr  so  sagen,  als  dass  die  stärkste  Em* 
phiidanjr  («><it*r  Idee)  die  Aufmerksamkeit  selbst  ist,  ohne  dass  sonst  von  Seite 
•irr  S<*ele  «rtvrsji  hinzuzukommen  hatte  (Tr.  des  sensat.  Kxtr.  rais,  p.  218),  nnd 
liouD*'t  trlaubtp  durch  die  Annahme  einer  centrifugalen  Innervation  der  Hirn- 
fM<*r  sls  dt*r  Krste  das  Problem  der  Aufmerksamkeit  wirklich  gelöst  su  haben 
«Km  \f%.  7  u  37).  Dem  Versuche  einer  rein  psychologischen  Erklärung  der 
Autm<*rksamk**it  aus  der  Wechselwirkung  der  Vorstellungen  und  Begehrongen 
lHV*vn<-n  wir  wul  zuerst  Wi  Brown  (s.  a.  0.  II,  p.  166).  Die  in  der  Hegerschea 
I*«y('h«>lM|fir  üblich«*  Bezeichnung  der  Aufmerksamkeit  ab  Uebergangsstufe  von 
•i#'r  Antrhauuntf  zur  Vorstellung  s.  bes.  Erdmann,  Grandr.§  97;  Rosenkrani, 
A  A  <»  S.  2^2.  und  Michelet,  a.  a.  O.  S.  270)  kann  vom  Standpunkte  unserer 
l'»ychol*>(ri*'  aus  als  im  Ganzen  richtige  NominalerklAmng,  aber  auch  nur  alt 
•••Ich«'  fr*lton.  Herbart  fasste  die  Aufmerksamkeit  als  die  Tendenx  der  Vor- 
tt4>llur:(r  zum  Steigen,  was  freilich  ein  Zusammenfallen  der  Aufmerksamkeit  mit 
drm  Begt^hren  zur  Folge  haben  mässte  (vergl.  anch  Seh i Hing,  a.  a.  O.  §  48). 
Kiuo  durch  ihr  Dcuil  anziehende  Darstellnng  der  Aufmerksamkeit  und  Zer- 
streutheit   entwarf   Waiti   (Lehrb.  t   M)*    Steinthars    Beseichnong    dit 
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IntrrfMM  alt  .»IWrrttvillifkeit  riner  VonuUonfvfnipIMp  m  apprrripimMlfr 
Tkatiffkrit**  (•  •  O  S  S5i))  ttimmt  mit  un»^rrr  AuffMtuttf  d««*r.t>rii  yuU« 
komtnrn  ut««*rrin  Wm  wir  im  Trit«»  alt  iulrli«vtQrl>  Aufmrrktmmk«*it  b^ 
trbrirtiro  b«^M-o .  hat  «urh  H^n«*k^  im  Auff.  w^ao  rr  di«*  AofmrrkMakril 
doirb  dM  VrrkAltDiM  brstimat  w^nlrn  l*fttt.  in  wrlrbrm  das  mtirrlirb  Ao* 
frlriftr  fMirr  di<*  für  rio<*  lM-«Ummt<'  AoffMMuoic  )>nr>'uod^tru  Kr«ft«*  lo  dM 
wirkitcbr  AuffAMUog  ubrnfrkra  iN  Tt  .s  i3ii  Kiuipi-beud  bat  dM  rb*x»<>mra 
d^r  AufmrrktAmkrit  aarb  ririci  )>rhAD<i*-li.  drr  dir  Aufmrrkftamkvit  »it  di« 
unlrrvbn.irod«'  Th«U{fk'<it  d^'r  Srrir,  »41  f*»rt»  •»••  -lurrh  if/»-»»!  riurn  ImpttU 
aaf  ein  l»r«i»mmt«*i  Ohjrt-i  jf*»r:rh*.rt  wird  t|^:>i  u  S«-^|«« .  >  2*«il«.  dHtmrt  obd 
ftot  ibr  mU  (irubdkrmft  das  iU«  aMtwin  «Mritit.  ««inn  «»r  mit  J  II  Kirbtr  aad 
Kort  lagt«*  u))-*rriD0timmt.  l^%  ir*.it<-rrn  KrkiAr'4t4j;  drr  Aufm«-rktamkri(  aJt 
r»n  „im  Voritr.!urijr»«t«»ff'*  tiriir^;;rh«  •  l'rii.i*;|.  '  it-hl  uu»«'rrr  hArttrlluOf 
iirroiirb  frrtir  A  ft  H  ^  \2,  ^'■r^.  (  4**^  AI«  li«  .t} :«-;  i-.t.rr  nui!«'ri»iifti««bra 
TbtHinr  drr  Aufm<*rk»«mkri«  au«  t4iu««*.«-r  /« .t  kAac  K  t  iiArtm»Qii*t  llr> 
kl4ntnff  drr^rihrn   ifrltro  ifc    •    I»    >    V.3i 

Anmrrkuriir  2  Arftgo  rriAbii  to  »«-.ttrr  <ff-i*rhtQtMrrd«-  «qf  Kouri^r, 
dfta«  dir»«^  iD  iriorm  drr.jrhotrb  l^rbrQvkhrr  .  •;•  rr  in  lir  Kirmrnt«  der 
MatbrmAtik  rit.|(«*«ribt  «urdr.  »rin  fr^Ah'f««  I  i.«:*  «tum  ut*d  dir  i^rraiwcbvoU« 
l'urubr  mir  m;t  «-iurm  /.Ait«-:««'!..»^«*  \'  :i  %.*'h  *(«'r«ii;r.  w*i\  rr  ••  .uru  «üirro 
llrruf  fU  fublrn  %x.hr.|f  A  ;i'b  N  •- «  t  <  '.  -.r.i  I..;.  r.  ••  f.^'.'U  i:.  .hr«-t.  Kr^ftt^O* 
jftbrrn  «rLi|C  l'b*-:i:.AbK''  «m  ^'i*-i.  .t.t- ir.i-h*r  }  -K  )  mu*.r  y  t.' r  ».it  if«  brtmniM* 
voller  IIa«!  im  VAtrriicbr»  IIa«««*  rir;r  m  iitrrK«f!r  \Va««*  rühr  m^d  ribr  nnrll 
hl»  bellt«  rrbaitrnr  Stirnrnubr.  •{.«'•rr  •  x.  ««L' :.  n.«  r»r*««  Kw.d  ilurrb  dro 
Aabiick  v«>n  Bl^mr&  br«ch«.<-btitft  «••rdrn  iru.  Ai.<:<  o.*-.!.«-  li.*t  if  »»riimigkeil 
itt  rin  /ricbrn  «  :i  K-^.K«^;*.  \%  •  ».'  «.«  |l  »i  "*.•*  •.{;:.:<!  .•!  «.r  .lir  ni,*b* 
Wetülijfp  K'i'.ifr  .irr  Vrr-l,ii./  d«-»  <!•  t:.  «*.Ki  •  i  .:  r.  l«  ;,  \%  •  ^  !.♦' .  f.- 'lijfr  -  |  .  .  ».  :,. 
•rbftftrn  l%r'<m  «ird  Auch  di«*  H.Aa:rtb'.*.  \'  :.  M' :.*c:.' u  g'Tt.r  «Ifrrl.rt.  di« 
•irb  drft  Nrbrin  riu^r  l*'AfU%chhf*..h  !-••■••«••.:.  \  t  :»•*:.,••  ..fi«**  Alf  «••fil'-iM 
Weitr  g«  ifrltrii  (HnitrrSt  «it.  l  Vi.:.- ..  •■tiV«'*«-  i**  I  •  l»i..,'k»-i*.  a  «ftuifr  kra, 
oder  dl«  rmmAi  i:'tA««'.r  AifmrrkiAmAr.t  j  i*-.  »r«:  *-h' :..  iiutl  t*rkA:.ti!.ii  b  t«e* 
drnk..cbe  VorU»S  :*  t<-'.«r«ir  **'.'••  *;.^'rri  il- :  •** «  •  .»»r«^!  lt.*  i!  Nw»n  d*» 
llAUJ**.it.trrr«»*'n  dr«  I/C^m-c«  fc'rh'  i  •!•.  »^. ••*.«•  N-  »-  .  ...V  •'  »•-  :,  r  .!.'  r  |  •  .»■!  lU 
|M*«cbA/ti|ttr  «i<*b  A:.|t<  .*-|«i  t.«!.!-«)  mi*.  1«  r  \  ••(-«»  -  .•  ^  •!•  :  H  »»'t  t.  1,  4-kr  itr.il« 
•ein  mr«rKA2.;«^br«  !».••.•.  ^t*-.'  »r.- '%  j  .*,  ^  j  *-  •*  *  •  l**"'-^.  U.  ■!#•.•*  M-br^elli 
l>r%m«;i.  Wrrnrr  («rt:ith  ..  •{•*!«  r«-:.  J«*. ■•:.  t .!  .j  -tat  *«'  1.  ^r*.  »Ut  li«  i  r»««*  UeA, 
Ne«*uQ  d  mm*^:.*.irtr  <iii>  A;«AA.»{<«'  <  :.  Iw  ..  «a'  .  :.  A,t.'  ;• .  t.:<-t«7  l^i.  i- 
•ebAfUmA*er.  irr  i'ii.r  Kr  .\.^rT  Ha«.«-  A<.t.:.*r  :..r*.*.  #*••  ».;.!•:.  «lA^A.rr»  Uftd 
hetl'.AJbjem   luf  .ifrh'n    v.    «    « 

Anmrrk-jüittf  .f  '^l.  ur.t  «irr  *..*»,:««-('  II«.}  .:.rr  r«  •t.'rri .  •••  dArf  er 
•OAiYrm    rtiprttrn    Wr«rr.     t.;'-ti*.      i  rrft     «       ..^«       *^-.*.  <    1      •  ^a*  .*.     ii     !*-rt.     frfMekl 

werden.  Wir  »»b'O  A  r  .«'.••*  r  .r  •  >«n.r:k*.  t.A^    1'  •■•  I  .t  •  <irir.riiMir  f.n^  ert( 

dniin    An,    ttcb    f  «f    '.a    br-4    r;t,^rf  ^brtr«    «i^^ta:  «-*  w^  2.    ff«     .;.'.-   't«».;r;L.    Ai«    tttAS    AS 

in  I^rrsek  aod  K;r.*«r.d  Um  A.'.^rw  .h:.*rr.  ^  r  .•  u  t»fi*'  .x*  INm«  r.:«^  l.rct«rt 
er»t  rrcbt  i6trrrM»r*.  •♦•»%  -It  I^«rr  •-•  s  «».i-«?  i.  .•»•  » .♦•J'-'tsr.  irt  .  ttt  tiMl 
liekAAbte  Aeuaevr-«!.^  <•  •*.»-.«••  .%j«  f.'irk»««  itr.;..!'  rr^*.  Aucf.  drr  <  «lAtr««! 
die    AvfmrrkftAakrit    k«^  £  irrt    .rti*Alt    ai.       l»»r  .K^t^hLf..^    i:.tr-«^«t'*.    bcl«b   d«r 

dit  tiaf<inlf  Mi«»  4Am  Krwftrut«*    te  iJiJt  eui  S|»wälAbt»r  ■!»€■ 
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in  ein^r  fc^bildeten  Redeweite,  eine  ZahnlQoke  in  der  Reihe  der  Zihne  peinlieh 
auf  (K  ADt*t  Anlhrop.  §  29).  Die  ältesten  Eif^ennamen  sind  faai  dnrchaat,  wai 
wir  heutzutafr«*  Spottnamen  nennen,  wie  die  ersten  Zeichnongen  der  Kinder 
Carricatareu  sind. 

A  n  m  e  r  k  o  n  g  4.  Ist  anscre  Aufmerksamkeit  aaf  den  Eintritt  einer  b»> 
■timmt<*n  Kmptindunf;  scharf  zugespitzt,  und  tritt  statt  deren  eine  andere  ein, 
•u  wird  (Urse,  selbst  wenn  sie  sa  joner  nicht  gerade  stark  entgegengesetzt  ist, 
schiioU  und  heftig  gehemmt.  Ist  es  nicht  möglich,  die  zu  erwartende  Empfindung 
genau  vorherzuWitimmcn,  und  müssen  wir  deshalb  gleichsam  mehrere  Prädicate 
in  HereitK'haft  halten,  so  folgt  dem  wirklichen  Eintritte  derselben  meist  eine 
kleine,  kurz  dauernde  Verwirrung,  welche  die  genaue  Datirung  des  Apper- 
eeptionsmomentes  erschwert  (vergl.  §  113  Anm.  3  u.  §  59  Anm.  1).  In  einer 
(M*fl**r. Schaft  fcüselt  eine  Person  durch  den  Glanz  ihrer  Erscheinung,  den  lauten 
«xitT  hfUen  Ton  ihrer  Sprache  unsere  sinnliche,  eine  andere  durch  die  Er- 
inutTun^^en,  Erwartungen  u.  s.  w.,  die  sie  anregt,  unsere  unwillkürliche,  intelleo- 
tuflle  Aufmerksamkeit,  während  unser  willkürliches  Aufmerken  auf  einer  dritten 
ruhen  kann.  I>ie  Aufmerksamkeit,  die  der  Ort  unseres  Vortrages  auf  sieh 
zit'ht,  kann  dem  Vortrage  selbst  nachtheilig  werden;  vielleicht  war  dies  bei 
Melanchthou  der  Fall,  der,  Ton  seinem  Katheder  auf  die  Kanzel  Tersetst,  doh 
niemals  recht  zu  sammeln  vermochte. 

*  Man  war  neuerdings  vielfach  bemüht,  auf  experimentellem  Wege  das 
/titinter%-all  zu  bestimmen,  welches  zwischen  dem  Eintreffen  eines  centripetalen 
Ki'U'Mi  im  Ceutralorgan  (Gehirn)  und  der  Wahrnehmung  der  entsprechenden 
Kmpt'intlunt;  lie^rt,  oder,  wie  man  auch  zu  sagen  pflegt,  das  Zeitintervall  zwischen 
fl«T  l'*'ro«*ptiou  und  Apperception  des  Sinneaeindruckes.  Dieses  Intervall  läatt 
Moh  nun  freilich  nicht  direct  bestimmen.  Zuvörderst  handelt  es  sich  um  die 
cx)ierim«  utelle  Ermittelung  der  sogenannten  Reactionsseit,  d.h.  der  Zeit, 
nach  (liTfu  Ahlauf  auf  einen  Sinneseindruck  bewnsster  Weise  reagirt  wird. 
Siiliald  n  null  ich  der  centripetale  Reiz  infolge  der  Aufmerksamkeit  apperoipirt 
iit.  wird  <li**s  von  Seiten  der  betreffenden  Perton  durch  Ausführung  einer  will« 
kurlicbcu  Hewt'guug  angezeigt.  Die  hierher  gehörigen  Versuche  erstrecken 
tich  auf  verschiedene  Sinnesgfbiete,  indem  Schall-,  Licht-,  Tastreize  eto.  zur 
VtTWiMidu: :;  kamen.  Auch  suchte  man  die  Reactionszeit  bei  vertohiedenen 
Iti>i;\i.lurii  und  ihre  Abhängigkeit  von  verschiedenen  Umständen  zu  ermitteln. 
Ih**  K*  a«nion!«zeiteu  sind,  wie  man  im  Voraus  vermuthete,  verschieden,  je  naok 
d<  m  >itiri*Ai»rtran,  welches  die  Reizung  erfahrt.  Im  Allgemeinen  nimmt  aber 
«!.•■  I.Aritf*'  d«'r  Kcaetinnszeit  mit  wachsender  Intensität  des  Reizet  ab.  Hin- 
•irritiiih  "i*-^  KiiitluMii  der  Individualität  glaubt  Sigm.  Exner  auf  Grund  teiner 
Krf:i}iru!i;K'fii  annehmen  zu  dürfen,  dass  im  Allgemeinen  bei  solchen  Individuen 
«ii«'  kur/f^*'  Kfactiuuiz«?it  stattündet,  welche  am  meisten  geübt  sind,  ihre  Auf* 
m>:k«Ai:;k'H  auf  «inen  Gegenstand  zu  conoentriren ,  und  dass  hingegen  solche 
IVp^ir.'-ii.  welche  g*'Wohnt  sind,  ihre  Vorstellungen  ungehemmt  ablaufen  n 
ia«%'n.  » :n*>  ^ros^ere  Reactionszeit  bekunden,  mögen  sie  übrigens  jung  oder  alt 
irii)  li.l*'<iM'n  hat  die  Uebung  in  allen  diesen  Versuchen  einen  erhebl 
KHit!u«4  Ulf  dl**  Reactionsseit.  Dieselbe  wird,  wie  tu  erwarten,  daroh 
I  •liin/  \irki'iuert.  l}tr  Genuss  grosserer  i  n  von  Wein  bi 
/u:.uhnir  hr  lUactionszeit,  wogegen  der  Gent  von  Ki  e  <  a 
Abnahme  dcrselbeu  herbeifAhrea  toU.   An  k 
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gemacht  sei,  in  der  Heimath  scheint  die  Sonne  heller,  die  selbst- 
gezogene Frucht  schmeckt  süsser  u.  s.  w.  Die  Apperception  bricht 
den  Mechanismus  des  Vorstellungslebens,  sie  hebt  und  hält  an 
sich  Schwaches,  drückt  an  sich  Starkes  herab*)  und  verleiht  den 
Vorstellungen  ihre  Stelle  wie  im  Baume  der  BegriiFsgewebe,  so  auch 
auf  der  Zeitlinie  der  inneren  Wahrnehmung.  Die  Apperception  eilt 
den  sinkenden  Vorstellungen  nach  und  erhascht  den  Rest  dessen, 
was  als  Ganzes  unbeachtet  geblieben  war,  ergreift  die  Empfindung, 
deren  Beiz  längst  vorüber  ist,  lässt  uns  die  Ursache  später  erfahren, 
als  die  Wirkung,  ja  die  Apperception  setzt  gar  nicht  selten  die 
Zeitfolge  successiver  Empfindungen  geradezu  um.^)  Hierin  liegt  nun 
sowol  der  Vortheil,  den  die  Apperception  *dem  einzeln  Gegebenen 
gewährt,  als  die  Gefahr,  mit  der  sie  dessen  Auffassung  bedroht. 
Die  Apperception  fixirt  und  verdeutlicht  das  Gegebene,  denn  der 
appercipirende  Begriff  hält  nicht  nur  die  flüchtige  Wahrnehmung 
als  Ganzes  fest,  sondern  legt  auch  die  verschiedenen  Qualitäten 
innerhalb  derselben  auseinander  und  unterscheidet.  So  geschieht  es, 
dass,  wer  im  Besitze  der  rechten  appercipirenden  Masse  ist,  gar 
Vieles  bemerkt  und  vernimmt,  was  dem  Anderen  entgeht,  und  dass, 
wo  Verschiedene  Dasselbe  äusserlich  wahrnehmen,  jeder  doch  ein 
ganz  anderes  Object  der  inneren  Wahrnehmung  vor  sich  hat.^)  Ja 
man  kann  in  dieser  Beziehung  das  Paradoxon  aufstellen:  je  mehr 
wir  bereits  wissen,  um  so  mehr  erscheint  uns  als  neu,  und  wo  dem 
Fortschritte  der  inneren  Gonsolidirung  der  Fortschritt  äusserer  Er- 
fahrungen entspricht,  da  stellt  sich  das  dies  diem  docet  im  schönsten 
Lichte  ein.  Wo  hingegen  die  appercipirenden  Massen  starr  und 
compact  sind,  da  hört  die  innere  An-  und  Umbildung  und  mit  ihr 
eigentlich  alle  neue  Erfahrung  auf,  und  es  kommen  die  Köpfe  zum 
Vorschein,  die  nichts  zu  lernen  und  nichts  zu  vergessen  haben. 
Unbestimmtheit  in  den  appercipirenden  Massen  hat  flache  Geläufig- 
keit der  Apperception  zur  Folge.  Köpfe  mit  unklaren  VorsteUungs- 
kreisen  stossen  sich  wenig  an  die  besonderen  Eigenthümlichkeiten 
des  Gegebenen  und  finden,  was  sie  im  Sinne  haben,  überall.  Zur 
Abweisung  der  Apperception  gehört  immer  schon  eine  gewisse 
Consolidation  der  herrschenden  Vorstellungsmassen,  und  auch  in 
theoretischer  Beziehung  ist  ein  gewisser  Muth  erforderlich,  um  Nein 
zu  sagen.  Greift  die  Apperception  corrigirend  in  die  Wahrnehmung 
ein,  indem  sie  auch  den  schwächeren  Beziehungen  derselben  zu 
ihrem  Rechte  verhilft,  so  kann  andererseits  gerade  in  der  Einseitig- 
keit der  Apperception  eine  Verfälschung  der  Auffassung  enthalten 


Wiftm  Radvweiae,  eiae  Z«hiilü«ka  in  d«r  Reibe  d«r  ZUin«  peinKeb 
bAathrop.9  39).  DiB  iltcateo  Ei|[eDnaiiieii  lind  fut  durcbaui,  wM 
«DneD,   wie  diB  enten  ZeiobDimiten  der  Kinder 


■  rkaag  i.  lat  suorc  Anfiii'-rkiiiukrit  uf  den  Eintritt  einer  b» 
byfad«nit  Kbwf  taf(t«]>iut.  uwl  tritt  aiktt  deren  eine  Andere  ein, 
^1  mUM  weaa  na  ni  jaw  aiebt  gunä*  A  entgegeDgcMtit  iat, 
Vlil%  |"l*nuHL   Irt  M  nicht  Bidiflicb,  die  nrteode  Cmpfiodang 

•^WTlwiliiiiiniii.  and  Mtaoa  «tr  dMbaJb  k  ftre  Pridicit« 

tili  Wllen ,   u  Ut\ffl  dem  wirklMbeo  Ein  ntt«  derteiben  meiit  eine 
I   Vmrwitrmmt,  weleb*  die   fr    m  Dktirunft  des  Apper- 
I  «nobwert  (vergL  i  111  Anm.  S  e.  t  M  Anm.  1).    In  einer 
«  Perean  d«rdi  den  GUni  ihr<r  ErecheinonK.  den  Untea 
^Dde^e  dorch  die  Er- 
will kürlicbe,  intclleo- 
rken  eur  einer  dritten 
ei   Vortrmgei  ».nt  lieh 
;    vielleicht  wer  diei  bei 
kuf  die  Kenzel  Tereetit,  ■iah 

euC  Fspcrimentellem  Weg«  dM 
II  Kmtreffcn  rina  i-ontripi-talen 
nal.muoK  der  eniiprvchendeD 
l<  .'T,  de«  Zeitinterv«!!  iwiicheii 
ir  iikei.  Dietet  Interr«!!  liett 
ZiivTilrnt  bandelt  ea  lieb  am  die 
l'-u  Uiiicuontieit,  d.  b.  der  Zeit, 
Mtudruck  b«wuerter  Weite  reeffirt  wird. 
I  lofnlii«  ilrt  AnfmerliMinkeit  eppereipirt 
.  durch  AuifubranK  einer  will- 
'  Die  hierli^r  k'*^'"!iKen  Vertocbe  entreckea 
indem  S>'t;kil-,  Liebt-,  Tutreite  ete.  nr 
leit  bei  Tenchiedenea 
|iek<rit  vuD  rmclii«icii<rD  UoMtänden  in  ermittels. 
iiathete,  vereehirden,  je  neeh 
f  RciiutiK  erfilirt  Tid  AllKemeinen  nimmt  aber 
mti  nicbwiuli-r  [T^fi^iiU  dee  Reitee  ab.  Hiv- 
r  IiuliTidakliut  KlatiVit  >>  k'tD.  Esner  auf  ümud  eeiser 
I  dürfni.  iImi  im  Allt^ini'inen  bei  eolehen  lodiTidnen 
■latlfiiidrt,  wi'li'iii'  nm  iriiUleti  (feübt  lind,  ihre  Aaf- 
iiUnd  (u  cnuoiTtitnr- h  ,  ond  dm«!  bingeiren  »olehe 
iniJ.  ihre  VontelJnngen  nngehemmt  ehleuren  n 
MPit  bekaoden,  mögen  (ie  übriKent  jnnfr  oder  elt 
eeen  bat  die  OIiurk  in  eilen  diesen  Vennehen  einen  erheblichen 
af  die  Hi-artiiitiiml.  [iieaellie  wird,  wie  in  erwarten,  üureh  die 
'rklrinerl.  IhT  tiennai  Kr<>**erpr  Menften  von  Wein  bedingt  eine 
Icr  HeBciii>u>^i'it ,  «usettcu  der  tienuM  *od  Kaffee  eine  erhebliche 
lerstlbeu  herbcifitbren  ioU.   An  balt«a  Winlartagea  iet  die  BeMtioa» 
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IntrrfmM  als  ,,IWr«*itw)Ui|tkrit  ^mer  VorBUUQlifvfniplM»  ni  u\ 
Th^UgkrxV  (ft  A  O  S  Ui»k  ttimmt  mit  tiDtrrrr  .\uffMtuii4r  (irMTihrb  tuU- 
knmmro  uliTriQ  Wm  wir  im  T<-it^  ab  intrlltf^tu^lir  Aufmrrkaaiiikrit  b^ 
•chrirlirii  ba>«^n.  hat  auch  Hrn<*k«*  itn  Xngr,  wron  rr  <li<'  Aafmrrkaftakvtl 
darcb  dai  VrrbaltniM  braUmmt  wenlro  l4Mt.  m  wricbrm  «laa  morrlicb  Ao* 
frlr|ftr  rxlrr  dl«*  für  rto«*  br«iimnit«"  Aaffanuojt  t>nf''uad«*t^o  Kräfte  m  dia 
wirklicbr  AaffaMubiT  ulurr^irbm  «N  Tt  ^  2JHt  Y.iu^rhtud  bat  da«  l'baunSKa 
d^r  Aofin<*rksamkrit  auch  Tlrirt  lirbaod'-l! .  «irr  «l:«*  Aufm<>rk»amkrit  aU  dia 
aotmcb^-idrod«*  Hvatiifki'it  tirr  Si^i*».  ••>  im  %i^  J*jrrh  irif«*Q  l  ^inrn  Itnpab 
auf  rin  Iw^timnitr«  utjr*-i  ir<*rirh*.«-t  «ir-l  >\^:>*  u  N^rl»*,  s  2!*5t,  drÄnirt  and 
aas  ihr  als  <frun<ikraft  dai  iU«  4M!*rtn  aMriirt,  «'irin  «*r  mit  J  ü  Kicht«  ottd 
Kort  läge  ulM'rriaatitnmt  I^«  ir'jr'.Tfti  F.rkiAruni;  «irr  AufniTkiasakrit  ak 
ein  ..im  Von tr.iuD/ttSiiiff  h«'«r|{,;<-h«  •  rrir*i':{>  *  i!«-);*.  ut«»^rrr  lUr«trllsD( 
iirmach  frrtip  a  a  o  ^  IJ.  ««ri;^  ^  4**i  Ali  lU-.fp«-.  nr.rr  R;Atrn%iittiteb«p« 
Thrtir»«*  d<*r  Aufm<*rktsmkrit  s-jt  t.rur^tT  /*  .t  kar.b  K  %  liartroaab't  l'lr- 
klArxing  d^rM-llwn  ir**.**"»  <*  a  o   **  y«3i 

A&mrrkutitf  2  Arago  rrcAbit  tn  »«-.npr  <ff«- •l*4'htoiaarr.l«*  aqf  Ki>Qri«r, 
dast  dir^»«>r  10  sri&rm  drr.jrhatrb  I«rkirafl;.Ahr«'  .  a.t  rr  lo  lir  Kirmmt«  dar 
Matbrmatik  ri:.|fi-«riht  «ur«lr.  tt^m  fr^hrr«-«  I  ti^'f-t«!;»  ub<i  dir  grr «lUHrbvoUt 
l'anib**  «1«*  m.t  rmrm  /.^ A--: **'':.. m^*-  %■  %  •.t-h  »!••*?•. ür.  ««i.  rr  t':T«'-b  «shrra 
Brruf  tu  fubirn  s^.h:.g  A;t-h  Nr«  •...-.  it.  l  I,.i.  :  ••  i«.fc'*.rf*  i:.  .hrrt.  K?tabro- 
jabr^b  «fbig  Tb' :i:.ahtn'-  am  >•  h'i.  .it.t<  f  r.t'hv  1  -K  tau*.«  ;« t.>  r  ::.it  ifrhrimftiss- 
ToUrr  Hast  im  vat^rlichrti  lUi^**  r^v.r  r  Mirr'haftr  \%  »«ti  rühr  at.d  rittr  ftoeb 
bis  beotc  crbait'&r  Snibraubr.  i.vtcr  ■  •..  ••b'r«  lü«  xar*««  kibd  durrb  dea 
Aobiirk  ««»u  hlam«*!!  br«cb«ii*bti^t  «••nlr-.  tm«  A..»*«  a^rit.«-  lt.!4-ri«trMiS«(k«il 
tat  rio  /rirb«rO  »'Ei  K'^hrir  \l  . .  i..  ».«  It.at.r**.'  *.  i  ,f:r;".  .•:  i.r  .l;r  n«>tb- 
w*ud;jr  K^lg**  iIt  Vrr- -i.ir.jf  *!»•««»•?:.;•>.«■«  l^r  n  i' •.  V^ -..♦.••  .  K- "..»•r  l^.t«r.. 
acbaftrD  I^T'^m  «tri  surb  d.<*  H.aairtb«-;*.  %.  t.  M' ;.*• -:<•  *.  c*^'*^  k!?r<ti:t .  ili* 
aicb  d<*0  .N:b«»iu  riurr  l«'.'lr;.«<'baft.t -h  l-^vr^v«:.  \  *  -  ^»:.j*  .Mri:  »•(  «t.ti  f«-üa 
Wri%r  tn  tf^'brn  br#tfrhl  tu;  i  Vhr....  i'.  :.•:•-•.#•  •  J*-  I  ■  lA'.i.'fcr  »•.  B  «(«^Ibr  r  kra, 
oder  die  rinmal  irrfaM*«*  A>«fmrrk«amk*-.'.  i-i'«  4f.:  <-f.':.  •ii.<l  trt-kai.t.t.M-b  ^'^ 
d'bk-.cbe  Vo.-U ••,«:»  «c.'.wrr.  f  **•..!♦  jl  ^'rr»  »!>  r  "^  •  .■  :.»Ti  .t.  ll.«  .!  N't*i»  drtt 
Hao|»'ir.lrrr»»rn  'ir«  I>;>i«-lii  ^rfc."  ,  .ij*  »r  rtA.Xi*-  N-  t- :. „tr :..».:,  r  ■.».' r  |  *  .t  :  .ig 
br^rbaf t iifti-  tiob  ^i.g*  .'•^'■UÜ,<'h  mi!  i-  r  \c«l«-»t-'  .-u  .i» ,-  W  •«:' i  .  I^  ^k«  itr.itr 
saiü  m«*h*Xii»rbr«  Ta.»  •.*.  ai-^:  •r.-.'Ta  j  f.  »•  t  ?.  m  r.- '.  lU'uf.  |L«-h«-.  *  *  «cbrirb 
I>raaM».  Wrrorr  >»••:.>.  .-.  •|.«*rr»-:.  Jah-«-;.  ».»  ,.•  ia«  ***:  ,  .n.  .!•«  ii<  t  r%*a*-fcwra, 
S««*un  d-mm^'i^tirtr  .it'  A{--aa..i)««  <  l  fu ..  ««.-  r.r.  »..•^■•ii.  t.Lrtfr  l.a>- 1 
SStbsfuma^rr.  -irr  fri:.r  kr. '..»rr  |la««r  ai>t.:.*r  :..r£.!  ta't  »«ra«:..  «fS'ja.rra  uad 
Ürti*.ab4rrn   iQi-4trK«'n   u    •    « 

Abmrrkut^^  .^  "^l.  u:««  «irr  *.raj  tvf.'  11*1  it-Vr«  ■•irr;-. .  %ft  darf  rr 
aaavrra  «-.^ra«-*.  W»«rr«  c..*'h*  ii'ra  «  •  ir'  "^l.«  \  "«.^a'.*.  la  !^ro  («rurkt 
««rdcn.  «ir  »•  h--b  A  r  :■'.'*  r  .  r  •  )<ri3;.«rkt  ha!  1'  «*  1  ^  I  «t  '  WrfLribdr  ttig  mt 
daau  an.  ttcb  f.ir  r.a  br«  ric^ft  f^artr«  lt«-«A.' b'*  %*^t.  fv:  ii.*.>  :r««.7rc..  b«t  KAB  fV 
la  I^r««k  aa«l  l.-.:.^^:.-i  I'SB  a.:grw  »hufn.  ^  «  i<  f4  b«'«*'  .tr  I^M*  ri:«r  l-^rtakT« 
frvt  rr«bt  ibtrr«««tr«  ««:i%  iIt  I«r«rr  t.<  ^  •'.(«•■  :r.  .br  » •r<irf9i:.irt  .  i»t  *itm 
bakaatttr  A«om« r^ar.^r  t»  ^«.^^  •  Au«  ir.r.<|»««i  *ir-«s.d'  r^trY  aarb  drr  TvetraBi 
d*a  Aafmrrkaamart*.  Iw«.  &l»r«  .ri<4ail  ax.  i^«*  A«i;.ai.Ri«  it.*.r'<'<«aift  a«l«&  d«y 
r«»  das  tJMnainiit  — t—  4««  hrmntUXm^    fta  Oküt 
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in  einer  gebildeten  Redeweise,  eine  Zahnläoke  in  der  Reihe  der  Zahne  peinlioh 
auf  (KftDt't  Anthrop.  §  29).  Die  ältetten  Eigennamen  sind  faat  durohaut,  waa 
wir  heutxQtage  Spottnamen  nennen,  wie  die  eriien  Zeichnungen  der  Kinder 
Carricaturen  tind. 

A  n  m  e  r  k  u  n  g  4.  Ist  antcre  Aufmerksamkeit  anf  den  Eintritt  einer  be- 
stimmten Empfindung  scharf  zug^pitzt,  und  tritt  statt  deren  eine  andere  ein^ 
so  wird  diese«  selbst  wenn  sie  su  jener  nicht  gerade  stark  entgegengesetst  ist, 
schnell  und  heftig  gehemmt,  ist  es  nicht  möglich,  die  zu  erwartende  Empfindung 
genau  vorherzubestimmen,  und  müsnen  wir  deshalb  gleichsam  mehrere  Pridicate 
in  Bereitschaft  halten,  so  folgt  dem  wirklichen  Eintritte  derselben  meist  eine 
kleine,  kurz  dauernde  Verwirrung,  welche  die  genaue  Datirung  des  Apper- 
c^^ptionsmomentes  erschwert  (vergl.  §  113  Anm.  3  u.  §  59  Anm.  1).  In  einer 
Gesellschaft  fesselt  eine  Person  durch  den  Glanz  ihrer  Erscheinung,  den  lauten 
oder  hellen  Ton  ihrer  Sprache  unsere  sinnliche,  eine  andere  durch  die  Er- 
innerungen, Erwartungen  u.  s.  w.,  die  sie  anregt,  unsere  unwillkürliche,  intelleo- 
tuelle  Aufmerksamkeit,  während  unser  willkürliches  Aufmerken  auf  einer  dritten 
ruhen  kann.  Die  Aufmerksamkeit,  die  der  Ort  unseres  Vortrages  anf  sich 
zieht,  kann  dem  Vortrage  selbst  nachtheilig  werden;  vielleicht  war  dies  bei 
Melanchthon  der  Fall ,  der,  von  seinem  Katheder  auf  die  Kanzel  versetat,  sich 
niemals  recht  zu  sammeln  vermochte. 

*  Man  wsr  neuerdings  vielfach  bemüht,  auf  experimentellem  Wege  das 
Zeitintervall  zu  bestimmen,  welches  zwischen  dem  Eintreffen  eines  centripetalen 
Keizes  im  Centralorgan  (Qehirn)  und  der  Wahrnehmung  der  entsprechenden 
Empfindung  liegt,  oder,  wie  man  auch  zu  sagen  pflegt,  das  Zeitintervall  zwischen 
der  iVrception  und  Apperception  des  Sinneseindruckes.  Dieses  Intenrall  liast 
•ich  nun  freilich  nicht  direct  bestimmen.  Zuvörderst  handelt  es  sich  om  die 
experimentelle  Ermittelung  der  sogenannten  Reactionsseit,  d.h.  der  Zeit, 
nach  deren  Ablauf  auf  einen  Sinneseindruck  bewusster  Weise  reagirt  wird. 
SoV^sld  oamlich  der  centripetale  Reiz  infolge  der  Aufmerksamkeit  apperoipirt 
ist,  wird  dies  von  Seiten  der  betreffenden  Person  durch  AusfiÜming  einer  will« 
kürlichen  Bewegung  angezeigt.  Die  hierher  gehörigen  Versuche  erstrecken 
sich  auf  verschiedene  Sinnesgebiete,  indem  Schall-,  Licht-,  Tastreise  etc.  snr 
Verwendung  kamen.  Auch  suchte  man  die  Reactionsseit  bei  verschiedenen 
Individuen  und  ihre  Abhiingigkeit  von  verschiedenen  Umständen  su  ermitteln. 
Die  Heactionszeiten  sind,  wie  man  im  Voraus  vermuthete,  verschieden,  je  naob 
d«*m  Sinneturgan,  welches  die  Reixung  erfahrt.  Im  Allgemeinen  nimmt  aber 
die  I>«nge  der  Heactionszeit  mit  wachsender  Intensität  des  Reizes  ab.  Hin* 
•ichttich  des  Kiutlusses  der  Individualität  glaubt  Sigm.  Ezner  auf  Grand  seiner 
KrfAhrungeu  auuehmeu  zu  dürfen,  dass  im  Allgemeinen  bei  solchen  Individuen 
dl*'  kurie«te  Reactionszeit  stattfindet,  welche  am  meisten  geübt  sind,  ihre  Auf- 
m*'rkfamkeit  auf  einen  Gegenstand  zu  concentriren,  nnd  dass  hingegen  solche 
lVr«oDeo.  wvlche  gewohnt  sind,  ihre  Vorstellungen  ungehemmt  ablaufen  ra 
lass'^n.  fine  grössere  Reactionszeit  bekunden,  mögen  sie  übrigens  jung  oder  alt 
•eiQ  iodeaseo  hat  die  Uebung  in  allen  diesen  Versuchen  einen  erheblichen 
Kinduss  auf  die  Reactionszeit.  Dieselbe  wird,  wie  zu  erwarten,  durch  die 
IVbung  verkleinert.  i>er  Genuss  gröeserer  Mengen  von  Wein  bedingt  eine 
Zuaahme  dtr  Reactionszeit,  wogegen  der  Genuss  von  Kaffee  eine  erhebliche 
Abnahme  derselben  herbeifähren  solL  An  kahea  Wintertagen  ist  die  BeactJone' 
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frtt  «in  weatf  kUmer  »k  im  k^utro  Homoi^r  r>i«t  ^tf^b  flirb  a«t  Yt  weko, 
weU*br  von  ViDttcbgao  und  Ihrtl  ftostrllUb .  ciir  ai»cb  faiidra.  daM  4#- 
pnBiirrn«i#  4t<*inuth«aff<«le  ^me  VerUnc^ruiic  <lrr  KrftrtionM^it  brwirb#o. 

Nun  Iamto  ücb  iti  lirtrrff  ii«-r  Ur»rtinotjrit  vrrvrhirtlrDr  iWatAOiitliril« 
abtrnrbritiro.  ai«  «Ur«*»  Ibhrfrriff  ot,\rr  Sommr  t)<*  ftufiufaMro  ut  Nftfli^otiMrli 
frb*'rrn  birrb«*r  rrttrut  dir  /ctl«  «ftbrPDii  «rlrbrr  «Irr  lUu  «nu  «l^m  Urtrrffm«l#« 
hinnr«iinc»nr  (»it  lum  (trbim  t'.rb  r»rt|>tlAUf  t .  ttMiiino  t\ie  /«•it,  «(irm  drr  4«*ai 
Krifr  roUprrrb«-n«ir  iMirbitrhr  /attftb«!  brr«i»rtritt,  tirittrttf  «Irr  /.^itiDc»ai*at« 
wo  <i>«-#«*r  /(iitAnil  infolir**  'irr  Aufm4*rktAinkrit  Mp\^rriinr\  «inl.  virrtrnt  «Ur 
Momrnt.  «o  «luri'h  «-itirn  ^  i4U>ri»;ni{>-ii»  «Irr  Krti  tur  llrr^i»rltriii^ii|f  t|«r 
•lirt>*<t*t'^o>lr»  lii*«r|fub«c  lur  frnru  KutfA>.uu|t  K^^'>i(^  •  Q^*i  rff««ilirh  «iir  /^pit 
lirr  I.«*itut*ir  'h«**«^  tuot<ir:t«-b«-u  Heii*^  fu  «Iro  Mutkf«!»  niMl  tirr  Aa«i<*«iiiic  4«r 
Mutkrlti««  rifun tf  •rÜHit 

Man  bftt  uun  au«  •l<*o  <ii«*  lU*rti-<ci«irit  li^trcffrndrii  Vmarkipo  ^rkmaot, 
dwm  uotrr  4l«*o  (»nrirkorirD  \'or}f%nfu  tiir  r^xu  { h}tii»t«iftiM'brD.  oaalirb  dt* 
KortpAajuaog  <!«*«  Itrura  in  li^a  N^rtrn.  tm  AI]|r'^m''inrn  vtrl  «rDifrr  /«it  #r« 
fonlrm,  al«  d>r  a&>)«*rrn.  (>ci  «rtfbrn  »urb  dir  >r<r>  brlbrii:grt  iit  Ki&r  All»* 
BAbmr  <U«i»o  k*ni;  %tirk>*mm''n.  «rx«o  «eir^:;  drr  \'eu.tu\rrrti  Hrtr b«ffetkbrtt  d«t 
hmor^oriKabr«  .it-r  auft*crr  Krii  riorr  lArifcrro  Ait  N  liarf.  um  dra  riiU|fr«rbriMkm 
Nrnrn  <u  rrrryrn  N>  «rrb«.T  r«  tirb  tbi*.  «Um  (trtrbmArkt4»nrmii .  dti»D  Kt' 
rr$[ung  Stoffr  irrlanift,  di«  rotwrdrr  ^**u  Natur  riuMtif  (»irr  im  S|»r»r|iel  Uwlirli 
uad .  damit  %i*  durrb  dir  Ihrk«rl>o  drr  >>b.rio»baut  bi&darrh  ditf  '/.nthfrwh 
wanrbro  aAieirrn  k>obro  la  drr  Hkat  rr^a>-rti  Vrrvocbr.  vrk-br  v  Viattrbff*« 
atkd  llit&if  tcbm  i^d  u)«*r  dir  Kr*^*i.i;;,tjrtt  iur  <»««»<-bmackimir  aiwt#Ut«s, 
dttM  di^^t^'lb».  ahipmrbrD  «OD  ma&(*b<rr>t  .adi«idur*jrti  >rb«aakai«fni.  inaffrmMHa 
frtMaer  wl,  ak  di«*  lUartioatiett  für  >rba.*  .  l.icht-  abd  Ta«trri«# 

(irarut  nun.  iPin  ladivkduum  rrwart«  r;c'>n  ^iud<  tribdrurk  ««»a  brkaaftt^r 
Arl^  rtwa  rioro  aacb  IWvcbalfrcbrit  ua«|  >*.arkr  l-^kant.tra  Licbtribdrack.  d«*a*a 
Kiaintt  loa  lW«atatacin  darfb  Auti^ituai;  ritirr  lU-mr^\At.g  %'tu  brkaaal«T  Art 
ann^aiiairt  wrrdra  »*ii»  iN^a  bat  •!*•  t>r'rrA«-r.dr  ln>ii«k)aum  rmr  mrbr  »'irr 
wcaifrr  kiarr  \  ort tr.^uaf  »ua  d«-m  rnt^rtrtrr.  ^.:•  Irurk*- .  wir  aurb  rtf»r  Vt.f. 
•tcuuaff  Tua  drr  autfutubrralro  \\*-w^rA-  ^  fW  :  1«-  Vor«*.«  ..'auifve«  lirhr.drr  tirh 
j#  aarb  drm  >{«&»  ^:.«r«/ra»ir  dr«  A  vif  s.' '&«:.•  .*.  r^z-r  gr^^f^r^u  *fWr  g^nuif^r^m 
Sp^aaaa^  /.Mgt'ich  r:.t«)rTrbrt<  au-.'b  t-r.i*:.  ^  *•**-.. j  .^>rt4  (•rt*.BRitr  .tarr» 
mnd  au««rrr  /^vlan'ir  d«  r  lfrbi.*:.as>a«'  su.!  «•.'K«--.  .l.r  Vcr  «abrratl  dr« 
Aufmrraraa  la  nt^rr  bab'rra  (  a  .«a.f  "^t*  f«  «r  r  i-'^*  !>.'«'?.  /;««t*;.drn  r;^rt 
•lO»    fT'"aarr»    »»-1*^    |frr;?;jfrrr     f»i^jr     ^.o*''.'   ■■  '     :.ft.-h      J»-r     fr».-  :*    ^.ur/iri•'    d#f 

Vur«tr.*-aaiC*'a  .  «r»ra«*  t^m  I^k:^  «  •(.  :i*-r.  **i  a  r.u:.^if'al^  ilrt  Aofmrrkrttt 
abba.%4ft  ^  ira*.  aju  .Irr  mA—^-rr  \>.:  ä  i*  Im  j-'-.;  .rr.t-'t:.«*  K.!«-  dr«  1^^ 
tfrffrtkdra  >4:-tr^  ••^i:,r* .  ».»  »rrdra  r  r,».-*  Jtr  ^'.Ar^r  l.r»#«  lirtjr«  *!.• 
Ij^^ruoc*'  a^^  li^W'^i'.fftirrhiftit  :.!••«  -l^-r  i.r  \' «  i «  Lb..  -.'v  a.«*  i*  :.«tititirrtkd«tt 
AUimr  cta#  fr*«»rr»  -«irr  |frrjt.^rr  .K'T.i'r.-g  crfahrrr.  «r^br  la  rat- 
aprr<>bradcm  Maftwr  a«<-b    laa  *«»«*.'*m  ^irr   .;.*.rfrb  /«■t*jt.ir  ir.fft.   «rIrSc«  drm 

iwn  Atii>mra  iabftr;rt  I*ir»r  A<-t>irr*.*.f  irr  t*.t  ^rr-.  aal  aa«arr«a  /•• 
H.*ir  d«f  ?HBar»r.rrTirr  |  iSai.il  •;!  b  Ir?.:.  »  •  ivü-  «»•'hif-r  I  rt .  «vidarrk 
feAtiAr»Mrb  di^  drr  V  rvtr..^:^  ir«  rraartr*«>:.  |.^t.d'»<^kr«  raUf  r««rbrfc.Wa  /a- 
tiaA<i«    de«    (Vaitra^vrirac«    rrbrb.»rb    aa    frrirr    l.t^rfir    frwicarsi   mu««'«      J« 
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and  je  mehr  daroh  den  SpannoDgtgrad  des  Aofmerkeni  hemmoide  Einfl&sae 
beteiligt  sind,  desto  rmsoher  and  enttchiedener  wird  der  Sinneeeindmok  telbtt 
in  der  Seele  sich  (geltend  mAchen  und  derselbe  auch  um  so  rascher  infolge  der 
Aafmerksamkeit  apperoipirt  werden.  Um  so  rascher  wird  endlich  aoch  die 
Reaction  erfolgen,  d.  h.  die  Anslösong  der  registrirenden  Bewegung,  wozu  aller» 
dings  ein  besonderer  Willensact  nicht  mehr  erforderlich  ist,  da  die  der  Vor- 
stellang  dieser  Bewegung  entsprechenden  Znstande  des  Gehirns  bereits  als 
rootoriffcher  Reiz  wirksam  sind,  der  nur  infolge  der  Apperoeption  des  Sinnes- 
eindruckes  alsbald  zu  einer  freieren  Entfaltung  gelangt.  So  kann  nun  auch 
bei  zureichender  Spannung  des  Aufmerkens  die  bezeichnete  Reaotion  mit  der 
Apperoeption  des  erwarteten  Eindruckes  zusammenfallen,  ja  aoch  diese  letztere 
mit  der  Perception,  falls  der  Expenmentirende  weiss,  wann  der  seiner  Be- 
schaffenheit und  Stärke  nach  bekannte  Eindruck  stattfinden  wird.  Natürlich 
werd(*n  mehr  oder  weniger  erhebliche  Modificationen  eintreten,  wenn  der 
betreffende  Sinneseindruck  in  der  einen  oder  anderen  Beziehung  unbestimmt 
lit,  (xler  wenn  es  sich  um  eine  Unterscheidung  zwischen  mehreren  Eindräckeo 
handelt,  oder  wenn  über  die  Art  und  Weise  der  Reaction  erst  bei  der  Apper- 
ception  des  Sinneseindruckes  entschieden  wird.  Ausserdem  ist  leicht  zu  er» 
kennen,  dass  die  Zeit  zwischen  der  Perception  und  Apperoeption  des  Eindruckes 
durch  mancherlei  Cmstände,  so  namentlich  durch  störende  Reize,  welche  die 
Aufmerksamkeit  ablenken  oder  überhaupt  den  Zustand  des  Aufmerkens  alteriren, 
mehr  o«ler  weniger  verlängert  werden  kann. 

In  den  Bereich  der  in  Rede  stehenden  Versuche  gehört  auch  die  unter 
$  59  Anmerk.  1  erwähnte  Personaldifferenz,  wobei  es  sich  um  die  Beobachtung 
de«  Durchganges  eines  Sternes  durch  den  Meridianfaden  eines  Fernrohres  handelt, 
l^r  Moment  des  Durchganges  wurde  insgemein  nach  folgender  Methode  bestimmt. 
[>«*r  Bt*obarhter  hurt  nämlich,  während  er  durch  das  Fernrohr  nach  dem  schein- 
l»ar  r>rtschreitenden  Stern  blickt,  die  Schläge  eines  Secundenpendeb  und  merkt 
•ich  den  Ort  des  Sternes  bei  dem  letzten  Secundenschlage  vor  dem  Durchgänge 
de«  Sternes  durch  den  Moridianfaden  und  sodann  auf  der  anderen  Seite  des 
FftdeDs  den  Ort  des  Sternes  in  dem  Moment  des  ersten  Secundenschlages ,  der 
t.at'h  dem  Durchgänge  erfolgt.  Aus  dem  Abstände  dieser  beiden  Orte,  welchen 
d*T  Stern  in  einer  Secundu  zurücklegt,  lässt  sich  dann  der  Zeitpunkt  bestimmen, 
«•»rin  «ier  Stern,  rucksichtlich  des  Beol^achters ,  den  Faden  eben  passirte.  Et 
tt«-lltrQ  %ich  nun  in  dieser  Beziehung  zwischen  verschiedenen  Beobachtern  er^ 
hebhrhe  Differenzen  heraus.  So  l)eobachtete  Bessel  den  Durchgang  immer  früher 
ais  andere  .Xttronomen,  z.  B.  um  1/22  Secunde  früher  als  Argelander.  Auch 
fand  »ich.  dass  solche  Differenzen  im  I^aufe  der  Jahre  sich  ändern.  Em  kann 
vol  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Ursache  der  persönlichen  Differenz, 
wie  bereits  Bessel  hervorhob,  zum  Theil  in  der  Schwierigkeit  beruht,  die  Auf- 
merksamkeit gleichzeitig  auf  zwei  disparate  Vorstellungsreihen ,  also  im  vor- 
liegenden Falle  auf  die  Reihen  der  Gehörs-  und  Gesichtseiudrücke,  zu  concentriren. 
I^^iri  i«t  denn  femer  zu  beachten,  dass  hinsichtlich  der  Leichtigkeit  oder 
Nchneiligkeit,  die  Aufmerksamkeit  wechselnd  auf  die  disparaten  Eindrücke 
ru  richten,  zwischen  verschiedenen  Personen  mehr  oder  weniger  erhebliche 
Ihfffrenzen  bestehen  können.  Einer  anderen  Methode  zur  Feststellung  des 
[•ertonhchen  Fehlers  bedienten  sich  die  Astronomen  Hirsch  und  Plantamonr. 
Hiernach  wird  nämlich  in  einer  bestimmten  Entfernung  Tor  dem  Femrohr  ein 
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(Uapr,  worunter  die  Zeit  vcrtUnden  wird,  welche  die  Reprodaction  einet 
Krinnorun^vbildos  durch  irgend  eine  apporcipirte  Vorttellunjf  erfordert.  Der 
\Vrfa»»er  Wahwichtipt  mit  dieser  l'ntereochunjf,  wie  er  selbst  hervorhebt,  einen 
wenn  tohou  kleinen,  so  doch  vielleicht  nicht  uninteressanten  und  zu  weiteren 
lieobachtuuj^en  anrejjenden  Beitrag  xum  Capitel  der  ,,Psyohometrie**  lu  liefern^ 
wflohf  dio  Anwendung  von  Maaas  und  Zahl  l>ei  der  Untersuchung  der  psychiflchen 
IVucesiie   zum  Zweck  hat. 

§  115.     DaH  Selbstbewusstsein. 

I)ie  UiMhe  der  Phiinoniene  dieses  Hauptstückes  schliesst  mit 
dfui  dos  Selb^thewusstst'ius  ab.  Unter  diesem  verstehen  wir  nämlich 
die  That>a(he,  dass  dem  Ich,  wie  Anderes,  so  auch  das  eigene  Ich 
/um  Olgect  der  inneren  Wahrnehmung  wird,  dass  ich,  wie  ich  Anderes 
audi  mich  wei^^s,  und  zwar  als  identisch  weiss  mit  dem  Wissenden, 
kurz,  dass  ich  das  l'rtheii  fälle:  Ich,  der  Wissende,  bin  Ich,  der 
«iewus^te.  Da  wir  jedes  Subject,  dessen  Thätigkeit  das  Subject  zu 
xhtvui  objecte  hat,  als  ein  Selbst  bezeichnen,  legen  wir  dem  Ich 
iia^  Vormiigen,  ein  Ichselbst,  dem  Bewuüstsein  das  Vermögen,  ein 
^^t'li»^tbewusstsein  zu  werden,  bei.  Dass  erst  mit  der  Er- 
reichung dieser  Stufe  das  Ich  als  volles  fertiges  Ich  gilt,  haben  wir 
bereits  j:  105  bemerkt;  in  ihr  findet  die  psychologische  Kntwickelung 
iW<  Ichbewusst Seins  ihren  Abschluss,  die  speculative  I/)sung  des  Ich- 
[»roblems  ihren  Ausgangspunkt.  Auf  den  voranstehenden  Abschnitt 
be/ogtn,  i^t  das  Selbstbewusstsein  nichts  Anderes,  als  jene  Form 
drr  inneren  Wahrnehmung,  bei  der  das  Object  der  Wahrnehmung 
zutflfich  deren  Subject  ist  und  in  dieser  Identität  erkannt  wird^ 
aNo  kurz:  die  innere  Wahrnehmung  innerhalb  des  Ich.  Das  ist  nuu 
au«  h  iltr  Tunkt,  von  dem  die  Erklärung  cU»s  Phänomens  selbst  aus- 
^tlifii  inus<.  Wtirin  diese  zu  bestehen  hat,  kann  nacn  den  beiden 
l«!/t»n  Ab<rliuitten  nicht  m»?hr  zweifelhaft  erscheinen.  Das  Ich 
uird  /um  Mi^^elbst.  indem  es  sich  erst  differenzirt,  dann  aus  dieser 
DiiltTtn/irung  wieder  integrirt.  Dem  Einen  wird  dadurch  Genüge 
t!»  bi'-tft.  ilass  aus  dem  weiten  Inifange  der  Ichvorstellung  zwei 
\«T^«  liiedcne  Partien  oder  Moditicatinui'n  hervt»r-  und  einander  ent- 
k'»u«ntrttrn.  \iie  Subject  unti  Object  einander  in  der  inneren  Wahr- 
nehmung entgegentreten,  dem  Anderen  dadurch,  dass  beide 
Vor^irllungsmassen  wieder  in  das  (ianze  der  Ichvorstellung  zurück- 
traten und  in  Folge  dessen  als  Theile  desselben  Continuums  er- 
kannt werden.  In  dieser  ganzen  Erklärung  liegt-  keine  ajulere 
Nhwiengkeit,  als  deren  Einfachheit,  die  zu  rechtfertigen  nach- 
ütebeude  Uemerkuogeu  dienen  mögen.    Erstens,  dass  das  Ich  aus 
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•li»  •#  iU«fa:u(i«:  Aui  •  ::.•'  I.«  .U-»«*«  ',:••  •  ■  •  rk*  :•!.!  •  •  Ai»f«AM  in  'Irin 
lirU^tctrD   vrin   Ich   un«l  kuumt    /u    d^m  lW«tu^t«rnlrD   de«   Ick 
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selbst,  indem  es  das  tastende  Glied  mit  der  betasteten  Hautstelle 
in  das  Ich  desselben  I/eibes  zusammenfasst.  Die  Empfindung  weist 
auf  dasselbe  Was  zurück,  von  dem  nach  einer  anderen  Richtung 
da<  He^ehren  seinen  Ausgang  genommen  hat;  dessen  das  begehrende 
Tasten  war,  dessen  ist  nun  auch  die  Druckempfindung:  ich  habe 
mich  selbst  betastet.  Der  Darstellung  nach  verwickelter,  an  sich 
aber  einfacher  vollzieht  sich  die  Umsetzung  des  Ichbewusstseins  in 
das  Selbstbewusstsein  auf  der  dritten  Entwickelungsstufe  der  Ich- 
vorstellung, weil  auf  dieser  die  beiden  Momente  des  Ichvorstellens 
und  in  Folge  dessen  auch  Subject  und  Object  der  inneren  Wahr- 
nehmung einander  näher  gerückt  erscheinen,  als  zuvor  (§  108).  Das 
gedachte  Ich  kommt  nicht,  ohne  auf  das  wollende  Ich  zurückzuweisen, 
das  diesen  (bedanken  brachte  und  festhält,  und  das  wollende  Ich 
wei^t  auf  das  Ich  zurück,  das  in  dem  W^oUen  gedacht  hat.  Die 
Spontaneität  ruft  das  Bewusstsein  der  Selbstheit  wach,  denn  meine 
Gedanken,  den  Ichgedanken  mit  einbegriffen,  mache  ich  mir  selbst, 
mag  ich  mich  auch  betroffen  fühlen  von  dem  gemachten,  und  mich 
abhängig  fühlen  in  dem,  was  ich  mit  ihnen  mache.  Eben  darum 
vertauschen  auch  in  der  inneren  Wahrnehmung  dieser  Stufe  Subject 
und  Object  ihre  Stellen  ohne  alle  Schwierigkeit!;  das  Ich,  das  ich 
mir  jetzt  denke,  schlägt  um  so  leichter,  je  reiner  ich  es  denke,  in 
das  Denkende  um,  das  jenes  zu  seinem  Gedachten  hat.  Aber  gerade 
dieser  Umstand  führt  uns  zu  einem  jener  Punkte,  in  denen  die 
P>ychoIogie  den  Zumuthungen  der  Metaphysik  entgegenzutreten  hat 
Mag  nämlich  die  Metaphysik  immerhin  die  Anforderung  aussprechen, 
da«<s  im  Selbstbewusstsein  das  reine  volle  Ich  sich  selbst  entgegen- 
trete und  darüber  in  den  Widerspruch  gerathe,  gleichzeitig  Icb- 
subject  und  Ichobject  und  in  dieser  NichtidentiUlt  mit  sich  identisch 
zu  sein :  für  die  Psychologie  besteht  dieser  Widerspruch  nicht,  denn 
weder  ist.  was  sich  im  Phänomen  scheidet,  das  reine  Ich,  noch  ist 
die  Identität,  welche  die  Scheidung  aufhebt,  etwas  Anderes  als  die 
Continuitat  innerhalb  derselben  Totalitat.  In  dem  Urtheile:  Ich 
bin  Ich.  sind  Subject  und  Prädicat  kein  logisches,  sondern  ein  reales 
Idem .  und  eben  darum  ist  das  Urtheil  selbst,  psychologisch  ge- 
nommen, niemals  eine  Tautologie,  weil  die  Determinationen  ver- 
schieden sind,  welche  das  Ich  im  Subject  und  Prädicat  mit  sich 
führt.  Das  Ich.  welches  das  Urtheil  fallt  über  den  sittlichen  Un- 
werth  des  Ich.  das,  ohne  auf  dieses  Urtheil  zu  achten,  sich  zur 
Handlung  fortreissen  Hess,  trägt  ein  von  diesem  g&nzlicb  ver- 
schiedenes Colorit  an  sich,  wenn  die  Sch&rfe  des  Conflictes  beider 
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Erk<»niitnisji  ihrer  tc'Ihst  tcin  kann,  ala  die  edelste  Art  der  Erkenntni«  bezeichnet 
winl.  (tanz  trt^ffenci  hebt  darauf  Sokrate«  die  Analoge  dieses  Krkennens  zu 
fiiH'in  S«>hr>n  hervtir,  das  keiner  Farbe  Sehen,  sondern  ein  Sehen  von  sich  selbst 
und  undortiu  St'hen ,  ja  auch  NiehtHehen  sein  soll,  /u  dieser  seltsamen  hlr' 
k«*niitiii«t4,  die  kiMuer  Lfhre,  sondern  nur  ihrer  sellist  and  der  anderen  Krkennt- 
ninüf  Krk<Miiitni««n  ciein  soll,  hat  weder  dit*  Kmpftnduu^,  nf>ch  das  Hef^ehreu  eine 
Anal*»irif;  oh  nie  aber  an  sieh  möglich  sei.  zu  entscheiden  —  daxu  (gebore  ein 
jfr»»s»er  Manu.  Kur  den  vorlie>fen<len  /weck  ^euü^e  es,  dass  die  Besonnenheit, 
w»-nn  sie  die  Krkenntuiss  der  Krkenntniss  wäre  —  etwas  Nutzliches  ist  (Charm. 
lf>7  H  bi«  UVJ  h).  Im  ersten  Alkibiades  kehrt  die  Fragestellung  und  das  er- 
wähnte (tlfiohniAs  wieder,  dieses  jedoch  mit  dem  Zusätze:  dass,  wie  ein  Auge, 
um  sieh  M'lbfft  zu  sehen,  in  ein  anderes  Au^e  und  zwar  in  dessen  edelsten  Theil 
him-iublicken  müsse,  auch  die  Seele,  um  sich  selbst  zu  erkennen,  in  eine  andere 
und  zwar  in  j^Mim  Theil  derRell>en,  dem  die  Weisheit  innewohnt,  hineinblicken 
mus^e  (Aikib.  1,  p.  l.Ti  C  bis  133  D.  Aristoteles  beschreibt  das  Phänomen 
d«^  b'h«ien»st  mit  den   denkwünlijjen  Worten :    aitOV  6h  VOBl  6   YOV^  XOtta 

^ftaXtfti'iy  rar  yot^rov,  rofjrb^  yaß  ylnrat  ^lyydvayy  xa\  vocjv' 
(^Tf  rarroy  voiV  xa\  roffTor.  ro  yap  Sexrtxor  rov  voffxov  xa\ 
rfji  ovöia^  vov?'  ivfpyti  6\  Iy^y  (Metaph.  XU,  7,  §  14,  XXX,  7)  und  bo- 
zui^'iu-h  li.'ii  s«*ll>^ibewusst8eins:  auTov  äpa  roet,  efTTip  iörl  xparrtMov 
Mal  köriy  tf  vorjöig  yotföfco^  votföi^  (ib.  9,  §  8).  In  seiner  Psychologie 
fuhrt  er  die  Mo(;lichkeit  des  Denkens  der  Objecte  auf  das  Dilemma  zurück: 
entwt>d'T  i<«t  auch  in  dem  Anderen  Verstand  enthalten  (er  selbst  also  auf  keine 
andere  Wtnse,  als  durch  sich  selbst  denkbar  und  alles  Denkbare  somit  Eines 
der  Gattutiti^  nach),  o<ler  er  enthält  etwas  ihm  Beigemischtes  (das  ihn  so  denkbar 
maeht ,  wie  alles  Andere),  d.  h.  wie  wir  nun  kurz  sagen  würden:  entweder  ist 
im  Nicht  ich  ein  Stück  denkendes  Ich,  oder  im  Ich  ein  Stück  bloss  denkbares 
Nicht loh.  Die  Auflösung  des  Dilemmas  liegt  bekanntlich  darin,  dass  der  Ver* 
staud.  d«'m  Vermögen  nach,  dem  Denkbaren  gleich  ist,  der  Wirklichkeit  nach 
a)>^r  e«  erst  dann  wird,  wenn  er  wirklich  thätig  ist.  Dass  nun  aber  dem 
V«T«taude  vor  der  Empfindung  der  Vorzug  der  Selbstbespiegelung  zu- 
ki»nimt.  erklärt  «ich  AristoteU^  daraus,  dass  bei  dem  ohne  Stoff  Seienden: 
ro  roovy  identinch  ist  mit  dem  yoov^ivoy,  wie  das  anschauende  Wissen 
mit  d**m  (fewusAtcu  (de  an.  III,  4,  $  10 — 12),  oder  wie  es  später  beisst,  daas 
j«-de  l  rtaohe,  von  der  es  kein  Gegentheil  gibt,  sich  selbst  erkennt  (ib.  III,  6, 
^  »i.  w.*U-i  es  svil^ftverstandlich  ist,  dass  der  koiV  *^  *^^^os  zu  diesen  Ursachen 
fO'lf're.  was  übrigens  auch  von  den  älteren  Commentatoren  dieser  Stelle  aus- 
drücklich her\'orgeho)>en  wird).  IhMs  Aristoteles  sich  mit  dieser  Auffassung 
drt  .s4'UN»tb<*wusstseius  zufrieden  gibt,  die  über  das  blosse  Vermögen  des  Ver- 
•tandt  4.  fteineu  ei^renen  allgemeinen  Begriflf  zu  denken,  nicht  hinausgeht,  ist  für 
dl**  aiitik«-  Psychologie  ebenso  l>ezeichnend ,  als  für  die  spätere  bedeutungsvoll, 
-  lrt/*.«T*'«.  weil  sie  einen  Weg  eröffnete,  der  an  dem  eigentlichen  Wesen  des 
Seih«'jH«:i»fltseins:  der  Erfassung  des  individuellen  Subjectes  durch  sich  selbst, 
%orul»  rt ubrt.  Die  AnstoteUsche  Behauptung  des  ursprünglichen  Sichselbst- 
wiMro«  und  Si'hauens  dt^  Verstandes  setzt  sich  auch  auf  die  Stoiker  fort. 
S<»  U>/*'i<'hriet  Epiktet  die  dirya^tg  Xaytxrf  als  das  einzige  Vermögen 
det  Mt-Ltch«*n  ,  das,  wie  Andere«,  so  auch  sich  selbst:  sein  Eigenwesen,  seinen 
Ursprung  und  Wcrth  zu  erkennen  im  Stande  am   (Diiaert.  1,  1,  4),   waa  auf- 


fllliir«r  Wr»«"  cUtmm  fthf^Intrt  wird,  dM«  d«r  XoYOi  ^n  ÖVÖtffßUi  Im  V 

qHMrraöu^  mti  uli  I.  'Ji).  6i     Auch   hei  d«*fi  Neaplfttumkcra  klioft  d«T 

GralAukr.  dmm  ?vilMitlirwa«Ueta  und  ('bkurpTrlichkrit  WrrbMlbcirnff«  ab^vbeA, 

allrnlhAllirD  durch,  wir  r«  dran  »uch  Im*i  ibnrtk  f«iiUt<-kt.  dAM,  wm  ttcb  trlbtl 

ftt  rrkronnt  Dickt  «rrtD*«fr**.    ftuok  Ab«)«*!^^  tu  rrkcnrn*»   nicht  ffthif  tct   (».  di« 

brjr lehne ndr  Stell*'  tu  t|rm  oml*o|fil  Auft^efundeben  Kr*<Tnei«te  au§  rriteiAo't 

S>iutiunr«  rd   l>ut»n<*r  im  AabAntf  su  r.^ftini  Kntir^l   Tftr   l*v%\    |i   &&6  hl-     lai 

Km»r  der   Ueu|>i*t«*nSM*heu   Schule  durfte   uhrixeiu    dai    HeUeuteodtte  tu  tift4ea 

•ein.  «»•   dir  AL'.ikr  ri«chol««i;ir  beiuirl;ch   der  Tbevne   de«  Srlhitl>ewvMtj«in« 

frtriitet   hat.     ri<»t;n   hat    in   dieser  lir<;rh«nff   da«  Vfrüirott.    ak   der  KnU 

jebrr  Anf<»rderuti|r    nachirrkommen  lu  «rin.    «rUhr    ;u  iler  unmittellMU'eo  Coo- 

•e«|uen<    d«*«    N>krmtiti'h«'b  MAti<i|>ubkte«    ^^'^f^^t.   «ar.    und    di«*  Tiato    an«   den 

Autf**(i    «rriorra    Kattr.    mri.    «rinru    |l..«-k    d:*-   a'ittrr   drib   Ii'h   an  dem    ..ttk«T* 

kimmluchrn"    i^rt«*    )irhndiirb»'n     Mmi    K«*fr««rlt    b.«  Itm      Tlotin    krkrt    mit 

«eibrr    uU-r«i''tf<-bti    |i«)rh'tIi>iritcbeQ  AuJ!attQt*2    «ter   II«  «-n    «lolrr    tu  dem  ttf- 

•{irunif.ichrn  Autfranir«!' unkte  luruck.  bur  dai«   ihm  r-jbachtt  an  «ler  St«*ilr  <|er 

Srrir    d«*r    rOVi   •*.rht.   d«  r   ««*   lir«i*haST«  b   ;fft.   da««   ';    ««»«««h*  Alte«   t«t   ttftd  Alle« 

Wf  IM.   «ebb  rr  tich  •«';iitt   «ei««.  al«   au<*h   um^«'k**hrt  «ich   «ri««.    «rub  er  d^o 

lnl«*irritl  «riiM*r  <>t<;«-ctr  «n«*,  daher  •i'*::b  da«   V.UtU  auft«t«<*iu  iÖft^ittö^^ffÖtf 

tflTl^l    ^(*    t<ichu  Abdrrrm    («'■'rht.    a.t    ib    •  .i.«  r    ^^rbtlung.    eibrr    Ur6eit<Mi 

i^rafiitXh*    d«*«  >u)'.'ct«n    %    ti    •Um    mi*.    :hm    ;  l«'u*.i»i-brn    Od^te    tu    %teh 

•rl)«t  iKuu   IV.  4.  Jt      Ver«u-kr.trr    /«-italt«^*.    t^ih    ihm  di«-   Krairr  arnlanft  vuM 

Sta&d|tiibkte  d«*r  Srr>  au«     Nachd'-m  i.aBi.:>-h  !'•  ''.ib  die  Auffa««abf  d^«  Mlat- 

bewosatarin«  ai«  ^  tM«*b  de«  eib«'i.  lk«-ilr«   %  .u  drm  ab  Irrrn  in  treff^bder  Wria« 

■aruckireviieaen  ut   VI.  S.   li.    ubd   da«  ^r.k«•••)l«'«u«t*.«rlb  dem  htnoe.  «ri«  d*s 

bUia«  r^'Aectirrbden  Verstan^lr  ali|rr«|ir«jch«-b    ha*.      l«/<';cbne|    er  dra    vot*f  ^ 

deaarn  Ira«r«*r.  der  ««d  al«  una^r.  aber  bicbi  ai«  lli«'i.  ui.«errr  Serie  a«l««faaa«ft 

•ein  «uli  iib   J  tt   5:     iH»  Seib«tbr«tt««t*ri&  bni-^.  nub  «eiterbtn  tbeik  der   roVf 

IB   der    Srrle   darvb   r.w    Art    vun    Mitihr^obf    ab    ubd   A«««trabiunf   m  dMH* 

bcr^tir.    tbeiU    er«trtt    tict»    die  >erlr    daM^^M*  durch  Krbrhunf  «u  dem  rotV 

•Ad  durch  da«  Scbaurn  d<w»«-b ,  «m  der  rotf  ut     l'irar  iran«'  llirtjrie.  «uvt« 

Buch   mehr    der  iir  a)<i<h.i««aebd«'  (t«-<labk<>    drr  Id^ct;tat  de«  IblellerU.  «rtaea 

Acte«  ub«!    «Tinea  t>b;«vtr«   iroi^,  röfföi^,  rotyrört    >"rruhren  «o  vieU  iiraud- 

pruMemr  der  neueren  l'bil'iat>|'h;«'.  da««  «i«-  ««*.  rin^r  ribj^rkrt^rn  llr«|ifTchiiDC 

vrriohbteb  *«erfi   hiermit  auch  die  prarue  l^antei.ucit  drr«r.>^b  l^^i  l'orpkjr, 

hrnt   44.  die  tich  m  drm  /u«aUe  itt«|  itjt     n^    roiV    iöftr    rofftov*.      l*t 

B«ii|>lati>b;«cbe  <i«*«iankr  von  dem  He«|.&f««e.b    !<*•  "^ilattirvuMUr.n«  durch  dw 

l*bk*jr|irrl:rhkrit  der  Serir   kehrt    bu    ib    dir    broe«ir   /«>it    haufif    wieder,    be«- 

tf»tei««ette    «r;    nur   erwähnt     <fa««end:    ikoe   m—i  ac    tffUMmrwm  mcttammm 

€M    «mm   fmnätaU    cur^^ea    ««p«r^iu.    fbv«    II,    ii    und    Ahrrn«   lUs  fwttu 

mm$mrfiU»    afM«ewl   6«oi    tmmt  «wr  Tmaiwf,  m«u  aarwr   mi  rtmftt  mm  M» 

1   c   I.  p   174t      I^m  antikrn  Bevriffr  dr«  >«•.)«•  ki^«  aMt«r.:.«  h^rfr.r«  wir 

brt    Aufaitin       Ihr    Vv>   tteöt   «»ch   ihr    Ne.tial    tb   d<^||*^. *rr    ^et«r    «or      riB- 

mal  rein  a^  S«v>.  li   h  durch  ;hr^n  iWifr'.fl.  «a«  «rrm* «ir**  drr  f^äui  abd  «aieJIi* 

ftmi%4k  fearhieht,  ub  I  ««^iann  a^  etwa«  I^ibaJib.rKra.  da«  ahrr   k^ia  wirkiicker 

t^'.b  i«t      im  Tra«mifr«'''htr.  «a«  darch  «Ir«  ibBrrrn  *^a&  ir^'ach^rht  idr  <|aaBt 

ao,   14  m  de  aa   |V.  ß*  a   il       l>abei  wn««  d.r  ^^t^'i»  um  biclitj  t  laiir. 

«c^  MibBi.  «atl  kvta  4>h|act  ikr«  Ki^—tüMi  m  mkm  naki,  alt  ma  aaek 
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WeU  9im  di«  Seele  tiek  aeÜMt  eb  Seele  weiN,  wein  eie,  diM  lie  MaUrperi 
niebi  Loft,  Feeer  n.  t.  w.  iit|  «ad  wenn  sie  tieh  für  eiwee  aoldMi  hilt«  ao  metnl 
•ie  dies  niar  dnrok  eine  Tioeelmng  der  Einbildongekrnfti  dnreh  eine  tos  wamm 
eiDg«dniiigenetioDliebeVortteUnng(DeTrin.X,10).  Unter  den  Seholesiikern 
■cheint  Thomei  Ton  Aquino  des  Selbttbewneitaein  em  eingelieadften  nnd 
swer  in  einer  Weite  behandelt  in  beben,  die  aehrCMh  ftber  Arietotelee  binraih 
febt  Kecb  Tbomet  beiitaen  n&mlieb  jene  Wesen,  welohe  «nter  Allen  die 
Tollkonuneotten  sind:  die  geietagen  Sabstenaen  (mib§Um$im  mMUekmk»)  daft 
Vorsng,  in  ibrer  peroeptiven  TbAtigkeit  ▼ollkommen  an  aieb  aelbat  anrAeb> 
ankebren  (rtdeuni  ad  itnmHam  m»am  reditfowe  tcmpliia).  Indem  nimlieb  Weeea 
dieser  Art  ein  von  ibnen  Tertobiedenea  Objeet  erkennen,  geben  aie  ana  aieb 
selbst  beraus;  insofern  sie  sodenn  ibren  Erkenntnisseet  aelbat  erkennen^  fimfan 
aie  an,  sn  sieb  aarüoluttkebren ,  denn  der  Erkenntniaaaei  liegt  in  der  Ifttle 
Bwiacben  dem  Erkennenden  und  dem  Erkannten ;  ToUeadet  wird  eadlieb  diaae 
Rttckkebr  dadureb,  dass  sie  ibr  eigenee  Wesen  erftisaen  Dem  ainnlinban 
Wesen  kommen  bloss  die  beiden  ersten  Momente  an;  aar  Erkenntaiaa  aeiaer 
aelbat,  als  des  Wabmebmenden,  eriiebt  ea  aieb  niobt;  die  p^imfim  mMtmndm 
mttnmbilu  vollends  sind  bloss  anf  das  Anadebbemaageben  beanbrinkt  aad 
kebren  in  keiner  Weise  an  sieb  selbst  aarüek,  wie  a.  B.  daa  Feaer  aiebt  eüoMl 
weiss,  dass  es  Wärme  verlnreitet  (De  Twit.  1,  art  9,  in  8,  2  wird  die  bloaa 
tropiscbe  Beaeiobnang  dieser  Darsteilnng  aaadrftddioh  berfOfgebobea).  Daa 
Grand  dieses  Vorioges  der  intelleetnellen  Wesen  findet  TboBBaa  mit  Ariatotelea 
darin,  dass  diese  Sabstanien  in  keinem  leiblieben  Organe  wirken,  aoadem  jene 
Formen,  dnrcb  welcbe  sie  erkennen,  in  ibrem  eigeaea  Weaea  eneagea,  ao  daaa 
sieb  ibre  TbAtigkeit  in  ibnen  seibat  abaeblieaat  Dabei  leugnet  Tb.  die  Unmitlel* 
berkeit  des  Selbstbewnsstseins  and  der  inneren  Wabmebmnng,  da  beide  eben 
nnr  ans  einer  Keflexion  der  nraprünglieb  anf  die  Oli|)eete  geriebteten  Thitigkeit 
ibren  Ursprung  nehmen  and  somit  diese  Thitigkeit  an  ibrer  Yoraaaaetaaag 
beben  (hon  per  utemHam  mam  9$d  pw  oefma  «mm,  aa  aefwaaoil  lalallaoiHf 

^w^vww  ajuav  \avgBa  cj^gm^avmv  •  ^w  aj^wwe^w  www^m^^^^ag^  ^M^^P^^^^^Mffv  a^e^P^w^^^  a^^p^^^^^a  w^^^^w^^^p  a^^a^^^^p 
%^^y^^a^^^^aw    aa#^aapa  •    ww    pw^*  eB^^p    vvaepi^v    aP^^v^v^v    wt9^^p    w^^^^p %    ^w  ww    ^^m^mi9   ^^w  v^^^^v^^w  w    ^^v   ww^^^ 

Snmm.  tbeol.  I,  qo.  87,  art  1—4).  Daa  iat  im  OaaaeB  aaeh  die  Aaaiebt  Caa* 
mann*s,  der  sieb  gana  riebtig  dea  Einwarf  meebt:  ai  meaa  fpsasi  a  «e  ^pen 
imUUiai.  idem  sasst  idL  amod  rnttlHmi  el  eaotf  MtaKaiiar.  td  koa  imtmmmdtm 
rüdar  and  ihn  dahin  beantwortet:  dfeiaiMi  fatinislBBi  m  ipmm  imitlUpmt  wm 

aoa  eoarertilMr  ta  ss  ijpsam,  al  jinmam  U  pnuimmm  Mpecktmf  $$d  ea 
s«a  SS  co^nosoil  ei  odsoaem  «aom  er  dpecto;  copmiMü  ipitm  itik  nßmm  dkOm 
€i  tiMltrcclo,  qmia  ohim  a^  o^i$elo  ßximmo  el  sads  jMf  rn^lsjrfaaaB  dlan^filar  im 
oienKai  (L  e.  p.  112).  Aebnli^  wie  Sokratea  nnteriiaat  ee  aaeb  Deaeartea, 
seinen  Standpunkt  dureb  die  genaaere  Beatimmaeg  dea  Selhatbewaaataeina  aa 
sichern.  Ihm  gilt  die  ras  eofslans  eiaiaeb  ala  daa  leb,  die  meaa  ab  daa  Ye^ 
aiögen  der  Selbsterkenntni«,  daher  ihm  aas  der  deakeadea  Katar  der  Seele 
unmittelbar  benrorgebt,  dam  von  dem  denkeadea  leb  aiebta  leiebler  aad 
deutlicher  vorgestellt  werden  könne,  ala  der  eigene  Yerataad  (wM  fmcStim  et 
cndcaliMs  aiea  menia  jMsas  a  me  pwtipi.  Med.  U,  aeol,  10,  p.  81  a.  IV,  p.  16). 
Für  die  Psyebologie  der  apilerea  Piriadea  ftUt  wieder  dna  SeJhatbeaamtaeia 
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für  die  Fällo  der  (]xiit«Di  erblickte.  Aai  dem  Kreise  der  WiteentohafUlelire 
gin^i  aaoh  dw  im  Text«  berührte  Definition  det  ich  JierTor,  ala  „desjeDigen, 
dctten  S'in  (Wvhod)  bloss  darin  best^'ht,  data  et  lieh  selbst  als  seiend  setsi** 
(Gruntllutfo  d.  (?(*9.  W.  L.  W.  W.  I,  8.97).  Krause  and  nächst  ihm  Ahreos 
dacliton  »ich  das  S«*U*8tlH*wus8taciu  bloss  ab  Moment  des  allgemeinen  Selbst- 
iiinrfoin^  (der  tntimtU  fondameniah  h^i'x  Ahrens) ,  in  dem  der  Geist  sich  selbst 
nsrh  allen  seinen  Seiten  erfasst  und  das  somit  ausser  dem  eifi^entlichen  Selbst- 
ht*wu!i*.t«*'in  auoh  das  Selhst}jcefühl  und  die  Selbstbestimmung  des  Willens  (naeh 
den  Kikte^-  ien  der  Spontaneität,  Totalitat  und  Causalitat)  in  sich  begreift 
(Krause,  (trundwahrh.,  Gott.  1>29,  S.  122;  Ahrens,  a.  a.  0.  II,  p.  6  n.  ff.),  — 
f*in  Standpunkt,  den  Ahreus  dazu  benutzte ,  um  gegen  Fichte^s  Auffassung  det 
S-ll»f»t)iewuist«fin9  7u  polemistreu  (elwud.  Sl  17).  Einen  passenden  Beleg  für 
die  AMeituni;  d<-9  objeetiven  Bewusstseins  aus  dem  Selbstbewusstsein  gew&hrt 
It  e  u  r  i( e '  8  rheoi  ie  des  BewussUeins  (I^ehrb.  S.  222,  234  u.  465).  Die  Psychologie 
der  He^eT sehen  Si*hule  entwickelt  zwar  das  Selbstbewuutsein  aus  dem 
retleetirenden  He\vu8»t»ein ,  lässt  es  aber,  nachdem  es  den  Confliot  mit  einem 
aiid*Ten  Sellntbewusfttsein  durchgekämpft  hat,  sich  in  das  allgemeine  Selbst- 
WwuMtMeiu  aufheben  und  in  diesem  mit  der  allgemeinen  Substanz  der  Vemonft 
idt'ntiM*h  wenlen  (Krdmann,  Grundr  §  82— 92).  Dieser  Abschluss  der  £nt- 
wiekel>M>tr>^e«tehichte  des  Sellmtbewusstiieius,  der  dasselbe  dem  allgemeinen 
S<>ilMtlM>wu««t!tein  ^egeniilKT  als  eine  unwahre,  ja  unter  Umständen  selbst  an* 
•itthehe  Kntwickelungsstufo  erscheinen  lisst,  ist  ganx  daxu  geeignet,  den  Ao^ 
tfantr^putikt.  ja  ili«>  ganze  Behandlungswcise  derselben  in  Frage  in  stellen.  Ist 
Atlk'«*uieinht  it  die  eitfentliche  Wahrheit  des  einzelnen  Selbetbewnsstseins,  —  wo- 
her dann  der  Si*hein  der  Individualität,  den  das  einzelne  Bewnsstsein  nicht 
nur  iii  «ich  duldet,  sondern  als  die  geradezu  zweifelloseste  Erkenntniss  festhilt? 
Iht-«  -;<h  <hiH  Ii')ibe\%u«ist>.ein  zum  Wirbewusstsein  erweitern  kann,  ist  allerdings 
{?anz  rieht itf  i;i  l(h<).  aber  darum  ist  das  über  dieses  sich  erhebende  allgemeine 
HeAu^Htt'in  k«Mne  höhere  Kntwickelungtstufe  des  Seelenlebens,  sondern  nnr  der 
l<*gi«ich  b'iier  ^tebend«'  abstracte  Bi*griff.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Hegersehe 
Shui*  d:<^'U  prineipiellen  Vorwurf  (§3  u. 4)  gerade  hier  zurüokweut,  ist  gmu 
«U-!  jieh,  tun  ihcn  (  ultus  der  logischen  Allgemeinheit  als  die  Nachwirkung  der 
K.ii.t'»eheii  Apriuritat  der  leeren  Formen  Tor  der  sie  ausfüllenden  Mannig- 
}u;*ii:k*i'  tikint)«'n  /u  Uüseu.  Schopenhauer  geht  über  das  Selbstbewusstsein 
aifülNnd  l«-iiht  hinaus.  In  dem  „Ich  bin  Ich^  soll  der  Intelleot  das  Subjeot, 
d-r  W)l!<>  da^  Tradicat  a>>gel»en  und  das  Ich  nur  das  ^^pfo  iempari  identische 
>(i).i. et  dt-^  Krkti.nens  und  Wollens'«  sein  (W.  a.  W.  U,  S.  206).  Die  Entstehnof 
>\r^  Iih  diMikt  »ich  Schopenhauer  sodann  als  das  Herausstellen  „eines  gewissen 
Bre:.L{  uiikt>*4  der  t(e»ammtcn  Hirnthätigkeit'\  wobei  der  Fokos  —  der  immer 
nur  alf  cujfach'T  Zustand  und  niemals  ab  Wesen  sn  denken  ist  —  sich  mit 
f  .r.<  r  IUm«  («b*m  Wollenden)  identisch  auffasst  (ebend.  S.  377).  Binnde  kann 
da«  V*'r dienst  nicht  abgesprochen  werden,  nnter  den  neneren  Vertretern  der 
al'«  r. ;.  Hieh'ung  am  nachdrücklichsten  henrorgdM>ben  m  haben,  dass  das  Ich 
nur  durch  die  Zustande  gedacht  werden  könne,  deren  Träger  es  ist,  leider 
k>mu.t  aU  r  auch  er  uU*r  die  metaphysische  Erörterung  des  Ichbegriffes  nicht 
ru  d'-r  ]  «\«'h>>l<*K'uch'-u  Genesis  der  Ichvorstellung  (a.  a.  0.  II,  S.  47).  Im  Gegen- 
«a*i«-  h:«  r/ti  fuhrt  F.  Fischer  das  Silbstbewusstscin  wieder  auf  die  unmittelbare 
S«-:Utauschauuug  des  Ich  in  seiner  substanziellen  Wirklichkeit  znrüok  (a.  a.  0. 
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H  2741.  worto  ibm  mueh  Garnier  (im  Aa»ehla«i  an  lV«c«rU«)  Wiatinuit  iU 
eomMMmct  tst  U  f^cuiu  par  lofiMlIt  TiaM  $4  fMT^I  €ik-mimt4  .  .  .  .  m  tarnt 
IM  §e  }»ffftrmt  p«j,  (c  wMi  «kN  m'mmrmt  gm»  tit  crtt,  U  omh  est  t*km€  m  ptrttrmmi 
&m  M  commmäAMamt,    tarnt  fiu  TitaM  cxuf«    «oai  m  dMui4Ulrr  r/1«  nV«!  |i«i  ttnorw 

U  wuH^  I  c  I.  p  375 1.  ll«ir«'iBatin  Im«!  I«rt(ir  H4^e«itu nit^a  futamm^o  «Im 
SellnthrwuMUeiQ  itt  Tliatiickrit .  darrb  dir  Um  Ich  triti  ri|r*'n^  I^aarm  ufiA 
•eiftr  fai'tiarhr  /uataxi«li:cbkvit  rrkruDt  uo«l  tich  »i>«i>I  VfO  Mrio^r  ti^nen 
Z«*tautllicbk<*it.  alt  vuo  aiko  aii4«*rro  Ihair^n  aiatmrbrifi«*t  (a  a  O  H  J7| 
8i>  ii«*0)lirb  ftuM^r  alle  l*aral>lru  mit  «Iftn  hubrr  <»i<aatftrB  fallt  Ktcb^a* 
aia%rr't  H^^fichnaeiif  tlr«  NrJ«tt>^«aMttr>iut  a'.i  llrl^rl,  y%  %ü%  iVutotyp  dm 
pbjvikaliM'bro  II*'li«*U  la  a  o  ^  i*.«7  q  |^'  Kur  «Iro  in«-tl«*rD«-Q  Matenaliaaaa 
todlirb  bt.drt  da«  !v*;Utlirw4MU«'sa  daa  •cbw.TiKitr,  ja  «i^  |i^r«>ita  |  15  frarift 
Wunlrt;  Itt.  riU  Otrht  fU  ItMTilr«  Fr«>blrm  3i«iir»cbott't  iMioitioo  <l«a 
8rU«t(ir«uMiirtui  aU  ^abi^krit«  di«  VrrKaltnii««-  der  U\ug^  lu  «!*•  lu  rmpftodro 
(Kmtlauf  S  Uli.  t«t  rutM'bi^^lrfi  irrfrhlt  (  foll>r  itt  ib  drr  iWirirboBair  dc* 
8r|b»tl«r«u««t«riut  alt  l'baaoB«*o  ir'-»'*k>ichrr  alt  :u  d^*«««-»  Krklaraof.  d'tm 
«ron  mir  ihm  auch  dar^o  «-tQifrrmaat««>ii  lirit*.«mro«-t).  daa»  daa  trb  alt  di«  Of»- 
Muamtbrit  dT  V«>ntr!IttD/ro  tt&i  dat  rwJatMtwuittfiii  alt  rrtbril  agfiafamfO 
an,  to  vrrmitirrD  mir  d*Mrh  lu  d**m  llir««ritr  »uf  lablrvirk«-  flrirbt^itif  aebr»- 
•ibaodrr  rot.rrndr  TbAt.tfk«-itcii  a  a  O  >  II  ■  kritr  K>klar«b|r  der  «rwibotea 
Pbanomrr.r  f'Aml  au  rrblirk^'n  I^t<t«*r«-t  ha*.tr  aorh  v^n  jmrn  ait«*r«o  rbtonra 
m  f«*ltrtt.  «rU'h«*  ilaa  N'ilwtb^vuMta^i:.  aat  rin^r  |irM*ti<>D  d«<t  <«rbtm«a  a«f 
die  Actino  drr  Vvir  ab<iiU;t'D  v<*rtu(*bt'ti  «fetrot.  a  a  tl  11,  ^  1*1). 
Lot  fr  t  heteirbnufic  «!<*«  V-:h«tlir«ut*tt«-iC«t  alt  I  liitar  tbr^trrtitrbe  Aatilrtitsaf 
dff«  SrlUttfefublr«  tHt^i  Vn  S  fl^ai  a  Mtk^^k  I.  S  i6^*  u  i7i.  ratbAit  noe  aock 
▼PO  AB«  aaerkaa&tr  Wahrheit  und  «•ri&oert  an  na  Hort,  dat  eiiut  aorb  Kaat 
••taeblupft  ut  it   %  n<>  Aam 

*  Kir.#  \>rki*nujaf  d^r  d:"  Kiah^it  d«^  H^wutit»eiut  vbd  Srl)«(liir««Mt- 
•viat  hrtrrifeniru  rbat*arh«>n  fiR.lrt  t:»-h  Ui  K  W  m  K  1  * .  <t«-h!rrj  und  Hewuttt. 
••la.  plit«io;'<cit<-b-ptT«*h'iIiiir.tchr  Mjl;r.  Wjro  l*v%4  Wriri  dam  /eitadir. 
f\U>  raarte  Fbii.«opbir.  IM    XUI 

ft  11^    Abnonnitltra  In  in  Faartlonra  di^  Irk 

Ihe  Ahci*»ruitt.it«-h  lu  dt*n  I-unitiohfii  dr«  1«  h  U^M-n  «Kh  auf 
drei  Tunkt«*  /uruikfuhrni.  M4*rut*^tn  in  drr  \Vr<  hM>l«irkuog  ir% 
leb  BDit  d«*o  uKriicm  \«ir'»trlluni:i*n  I  ntrrMttU'u  dor  innrrrn  Wahr* 
•rbmuDi:  -  Moruniern  tnnrrhalh  drr  \«*r«tt*llunk'Arf*tM*  dt*^  Irh 
Auftirbun«;  d«»«  S«'lb*tU»fiu»*tMMn*  J  ntfmk^-lurji:  «Mnr*  ibnArmrn 
Ich  un«l  Anhaltend«*  rtitt-r  IrUckuni:  «It*«»  t.'rniAlt(i  l«h  dur^h  dA.«  ab- 
DoroM^.  iK-r  Ausfall  drr  innrrrn  W  ahrnr hm uni:  bildrt  lamrr 
Bur  einro  ^urolH^r^rbrndro  /u^taihl.  drr  uumilikurlirb  «ider  «iH- 
kOriirb  brrhriKrfuhrt.  «rinro  ttrond  in  rinrr  niomrntanrii  I^hmaDK 
drr  lUiTMunkrit  drr  I«  hi(i*r«trllaDfr  hüt  u  11«»'  und  d«*Q  «ir  nirht 
finoul  aU  tU«  lu-««  hjlufii  nnr«  «d^jf^ti^t^n  Vi>r«:ani;r«  Itrirtrhoro 
dürfro,    «eil  nit  den   Iie«aMt«eui  de«  ^'objeiles  auch  jene«  des 
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Objectes  als  eines  solchen  entschwindet  In  diesM  TSllig  interesse- 
losen Zustand,  der  wihrend  unserer  ersten  Lebensseit  habitaeU  ge- 
wesen sein  mag,  führen  ans  gewisse  TriUune  surfick,  bei  denen  daa 
Ich  nicht  zur  Entfaltung  gelangt  und  bei  deren  Wiedergabe  wir 
das:  ,,ich  träumte'*  gegen  das:  ,,es  triumte  mir**  Tertaoschen  (§  72); 
er  stellt  sich  während  des  Hellsehens,  des  Erwachens  aus  einer  Ohn- 
macht, während  heftigen  Affectes  und  angestrengter  Beobachtung 
äusserer  Vorgänge  u.  s.  w.  ein.  Bei  manchen  Seelenkrankheiten 
bildet  seine  häufigere  Wiederkehr  und  längere  Andauer  ein  charak* 
teristisches  Stadium  in  der  Entwickelungsperiode  der  Krankheit 
Willkürlich  feittgehalten,  bezeichnet  er  das  Vorstellungsleben  im 
dramatischen  Dichters  und  des  speculaÜTen  Denkers  während  dee 
Momentes  der  tiefsten  Conception,  während  dessen  beide  „sich  selbst 
vergessen''  und  wol  wissen,  was,  aber  nicht,  dass  sie  wissen.  Die 
Objectivität  des  Ersteren  wird  dadurch  bedingt,  dass  er,  nachdea 
er  die  Zeitreihe  der  Handlung  entworfen  und  zur  Anregung  gebradit 
hat,  die  Ausführung  und  Ausf&llung  vom  Moment  zum  Moment  der 
unbeirrten  Wechselwirkung  jener  Vorstellungsmassen  fkbertrigt,  durch 
welche  er  sich  die  einzelnen  Charaktere  seines  Dramas  Torstettt 
Eine  gleich  ungetheilte,  unr^ectirte  Hingabe  an  den  Inhalt  der 
Begriffe  erfordert  bei  festgestelltem  und  festgehaltenem  Fragepnnkte 
auch  das  speculative  Denken,  das  eben  darum,  weil  es  ledi^iA 
dem  Inhalte  der  Begriffe  nachgeht,  ein  Nachdenken  heisstO  Neben 
solchen  Fällen  gänzlicher  Aufhebung  der  inneren  Wahmehmug 
kommen  auch  die  interessanten  Erscheinungen  der  Beschränkung 
derselben  auf  einzelne  Vorstellungsmassen  aus  einer  gleichzeitigem 
Mehrheit  vor,  wie  in  jenen  Träumen,  in  denen  wir  unsere  eigenen 
(jedanken  und  Reden  von  denen  Anderer  onterseheidan  und  ua 
neben  Anderen  thätig  oder  leidend  erblicken  (§  72).*)  Die  Ab- 
normitäten der  zweiten  Gruppe  sind  in  ihren  Anftagen  eben  io 
hlMifig*  «Is  in  ihrer  VoUentwickelung  selten.  Momentan  fraf^adi 
kann  der  Zusanmienhang  der  beiden  IchvorsteUnngen  inneriialb  des- 
selben Selbst  schon  da  erscheinen,  wo  die  euM  der  beiden  Vor- 
stellungsmassen ihren  Contact  mit  dem  Ganzen  in  Folge  schwächerer 
Verschmelzungen  mit  geringerer  Energie  behauptet:  Klagen,  daas 
man  sich  in  sich  seihet  nicht  f^ich  zurechtfinden  könne,  iiDd  eben 
nicht  selten  und  besonders  den  UebergangMtadien  der  einielnen 
Altersstufen  eigenthflmlich.  Schalten  sich  in  das  VorsteUungsleben 
eines  Menschen  Episoden  periodisch  ein,  dem  Vorstellnngakreiee 
bei  völliger  Verschiedenheit  an  Inhalt«  negmmkiit  und  Bhfthmnn 
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S  274).  worta  ilm  Mrh  Oaraitr  {%m  Aa»ehlo«i  m>  lV«c«rt«i)  b«>wtiauit  /k 
colucwaM  <j|  (a  fantiii  p«r  Ufüt/U  T^bm  m  ptrr^Hl  ftfr-M^sM  .  .  .  .  «  T^bm 
IM  §€  ytrttrmi  p«j,  (c  MOf  «kN  «'«iir«!!  |i«4  #!#  cre^,  U  tmm  esi  ^^km4  m  ptrrwrmmi 
9m  §€  commmtMami,   tmmi  fiu  r^aM  cxaaK   «oai  m  cmmattft  fiU  m'fst  ym§  ttnorw 

U  9uf%,  1  e  1.  |t  S73«.  llAKrmftUB  taMt  \*cuie  he*iruiuugrn  ittMunm^o  das 
Mb»tl>r«uHtM*iQ  ut  lliatiirkeit,  darch  cli^  dat  Irh  tria  rifrti««  I^aarta  apd 
•«lar  fartucbr  /u«tA&diichkcit  ^kraot  uad  ttrb  »iivol  von  «€10«^  eiKraea 
ZaataodUrbkrtt,  ab  voa  ail«*a  aiid«*r«a  lhait«*a  aat^rtrheid'*!  (a  a  O  S  t7\ 
Sil  tA<*mIich  ftttM^T  all«  Farai>lrn  mit  d«*!!!  bitb^r  if««act«*a  fallt  Ktcboa- 
mavrr't  fW-trtebnuof  dr«  Srll«tl>«*«ttMttriat  ali  llrlMr;.  ja  al«  iVototjp  dca 
pbTtikaliarbru  ll«>li«>U  (a  a  t)  ^  ü»7  u  il^*  Kur  dra  m«**lrrara  Mat^riaiiaaaa 
todlirb  büdrt  da«  ^«*;)4tl>r«taaiti^to  da«  •rbw.'-nipt«'.  ;*  «ir  b4>r«it«  |  15  fet^i^t 
«ortlrti  ist.  rib  Dicbt  t«  UM«*n>lr«  Frnblrtn  Mol^irbott't  IMioitioo  d«a 
8r|bat(>r«uMiirib«  ab  ^abi^keit,  di«  VrrbaitatMc  drr  Ihngr**  >a  aat  to  rmpftadro 
(Krvulaof  ^  III*.  wt  ruUcbtMra  v^rfrbit  Cfolb^  »t  la  d«*r  iWseicbnaair  dca 
8rlb»tbrtiu««t«rm8  ali  l'baaoairD  flarkiirbi^r  ab  tn  d««*^a  KrkUmnf.  d«>aa 
«ran  mtr  ibm  auch  dana  «•toifrrmaaa»^u  l»ritt«aim«-n.  da»  daa  trb  ab  dt«  ii^ 
Muamtbtfit  drr  V<»ntrIIaafro  Qod  .Im  v^lhaibrwuMtfio  alt  l'rtbrt!  aaliafaMra 
an,  i<>  vrn&«t|(ro  mir  dt>c*b  tu  d«*m  lliti«ri»r  »uf  «abir^tcbr  firirbi«>itif  arbra* 
•laaodrr  ro'.rrmir  Tbatifkritro  <a  •  O  >  II.  kricr  Klrklamuir  d*-r  ervibatc« 
Pb4aoai4»nr  •rll^t  lu  rrblirkrn  I^-tit^r«-«  batt^  aa<*b  «<•»  ^^aru  aitrrva  TWon#tt 
m  f«*ltra.  «rkbe  «la«  s^ilwtbrwuMt««'!:.  aa«  rmrr  Krartvio  d«<«  Urbirw«  aaf 
dir  ActioQ  drr  Srvlr  altcalftt^a  ter^arbt^o  'Trt^n«.  a  a  O  11,  i%  171). 
Lot  f  et  Hr>iffirbaaet  d««  >r|h«tbr«uMi««'ib«  al«  tt#i«»r  tb'^urrtitrbr  Aa»drataaf 
dta  SrlUtirrfttbb«  (Mr«|  IS  S  fiifei  a  Si»kr«»k  1.  S  J«'*  9  i7i*  ratbait  rta*  aock 
voo  OB«  aaerkaaat«  Wahrb«*!!  uad  ^naa^rt  aa  na  H.»rt,  da«  riaat  aarb  Kaat 
«•laeblapft  wt  u   «  11*»  Aam  > 

*  Kiri^  Vrrkrtia-iaf  tirr  di"  Kiab^it  d«^  |ir«a>it»ricit  v&d  Srll«1br««»t' 
•viat  brtrriTrad<*a  TWt^a^b^a  had^t  «icb  («^i  K  WAKi«*.  <»'hiro  «ad  |W««Mt* 
•ata.  |>li;«iol<intrb*(MTrb<>I«i«i»ebe  MjI.^,  Wiea  1*«M  V^nfi  dara  /«itaebr. 
f\u>  raact#  KbiW«<»pbt«'.  Bd    \||1 

i  11^    Abnonnitltra  In  ien  FiartUnra  4m  Irk 

Im«*  .U»D*>riuitjit<*n  iti  drii  Kuiutinnrii  dr«  Mi  U«<»rn  «i«  h  auf 
drei  runkto  /uruikfuhrru.  Mi>ruuw:<b  lu  d«*r  \V(*<hM*l«irkun|{  «1«*« 
Ich  mit  den  uKriicrn  Vfl»r«t«*lluDt;fn  luterblrtlM-ii  drr  innrrrn  Wahr- 
•rhinuD^  -  StoruDtfen  tnorrhalt»  drr  V«»r*trllunk'*krfiM»  dt^  Ich 
AufhrbunK  d«**  S#*!l>*t>'^«u*«tM»in»  Katwirkrlun^*  nnr*  ibn«nnrn 
Ich  UD«1  aiibAl(rD<ir  riitrrdrütkuDft:  dr«  nornulrti  hh  Jurih  dA%  kh- 
uorme.  bvt  Xü^iäW  drr  inorrm  W  ahrnrhDiuni:  bildrt  laiurr 
Bur  fiiMPD  \unibrr|{rhrodrii  /o«Uiid.  drr.  anmiiikurlirh  «idrr  miU 
kOrlicb  hrrhrtirrftihrt,  «rmro  tiroDd  lo  riorr  momrotanra  l^hoiooft 
iitf  lUie^amkrit   drr  l«*h%oi^tclliiDir  hit   (|i  llOt   uihI  dm  «tr  nifht 

ftnoul    aU    dA*    iU-^hiuifi    nnr«    ol»jr»-tivrii    VnrKinjCr*    hririrhDro 

dUrfeo,   «€il  8Ut  das  Iieviu»Ucui  des  Smbjecics  auch  jenes  des 
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Objectes  als  eines  solchen  entschwindet.  In  diesen  völlig  interesse- 
losen Zustand,  der  während  unserer  ersten  Lebenszeit  habituell  ge* 
Wesen  sein  mag,  führen  uns  gewisse  Träume  zurück,  bei  denen  das 
Ich  nicht  zur  Entfaltung  gelangt  und  bei  deren  Wiedergabe  wir 
das:  „ich  träumte^'  gegen  das:  ,,es  träumte  mir'*  vertauschen  (§72); 
iT  stellt  sich  während  des  llellsehens,  des  Erwachens  aus  einer  Ohn- 
macht, wahrend  heftigen  Affectes  und  angestrengter  Beobachtung 
äusserer  Vorgänge  u.  s.  w.  ein.  Bei  manchen  Seelenkrankheiten 
bildet  seine  häutigere  Wiederkehr  und  längere  Andauer  ein  charak- 
teristisches Stadium  in  der  Entwickelungsperiode  der  Krankheit 
Willkürlich  festgehalten,  bezeichnet  er  das  Vorstellungsleben  des 
dramatischen  Dichters  und  des  speculativen  Denkers  während  des 
Momentes  der  tiefsten  Conception,  während  dessen  beide  „sich  selbst 
vergessen"  und  wol  wissen,  was,  aber  nicht,  dass  sie  wissen.  Die 
objectivität  des  F.rsteren  wird  dadurch  bedingt,  dass  er,  nachdem 
er  die  Zeitreihe  der  Handlung  entworfen  und  zur  Anregung  gebracht 
hat,  die  Ausführung  und  Ausfüllung  vom  Moment  zum  Moment  der 
unbeirrten  Wechselwirkung  jener  Vorstellungsmassen  übertr&gt,  durch 
welche  er  sich  die  einzelnen  Charaktere  seines  Dramas  vorstellt 
Eine  gleich  ungetheilte,  unreflectirte  Hingabe  an  den  Inhalt  der 
HegriiTe  erfordert  bei  festgestelltem  und  festgehaltenem  Fragepunkte 
auch  das  speculative  Denken,  das  eben  darum,  weil  es  lediglich 
dem  Inhalte  der  Begriffe  nachgeht,  ein  Nachdenken  heisst^  Neben 
solrhen  Fällen  gänzlicher  Aufhebung  der  inneren  Wahrnehmung 
kommen  auch  die  interessanten  Erscheinungen  der  Beschrinkang 
derselben  auf  einzelne  Vorstellungsmassen  aus  einer  gleichzeitigen 
Mehrheit  vor,  wie  in  jenen  Träumen,  in  denen  wir  unsere  eigenen 
üedanken  und  Reden  von  denen  Anderer  unterscheiden  und  uns 
neben  Anderen  thätig  oder  leidend  erblicken  (§  72).«)  Die  Ab- 
normitäten der  zweiten  Gruppe  sind  in  ihren  Anfängen  eben  so 
hu.uti^'.  als  in  ihrer  Vollentwickelung  selten.  Momentan  fraglich 
kann  der  Zusammenhang  der  beiden  Ichvorstellnngen  innerhalb  dea- 
«^Iben  Selbst  schon  da  erscheinen,  wo  die  eine  der  beiden  Vor- 
^tt'llungsmassen  ihren  Contact  mit  dem  Ganzen  in  Folge  schwächerer 
Verschmelzungen  mit  geringerer  Energie  behauptet:  Klagen,  daas 
man  sich  in  sich  selbst  nicht  gleich  zurechtfinden  könne,  sind  eben 
nicht  selten  und  besonders  den  Uebergangsstadien  der  einzelnen 
Altersstufen  eigenthümlich.  Schalten  sich  in  das  Vorstellungaleben 
eines  Menschen  Episoden  periodisch  ein,  deren  VorstellungakreiBe 
bei  völliger  Verschiedenheit  an  Inhalt,  Begsamkeit  und  Bhythmaa 
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AQU  dem  oormalfn  (tanxeo  ttbeniien  durrh  Alirntrung  der  Urmein- 
empfiDdunn  aungrurbieden  werden  (;:  4'>i.  dainn  kann  e«  «ol  frenchebrn. 
djij««  die  heideu  lrhvor«»tellunKen .  die  in  drn  «e«'hM»liMlt*n  iVriodea 
den  Dienst  der  inneren  Wahrnehmunit  h(»MirKi*n.  «ich  einander 
xienilirb  entfremden.  FAlle  dieser  Art.  die  Ih-i  «iiHl4*rkf*hrendem 
Hell^^hen,  fortici^wUtem  opiumisenu^n .  tn  Fu*lH*r|iari»\i^nien.  ent- 
fernterer Weiv  auch  bei  bahitueller  Trunkenheit  bi««(*ilen  eintreten« 
haben  Ams  rharakti*ri<itiM-b<».  Aa^^  da>  Irh  de«»  n(>rmal«*n  I^ben«« 
wenn  e^  wahrend  de««  abnormen  /u*»tAnde4  aU  Krinneruntf^bild  auf* 
taucht,  aln  fin  fremde*!  l«*h  kN*haudi*tt  un«i  aurh  darnarh  benannt 
wird,  wahrend  anderiT^tnt^  im  normalen  /u^tandt*  di«*  durch  da« 
abnorme  Verhalten  b<'xeichni*ten  riTmlrn  auf  der  /ritrnhe  de« 
lieben«  aU  Schlaf  —  allenfali«  mit  uiil»«*<ittnitiiti*n  Traumon  er- 
fia^uit  werden.  1.\h*u  weiten  du*«irr  Kinorilnunu'  dt*r  «Mn/4*liM*n  (ntrr- 
brechnnceu  in  den  <tant!  de^  (ian/**n  kann  hit*r  %on  tuht  t*ii;i*nt liehen 
Selbfitentxweiuntt  uml  nnrni  Iiopp«*UrU'n  rU*n  ««»  «t*ni»:  dit*  K**dr 
•ein.  aU  e«  bei  der  S'hfiduni:  unM^rf»  Vor*trUufik"»li*U»n'»  in  da« 
den  Wachen«  und  de«  Traumen«  ^*\U<  dann  d«*r  Fall  «tin  kunnte, 
wenn  da«  Traumleben  Im*i  «^harferrr  .\bk'reniuiiU  ^«*m  \Sarhrn  die 
Böthige  (ontinuitat  be«a.«M».  wt*il  die  Abnormität  im  !•  h  n«Nh  kein 
abnaniiea  Ich  |{vw(»rden  i«t.  Vor  einrr  %oIiii;fn  Knt/wriuni:  dt»« 
8elbiitbewQ««t«ein«  «cbtttit  die  (ifmnnvikaftluhkfit  d«*r  «MtmatiMhrn 
Bani«  de«  Ich.  die  den  %erv  hteiiftien  Ma^^M-n  imnit-r  n«M  h  «li^ 
Continuitat  «ichert.  wtni  aUT  aurh  dit-M*  Utlriilit.  dann  k*»muit  •*« 
xwar  nicht  lu  eint*m  dnp|N'ltf»n  S4*U><»tlH*mu««t<«*iri  iiinrrhalh  •!.•«  nnt-n 
Ich.  wol  al>er  ent««'dfr  lu  ein«*m  \Vr«hM*l  'Ur  Hrrr*«  h.ift  /«iMrifu 
dem  normalen  und  drm  almorim'n  Ith  «Hlrr  /a  ti.  r  i:*  iUr.'iru  \tr- 
drin^un^  jene«  durch  dit*«r«.>  luniit  «md  mit  Ui  «itu  rnAnoinfuni 
der  dritten  <iruppe  ani:i*bt)|!t .  d«  r«*n  <  .':iraktrri«ti%«  h**  Ktw'«*n- 
thumlichkeit  darin  be«t«»ht.  «la<««  «ir  in  »iw  A..niih);<  h<*  mi  hn  au<  h 
intermittirrnde  Kntmhkrlutik'sr^^hi«  lit«*  ttiii «  htu^n  a)r.>iri:.«ii  l<h- 
ielb«it  fallen,  die  damit  «chur««t .  d.i««  da«  b«>ruial«-  l<  h  « lurr 
bleibenden  Verdunkeluni!  «ntirrirenicrfuhrt  «ird  Ih« «  i«t  U*i  «lio 
Seelenkrankheitrn  der  Fall,  welche  dir  t.ruert-  r««<l.iatne  nuht  ^*' 
wol  aU  <irlb«t«taodi^e  Krankheittformen.  al«  %i«  !mrhr  al«  ^erMhirileue 
Blmdieo  de«>«elbeB  Krankheit«prt>cr«M^  aufiufa«*en  ptltvt  lu«  U**Mn 
der  Seeleukrankheit  be«teht  namlirh  iiarin .  da««  an  liie  Meür  de« 
fiihervn  worvialen  Ich  ein  ne«e«  abnorme«  Ich  und  f«ar  der  Art 
tntt,  dftM  tt  »rioe  l'4»otinuitat  mit  jet»em  «erleogtnrt.  d.  h.  da««  drr 
Kffukt  ta  4mk  Ich  m%mtM  früher««  Lehcaa  wicht  wwhr  das  kh  wiMr 
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(ie^enwart  wiedererkennt,  es  nicht  mehr  mit  diesem  in  Ein  Selbst 
/usaiumenfasst.  Die  Erkläruni;  der  Seelenkrankheit  bat  sich  somit 
auf  zwei  unter  einander  innig  zusammenhängende  Punkte  zu  ver- 
theiltMi :  auf  die  Umsetzung  des  normalen  Ich  in  das  abnorme  and 
auf  die  l'ebertra<r;ung  des  Selbstbewusstseins  von  jenem  auf  dieses 
—  das  Kine  gibt  die  Kntwickelungsgeschichte  der  Seelenkrankheit« 
das  Andere  kann  deren  Abschluss  bilden.  Was  nun  den  ersten 
Tunkt  betrifft,  so  nimmt  die  (teschichte  des  abnormen  Ich  ihren 
l  rsprung  eben  dort,  wo  ihn  die  des  normalen  hatte:  in  der  Vor- 
stelluui:  des  lA»ibt»^.  Die  Vorstellung  des  I^eibes  aber  ist  uns  durch 
die  diis  Sohenm  der  Druckempfindungen  ausfüllenden  Körper- 
eniptindungen  und  der  gleichzeitige  Inbegriff  dieser  durch  die 
(reuieiiiemptinduug  gegeben  (§  100  und  §45).  Der  Ausgangspankt 
der  Alieuation  des  Ich  liegt  somit  in  einer  Modification  der  Gemein- 
eniptinduiig,  die«  durch  krankhafte  Vorgänge  im  Organismus  bedingt, 
durch  ihre  Selts^uiikeit ,  Neuheit  und  scheinbare  Unmotivirtheit 
sich  von  dem  normalen  Gange  der  Gemeinempfindung  mehr  oder 
\ieniger  bestimmt  abhebt.  Die  auf  diese  Weise  vortretende  Eigen- 
thümlichkeit  der  Gemeinempfindung  sucht  und  findet  weiterhin  ihren 
Ketlex  in  der  Kigenthümlichkeit  eines  Vorstellungskreises,  den  sie 
einerseits  unmittelbar  selbst  begründet,  den  ihr  andererseits  die 
Vt*rsuche  ihrer  Ausdeutung  und  Auslegung  zuführen.  In  der  einen 
He/iehung  ist  auf  den  Kinfluss  zu  verweisen,  den  die  Gemein- 
empfindung auf  Inhalt  und  Rhythmus  der  Keproduction  ausübt 
{^  1\  und  H2  Anm.),  in  der  andern  ist  an  die  Schnelligkeit  und 
Lejihti^'keit  zu  erinnern,  in  der  sich  selbst  geringfügige  Ver- 
stimmungen der  (remeinemptindung  in  dunkle  Gefühle  and  Begierden 
uni<et/en.  In  manchen  Fällen  geht  die  Alienirung  der  Gemein- 
t*mptindung  über  die  bloss  physiologische  za  der  anatomischen 
Verrilschunu  der  I^eibesvorstellung  hinaus.  Je  weiter  nämlich  die 
(femeineniptindung  sich  aus  ihrer  Unbestimmtheit  herausarbeitet« 
und  je  entschiedener  sich  einzelne  Gruppen  von  Körper-  und 
Mu«<keleniptindungen  aus  ihr  ausscheiden,  am  so  bestimmter  wird 
dunh  jines  der  Name,  den  die  Alienirung  annimmt,  durch  dieses 
der  Ort.  in  den  sie  sich  localisirt;  um  so  schneller  gestaltet  sich 
die  alienirte  (lemeinempfindung  zur  Hallucination  um  (§  104).  Die 
Krhohunii  o<ler  Herabsetzung  des  Druckes  der  Gemeinempfindung 
^ilt  aK  I^ihmung,  als  Vermehrung  oder  Verminderang  des  Gewichtes, 
aN  Verlängerung  iKler  Umgestaltung  des  Leibes,  die  qualitative 
Alieuation  als  Vertauschung  des  GescUechtas,  Alters,  als  Umwandlang 
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de«  I^tbefi  io  (tbii.  Hob,  Bnttrr.  in  eioeo  Tbifrlfib  n.  ^  w.  Attf 
den  rofinunten  ZojiainiiienbaDg .  der  io  einirlDen  Filleo  iwtucliefi 
der  Kigeotbttmlirhkeit  des  körpe rlirben  I^eiden«  und  der  he^nderen 
Form  der  Hallurination  beiiteht.  wurde  bereit««  ;i  104  bin^ewie^o; 
xn  den  dort  Anfefübrlen  Beispielen  könnten  bier  nocb  binxageftiftt 
werden:  die  Verwandlung  in  eine  I^Mcbe  bei  rn(*ni|inndlirbwerden 
der  flaut,  die  llallucination  einer  xweiten  nel>en  dem  eigenen  I^ibe 
befindlicben  iVr^on  bei  «en^iblen  I^ibmungen  Kiner  Korperbalfte 
Q.  ü.  w.  Häufiger  als  die«e.  don  ganzen  Ijpih  umfassenden  llallu- 
ctnationen  Mnd  du»  einxelner  (tlie«ier.  wii*  d4*r  l'mwandlung  des 
llimeft  in  einen  barten  Korper.  de!«  Stocken«  de^  Blute«,  der  Au»- 
bohlung  de^  KQrkenmarke«  u.  «.  w.  in.  mebr  Beispiele  in  der 
Krankengeiu-birbte  bei  K rafft- Kbing.  a.  a.  (>.  S.  '•f>).  /u  dem 
„Wabnieib**,  den  die  Seele  *ifh  ausbildet  matr  rr  bliK*  durch 
die  Alienation  der(temeinempfindung  an  «irh  lM*/firhnet  bleiben,  oder 
mag  Mch  diev»  in  ihm  objertni^iren  —  kommt  nun  auch  noch  die 
Ausgestaltung  einer  Wahnwelt,  /u  den  liallunnationrn  drr  ttemeio* 
empfindung.  die  übrigen«  in  dfT  ^U*n  be«rhrielM-nen  Form  keines- 
wegs unerlasslirh  sind,  treten  namlirh  nrnh  jene  flalinrinationeo  der 
Aofweren  Sinne,  namentlich  de«  tM*«ichte«  und  «lehori*«  hinzu,  die 
der  Kntwickelttng«g^«chirhte  der  Seelenkrankheit  niemaN  ganxlich 
abgeben,  und  deren  somatische  Begründung  mit  jrner  der  Alienation 
der  tjemeinemp&ndung  <uMimmenf4llt ;  mit  den  Hallucinationen  im 
Ich  gehen  die  Hallucinationen  im  Ni«*htich  gleichen  Shritt.  iN^r 
Verbuch,  «ich  Qber  die«e  llaltucinaticmen.  wie  ul>er  jent*  T4U«chunk't*n 
Rechenschaft  ru  geben  und  die«en^n  Mih  «>elb^t  l»e^reifli«h  fu 
machen,  wirft  «einen  Shattrn  in  die  I>(*b«*n«gr«4  hichte  de«  Vs' 
kranken«len  nach  beidm  Seitm  hm  in  die  Vrrgangenheit.  um  in 
ihr  die  l'rsarhe  der  unerträglich  ge«ord**nt*n  biegen« art  fu  ent- 
decken  oder  wo|  auch  xu  ertind«*n.  in  dir  Zukunft,  auf  wriche  das 
Begehren,  au«  der  (legenwart  herauwukommen.  ohne«iie«  gmchtrt 
iit.  Allein  wie  weit  auch  die  VerfalM  hun^*  ihren  Wrg  t:<'gen  da« 
Ontmm,  wie  gegen  die  Teripbene  f«»rtge<»rt/t  hakN*n  mag.  mte  meit 
der  Gestörte  Ton  der  Vorstellung  «ein«*«  wirklichen  I^ilx-«  und  der 
wirklichen  Att«aenwelt  abgekommen  «ein  mag.  die  eigentli<be  (.irm 
der  Seelenkrankheit  hat  sein  Ix»iden  doch  immer  n^M-h  birht  an* 
gewowuDen.  Man  kann  gmni  terfalschte  VurMellungen  %**n  der  Be- 
•rhafleobeit  des  eigenen  I^ibes  and  seiner  Functionen  halten,  «le 
dies  bekaftotlirh  bei  Hysterischen,  HTpochondem.  Nenenkranken 
ibtrhMi|K  k4ai(  der  Fall  ttl.  Man  kaaa  atkr  allgeatm  «wd  aa- 
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haltend  von  Ilallucinationen  gequält  werden,  ja  die  Anomalie  kann 
nach  beiden  Seiten  hin  um  sich  gegriffen  haben  —  ohne  dass  darum 
schon  volle  Seelenkrankheit  vorhanden  zu  sein  braucht.  Diese  be- 
ginnt vielmehr  immer  erst  in  dem  Momente  —  und  hiermit  berühren 
wir  den  zweiten  Funkt  — ,  in  welchem  die  Abnormität  die  Form  des 
Ich  an  sich  reisi^t,  indem  sie  das  bisherige  Ich  seiner  Stelle  enthebt, 
so  dass  dieses,  wo  es  in  der  Erinnerung  auftaucht,  zum  blossen 
Kr  (»der  Ks  herabsinkt,  womit  zugleich  die  Continuität  des  bisherigen 
Lebens  abgebrochen  erscheint.  So  lange  die  dunklen  Umgestaltungen 
der  (ienieinemptindung  summt  den  daran  geknüpften  VorstellungvS-  und 
(lefüblskreisen  der  Alienirung  des  I^ibes,  die  Sinnesvorspiegelungen 
aus  der  Aussenwelt  sammt  den  verfälschenden  Auffassungen  der 
eigenen  Erlebnisse  blosse  Gedanken,  Objecte  der  inneren  Wahr- 
nehmung, Vorgestelltes  vor  dem  Vorstellenden  (§  107)  bleiben,  so 
lange  ich  noch  sagen  kann:  Mein  Leib  ist  anders  geworden,  Ich 
sehe  und  höre  die  Welt  anders,  Ich  mache  mir  über  meine  I^bcns- 
gesdiichte  und  somit  über  mich  selbst  (§  109)  ganz  eigene,  neue 
<iedanken  —  so  lange  halte  ich  noch  an  meinem  alten  normalen  Ich 
fest,  und  so  lange  ist  auch  noch  die  Abnormität  des  neuen  Ich 
kein  neues  Ich,  sondern  nur  ein  neuer  Gedanke  des  alten  Ich  über 
sich  selbst.  Seelenkrank  bin  ich  aber  von  da  ab,  wo  das  Verhält- 
niss  sich  umkehrt,  d.  h.  das,  was  vor  mir  als  Nichtich,  als  Object 
dastand,  zum  Ich  und  Subject  wird  und  das  bisherige  Ich  zum  Object, 
/um  blossen  Gedanken  herabsinkt.  Die  Seelenkrankheit  inaugurirt 
>ich  somit  mit  einer  Peripetie  der  inneren  Wahrnehmung,  für  die 
uir  ein  Seiten^tück  und  zugleich  den  theilweisen  Erklärungsgrund 
in  der  rnikehrung  der  Umformung  bei  der  Apperception  besitzen 
>;::  llji.  Diese  Umkehrung  kann  plötzlich  eintreten,  aber  auch  sich 
ailin.iiilich  ansammeln.  Zu  Esterem  gehört  bloss,  dass  die  beiden 
ahnormen  Elemente,  die  das  Nichtich  in  sich  enthält,  zusammen- 
-«  hie^^sen.  und  dies  geschieht,  indem  der  Wahnleib  durch  die  Lebendig- 
kt  it  der  Empfindung  den  Sieg  über  die  bisherige  Vorstellung  des 
L4ibe>  erringt  und  das  in  Wahnvorstellungen  eingeschlossene  Vor- 
^t4«llen.  von  derselben  somatischen  Abnormität  geleitet,  seinen  Weg 
nach  der  Vorstellung  des  Wahnleibes  einschlägt.  Die  Störung  hat 
ihrf  Entwickelungsgeschichte,  in  die  Eorm  der  eigentlichen  Krank- 
heit aber  tritt  sie  doi'h  nur  in  einem  bestimmten  Momente,  wie 
man  brim  Einschlafen  endlich  doch  plötzlich  einschläft.  Wo  hin- 
(^i'uen  die  depravirenden  Elemente  das  Ich  allmählich  zersetzen, 
Nollzieht  sich  die  Umkebrung  des  Objectiven  in  Subjectives  successiv 


^ioi(-h<*iini  tn  «*iu2(*lu«*n  raaren:  eiDf  S4*itr  «le«  Ix'beii«  ßllt  lutch 
<lt* r  aüilori'U  dfr  VfTfalM  hun»r  aiiht>ini.  uti«!  in  uU*i(  hoio  Maa^v»  dr&ogt 
M«h  iiii^  Vtir'^trlU*!!  de««  \VahnU*)K*o«»  in  «lie  KrriM*  Av^  n«»nuaU*n  ein. 
In  bfitlfii  FalU*«  /••rniHHt  die  ( ontinuiUt  der  I>elN*nH(«*vhirhte, 
indttu  d«*r  Kr.uikf.  «ii*  MMnt*  Km|ttinduiii:t*n  in  t*ini*n  Wahnirih.  Mi 
au«h  *>riiif*  Lrlt'hiii^M*  in  «'ine  nnthiM^ht*  (ieM-hn  htt*  liMali^irt.  nur 
Aa'^^  di«  m*  (f««Mhithti*  d«>rt  mit  nnmi  Ab««hlu««».  hic*r  mit  rinem 
allmäiili«  h*'ii  An^^thlu^«  au  du*  Vrrcanvrrnheit  U^uinnt.  Utr  S4'hiii*r> 
und  llifDiii'Utikt  d«'«  \  i*r*>trlluiik'*'l<*b«'tt«  rucKt  ati^  der  Vorottdiunie«- 
ma^*«»  «I«"*  Irulifftii  hi^t«»ri««  hrn  li  h  in  die  iirue  de«»  bn^irten.  und 
dieM»  \rrtutkunu'  ni.kt  ht  dt-n  kranken  \errurkt.  Ihe  innere  Wahr- 
n*hinun«:  lM%trht  t«>rt .  a)»«  r  «;«*  \*'rknupft  ni«ht  mehr  KiUK'irtr^  mit 
\\  ilkli<  hrni.  Miiidmi  «i'irlt  innerhalh  dr<«  i- inuirti*n /«lachen  Subject 
und  t^hjrit  aI».  Für  dni  lni^«hwunu  au^  dt-m  «irkluhen  in  daa 
nn.iitt*  l.«-U*n.  n.au*  <ii-r«tltH*  |di*t/h«h  (><ii-r  allmaMi«  b  ^«*^«'hehrn, 
^'ibt  uii^  d«-r  (  rl»«T«'aii;:  au<»  d«  m  W^^hen  in  d**n  Traum  eine  gute 
r.iraiifU-.  ciiinial  ^v\\  tr  un^  /•  ik't .  ^i«*  mit  drin  Kintntte  de« 
Tfainh«-*  rill«*  M*»'»*  >»«r|di.ir.^i';it«*  Mi**iint Ati«*n  di*  I« h  in  ein  (in* 
):irti  •«  li  h  um<>|*rinh:t  Ktiui  I.ii.m  hlaft  it  ha)»«*  uh  du*  Vfir^trllung 
MilliniLir  /u  ^«'in.  im  Iraun^t*  l*in  i*  h  •■«».  und  MwUnn.  «eil  er  fOr 
die  idij«Mti%f  Au'^p.'rot.iUtihk'  dr«  Wahnb'Un'»  durrh  llallurinationen 
eine  AuaU»,:ie  in  drui  l.iiitiu^M*  d«  r  Nhlumnirr-  auf  die  TraumhtlUer 
b<*<*it/t  i;^  •»*«  und  **J  AtiUi.).  lU**^  dte  iitHhi«htt*  der  Krankheit 
nirht  jf*«li*<»oal  die  li*die  dt*r  \«>ilen  (jitmi«  kflun»:  erreicht,  ^trhl 
hiermit  fU*n  «o  nrniK'  in  Wuirr^i'rui  h.  ai«  da««,  ni»  die«  der  Kall 
i'^t.  ein  (MriixiiM  hf«  Auf-  utid  Al*^ibrir«*n  /«i<4hen  dem  normalen 
und  d<'Ui  a)iii'»imt-n  >«  ib«'Ufiu'"»tM*in  latj^t*re  /«*it  hin«lurt  h  «üb 
Im  hau|»tf  u  kai.n.  lN*r  >«-f  ici.kraLkr  U'K'innt  eiLe  nt-ue  ln-Mhuhte 
auf  «Uirm  (iiutti  ><  hau)>Ut/r  iU^  l  r«tr  brih^t  ihn  au«  der  <  nntinuitat 
M'ine«  riv:r(,«-n  l^-Ua-*.  da«»  /»«-itr  jiu«  drr  i  «»ntmuitat  mit  den 
Andenn.  m  d«  r  «-in«'n  U</;rhunu'  ^'.1*.  ihm  furklxh  F.rit'bti*«  aU 
blt.1.%«*  Irautut-rtiin«  run«:.  iii  dir  and«  rm  I  incuti*^  al«  Uirklnhkeit. 
Int  Krank«*  *«t/t  au  »lif  >t«'4li'  Minr*  hi*%>n*(h<n  l<h  «-m  lUr^itime«. 
da«  M'inen  (  t«>|'rui.k:  au«  i  u^er  K«\oluti(>n  »:« ti«  mnen  hat  «r  lenkt 
au4  der  alL'-m«  :t.«  n  üt*«  r«tra«M*  iii  r  Mirkhfhktit  in  ein«  n  N  itrn- 
|»fad  «'in.  der  hl«»««  \in  d«'r  farhi«:eu  Ijiu^*«*  ««*it«« «  krank«  n  <^t;ant«mu« 
beleuchtet  «ird  l.tnrn  rUn  «41  tr«'u«'n.  al«  ««bDirrf heben  Au«^irurk 
ftab  ««in  >s*el«*nkrank«*r  die«4*r  Auf hehun«:  der  1  ontinuitat  ««ine« 
eigenen  I^ben«.  indem  er  da«  Ich  «rioer  früheren  ren*Mle  riurn 
Ver^turbroro  Daonte.N    Ui««rikD  erbalt  ucli  Bocb  ein  dunkle»  Ue- 
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wusstsein  des  Terlorenen  ZasanuDenhaiiges;  dafttr  spreehan  dto  oft 
seltsamen  BenenDimgeii  des  ursprflnglicheii  Ich,  die  bekannte  Un- 
sicherheit der  Seelenkranken  ihrem  Ante  gegenflber,  das  Gefühl 
des  Krankseins  and  der  HOlfsbedfirftigkeit  bei  allem  affectirten 
Trotz  and  aller  Unxnginglichkeit  f&r  Zarede  and  selbst  f&r  Aagen- 
schein,  sowie,  was  das  Merkwürdigste  ist,  der  bisweilen  beobachtete 
geheime  Argwohn,  als  wäre  die  eigene  Krankheit  doch  bloss  ab- 
sichtliche Verstellung.  Was  die  einzelnen  Stadien  der  Seelen- 
krankheit betrifft,  so  tragen  sie  za  sehr  den  Charakter  eines 
psychischen  Reflexes  der  jeweiligen  Beschaffenheit  des  körperlichen 
Leidens  an  sich,  um  als  Perioden  eines  pragmatisch  sich  entwickelnden 
rein  psychischen  Processes  gelten  zu  können.  Gleichwol  llsst  die 
Melancholie  jene  ursprüngliche  Periode  nicht  verkennen,  in  der 
die  Alienation  der  Gemeinempfindung  von  dem  Ich  noch  als  bloss 
dunkle  Macht,  als  blosse  Depression  des  Ich  von  dem  Ich  selbst 
gefühlt  wird.  In  der  Manie,  die  der  Melancholie  eben  so  wol 
folgen,  als  sie  stellvertreten  kann,  scheint  die  Erhöhung  der  Gemein- 
empfindung nicht  dem  Ich  entgegen,  sondern  in  das  Ich  einzotreten; 
daher  scheinbare  Exaltation  des  Ich.  Bei  dem  Melancholischen; 
Verlangsamung,  schliesslich  Aufhören  der  Bewegungen,  Verstummen, 
Abwendung  nach  innen  (Heinroth*s  o&iiUa),  bei  dem  Tobsüchtigen: 
Lust  an  der  Bewegung  um  der  Bewegung  willen  (rhythmische  Be- 
wegungen, rhythmische  Sprache,  Wiederholung  von  Reimen),  Zungen* 
tollheit,  erhöhtes  Selbstgefühl  (Erfindungen,  Projecte,  Besitz  von 
Reichthum,  Schönheit,  Talenten)  bei  innerer  Furchtsamkeit,  volles 
körperliches  und  geistiges  Wohlbefinden  (geheilte  Maniad  versichern, 
Hieb  nie  so  wohl  befunden  zu  haben,  ab  während  des  An&lles),  ge- 
waluame  Ablenkung  jedes  Gespriches  auf  das  eigene  Ich  u.  a.  w. 
Im  Wahnsinne  hat  die  Krankheit  ihren  Höhepunkt  erreicht:  dai 
abnorme  Ich  gelangt  zur  Obertierrschaft,  daher:  Erleichterung  der 
I>epression,  Beruhigung  der  Exaltation.  Das  Ich  des  Wahnsümei 
hat,  wie  seine  Vorgeschichte,  so  auch  seine  Fortentwickelung  gleich 
dem  normalen  Ich.  In  dieser  Beziehung  verdeckt  bald  der  Wechsel 
des  Namens  den  Fortbestand  desselben  Ich,  bald  der  Fortbestand 
jenes  den  Wechsel  dieses.  Die  schnelle,  selbst  periodische  Ab- 
inderung  des  Namens,  den  das  abnorme  Ich  sich  bdlegt,  ist  wd 
erklirlich.  weil  ihm  eigentlich  jeder  Name  zuftllig  ist  und  es  immer 
erschöpfendere  Bezeichnungen  sucht,  wesshalb  denn  auch  die  Folge 
der  Benennungen  bisweilen  die  Steigerung  des  Selbstgef&hles  nicht 
verkennen  Usst    Endlich  legt  sich  noch  dieie  Erregung»  dai  Voi^ 
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Philotophirens  ab  reines  Spiel  der  Bef^ffe.  Ist  es  einmal  in  der  Evolation 
der  Vorstelluu(ir>nias8cn  gekommen ,  dann  hat  die  willkürliche  Aufmerksamkeit 
dfff  Ich  bloss  Polizei  su  halten,  d.  h.  den  Andrang  alles  Störenden  abzuwehren. 
Au  die  Stelle  der  inneren  Wahrnehmung  durch  das  Ich  tritt  die  Apperoeptioo 
dt*r  Vorntellungsmassen  unter  einander.  In  diesem  Sinne  kann  man  sagen,  dasa 
der  Ihchter,  wie  der  Denker  ihr  Bewusstsein  fremden  Thaten  zum  Schauplätze 
darleihen.  (Charakteristisch  für  das  Unterbleiben  der  inneren  Wahrnehmung 
sind  die  Klagen  Seelengestorter  über  das  Fremdwerden  ihrer  eigenen  Gedanken, 
ul>er  das  .«(femachtwerden  ihrer  Gedanken  durch  Andere'*,  über  das  «v^b- 
gezogenwerden  der  eigenen  Gedanken'*  u.  s.  w.  Beispiele  bei  Kraf  ft- Ebing, 
a.  a.  O.  S.  14. 

Anmerkung  2.  Wenn  wir  uns  in  einem  Gespräche  mit  Anderen  triumen, 
so  eignen  wir  das  Zuhören ,  Aufmerken ,  Verstehen ,  Erstaunen  a.  s.  w.  dem 
eigenen  Ich,  das  Denken,  Reden  dem  Ich  des  Anderen  an.  Der  Grund  davon 
lie^t  in  dem  Mangel  der  Evolution  des  Ich  einzelnen  reproducirten  Vor* 
Stellungen  gegenüber,  wahrend  für  die  meist  erat  später  zum  Vorschein 
kommende  Einwirkung  deraelben  auf  unser  Voratellungsleben  die  innere  Wahr- 
nehmung sich  wieder  einstellt.  In  ähnlicher  Weise  versetzt  sich  auch  der 
Dichter  unter  die  Gestalten  seiner  Dramas  oder  gibt  einer  derselben  eine  be- 
sondere B«'ziehung  auf  sein  eigenes  Ich;  der  Philosoph  fühlt  sein  Ich  in  den 
Berührungen,  in  welche  die  Begrifle  seines  Systems  mit  denen  anderer  g^rathen 
n.  §  w.     Die  Erinnerung  an  Goethe  liegt  auch  hier  besondera  nahe. 

Anmerkung  3.  Zwei  interessante  hergehörige  Fälle  findet  num  bei 
Abel,  Sammlung  merkwürdiger  Erscheinungen  aus  dem  menschlichen  Lieben, 
Stuttgart  17h7,  11,  S.  124  u.  UI,  S.  140  (vergl.  a.  §  44  Anm.  4).  Einigermaanen 
konnte  man  hier  auch  an  den  Schauspieler  erinnert  werden,  aus  dessen  Leben 
sich  die  Stunden  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  als  Episoden  abheben,  die  durch 
den  Inhalt,  Keg»amkeitsgrad  und  Rhythmus  des  Voratellnngskreises  seiner  Rolle 
geschieden,  selbst  eines  leisen  Anklanges  somatischer  Differenzirnng  nicht  ganz 
eutbehrtn.  Eine  ernste  Gefahr  für  die  Behauptung  des  normalen  Seihet* 
iH'wufitseins  kann  in  dieser  Entfremdung  des  Schauspielera  von  dem  eigenen 
ich  jedoch,  von  manchem  Anderen  abgesehen,  schon  darum  nicht  unmittelbar 
enthalten  sein,  weil  der  Voratellungskreis  der  Rolle  ein  von  aussen  her  an* 
gtH-igueter  ist,  der  zudem  noch  bei  dem  W^echsel  der  Rollen  der  inneren 
Coutinuitat  entbehrt.  Dass  in  ihr  gleichwol,  wenn  auch  nur  entfernter  Weise, 
der  Keim  einer  Bedrohung  der  Seelengesnndheit  gelegen  sein  könne,  zeigen  to 
manche  Mimenbiographien  (namentlich  Biographien  von  Komikern).  In  ent- 
gegengesetzter Richtung  könnte  man  wieder  dem  dramatitohen  Talente  des 
Traumes  das  mimische  Talent  des  Wahnsinns  an  die  Seite  stellen  (§  72). 

Anmerkung  4.  Höchst  charakteristisch  ist  in  dieser  Beziehung  auch  die 
von  Gnetinger  a.a.O.  S.  270  mitgetheilte  Krankengeschichte  Ko.  40,  wo  eine 
Kranke  ihr  abnormes  Ich  oonstant  mit  der  Phrase:  •,die  Perton  von  mir*^  be- 
zeichnete, während  sie  für  ihr  unprüngliche«  Ich  zwar  den  Kamen  des  Ich  bei- 
behielt, es  al>er  stets  als  etwas  ihr  ganz  Fremdes  behandelte.  Vergl.  überhanpt 
zu  d<>m  Ganzen  Griesinger,  §  26  und  §  116,  nnd  Reil,  a.  a.  0.  S.  71  o.  88. 
Ein  oft  citirtes  Beispiel  einet  ZerCallens  des  loh  in  eine  Mehrheit  fingirter  loh- 
vorvtellungen  theilte  Manchart  mit:  a.  a.  O.  III,  8.  76.  Hagen  berichtet  von 
einer  Kranken,  die,  an  sieh  ans  der  tie  bedrtafMiden  Verwimmg  in  reuen. 
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•tcb  10  ffw«i  Ich  tehifd  das  kr«iike  d««  Lvibf«.  dat  m  B«tu  lif,  «od  da« 
IfrvQiid«»  d««  G«itt<«,  das  tich  tob  der  onertricticheo  LmI  df«  Ltibat  fHrvanl 
kattr  tStoor«t  S  115|  Voo  etoer  /«rtthetloof  df  Ich  bri  TfT«cittU»clMr 
TrnffUlM^rMcobrit  brnehut  auch  Hattiao.  Bettr  S  1S4  iVr  Nmdc,  dfm  dat 
ftnfirt«  Ick  rrbAlt.  ut  di«acm  meist  foHühf  Schubert  ert4hlt  voo  riftcM 
Kraok^o,  bei  dem  ^  blntt  drr  Khrv&be«etif«oc*^o  Seiteat  noc«  aadrreo  Kraoke« 
bedurft«,  um  »riocm  kr«&kbaA  gpetteiKerteo  Ich  die  Wurde  eioet  KAoic«  tm 
Terletbei»  ((letch  d  S  H  421),  bitwetlea  ma^  aach  cid  Traum  die  Vermittloaf 
Aberoehmeo  Iheee«  fufallifeo  ZatammeuhatiKe«  ««treu  ttt  auch  alles  Aaccdotett 
kein  <»laabeii  lu  trhenken.  welche  voo  «irkheheo  lletlutifef)  dnrrh  haadfrvtf* 
liehe  Wider l<n;un){  der  lx«'«4>odrrtQ  Kt|reDthum!;c^k•■l(  «1«*«  »bb^Tmeu  Ich  berichira. 
Ervihoc'Otwerth  ervrheint  et  o<<h.  da«t  •ch«>n  die  %Itrf*e  l*8jchr>locte  der 
Hebräer  das  charakterutitche  Merkmal  drt  Wahikti&tif  in  df  t'mtaoschoaf  der 
wirkiieheu  IVrtonUchkrit  lo  da«  W*ftboireb:Me  rioer  aodereo  hoc>rteo  veraetit 
hat  iDehttich.  a  a  O  S  I9U 

Aomerkuoit&  M^t  uo«  ut*emoftimmen-l  tlrr:u:rte  Srho |ieahaaer 
deo  Wuhoeioo  alt  Verlatt  de«  Ue«larhtti;Me«  für  d«*»  I<el»  btverlauf  iW'  a  W 
I.  S  'il7i  Auch  m  Hrir<*»'«  Krklamoc  der  Wrrurkthrtt  alt  ..Verharre«  dea 
Subj^'Ctee  lo  einer  He««ir.ierheit  teine«  SelNtfefühie«.  <li«i  r%  oicht  ffur  Idealität 
go  Yer%rt>eiteu  vermag"  *Koc  f  **t.  klioft  der  (»rubdirrdaoke  de«  Tette«  dorrb 
Etoe  variUirlich*'  Schild^ruof  der  rtnieloen  Statlco  der  tveleckrmokhett  Tom 
|icjchoIa|[i»chen  Staodpuokte  aut  hat  Seh  aller  lo  »etorm  Haadbuche  der 
Pf7cholo|n^  f^V^beo  Auch  Ahreot'  EiOtheilttLit  der  "^^lebkraokbeiieo  ouch 
der  Aoali^c^e  der  vertrhiedeoeo  Traumformeo  <»  a  O  l,  f*  541  u  9)  beruht  aaf 
eioem  |ietcholoirurheo  «oh;l>erechtiirteo  Itrubdtfei Unken  t'Lveretbbar  hiafifeo 
iat  ooaere  Thevne  mit  al>e  jet»eu  ^^klamo/eu  Jer  See  lenk  runkheitea.  die  wnm 
«leem  oomittelbaree  uol  uover4oaeerUche&  Witeeo  de«  «teitte«  voo  «ich  «elbei 
aatfrheo  t|  Ji)  u  }  lO^  Aom  2>  l>ef  Wi.ier«pruch.  der  hierbei  i«m  Var«rheio 
kommt,  da«  dem  Leibe  je^er  Kiotfuaa,  der  ihm  to  |>o«it.«er  Wei«e  »byr«prucbeti 
wvrde.  lo  oefutiver  wieder  eioceraamt  wird  *|  lU9  Aom  i*.  h<»rt  •ellvt' 
TervtAodhch  damt*.  oicht  auf.  da««  maa  deo  I>etb  ucter  aüdereo  Namea.  wie 
•twa  de«  Teilurumu«,  der  OattuBfi«>iie  u  •  w,  wi«4er  eiufuhrt  iMehriaf, 
a.  a.  O  (  9St  IVo  am  Schlaaee  de«  Teatr«  au«fe«|^rochef»ro  (»eda<*keo.  «ia«a 
wahre  Hi.dubf  dem  Auibruche  pMTchitcher  Kra^kheiteo  etttfeifeckiir bette,  hat 
beuiioder«  Keuchtertlcbeo  to  tetaem  trefflicbec  Buch^eib  /«r  lH4teCik  der 
Seele  aoaifefuhrt  Auf  die  Gefahr,  mit  der  jede  fewaiuame  l>*«uoc  der  C'ooti* 
auirlichkeit  de«  I^beiMfmac««  die  Veleafvvmadhett  bMrx>ht .  hat  Goethe  mit 
der  tieftiooifea  Hemerku&it  hiofewieero.  daai  la  M^rr  gromtu  Treoauoii  eia 
Keim  vuo  WAhft«iBa  liege,  dea  oacMeakach  aaaiabreites  aad  fu  fijifta  ma« 
•ich  wol  hütes  maeae 

*  Verxi  S  p  1  e  1  m  a  a  B .  DiafttoaUk  der  Geuteukraftkheiie«  fkf  Riehtar  a»d 
Amte.  W'ieo  l»«66.  Kaop.  l>ie  rarttdotie  de«  WiUe««  o«|er  dm  fretwiUif« 
üjandeio  bei  laaerra  W;i|«r«treb«a.  Imp^tg  InU.  Sp;tta.  Ine  hchial  «&d 
Tra«mi««tAode  der  mea^chlichra  ^eeie.  mit  b*«oi»darar  fWrücksiahti^wf  ihrea 
Tarha^toaaae«  tu  de«  p«fc^&«c4eo  AueoAtMoea .  1  Aafl .  TaUufe»  l^M  (•  dato 
A  Geyer,  lo  Zeitachnft  far  eaarte  Pküoaophie  Bd  UU,  \  ila  Terfl  feraer 
Bohabaam ,  Peychiac^e  Geu«adWit  aftd  Irrmms  la  ihre«  l'ehiigiagia^  BttUm 
lia.  La«bttMh«r. 
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Berlin  1848;  Waohsmath,  Allgemeine  Pathologie  der  Seele,  Frankfurt  1859; 
Maudtley,  Die  Phyiiologie  und  l'athologie  der  Seele ,  dcaUch  von  Böhm, 
Würzburg  1870;  H.  Emminghaus,  Allgemeine  Psychopathologie  cur  Ein- 
führung in  das  Studium  der  Geisteskrankheiten,  Leipzig  1878;  Ken  mann, 
Lehrbuch  der  Psychiatrie,  Erlangen  1859;  Schröder  t.  d.  Kolk,  Pathologie 
und  llifrapie  der  Geisteskrankheiten  auf  anatomischer  und  physiologiioher 
Grundlage,  Brauuschweig  1863;  Leidesdorf,  Pathologie  und  Therapie  der 
der  psychischen  Krankheiten,  Erlangen  1865;  J.A.Schilling,  Psychiatrische 
Briefe,  Augsburg  1866;  C.  Dittmar,  Vorlesungen  über  Psychiatrie,  Bonn  1878; 
Meyuert,  Ueber  Fortschritte  im  Verständnisse  der  krankhaften  psychischen 
Gchimxustände,  Wieu  1878;  Flechsig,  Die  körperlichen  Grundlagen  der 
Gei»te«8torungen,  Leipzig  1882;  Kirn,  Die  periodischen  Psychosen,  Stuttgart 
1^7b;  J.  Weiss,  Die  cerebralen  Grundzustäude  der  Psychosen,  Stuttgart  18-')0; 
J.  Weiss,  Compendium  der  Psychiatrie,  Wien  1881;  Kräpelin,  Compendium 
d^'r  Psychiatrie,  Leipzig  1883;  v.  Krafft- Ebi ng,  Lehrbuch  der  Psychiatrie 
auf  klinischer  Grundlage,  Stuttgart  1883;  v.  Kr af ft-Ebing,  Die  Melancholie, 
Erlangen  1^74;  Ch.  Roller,  Zur  Pathologie  der  Angst:  Zeitschrift  für 
Psychiatrie  etc.  Bd.  36  (a.  1878);  J.  Türkheim,  Zar  Pathogenese  der  Wahn- 
idetrn,  Inaugural- Dissertation,  München  1879;  Erlenmeyer,  Wie  sind  die 
Seeieusturuügen  iu  ihrem  Beginne  lu  behandeln?  Neuwied  186J;  J.  L.  A.  Koch, 
Psychiatrische  Winke  für  Laien,  Stuttgart  18*50;  £.  Hitzig,  Ziele  und  Zweck 
der  Psychiatrie,  Zürich  1876;  Westphal,  Psychiatrie  und  psychiatrischer 
Unterricht,  Festrede,  Berlin  1880;  C.  Wernicke,  Ueber  den  wissenschaftlichen 
Standpunkt  in  der  Psychiatrie,  Berlin  18ä0. 


Siebentes  Hanptstück 

Vom  Denken. 

§  117.   Begriff  des  Denkens. 

Die  Untersuchungen  des  vorigen  HauptstQckes  betrafen  eine 
Vorstellung,  welche  den  Anspruch  erhebt,  nicht  als  Vorstellung  im 
Sinne  des  Vorgestellten,  sondern  als  Vorstellung  des  Vorstellenden, 
ja  als  der  Vorstellende  selbst  zu  gelten.  Kin  einigermaassen  ähn- 
liches Problem  liegt  uns  auch  in  diesem  Hauptstücke  vor.  Jene 
VorstellunKsverbindungen,  welche  ihren  Ursprung  aus  dem  Denken 
nehmen,  behaupten  nämlich  den  Charakter  der  Nothwendigkeit 
und  AllgemeingQltigkeit,  der  ihre  Entstehung  der  zurälligen 
Verschmelzung  in  Folge  der  Gleichzeitigkeit  in  einem  bestimmten 
Subjecte  weit  entrOckt.  Das  Urtheil:  A  ist  B,  hat,  wenn  es  denkend 
gefallt  wird,  die  Bedeutung,  dass  mit  der  Setzung  des  A  auch  B 
not h wendig  und  überall  gesetzt  sei;  die  Psychologie  hingegen  kennt 
keine  andere  Verbindung  der  Vorstellungen,  als  durch  VersduDekong, 
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und   koitifn   undrirn   unmittelbaren  itruml  der  Ver^rhrneUung .   aU 

<ili'hh/t*iti>:LtMt  U  A\i  un«!  .'iT».  da*"*«  aber  dir  Vorstellung  A  uiit  der 

Vitr^tellun^'  II  gletrh/tMtu  i<*t .    i^t    für   dp-  Vi*r<»tellunu*t*n  m*\\M  in- 

fallig  und  »<»  r^  ge'^diieht.    in   MMiier  N^irkung   imnit-r  nur  auf  da» 

Vtir^tellung^leben  de*  ein/idnen  Subjfrtr*  lH*MhrAnkt.    Ih*r  närhMe 

Ver»urh,    *i«h  dem  Ihlemma  zu  ent/iehm     rntwedrr  drn  |ogi«rhen 

Charakter  dr^  f*rth«'iN   iMlrr   de^-^^^^n   ii-ijrlpiliigiMhen  Tr^tiirung   aui 

zuf.illiutn  IU'k'*'gnungt*n  der  Vnr«ti-llui>g*'ii  Auf/ugi'ln'n.  hr<»taiid.  gani 

atittlog  XU  tltT  ;uii:t*Htrrhti'n  I>i>*»uh^  tlr«  rrnMi^ui^  «l«*r  l«h%or*«telluog, 

dann,    du*  Kormm  de<*  ht^nkm^  au^  dm  h'riiirn  d«***  KrkenntniM* 

vermögen«,    me    da«   I«h    au*    dt-r   Selb't.ib^-itif^'i'luii'^    dr*   ••ei*t«'* 

abzuleiten.    "•»    »Li**,     wh*    dif    !•  h\«»r-tfllii::^    iti    UMtiTitdlfr ,    die 

IVnkf<»rm   in   f<»rnii'lli*r    Ke/it-hung    di-n    ur^irunuh*  Ikrn   Iir*iiti  dca 

iJr^u^stM'in'«  ab/Ui:«*ben  l^'^tinimt  »arr.    Aütin  «In  *«'n  Wrg  zu  l>e- 

tri'trn.  m.iriirn  un^^  nicht  hl<>«<«  ilit*  F.ifAhrui.u'f-n.  iln*  un«»  im  vorigeii 

ll.iu|»t«tui  kt*  nnthiu'tfn.    dtii  \\'*\:  /um  \  t.r'N-lI«i:ilfn  \i»n  den  Vor- 

«tt'IIuncrn  au*  /u  i.t!:nirn  <:   l'»**  Ain:.  .      -<■!•'•  rn  i:^v.r  lH**onder< 

der   Uurkldi«  k   auf  •l.i'«   futifl«*   ila'.iitt-tut  k.    vi.i  «ii  •    >«  h»'in  drr   Noth- 

nrndukiMt  und  AlU't'iiiriiik'ulti^kt  it    dir    l'«-!fl«  n    \nM  hauung^formeD 

M'inrn  Krkl.iruiiiT'^^rund  Mhln^^lnh  nitht  m  i-iii«ni  aprinri^  ben  lie* 

*it/e    dt*s     anM'haurntlfn    >uh;riti»,     *ontlfrn    in    d«r    ^H'-nUilrrm 

Ki;:t*nthumli(  hkrit    d«*r   quahtati^m   Vrrh.iitni«»^-    «li*r    f.tii|<hndunu'**n 

gefunden  hat.    Mit  «lieM'Ui  Ur^^ultati*  i«t  un<*  ntTi*nh.ir  aui  h  hi«T  dt*r 

Wri:  vorgf»zf i«  hni't .    den  wir  finzu'»  hlai:»*n  haU'n     vr  i*t  ni«  ht  die 

bri*it«*  Ilt^'r^tra^M*  \«iu  dt-n  aligriut'int'n.  d«-ni  >ubj«'^  ti*  nnnian<*nt«*o 

a|>ri*>riM  ht*n    l-i'rmi'n    zu    d«'n    «*in/rlnrn    Adiit    ihr^r    lu-th^tigung. 

•^•nd«*rn    d«T    m  hnulc*    l*fa*l    ^on    di*r    (Qualität    der  rin/fln»*n   Vor- 

»tflluncrn   zu   der   dunh   ilu*«e  Knlingtrn  (tbMrhz«*itii:k«*it.  und  \**n 

drr  iilei«  hzriti*:krit  zu  drr  Vor^  hmrlzung.    Xt^n  dir^rm  >tani|punkte 

au«  gita  rs  für  un«  krinm  andrrtn  <frund  lier  N*>th«i*ndi»:kfit  und 

Allgv-mnugultigkrit  drr  Viir*trllunc«v«  rbindun^'m.  al«  ilrn  !*<*•« »ndr reo 

Inhalt  der  verbundenen  \i*r«tellunk'«*n.   und   «ir  vi*rn>«>gen   v*»n  ihm 

an*  da«  Penken  nnht  an^ivr*  zu  definiren.  aU  jrne*  Vi*rbind«*n 

und   Trennen   der  \  «>r «teltuncen.   da*   «»einen  orund  bat 

lediglich    IUI    Inhalte    der    betreffendrn    Vf»r*tr||ungen 

Kelb*t.     l>x««   dit*    htfnnit    gr«te«ktr    Auftfalir     die    |>«>«iti%i*n    und 

negativen  Verbin-iungrn   der  Vt»r«tellungrn   au**chli«-«*lirh   au«  dm 

Inhalte  derselben  abzu1<Mten .    mit  den  iiulf*mitteln  unM-rrr  r*%<  h«H 

k»gi«*  zu  b»Mfn  «ri.  darul^er  kann  un*»  kein  /«eifel  rDt«trhen.  da  «ir 

bertiu  bei  der  uaittclbarro  KeprvdactioB  eine  ülriducUigkeit  wad 
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Verschmelzang  kennen  gelernt  haben,  für  welche  ledi^ch  die 
qualitativen  Beziehangen  der  Vorstellungen  maassgebend  geworden 
sind  (§  70  und  §  74).  Jenem  Zug  des  Denkens  nachxoforschen,  der 
flberall  dahin  gebt:  subjective,  historische  Verschmelzungen  in 
objective,  logische  Verbindungen  umznsetsen,  bedürfen  wir  keiner 
Appellation  an  einen  Ober  den  Vorstellungen  schwebenden  Verstand, 
sondern  die  Vorstellungen  folgen  ihm,  indem  sie  dem  Zug  ihrer 
eigenen  Qualitäten  folgen.  Vorstellungen,  die  zu  einander  gehören, 
kommen  zusammen,  wie  Menschen  einander  finden,  deren  Eigenart 
sie  gegenseitig  an  einander  verweist,  und  wie  nicht  das  Schicksal 
den  Menschen,  sondern  der  Mensch  sein  Schicksal  hat,  so  hat  nicht 
der  Verstand  die  Vorstellungen,  sondern  haben  die  Vorstellungen 
den  Verstand«  Diese  den  Vorstellungen  durch  ihre  eigenen  Qualititen 
vorgezeichneten  Bahnen  ihnen  freizuhalten,  d.  h.  den  störenden  Ein» 
fluss  der  Verschmelzungen  ab-  und  die  Vorstellung  seihet  festr 
zuhalten  —  dazu  bedarf  es  allerdings  eines  bestimmten  Begehrens 
und  in  so  fem  ist  das  Denken  kein  zufUliges  nnwillktlrliches  Phi- 
nomen ;  aber  der  Zug  der  Spontaneitit,  der  dem  denkenden  Ich  ans 
dem  Wollen  zu  denken  entspringt  (§  108),  ist  keine  Spontaneitit 
des  Verstandes.  In  meinem  Denken  liegt  an  sich  noch  keine 
Spontaneität,  wenn  ich  mich  auch  in  dem  Wollen  zu  denken  spontan 
fQhle,  ja  man  kann  sagen:  ich  muss  willkürlich  denken,  damit  unter 
meinen  Gedanken  keine  WillkOr  herrsche.  Wer  seine  Vorstellung»* 
Verbindungen  so  beibehält,  wie  sie  eben  geworden  sind,  der  denkt 
nicht,  wie  denn  umgekehrt  alles  Denken  des  Muthes  bedarf,  Ge* 
gebenem  entgegenzuarbeiten,  daher  Trigheit  flberall,  wo  sie  besteht, 
die  Mutter  der  Tborheit  ist  Die  denkende  Verbindung  der  Vor- 
Stellungen  gibt,  wenn  unmittelbar  voUzogen,  das  Urtheil,  wenn 
vermittelt,  den  Schluss  und  hat  in  beiden  FlUen  die  Zurück* 
führung  der  Vorstellung  auf  ihren  reinen  Inhalt,  d.  h.  die  Loaltenng 
derselben  von  Allem,  was  ihr  sufiUliger  Weise  anhaftet,  also  die 
Umwandlung  der  Vorstellung  in  den  Begriff  zu  ihrer  Yorans- 
setzung.  Alles  Denken  ist  Urtheilen,  das  denkende  Urtheil  aber 
geht  den  Begriffen  nach,  und  in  so  fem  erscheint  es  gerechtfertigt, 
in  der  Psychologie  des  Denkens  von  der  Eridimug  des  BegrüEos 
auszugehen. 

Anmerkanic.  Ücr  Charakfr  dw  Dtaktns  ist  ailgwssinlnit  mmi  Holh» 
«eodigkeit.  Scelli  nuM  sa  Jenftodm  die  Anfordraif  ra  dtakan,  to  vtrlsagt 
BAU  Ton  ihm,  da«  er  aioh  ibsr  daa  iadiTidMllMi  Btaadpuaki  isiiMr  lafiniigSB 
V«ftehaMlnwfn  ra  dw  äXkm  gwMlnsamsn  Bigion  dv  niaM,  wett  von  allmi 
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SfiVj«*ctiTeD  ff«*m&i|rt'D  VorvirUaofrfi  rrhrKe      I>»niai  »a^t  man  wol  »ach,  4m 

Kr.i.L'  r!)  u  fl  «  II*'  >1.5<-r«-t«i;ri'.  u!;-l  •Itrvim  ifi.t  «Im  t^i.krb  %*•  kalt  ,  tlrrbif 
U!.  I  !<:'  t«'!  '«  «i-:l  rfl  fl.-h**t'lrt.  «M  (»•-«. ihi.hrtt  u&<l  (ir«rhi«-h!«*  futammriifuf tm 
U  «i»  Ii^afur  rut*rLa>li/*.  «lat  I^bk«'U  frt-i.:i-fa  «i'^lt-r.  ;:.-l«*m  r«  uDrnchuttrrlich« 
Ür«MhT.h«  it«*c«  j-t>|ir.-'4ff-«  <«r«i««-htl);M,  (  ■%.<=  ui*J  rlirii  »•*  (rtn^  a*t  tirf«*  Ud4 
r«  i'h*-  <i«t'.ih.*-  %:.!'•!     1«!  h*.  «i- m  l^ukr:.  »utb  «l»>l.irih.  tlA*t  rt  ilru  •juaiitAtiirrn 

li-ifi-/»  ir  ,;«*.  h"  ;•  i«  t  «.'h  »r  >-it  ■^t-^r!*t«*  ■  r;,  »»j  ;«  !ri  -Irr  V«  >r«tr4lllb|f  rt)  all,  to 
Ifi'«.'.:.!  «t  ••.  l«:»-*!«-.*«  'lalirffi  ».'-Irr  *i:.»-.  /j^f  ri^r-.'b-jm'.irhrr  Ii**itrrk'i1, 
(1a>i  **•  \«-:i  •l«*:  1  '  r-ih'"  ur  I  •!•  rii  H*r!i*«-1  i..rh^  t.^r  «irr  <»rfahi«*  un^l  |ir|firnl«*0, 
•i»h4rru   A.f'U    •{' r    M*>:.  iri^ri.    Uli  t    Ar.t.i'htr:.    {•«  t:ri* 

lUr  (f«4h.   t.'t   il>  •  lU-.;:-^  •  >i* «  I*«:.k:.t  /rr,**  |{.r;t-h  jrt.«*r  •!<■«  Klli|ttiDtleDt 
«$  iJ   Auiu      u:.  l   >!•  r    \r:-..i.f*    «*i'.    ^^  •  :      1'    <tr*i.rrLi    «It   rt)(*h*Nii|(ir    kibaiu 
I»i«'    rr«%  :«    |«."i'    .•»'.'■  i.- r.    Kr  k.a.*^,r.^» -.      i«-«    !••■;. k-;.«    '.ra^*  n    i.«««'h    KBt.f    «Im 
(f«-j  :  *^«-  •!•  •  •rk'  ■.r.*r..i.'hf     r.  •  ■•rh'-r.  It«-^«* •.•»:.••-«  <   t*.  V«-rit»f.'|    «•.■!  *^iut;'.-i  hknt 

n;rh*.     •■•rf.*.'h     r::...jr  »;•.••       » .«•     r*. »»     ;•.     .J.«-     |  :»«><■  t.     »il-T     .|ir    Mrntitat    d«« 

roi'f    u'- ^     ^' '    i(*t'4"     «    '    <•    •*-      '-'-«r   Itum»    '  ../   •!•«    ror^      tm     ll.uU     i)     SJ 
Amii      u    «    «       I*««   I  *«'•  .    « A«    ti     -^-.   f<!ii   \    '  !•  ii«  .u''   kaui .    •«  L' ;i«t    «It«  At** 
rrk»:.:.  »:fcf  il- r    \    ,:■  u.*  .    -   .'    »••••••-..•,   ••    •       !•     :t  •;.  I».  :,kr:.   l^/^i*  irk  tTtkrt 

Olj.o:»«  1.  r  ^.ü.;  •;:.  l  .:.,:  »»'■.••..>■«'  :  .k  r..::.*.  »:.  i.r  t-U:.:.  ■•-.!rb«  »Irr  |>. 
k»-rint:.;M'h«-"r  .*•  Tf  I  l«-r.'  ii.r^v.ji  i*T  A  »•*  r:.  •.:.*.' .!  n..*  «l»  r  WÄbflfit.  »^ilriM 
d<-r     Mr*.«|.h)t.ft     «ii*      l'ir:.'..*.'  ;.'u..|:     an*.     J' m     >'i:i     .r.rh:     %C^rkl.\i|ift     «rrtl'B 

kunDir  Hct  (l<b  ><>kra*.  .krru  k- miBt  i^  Irm  ««•■Kr;.t«'.«r  ilrt  iN-bkra«  tmr 
I^B)}  l«:;üubtf  U"ch  (irr  fj  Irr  t*.  4ir:.  Mf.L^t.^  ök>/«4l  L;u<a  l««-!  i'ttl u  ^rt- 
tiui(g\  lu  V*  .^9  ilf-fi« ;.  ih»  l*r:.k»-:.  J^-b  (  LA-ft4*.*r  1««  V.«^f  n.**;:.«-:«  icit  Urm  4c« 
KaLrt.ii«*:«  u:.  1  |i.<-.l>«':.  i*  t.  Ar.t*  Ir'.wt  «r.tr .  :..n.:&.*.  r«  .  .!•-•  n,«-*.ft|  k««;tckicb 
Strllut-iC  il*«  Il«*ifr.ffr«  ti.f-  jii-i/i.'!  -»•■•*"•  !**•  •  «i  |f' •  i:.  :.«-:* .  ul*cr  drr^u  IW- 
•tieitujr.jf  r.ATi>  ••>  AuffA..ri.  i  >irh!  h  i.a'^tff' ifAs.ir«-?.  «ar  t*ir  Art  ul4  Wriw. 
Vir  Ar.fl*,«>*r!  «  i:.  tlffT  |U-i.rL'4£.|{  Nrnra:.)  -^L.  i  >.:.Lti4;C»kr;i  itjti  ribaocivr 
aliiu,;rruiru  U  a.utit  .it.  «  bur  •iat^'i  f^  rn.»  m  Ut'.-z,  Kr^j.ra'.r  lu  fr«Ax.tf«b.  ut 
«(.c  !«-•■  :.  if-r*  ::t  l-^*.«:*««*  l*»  t  >;:.:.  {.«*.  ••  m.*  i«  n.  (  ..fr.  i.;^  irr  <(la^>*L', 
Jrr  \rr«'Ä;.l  tt..!  '!•  3i  ll'irr.ifr.  !•  r  J  -s» .  .1,'  Im  Wi-tr:.  ir%  K.M«'M.:.cr« 
a'^iR-.A«-b*  l<>m  Ti»  Öaii^t  f}»<fi  .  -'  '■^i^  I**  »^«-r  «.ch  J'r  '^  u&  t.irb*.  Im 
8l>ff.  ••'b-l'^ru  ti\ir  vi.'*  l'-'rm  i&  tKb  «uf:.  m«.*.  •$  3J  .\t.m  .  •>•  ■14M  »rbift  lA 
drr  ^ibt..:<  hkr;t  r!«M  ««>m  VrrttA&d"  r:  •K*.*.ra  »r.:.  •  ir  »b  UI  .  4 .  |  7  •  I»! 
l^r  VrntAt.  I  «rrr;u-«r*.  •!««  Vrr^;*.jc.*.c  '4b)  tftMt  r%  ff^t^mni':..  ft:«r  Vrrv«sar«tr« 
ttt»*i&air:it4fMi<-a .  .■:  u£.vr  A:.  icr»  a«^b  '.l'  irr  k  u'^c\,  i^eu  Jr«  (frBr.&, 
•tUb««  I)  5J  A:.a  •  !'f  >•■«:«/  .u  d  «^«'.'  i^^'f  i'.«:.^  !' :i:  Ib.rrr  .Ir:.  Vrr«*.Abl 
tertf.tt  l^r  Vrrt*.»:.  1  ••  »r;  i.fb  irrtiaa..  4.  •**r  ff«*?^!'  iAM#I(ir  K;jm 
Ani*o«.r>«  auch  4'm  '»i'.t^*  .ri  ijrf  »»i  *.»r*-  t-'.t.'f  ri/rsiK.n..:rb«-Ci  Tbi^.fkrit 
tu^rk^at^rr.  %  l- J  Ar.ui  •'  t^r  V r.-i *.«.*.  |  ("'iArf  k*-.;.r«  k  -|^r .«c^b  i »rfmo«« 
«bl  ttAttAt.  «r'.:o*r:i  ;a«'.L«>:r.  Iiftj;f>!*.2«' -'  «  b  «aM«-:.  brr  ml^r  «r*.;;  -Ur 
Vrrtta&>l  i-<ai  I^il^  ut.at  La:.^-./  ^tt.  dAsa  |«m*.  ^r  t.rh*.  u:.*.«r  di«  ^i^ir.'«i.ra- 
d^'t:.  *;*B  ^irr  V«.''  t  ^>  Ar.m  >  1>.«  gm^t*  l'Ltrri'M'bvaf  »rbr::.!  kwitab«  aaf 
d.^  riafarb«»  AB'rk^abvfcf  d'r  Hr'mifrftitAt   br»def   Nff*.ri.*be»>  hibft^Mv^afvft 

OU^^  Mor  1.  »,  I  ftf.   n  dar  »Nr  «Md«  dM  Muualt  ÜMwfcng  tMfci 
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•tifliflit,  da»,  wo  «B«  bitümmto  KImm  von  EmpAiidttaftn  MiftIHt  mnik  dm 
iMtreffende  Denken  MitfkUe  (de  ab.  III,  13,  §  4,  die  Stelle  ki  eorropi,  wir  leeaa 
eie  in  Uebereinstiminang  mit  Weisse,  a.  a.  0.  8.  887).  Ohne  des  Werth 
manolier  feinen  Detailbeobaehtong  in  Terkennen  (wie  i.  B.  daas  der  YeretMid 
Leichteres  nach  Sohwierigerem  nm  so  besser  erkenne,  was  bei  dem  ffinne  vm^ 
fskehrt  der  FaU  sei),  kann  dooh  nieht  geleognet  werden,  daas  jode  GrenaUniOi 
die  A.  xa  sieben  Tersucbt,  sieh  ihm  nnter  der  Hand  wieder  Torwisoht,  «nd  dass 
A.  vergebens  eine  Platonisohe  ünterseheidong  in  ihrer  Conseqnena  aofireebl  im 
erbalten  strebt,  naobdem  er  sie  im  Prineipe  geleognet  bat  Die  Arisiotaliaeho 
AttfTsasang  begegnet  uns  noch  in  der  arabisdien  Phikeopbie  des  lohnten  Jabr- 
hnaderto  anter  der  Wendong,  dass  der  Verstand  die  Ton  der  Materie  der 
Dinge  abstrabirten  Formen  seinem  eigenen  Wesen  dadnrob  einbildot,  dass  üumb 
nnnmebr  die  Substanx  der  Seele  als  Materie  dient  (Dieter iei,  a.  a.  0.  8.  UXQ. 
Die  Aristotelitebe  Untersebeidnng  des  Verstandes  Toa  der  Sinnliebkoit  erUeil 
sieb,  wenn  anob  Ton  den  bekannten  Streitigkeiten  der  Scholastik  ■lannigfaeh 
berührt,  bis  in  spite  Zeiten.  Melanebtbon  ftast  sie  in  seiner  Sehildomif 
des  Sinnet  kurs  tosammen:  ssnsii«  «enoliir  eirea  «Mfiilarte»  neu  mmimrmMmf 
mmlUu  habei  notUioM  tniMila«,  no»  mdut  r$ß$xo$:  neu  juHetit  (L  o.  p.  905).  Biso 
neue  Formulirung  des  Oegensataes  Ton  Verstand  nad  Sinnliohkoit  beginnt  adt 
Leibnitt.  Der  engUsob-fransosisebe  Sensnalismns  hatte  gsgbwbt,  die  Gr«w» 
linie  beider  dadarob  aalbebea  in  können,  dass  er  des  Urtheil  mr  blosssn  Wabr- 
ncbmuug  der  üebereinstimmang  oder  NiehtflberoinatimmBBf  berabdrfldrto. 
Dice  war  schon  bei  Hobbes  der  Fall  (§  110),  Loeke  konnte  sieb  einaaJBir 
Anklinge  dieser  Aofiassnng  nicht  erwehren,  bei  Condillae  Tolknds  ist  dk 
Identität  Ton  Urtheil  und  Wahrnebmnng  bereits  Uar  voUiogoa,  indem  daa 
Urtheil  alt  ein  oppercceotr  and  dieses  als  ein  Kmpliiiden  definirt  wird  (Tr.  daa 
sens.  £ztr.  rait.  p.  2(19).  Dieser  in  der  That  liemlieb  flaeban  Herabsetrang  des 
Denkens  hoffte  Leibnits  —  anf  Deseartes  inrtlokgrelliBttd  —  dadnrob  mIp 
gcgenarbeiten  ta  können ,  dass  er  den  Verstand  ab  des  VermögOB  der  UaroBi 
weil  anbikilichen,  £rkenntniss  der  Sinnhobkeit,  ab  dem  VermögOB  der  T•i^ 
worrenen  £rkenntniss,  tot-  nnd  ontgegenaetita.  Dam  dieaa  Untersnbaidinf, 
deren  UaaptTerdienst  wol  allein  in  der  Wabrmng  des  roin  psyebologiaelMi  StaaA» 
panktee  gelegen  ist ,  ihrem  Zwecke  in  onteprocben  nicht  Twmocbia,  liegt  aaf 
der  Hand.  Die  Sinnlichkeit  mm  Erkenntaimfcrmögon  oa^onohranban,  bi 
eine  Conoestioo  an  den  Sensnalismns,  die  des  intoUeotaala  Priaeip  aalbat  prsb 
gibt;  ihrer  Erkenntniss  aber,  wenn  man  sio  einmal  wilisst,  daa  Cbaraktar  dv 
Klarheit  so  Uantten  des  Denkens  absnsprocban,  gabt  in  koinar  Wciae  an,  oad 
kann  bocbttent  ab  Aasdroek  eines  der  Wahrmtonag  abgowandton  ZaitaHan 
begriffen  werden  (schon  Melanebtbon  vortbailto  die  boidaa  GbarakterblÜBaa 
genulesa  umgekehrt,  L  e.  f.  906).  Die  dritte  Psrioda  baginat  mit  Kant  K. 
Tcrlcgte  den  GegensaU  Ton  Sinnlichkeit  nnd  Verataad  ia  daa  AalagOBiaBmi 
Ton  ReceptiTiUt  nnd  Spontaaeitit  (oder  wie  es  aiamal  aacb  babrt:  toa  Form 
nnd  Regel,  Kr.  d.  r.  Vom.  U,  8. 11$)  aad  bvaobto  darcb  dv  bakaaato,  aDa 
Vontellungen  mögUeberweise  begleiteade:  Uk  dcako,  daa  Dankaa  mit  dir 
Appereepuon  in  nnmittelbaron  ZasaaBmaabaag  (|  110  AaaL).  AUeia  mit  aaiaar 
BeoeptiTitat  der  Sinnlichkeit  konnte  es  K.  eboaaowenig  goaan  nnhmsn,  ab  eiait 
Aristoteles  mit  seiner  Leidonbeit  dm  Siaaca  (|  tt  Aaa^)»  da  Ja  K.  aalbit  dv 
Hinahrhbtit  ia  Be««  aaf  die  niM  laNhaam«  dia  FotMataiL  aha  aiaa  dia 
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btn««r  Rrc«*|ttiTita!  writ  üh^ntrtffvnd«*  FoDctioD  raf^wir«^n  hatt^.  I^m  Be* 
«>i«i*t(r.  <|«'r  (  (.KA.tl«rkrit  tl:rvr  (  ntrrtcLrtiluiii;  war  r«  »u|  auch,  «M  K 
dftiii  )ira«-K*-  .  li*!!  tr*>ii<^t*  Oryt-ütati  w.nirr  lu  Krmi^c  fj  ttr.irii  ud*1  Jarrb  4i^ 
Yrrtnil!«  .\kUig  <l«'iti'.)«-t.  ritii-n  für  t|;i-  •}  Afrfi'  rhit'^i'i'lii*  maaMiKrlirbil  (^ 
«t>r  It-i.i'i.  >!A:.!|Mt:.kt  »:;/ -i)i«h&«*n  Au  •  ir;i-r  %.ri  Cit.rttu  >tr;  r  tlrr  Kntik  4rr 
r  Vri.'j  ti:rt*  Kftist  .Irti  «fr^lAnk**!!  ..r.urr  kr''in'-i:.«oha{t..cb<-n ,  aImt  qoi  «d* 
iMkaiit.ti-:!  \^  iric  •!•  r  >iii:. Iit-hk*-it  ui.<l  «t* •  Vrr«t«tkl<^"  auf  lU.  >  ^i.  «tc«lrr- 
h">l  ''r;i.:i<r:  rr  an  •{•  n  rv-in  rni|>:r;««'h'-u  l  nprviu^  unv^rrt  Itrffriffr«  ilrr 
>u.*u:i*>ik' :t  •  N  I.  J  s  \l  u  t«-t  **  -t"'.  .!•  1!.  «l*T  Kr.tik  <lrr  1  rthrittkrtft  *f* 
b«-t  t  fr  •;•  L  k*t':»i'''<i  ru  'l*  t;  «*m.  ftut'li  i.ur  (  n-t  .f  i&fttiii'hrti  (»rilarkrii  ribr« 
Aii^t  h«>j<-iitt' :.  \  m'a..!.  •  ,  i  .:.»-r  *  »...^«r;  ^|i(it.*«t;r  .ta*.  .|rr  Ati»ch«tiur.)(**,  W  W 
|V.  •*  .'«r  j:..|  .1«  r  i»m:t  t*»  r-r»|M.:.  lirr:.  Jrt.  i:;'.  r..ri-»ur;.rtiAntrhauvaff 
|rl*- :..l  >  .l*»l  l»*n*.?  »Af'-L  ».r  x.m  «t.  ri:.rm  «••t.iT  ll"hrci|tubktr  i|rf  (i^ 
•rh:'-Kv  f'-r  ti>-'.i  r«  ■>  1'*:.'%  |  h.'  •:.!;•  1a i.«:' .  ai.  <!•-:.<»  il:*'  Katj*.'*rh'*u  kritikcB 
•«•  rt  ;t*^i  •.:,  i  K*:.  l  f.«**.«  .t  ifi'h  •r-;:.r  \iu%- jan».t.:  ut.if  it«'«  i^'r.k'-ut  mit  il«ai 
U'U  «la«  !•■?.  *  ir  :•-:.•..  "j -i.r»- •  :*a*.  rri.-.t-:i.  .».m  a^«  r  fn--rk«ur')ijf^r«ritr  tift- 
«J'irth  .  ia»«  if  ••  l*- ■  \!.«t:.».i  i:.,:  ■!•  •  .:.?.  rtf;  '*.  •.«-•  «-L-rutatr  ■;  Ho  Abm  i. 
tli»  M  V.  •  f.fc'*.*  '!'•  ^  rkai.r.*w*"f  !'i.«  'i.'i  -^-rr,  J  «•  |:«'blr  ar«r|.tirt*  dM 
K-r '- .  hIi:.*''  a>- :  lat  \  1<  :«  a^  lUti  tat  i**  .k-r.  ai.«-;  .  knt;«'  ÜurfarbAft 
für  •!.*    Kl  4  .'at  •!•  •  «t     ia«  .'i'    :.  ;;   ^1- '  •«{.•r.-:.    .t.  "^'a     )*•    •«  ;.  -la«    •tainl    liftdl 

Kar.*  •    k.*««;«    K    :   NN     i>  -  ■    «r  •'  «    •' •    •*:■'-       »'••.*.•■.  t  «  «r.««  •    a  ich    f ur  Kit  blr    ifl 
\  m    •>!    «:..k-  ::.Ut*    .•  r    at«  '    tn«i«'.r    :.*.':.        •  •  '    A^i«*»'    •  r«<'h*  .i.t  :.  .    tlrn    K*l»t    ID 
cirm   aii«t-t.a'i'      t*  :.   !*•:.»■:.     mr-.-.    a.'i.    :.^r    }.     :  .•  ti.a'  ««  h     o^*-;.   ifriattrti   bftttr. 
tlft« .    ••-».    ••■  :.' ..    *•    ^--:i*ta:    1     |*  -l  *'■;:•■:.  i  .      i-"    K' a  :'«*.      l>-«t*- .!•«■[•    i:r»iM    ut 
!>•  m    TT, •.!'..   i'U .    •!*•    •-■ju    ar.     !•■   •*j-i:z«'     i«-*    l'h.    -t-'j  i.«     u    trrrrr.  Iiratiaat 
«Ar.   >i:«-   x«i.I«..  •«•    l.'a..'a*.    xa   .'r«.'.:.r..     |.  ■.    •..  :.    «    •.    ■.    |.«*.    n.   ■}•  r  Krbrl.ubf 
4r««r.lM*..     fviu    *!•  w*'"  •"••••:    l«"    •I'T     ;..'.♦..••■!*•     •:.    A:.w!  a-,  i.'-tf     'I-'    A'..«k*ji.<!    dftr 
I^A/j  alwr  r.^'..'\r   I.t  :4    •.•.!.•?     la«   ••.:.•    I'h    ifaM    %      i  *•      ?■      -l«-:.!.     ift«  rribr 
Irh   )•*.    -.a    •  t«:.   i.cK't.    a.«   •!■«    a)<*    .  .'•      ..:  1.    «••■    at^«  .-.*'       .:.    t:rb    tururk* 
j[rK«:-i»      It^r.^-k«.'        l"    :.•■     '•    :.•■     l!. »'.,•*•    •    ••-U-.:.    aa;.*.      »•►   f  L*  .i.t    e«     i.»rht 
at.1«--«    «'■-<)••  ^*.    «'.-«i'-.. .    a.i     t4;>h     tai     1 1:  .  .    .r.    I^  -  a«-r.    »«-.ti«*      .!.«■    m    t«rb 
••'.ht*.    :  ^fä^-a;  V  •"'     l!.*::^a';*.       ..  t  ^n'b     !         lai    I    r.    !  .-    t     t    «;rt    .     «.rk-irh    f« 
«if-zk'!.  .    tr.  «•«    ..  :*     l.-t*   t-     :n    m*^.-»:;.    I  *■-■.*'■:,    »  ■    r;*i.»  .  -j:.  1    -i.*-««^    Ad- 

•rhaa''n  tb- .'.' '  «r  f  f  -  .  i  •-««•-  rt-  :.- :.  I  f.a*  ■»*%•  .'  «'  1.'  ...*.r  't'i'..*  AbM'bajvb^f 
(  .*«:«-  ;•*.  tat  iz.tl.  "•>iarr  t»^ « -.«i«*»«  .:..  iait  .-i;  La-  :.•■  j:.  1  •  at  .>  h  habtiir  tie 
Ut  Jaj  ti-<!i*\h  .."h  r'.«at  ««f.ft.  «•..  ;  i  n-^  •.;..'  Uatt  r%  r  -,  ••».rSc«  Vrr 
»VI'  l'*  :■••'..••-•.«.■..•■-.  .\:.»«  ^.a4  jtk^  tf»*-  .aa»*.  f  ^  !.:fh'.  'i:*'rt  H*ifriffp 
iS<*m<i;.«tr  rwtt  .  r.^'h.  •  a«  «^  i«-.  .  a-««  li«  »«*!!• -.  ';.*«•■  ar.:.  J<r*|«r  ttuM  ra 
•bBi:*.*'.^«.*  ir:  i.«-?.  w  *n'.  •  :.  l'-t.  »^'f  «T  •.:!  •■*  :  .*  krz^i^'U  .'TU^u"  /«rit# 
hi'^.^iiA:.g     :•-      1.'     V%  .»•':. M  f.aüi  rhrr    H     V%     l     **    l'.i  I»a«    l-h    ai«    i» 

Uil<*<**'4r«.«-  A:;.»<-Ka  i  .:  4  •T'-b*  a»  At-fat-fv .  «ta«  1  h  a»  11*^  aas  Ya'W  «ftrr 
1%'itarbarKa/*a>hr' .  *:.'•  .#•  :.  jr  faf  Irft  l**.  .  ••.  j  V-t  .  I  f-*«^  fif  >iaa  Irka'llitt 
VurhAn^m  •#•'<«  Lat  L.r  J.«'  K  *«  «l'-r  I  fb'.*.  iat  :.  «.«-b  i^rurkc^K^bd' 
11%:.  Irla  tvK  *>fv:^**:- 1'.  ■!:''«'<•  ■•*  >!*•  \ '  *r.  .'.'*.■  •'•'t;  ar.t^t  to  •••  frrnr  r« 
tb«*:.!  dir  a.-irvtti''.:«^  Vrr^a:.f»  ;a  •.rb  avfrrt^-'taB^T.  sr.d  da>)arrb  auf^r^bort 
bat.  Ir.'l.i  l^am  t-4  •'.*-.  ^iv..«  la  ^>  fm^  ««  4t'  Vrraabft  aarh  a^aarr  •.«-h  ta 
drr  Wr.t  nr«;ifirt  bat  *  Kl«'bl  >  j1!i  Mit  der  iat#.«ffc*.»«.Ka  AbM-b*««ac 
Also  dcf  iWofvtMckca  fkUoMsbw 
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m  ieiB,  dea  ihr  la  oniarliraten  Kant  ia  mHhbi  infttlklMr  W«iM  fttdfift 
hftlie;  M  erhielt  daroh  sie  «her  Moh  du  Sittengeietit  dae  ebtD  aheohito 
ThiUgkeit  fordert,  seine  ToUe  Garantie.  Dieaalba  SleUniif  behilt  die  intallaa* 
taelle  Ansohaaung  aaoh  hei  Sohelliof,  nar  data  aii  dar  allmihliahaa 
Poteofimag  de«  ganten  Standpunktes  aaoh  der  Inhalt  der  inteUaetaellea  Aa- 
sehannng  poteniirt  wird.  Hatte  Fiohte  nimlioh  ia  dar  iatelleetaellea  Ansahaaaag 
die  anmittelbare  Oew4hrleistang  der  Realitit  des  reinen  loh  gefaaden,  so  konnte 
Sehelling  Ton  ihr  mit  gleichem  Reehte  die  Qew&hrleistang  des  Absolotaa  er» 
warten,  naohdem  er  die  Ton  Fiehte  prAtendirte  Identst&t  des  Deakeas  aut  des 
Gedachten  innerhalb  des  leh  ca  jener  des  Denkens  and  Seins  an  sieh  gesteigert 
hatte.  (Es  gibt  einen  Punkt,  wo  das  Wissen  am  das  Absolate  and  das  Ahsolala 
selbst  Einet  sind.  Zn  diesem  Punkte  erhebt  man  sieh  daroh  die  intelleetoella 
Anschaaang,  welche  dem   Sohwaohen  sagftnglieh   xa  maohea  gar  keiae  Var- 

p6iehtong  stattfindet „eine  Ansehaaang,  in    der  rom   empirieohaa 

Sobjeote  mehr  nsohbliebe,  als  die  allgemeiBe  Form  der  reinen  Sabjeot^bjeetiTitAI 
and  die  etwa  auf  Anschauen  seiner  seihst  ginge,  wAre  keine  intelleotaalle  Ab* 
schaoong.**  Darstellung  a.  d.  Syst  d.  Philos.  §  2).  Dabei  setst  sieh  die  Amphi- 
hohe  der  intellectuellen  Anschaanag  bei  Fiehte,  der  gemlss  dieee  bald  daa  daa 
Bewusstseia  begründenden  Aot  des  Siehsetaens,  bald  ortader  jenes  Thaa  ba> 
deatet,  durch  welehes  dieeer  Aet  sam  Bewosstsaia  erhobea  wird,  aaeh  aaf 
Sehelling  fort,  indem  auch  Seh.  die  iatelleetaelle  Aasohaaang  aaaichat  ab  dsr 
au  sich  weder  willkürliehe,  aoeh  aothweadige  Aot  der  Goaatilairaag  des 
Bewusstseint  gut,  daaa  aber  wieder  dea  willkürliohea  Aot  beaeiohaat,  dar 
diesen  Act  cum  Objeet  macht,  aad  so  eiae  iatelleetaelle  Aasehaaaag  iwaitar 
Potent  abgibt  (ebend.  §  4.  Vergl.  Erdmann,  Entw.  d.  deat  Spao.  seit  Kaat  I, 
S.  611  o.  II,  8. 1S9).  Hegel  gebührt  das  Verdieast,  die  iairlleotaelle  Ansehaaawg 
eatschieden  surückgewieeen  aad  die  Forderaag,  sioh  daroh  eiaea  absolut  freie« 
Act  auf  ihren  Standpunkt  emporsusehwingea,  als  Willkür  bateiehaei  an  haben 
(Ene.  §  64  Anm.).  Ob  aber  sein  Deakea,  ia  so  fern  es  eia  aamittalbarea  Br> 
kennen  und  Erfassen  des  Seienden  sein  soll,  aieht  selbst  dea  Charaktar  aiaar 
intellectuellen  Anschauung  an  sieh  trügt,  mag  fraglieh  hleibaa«  Hegal  adbai 
nimmt  wenigstens  keinen  Anstand,  ee  eia  übaraiaaliehsa  Aasahaaaa  aa  aeaaea, 
und  Ton  einem  w^nsehaueadea  Varstaada^  an  radea  (Log.  W.  W.  01^  S.  86S  a. 
26;  vergl.  Thilo,  a.a.O.  8. 96).  Die  aeaesU  Phik»ophia  hat  die  DaakattMÜ 
der  iotelleetuellea  Anschauung  daaa  beaatst,  nm  aia  daroh  allaa  Myalariöaa 
bceUtigt  und  aus  ihr  alles  Mystariüea  arklürbar  aa  fiadea.  Stahl  aohriab  Ihr 
ausser  der  Schöpfung  des  Bewasetseiaa  aaoh  die  Wsisaagwng  aad  Dariaatlom 
iRcchtsph.  3.  AufL  U,  S.499),  J.  TL  Fiohte  die  Gasiahta  dea  Hellsahaas  aa 
(Anthr.  S.8M);  Sehelling  selbst  hatte  sie  mit  der  Ikgaiatara^  dsaKüastlava 
mindestens  nahesu  identifietrt.  Aach  Sehopeahaaar,  aimat  aia  argar  Qegaar 
der  iotelleetuellea  Anschauang,  fiUlt  ihr  doah  ia  saiaar  ,^CoateBaplatioa'*  aahai», 
ia  der  ,4as  Subject  als  reiaes  SatQeot,  mit  dam  aoataaiplirlaa  Ol^toty  «li 
reinem  Objeete  in  dem  Willaa  ab  Oiag  aa  sieh  ■aaammwnfallan  soU^,  Ja  saiaa 
eingehende  Beeehreibung  der  Coatemplatioa  ktaata  aas  Eada  ab  Aalaitaag 
tur  intellMtuellen  Ansahaaaag  gaaomawn  wsedsa  (Walt  a.  Y.  I,  8. 90t  a.  ft). 
Hült  man  sioh  bloss  an  dea  Wortlaat»  ao  küeata  ama  aHaalilb  aoeh  hiaaaftgaai 
dass  ja  auch  sehoa  Platoa'a  Daakaa  daa  Charaktar  aiaar  iatallaataallaa  A^ 
sehaaang  aa  sieh  trügt,  da  Ana  dia  Idaa  datehw^  ab  Bild,  daa  Daakaa  ab 
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HclMora  filt.  aod  «r  in  Yolgr  dtmpn  gmna  «abcfminr»«  rai  rtiMr  rm'f  Srroc  ^^ir 
rr^rtk  kAon  (Kr«p  VII.  p  535  Ai  Scboo  aas  dir«rr  hiitnnacbra  Skitjc  f»kl 
h«rvor ,  «IftM  dir  i&uiwctafflW  AatrbAuung  mit  la  dt«*  Kribr  )ener  Fictioa«« 
fvbort,  welche  d«r  Pfyrbotoci«  dir  Zamutkuag  aufburdra .  dir  Metapbyvik  aat 
Vrrtr|tvab#it«a  tu  rrttra.  vor  drara  di«*  rt)cbi>l«>frir  tir  ni  «ara«a  airbt  la 
dl«  Lacr  ffrkummra  war  Kur  die  Mrtapb^ttk .  dir  et  mit  drr  Frac*  d«r 
Rralitat  tu  thua  bat,  U^ibl  dir  Hrrufaair  ^'*f  dir  Aatrbaaunit  imarr  d«r 
kunrtlr  und  l«n{nrButr  Wrgr,  dat  Ihkm  ub*l  Wa*  drr  Kra.ital  aarbiawritra. 
I>rr  altr  Kr^timufl  vrrwirt  )i^«utflif*b  drr  Rralitat  *\t%  AuM«*adinfff«  riafaeb 
auf  dl«  ttiinlicb**  Au»rbauut*g .  Kicbtr  ulirrtruir  dir  Krftlttat  ««im  Olijrrtr  aef  daa 
SubjKt,  Srhrilitig  nun  kiridro  auf  dai  At«*>iutr.  ftl>«-r  *\rr  Kinr  wir  *\er  Andrra 
vrrm«>cbtr  da«  Wm  •r\:*r%  lUa^rn  bicht  aLdrn  tu  tM-«tiiBiDr  n.  «;•  durrb  dra 
Appr^.l  an  rtor  it«trijrrturl»r  Ab»rbaua&tf  .  KikUX  ^lirr,  <l«'r  «riilrr  vr>n  drm  Ihaif^, 
aucb  drm  trb  an  »irh  rtwmt  lu  «itvro  l-^rbrt«*.  k  '&btr  liir  intrjcrtarilr  Aa* 
•cbauunf  alt  prohlrmatitcb  ttrbrn  laM^n  Wir  «%  «irb  nua  aucb  mit  d#r 
pavcbitcbrn  itrifl^rbbrit  drr  intr^ircturlirn  Atwhftuunff  trrbaltru  mac.  »«»nibrr 
alt  Tbattarbr  immrr  nur  dir  lir«diacbtunf  rt.t*-b<*;drn  kaba.  to  «:rl  itt  d<jeb 
offrtJiar.  data  tir  Mr  daa  14  Inttra  «rnaa^.  «aa  mtn  T»n  iiir  auf  dir«r  W^ptt« 
erwartrt ,  dir  lUaiitat  t.t  t«»ii*h'  kann  ai«>  ar.icr^-K»-}t  «rnirn.  drtrn  d>#  Aa- 
atbauuag  ^ibl  imm^r  nur  Krtrhrimr-irrn  K'.''htr  h*Ur  rlH'nfa.t  ta^pro  koaara 
dir  intr;i«>cturi>  Antrbauur.(  bf-tr  u;.«  d:«'  l.rt.  Lr  r.utisi  dar  r\r,rr  rriara »  la 
«rb  furuck|frb«-Ltli-t.  Il*A!i|fk«-:t.  %\^r  d.«^r«  I'Ka:.-  Ui^ti  für  d>'-  Krkrbataitt  dar 
Sak«taaf  dr«  Ich  wr»  r-fbrnrn .  «mr  nu  hmi'^nvn.  j« .  u»  ipar  Mi*b*.«  miadrr  aa- 
brfaagfrb.  ait  ;<*farr  d**«  altrn  Kra.;imui.  iT  «m  «r  »ah  ubd  h'»r«r,  für  dat  Ihaf 
aclbtt  nabm  Maff  drr  labalt  d'>r  tatrl>ri*4r.>r.  Abt<Kt-juL«'  (.•«•b  »ü  tuMim  tri« 
daM  daa  Srtn  mit  drm  I^ckfo  i'iretiK-h  tri.  kai.n  •«•  ^^u-.^  ar. frtrbaut 
vardra.  alt  data  drr  rior  Stria  a4brr  ^i«v^.  a.t  d«-r  ai.lrrr.  t«-«bd<^ra  itt  aad 
blribt  Sacbr  d««  Crtbrilt.  «r>br«  tK'b  da-iurrh  rmr  Art  ««la  K«ilrnt  ar.maaatt, 
data  ra  ticb  für  l>.<j>«ar  At^trbauqcjr  auttf:)!  Kra4*rb  t.arh  \rr  Kral. tat  iatar« 
•icb  n:cbt  liurrb  Aafbaauairra  tr  «^if  u.  t->:.  irrt)  dat  <t«'^  .^t  d'f  Ar.»^batiub|^«>a 
binbt  aaf  dat  Tbai.-  m«-a  a^rr<irrrbffi.  la«  Krt.«*  a)^r  f'-h*.  h.t.frr  d'-m  Tban«  m^a 
ICbaa  daruBi  tat  aurb  a«  r  Ar.trbauu:.«  d<'r  la'4*<*b'«r.,f  auHfr^rti!  .  ur«  I  dtr  tn- 
talirrtor;>  ALtrba'3*i&C  dtirftr  tirb  b:<-b*.  unt«-r  ibr  ^hh«  |*ri«riMMat  »«r  ,<a, 
waa  t:r  dat  rnau^iam  f-4r  t:«*b  :b  Abtpru'-h  i.«i.!r.«-b  «  -.  *r.  irr  ll«-fi'>b  *imr 
lUattoQ#a  uad  d''r  lia..uriaatiut.ra  «•■..•f  ra!r'«-at  t-j  t^-.L  I»irar  AwfJat«-4bf 
wird  dadnrrb  «ra#:.*.irb  tr«ta.*kt.  tiatt  dr  it  \e..rr:\,e..r  A:.*«'hauut^  nebt  daa 
0«m#ibr^t  Ai>r  .  tobd^rb.  il-^ict  d^m  licfbra  ur.l  Mrfa.  tuh.rn.  t.wr  aa  di« 
Frar^trativr  rt:.t#la#r  Hrt'-rf a^rr  vibd  a.'-b  d.^arr  1  :-  ;l  --^beu  rta*att»rbrft 
Momraira  frlt<*a  t»>.i .  d:^  barb  '>rb'...t.f  •  Vrr«.rh^r  .cf  y-irr  vyt..ict«bgf 
•pottra  I»aa«  rr,d.i>*b  aarb  dir  Aaita^b  d.r*«r  «r;.;^ra  A.*trr>arbrti  i»l«r 
daa  laba't  ibrrr  Aatrba^iar.^  ttark  aat#.:La£  i'rtprt#a .  irrm^brl  djr  /akJ 
dar  Vrrdtcbttcwbdr .  .Jmt  wabrrad.  w.r  I-t^sIj  rrwair.t.  Firb»r  dat  rrir.# 
Irb.  Sr^tliair  dat  Al««>iatr  fvarbant  ;»a'i  ?v>br>ptfiLbaarr  d^a  H  i.>a  aa  tirk 
aoatampitrt  battr .  I^f«-i<-k:.rt#  Kraatr  dro  (•«^*!  .  tUr  i»»fM  itt.  kiria  dra 
GwU,  dar  mit  drr  V#ra«af*.  id«-t:«.s«rb  att.  >tab.  «n.4r»>it  drc  l^oft  dr«  i  br.t'.ra* 
tbat  aM  dt«  tMi(«aataad  ibrr«  la&^n.rbra  v>baarc.t  W;«.  a^a  t^rb  ^«1  d  rata 
Tar>a«baa,  S^paamlalwa  aaf  Aaarbaaaa^  fa  fraad««  odrr  vtrimtkr  d-arrb  dtraa 
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■MB  aoeh  nidit  der  derben  Abfertigvaf »  die  Keat  bei  einer  ihnHeben 
VerenliMaDf  Sohlotter  bei  in  Tbeil  werden  latten  (Ueber  den  Tomehnien  Ton 
i.  d.  Phil.  W.  W.  I ,  S.  622).  Kehren  wir  Ton  der  inteUeeteellen  AntebMinng  n 
der  neohkeni*tehen  Oetebiehte  det  Begriffet  det  VertUndet  inrftek,  to  haben 
wir  laoiehtt  drei  nnier  einender  mtnnunenhingende  Erteheinnnftn  berfor» 
tobeben:  die  erweiterte  Anffettnng  det  Denkent,  dieHernbtetinng 
det  Verttandet  anter  die  Vernunft  and  dae  Pottnlat  det  reinen 
Den  keilt.  Die  beiden  ertten  Punkte  treten  bei  Hegel  betondert  dentlieh 
Tor.  Hegel  nimmt  nimlieh  dat  Denken  in  einem  weiteren  und  einem  engeren 
Sinne.  In  weiterer  Bedeatnng  gilt  ihm  dat  Denken  (in  teiner  Identität  mit 
der  Freiheit)  alt  dat  Prinoip,  alt  die  allgemeine  Snbttans  dee  Oeittet,  ab 
detten  onvermitchte  Selbttheit  (Ene.  §  11  n.  Zot.  S.  46)  nnd  liegt  alt  tolehe 
allen  Eatwickelungittofen  det  Geittet:  dem  Gefähle,  der  Antehannngt  Vor» 
ttellnng  o.  t.  w.  tu  Grande,  to  dttt  et  telbtt  im  Sehlafe  fortbetteht  (Kne.  S  898^ 
Zot.  S.  111).  Im  eDgeren  Sinne  bildet  dat  Denken  eine  „nntertehiedene  Forml'* 
dce  tabjecÜTen  Geiltet,  nnd  die  Art  nnd  Weite,  wie  Hegel  dieee  Entwiekelnnge» 
•tute  näher  bettimmt,  filhrt  in  dem  iweiten  Punkte  und  damit  eigentüeh  Aber 
Hegel  inrück.  War  nämlieh  die  Torkant'tehe  Physiologie  bemüht,  die  Binnlieb» 
kcit  Tor  dem  Verttande  mdgliehtt  tief  herabtutetaen ,  to  wiederholte  die 
aachkant*tche  Ptycbologie  diete  Erniedrigung  beiOglieh  det  Verttandet  gegen* 
ober  der  Vernunft  und  kam  auf  dietem  Wege  in  einer  f5nnliohen  Ver» 
achtang  det  Verttandet,  die  Tielleieht  alt  eine  Art  Ton  Raehe  Ar  die 
Zurüektetiung  gelten  kann,  welehe  die  Vernunft  Ton  dem  aieh  mit  aetnen 
Kategorien  breitmachenden  Verttande  bei  Kant  lu  erdulden  gehabt  hatte.  Diee 
teigt  tich  tchon  bei  J.  G.  Fichte,  der  den  Verttand  alt  dat  ruhende,  nnthitigo 
(und  man  weitt,  wat  Unthätigkeit  in  dem  Sytteme  der  Agilität  su  bedeuten 
hat),  die  Producte  der  Einbildungtkralt  fizirende  Vermögen  beaeiehnete  und 
die  Begriffe  det  Verttandet  alt  „die  in  ihrer  Ruhe  aufgefaatte  innere  ThäH^ 
keit**  definirte  (Nene  Darttellung  Ton  1799,  W.  W.  VU,  &  S88).  Bei  Hegol 
M^int  dat  Zurückbleiben  det  Verttandee  hinter  der  Vernunft  to  liemlieh  dio 
Dituna  beteichnen  au  tollen,  die  Hegel  von  Kant  trennt  Der  Verttnnd  iai 
dat  Bewunttein,  datt  der  Gegenttand  Eraeheinung,  teine  Befleaion  in  aieh  dn» 
gegen  ein  für  tich  teiendet  Inneret  und  Allgemeinet  iat  (Ene.  §  423);  teinn 
Tbätigkeit  geht  demnach  lediglieb  dahin,  teinem  Inhalte  die  Form  jener  ab* 
ttraeten  Allgemeinheit  lu  Terleihen,  die  doeb  wieder  telbat  nur  ab  Oetoudarea 
bettimmt  werden  kann  und  mntt  (ebend.  §  80  Zut.).  Eben  darum  haben  die 
Beetimmungen  det  Verttandet  die  Merkmale  der  SubjeetiTität  nnd  Beeehrinkt* 
heit«  und  twar  letzterer  towol  im  Verhältnitae  au  einander,  alt  mm  Abeofaiten 
(ebend  §  25  u.  28  Zut.).  Der  Verttand  hat  Tor  tieh  eine  doppelte  Welt:  dio 
der  Ertehrinung  und  die  det  Allgemeinen,  d.  h.  dea  die  Ertehetnung  bo> 
hemcheuden  Getetiet;  jene  f^  tieh  flUt  der  Wabmebmnng  anbeim,  in  dieter 
befriedigt  er  tich  telbtt.  Aber  dieaer  Gegentata  itt  wieder  kein  wahrhafter, 
denn  dat  Geteta  itt  nur  die  allgraMine  Darttellanf  der  Eraeheinnng,  und  dio 
Ertcheinung  dat  tich  im  Conereten  darttellende  Otatta,  nnd  der  Verttnnd  bedtai 
in  dem  Geeetie  wol  ein  Wahret  (dea  AUgemeino  der  g^genatändUehen  Welt)^ 
aber  nicht  dat  Wahre  (dae  Wahre  an  eich);  daeOeaals  iat  wol  „dat  ruhigoAbUU 
der  Welt*«,  die  Kraft  aber,  die  unter  dem  Geeetaa  wirkt,  kennt  der  Vmttand 
nicht  (Botenkrana,  0.0.0.8.109).    So  kaaMt  dwa  H^  am  Endo 
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Kbrvrl(ip*i!ir  lUiu.  *Wn  <t«*(rn««tj  von  VrrnuRft  uinl  Wriiaml  ilahio  fo  b^ 
•tiinni'i. .  •!&••  •!•  R  <i«'|{vi.t!ar..l  jfi.rr  \mB  Aiius-l' «rt.i'h)»  ■*.:mmtr.  i|ir  t  lrbti(«t 
%>•:.    ii.hait    ii:t*l    frorin,     Ai.«;*  n*<  it.h*  ;t    utfl    iU-««'D-l' 'h«  it    ^iM«  t ,    «ahriuil    lur 

•  lii  •■-:.  li.htit  ux«<l  l'-rm  r.t:*:.  tT  i^.ru  ha;u.*..a;  «.:.<!  ut.i  A-'^riuf  i:i*  •  uuti  Ikr* 
■-•r.ili-r»-«,  «lai  >rri-  Ai.«:i'h  vi:.!  Air  «.tci  «.i«'f.  h«  :a:.a-  ntiit*  i.iii  lUytinimthrit 
au«f-  t.Ait-1*  r*. r •-'.•- ti  1%  l*<7  /  ji  !*:•  »^r  I  u.«**:.  l  t.'»%  .  «i*»«  <!»■  «rr:.ui.(ii^r 
Ik':.fti-ii  *.*')i  -.it  •-:  -i^A  I  .•••■  ««  .*«*.a:4<{  «;•  •lA-i;*«  ^  ''l.«)'*.  !«■•  «•  «ih  ••  >!«•  n 
I:.tiA.*.  ••.!>«'.  m'.I'*  .  !•:!-*.  Aif  >!•  t.  -Ir.*. *•:.  I'jr.k*.  !::<  ;<  :■•  :.  I*viiii:."  •*.■'••  n 
w.r  a.t  «'i:.--:.  ;-!.•■:  II-,;-.!!«  .  'Ijr-i.  «t  .t.^t.  K»  f.'.«  ^l- r  K*i.t.  » t«  fl|  *lf-r 
II- ,{- .  Jt-r  ^*-l.- ..::.|;  !.  :.»  .«i  ik-::.::  ■  .  r.  :Vi  1  -.'<  r  :<  :.  A:.k  i.'t  |..it.kt- :i  i.AZi.tuh, 
Ji«  t  i  c  t»  t  ••  ^■■»•»  :.  ■!•  K:.*.ft  1  r  \tr:  •.'•.  ^  :  »M:.  ■!•  r  \  .  t^  .*:i  •  ^:^*  h«T.--f- 
rftiE«  :.  t-  **'•  i.i  •.*..  -Ia«!  K«:  r  .' •  :  i-  •*'.a;.  Ij  .■•:  1«  i  ^-^  !;.- .■.•!.  I.iV-fc  i-.rhl 
h::.i  i*«"  *  'M.tx.i   .    f.,    «•      r.'-r     1»«    I'.'.a*:        «•..    *•    ••    :■  .i    »:  »•ha-i*.    m.  1    :..i)it 
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Aif:^*«-Jt.K     •■•  7:     /i    •  rK' t»  r   .    •'•-..V    I   «:.*.*      a:       Ia«     I><:k    ..      i.*       \:!    -«|tru:.(, 

•  rli  •«-.i-**  ;.  t'T.k«:.  ,  i  ti  i.  ■;.*«  J  r»  :;.  l  •  i-  ;  :••;.  •  .*.  •  ■••*  ;•  •■.  :.•«:.  *')►■ 
}*'*••.  :.,  u;ai  r.*  t  .  -.1.  1  :  •  •  •  iK  :.«•  v.  liat  ;.  f.t  •  a  «  • .  *.»•.•  tT  :  t.  a'  .  I»  .-i  •■  hli«  !• 
rr  •  lat.:.  «•  -l«i  t.  :  •  r<  >.  l«':k':.  \  :.  K  :.'■<  «  .*  ••  ti*.  •.- ).  'irr  lU^rifl 
«ii  •  ri  i:.'  :.  !►•  :.*«  i  •  i  .:  fl  »'•.*•  *  I»*i  :-  .■  I'-  :.*•  .  :...'  ■!■  ::.  l«  lli  rfi  .  m  b* 
t^-tC.k  ••  :j  M.  .:.  ;.*•  i.«'i«  »•  •  .-  .:'.■■:.  I  !.*' .  »•  :•  :  .'.;:.  •«.!••*  ftO- 
gr-h  ri|f«-::  .:.  S  .  :.  .'.n.  f  •  ^  r^*  "  •  *  r  ■•  :  :■  :  ::.*..*•:••:.»■!.».•.  .•  :  !•  >r Ol- 
li..  lit.  1' :.  !■•  ■Mi.;:.  *:.^'.  :.  K  :^l  /.-  J  .  5  4«  .' .  /.t  •*  .*  W  H  \  |, 
l.  >  4  •  u:.  l  .lt.  »•  .  fc'  .-  •»••■::,:.■  '•-  .■  •'*:;■•  i  •-.  a-  ;.  •  ^-  :  «(«■  Ai.^f* 
r^-Ä.i!*-.  lUt  **-■.:*#«.'«:  l.. -.■  W  W  i;i  •»*,'.  -!■  -  :. ».  !.  .  •  r:.  W  :■•  l'»jl.i 
..•!*'*  r*  tr.r  <i  i»t  .:.  i  h  .  .«1 .  :  -  7.  «a  :  !  '.i  t  »'  .:  i  ..  ^'- '  ■  .(  t  a  *  M 
:s  il  •  I:.  ■!■  tn  f«  .:• :.  !»•  '  a-  :.  •■  ■  :•  ;  •  K*'-  ,■  i-  .  K*.  t  .  cb 
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des  leentan  Denken«  ntm  AUarretltUn  knnn  Ar  nnt  nnr  die  Bedestmf  da« 
nenen  Belage«  fHr  den  Cnltni  der  leeren  AUgemeinkeii  benteen,  nnd  die  Er- 
hebnog  de«  reinen  Denken«  ram  prNi«  de«  mit  olijeetiveia  Inhnlt  erftUtaa  knnn 
nor  darauf  hinenelanfen ,  eine  Weeheelwirkonf  von  YorBteDangen  Tor  den 
Vorstellangen  selb«!  «n  postoliren.  Die  Anlehnnng  de«  reinen  Denken«  an  da« 
reine  Ich  bei  Fiohte  (§  110  Anm.)  endieint,  anf  den  Omnd  beeehen,  wieder 
nnr  ab  ein  neuer  Versaeby  eine  meiaphysitdbe  PlÖeee  dareh  eine  p«jebologi«eba 
FiotioQ  m  Terdeeken.  —  In  der  Sebole  Kran««*«  verbindet  «idi  die  Polemik 
gegen  da«  reine  Denken  Fiehte^e  mit  der  Bebaaptang  de«  Primate«  de«  Tei^ 
nänfligen  Denkens  dber  da«  blo««  Ter«tande«mi««ige  abetraete,  ja  Abren« 
gebt  in  dieser  Abneigung  gegen  den  blo««en  Verstand  «o  weit,  da«  er  der 
alten  Logik  alle  Oebreeben  der  gegenw&rtigen  moralieohen  und  «oeialen  Wdt- 
ordnuDg  in  die  Sobube  «ebiebtt  obne  jedoeb  in  den  da«n  erwiblten  Bellen 
•onderlieb  glüoklieb  geweeen  «n  «ein  (a.  a.  0.  U,  p.  140).  Vorländer  geetebt 
den  /nsammenbang  de«  Denken«  mit  der  bloeeen  Reprodnotion  «war  «n,  li««t 
das  Denken  selb«t  jedoeb  erat  au«  „einer  begreifenden  Begrenaang  de«  Vor» 
gestellten*'  benrorgeben  (a.  a.  0.  S.  422  u.  ff.).  Die  im  Texte  begrOndete  Definition 
des  Denkens  filbrt  ibren  Unpmng  eigentUeb  bi«  auf  Looke  «urflok  (a.  a.  0.  IV, 
IS,  §  3),  der  scbon  darum  allein  Ton  dem  Vorwurfe  de«  Senenaliama«  im  fg^ 
wöbnlicben  Sinne  befreit  bleiben  «oUte.  Sie  klingt  einigemale  bei  Kant  an 
und  kebrt  auch  bei  Dirkeen  wieder  (a.  a.  0.  8.  M).  Aneb  in  dem  AxiomOi 
das  H.  Spencer  als  oberste«  Gesets  der  Intelligens  auüitellte:  nnaalböriioha 
Differenxirung  und  Integrirung  der  einseinen  Znetinde  de«  Bewn««t«fln«  (a.  a. 
O.  II,  §  8d2),  ist  der  Grundgedanke  unserer  Tbeorie  nneebwer  beraasmfindea. 
Bei  Eeser,  der  dem  Geiste  «eine  Begriffe,  wenn  aneb  nnr  potentiell  a  pHmi 
inbAriren  li««t,  «eblftgt  er  mericwürdiger  Weiee  geradean  in  «ein  G^genetftek 
um,  denn  ibm  beetebt  gani  ooneequent  da«  Denken  eben  darin,  da««  die  an 
sieb  objeetiven  Vorstellungen  «ieb  in  «nbjeetiTe  umwandln  (a.  a.  0.  p.  214). 
Fries*  Beseiobnung  des  Ventande«  ab  ,JCraft  der  Selbetbdiemebnng,  ab 
innere  Gewalt  de«  Willen«  über  an«  «elbet**,  bat  wol  ibre  letste  Wnraal  in 
Kant*«  Aofra««uDg  der  Spontaneitit  de«  Verstände«  (Anibr.  S.  87).  —  Zn  doa 
Gänsen  Tergleiobe:  Tiedemann,  a.a.O.S.89;  Drobiaeb,  Emp.  PI«.  §  114; 
Stiedenrotb,  a.a.0.1,  &  182,  nnd  AUibn,  Antibarb.  log^  9LAalL,Hallt 
1«^63,  S.  11. 

•  VergL  Dörpfeld,  BeitrAge  snr  pAdagogieeben  Fiyobologie  (Dcnkea 
und  Gedicbtni««),  Güterstob  1884. 

A.    VomBegriffo. 

I  lia.    EBtstohea  4er  BesrUh. 

Der  Begriff  ist  die  uf  ihr  reines  Was  surflckgefUhrte  Vor- 
stellaag  oder  VorsteUangBfoniL  Die  VorsteUimg  oder  das  Verhilt- 
oiss  von  Vorstelluiigen  Mf  ihr  reines  Wm  surdiMlhren,  heisst:  sie 
Ton  allem  Anderen  ablösen,  was  ihr  anhaftet  Der  Vorstellang  aber 
haften  an:  ibre  Verschmelzungen  mit  anderen  Vorstellongen,  nnd 
der  Vorstellnngsform  haftet  an:  ihr  Bewnastwerden  an  nnd  mit  den 
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Herstellung  einer  neuen  Yorstellnng  neben  der  torhaadenen, 
sondern  bloss  auf  die  Erhöhung  oder  Vemehmbarkdt  eines  in  den 
▼orhandenen  Vorstellungen  fertig  eingeschlossenen  Bewusstseins- 
momentes  gerichtet  ist  Durch  Gtesanunteindrttcke  werden  Begriffe 
Torgestellt  in  beiden  FUlen,  nur  geht  der  Oesanunteindruck  nidit 
dahin,  auf  Grund  vorhandener  Vorstellungsqualititen  neue  Vor- 
stellungen SU  coDStruiren,  sondern  der  Gesanunteindruck  beruht  in 
dem  einen  Falle  auf  der  Durchkreuzung  entgegengesetxterVorsteliungs- 
reihen,  in  dem  zweiten  auf  der  willkOrlichen  oder  unwillkOriichen 
Zusammenfassung  eines  gleichen  Bewusstseinsmomentes  aus  ver- 
schiedenen Bewusstseinsacten.  Was  nun  die  einzelnen  Formen  der  Ab- 
straction  betrifft,  so  legen  wir  ihr  die  logische  Eintheilung  der  Begriffe 
in  Gegenstands-,  Eigenachafts-  und  Verhiltnissbegriffe  zu  GrundOi 
bei  welcher  die  ersteren  wieder  in  Individual-  und  GattungsbegriffOi 
die  letzteren  in  Formbegriffe  der  Anschauung  und  des  Urtheiles 
zerfallen  und  die  kQnstlich  construirten  Begriffe  ausgeschlossen 
bleiben.  Der  einfachste  Fall  ist  da  gegeben,  wo  die  Wahrnehmung 
desselben  Gegenstandes  constant  wiederkehrt  und  wihrei^  der  ter- 
schiedenen  Perioden  ihres  Daseins  in  der  Seele  mit  unter  sich  ent- 
l^engesetzten  Vorstellungen  zusanmienkommt  oder  wol  selbst  ent- 
gegengesetzte Vorstellungen  mit  sich  bringt  Ganz  Aehnliches  findet 
statt,  wenn  an  die  Stelle  der  successiven  Wahrnehmungen  desselben 
Gegenstandes  Wahrnehmungen  verschiedener,  aber  unter  sich  theil- 
weise  gleicher  Gegenstände  treten,  denn  dass  sich  in  diesem  Falle 
die  Abstraction  von  den  blossen  Begleitungen  der  Wahrnehmung 
in  die  Theilvorstellungen  selbst  hinein  fortsetzt,  ist  eine  Erscheinung» 
von  der  auch  der  frOhere  Fall  nicht  ganz  freibleiben  kann.  Das 
Erstere  gibt  die  Individualbegriffe,  deren  Möglichkeit  zu  leugnen 
bisweilen  in  einem  missverstandenen  Interesse  der  Logik  gelegen 
war,  das  Letztere  die  Gattungsbegrifffe,  die  mit  jenen  zu- 
sammen die  Classe  der  Gegenstandsbegriffe  bilden,  weil  in 
beiden  Fällen  die  Abstraction  von  Wahrnehmungen  ausging,  und 
das  Abstractum  die  Form  der  Gesammtvorstellung  beibehilt  (§  102). 
Dem  Individualbegriffe  entspricht  als  Vorstufe  die  Vorstellung  des 
isolirten  Gegenstandes  (§  84) ,  dem  Gattungsbegriffe  das  Oemein- 
bihl.  Von  beiden  unterscheidet  sich  der  Gegenstandsbegriff,  so 
lange  er  auf  der  Stufe  der  blosen  Abstraction  stehen  bleibt,  haupt- 
sächlich dadurch,  dass  der  Begriff  die  RanmforB  anfhebt,  welche  den 
beiden  Vorstufen  noch  anhängt  Die  Vorstellung  des  isolirten  Gegen- 
standes enthält  nämlich  blois  die  Befreiung  der  Vorstdlnng  von 
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botreflfenden  Vorstellungen  selbst  einander  nach  den  bekannten 
AsstH*iationsgesetzeu  suchen,  er  kann  aber  auch  willkürlich  herbei- 
jit'fuhrt  werden  durch  ein  Wollen,  das  auf  die  Festhaltung  der  Gleich- 
heit «1er  Beziehungen  des  Vorstellens  gerichtet  ist.  Den  Anspruch 
auf  die  Bezeichnung  als  Vorstellung  im  eigentlichen,  d.  h.  im  Sinne 
des  S  J')  kann  ein  solcher  Gesammteindruck  eben  so  wenig  erheben, 
als  überhaupt  ein  Vorstellen,  das  durch  die  Wechselwirkung  der 
Vorstellungen  sich  selbst  zum  Vorgestellten  wird,  als  Vorstellung  im 
eigentlichen  h^inne  gelten  kann,  demgemäss  auch  von  einer  Loslösung 
aus  divergirenden  Verschmelzungen  hier  eigentlich  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Hierzu  kommt  nun  noch  weiter,  dass  constante  Verhält- 
nisse hauptsächlich  nur  bei  Reihen,  d.  h.  bei  Vorstellungen  gesucht 
werden  können,  die  mit  einander  verschmolzen  sind,  ohne  durch 
die  N'erschmelzung  ihre  Unterscheidbarkeit  eingebüsst  zu  haben 
(S  7.H):  jenes,  weil  die  Verschmelzung  allein  die  Vorstellungen  in 
bleil)enden  Zusammenhang  bringt,  dieses,  weil,  wo  die  Verschmelzung 
die  Vorstellungen  in  Kinen  Act  zusammenfasst,  ihr  Auseinandertreten 
als  ( nieder  des  Verhältnisses  aufgehoben  wird.  Solcher  constanter 
Verschmelzungen  nun,  bei  denen  das  Bewusstsein  des  Verhaltens 
de^  \orstellens  nicht  verloren  geht,  kennt  die  Psychologie  nur 
zweierlei:  die  der  Vorstellungen  als  Empfindungen  in  der  An- 
schauung, und  die  der  Vorstellungen  als  Begriffe  im  Urtheil.  Die 
F<»rmen  <ler  Anschauung  sind:  Zeit  und  Raum,  in  deren  erster  die 
Vorstellungen  einander  gegenseitig  negiren  (§  87  und  88),  während 
sie  in  der  zweiten  einander  postuliren  (§  90);  die  Formen  des  Urtheiiea 
aber  sind,  wie  der  nächste  Abschnitt  zeigen  wird:  Identität  (Be- 
jahungi  und  Dependehz  (Grund  und  Folge)  nebst  deren  Gegensätzen; 
(iemeinbilder  jener  sind  die  leeren  Reihen  (§  89  und  96),  von 
die>en  gibt  es  keine,  als  bloss  künstlich  hergestellte  Gemeinbilder.*) 
Au  die  durch  Abstraction  entstandenen  ursprünglichen  Begriffe 
schliessen  sich  endlich  noch  die  künstlich  gewonnenen,  abgeleiteten 
Begriffe  an,  die  aus  den  Gegenstands-  und  Eigenschaftsbegriffen 
vermittelst  der  Formbegriffe  durch  ein  willkürlich  eingeleitetes  Ver- 
fahren construirt  werden,  das  bisweilen  (wie  z.  B.  bei  dem  Begriffe 
Gottes  als  Ursache  der  Welt)  geradezu  den  Charakter  einer  Proportions- 
rechnung an  sich  trägt,  in  der  die  bereits  erworbenen  Gegenstands- 
oder Kigenschaftsbegriffe  die  Glieder  bilden,  während  ein  Form- 
begriff  den  Exponenten  abgibt.  Dass  auf  diese  Weise  wol  neue 
(regenstands-  und  Eigenschafts-,  niemals  aber  neue  Formbegriffe  za 
Sunde  kommen,  ergibt  sich  unmittelbar. 
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Aomtrkaoff  l.    „Wir  tebrnbra  «m  IWfrif«  in  to  f«ni  n,  lo  wi#  ftim 
vir   fthttrmhirrn   %uii   dem  Kintntt    aot^rrr   VoritrlloDcen   tu   «Im   fWvuwtMift 
ntid    «l«rmaf    rrflrctirrn.   d^m    ti«»    »tcb    fiano    brÜLdcn    udcI    ihr    Vor|t««tfUU« 
noD   tn    «Irr  Tlwt   rncb«tDro  Umtc**,   Her  hart  <!*•  a  W   U,  S.  17^1      Von  «|«r 
hitr   Mn  itTundr   ir^t^irtru   AofTMcuDf  drr   A^<«trM*ti(»o    alt   Itohrviic   der  Vor* 
•t«Uun|r.   i^  IhtM^ociation  drrtr!brck.  «eicht  die  frettt.hnhch«  I^ttrttellaiif  d«r* 
tellirD     DAmhaft     »b       Von   der   p«)rebok>fi»ebefi    l>efiDit«oo    dr«    Beir^ffr«   „B^ 
«UMtwenleii    dei   eioer  Mehrheit   von   VoriteUafi|reii  (»rmeioMOiieii**  autfehead, 
Ter»eUt    d)e«ri)ir   den    licfnlf  Dicht    lo   die    Keiut^^rmtioo    tcreitj   fevonoeoer 
VorYtenotk|r*<|OAlitAteo .    »fcdem    in    die  yirtt9fuuf[  nutr   frrtt<leja   tie«ro  Vor* 
•teltooff.     «le    wroQ    t     H    tut    deb     <»e«irht«eiBf ^nduDireo     der    vervchiedeors 
Nuaoceo  de«   Roth  der   Be^inff  de«  reioea   Roth   ab   ib  «ich   Al«ffe«ehl<iMef»e   Vor» 
•telioog  rbtipritigeti  fK>U.     lhe««-r  Theone  irrgr&u)<«>r.  die  ihre  Irtitr  Wartet  la 
der   AuffaMutig   de«    Beirnffe«   %l»    Vi»ntrIIaiftK    rm^^  AH^r'^nirioei)    hat ,    mikaiett 
«ir  daraa  fe^thAlten.  daM.  »«»«eit   tie   an  einro   ub«;.Ikur^;rhro   Vur|pftti|r  denkt, 
dl**    lirmmonf   de«    Y>>r«trUrbt    ciemaU    im    ^i•bd«-    itt.    den    Inhalt    d«*r   Vor- 
•t#nun)r«'a   IQ    venchie|>eQ   (|  49i.    and   »i'weit    i.**    f«  <-iurm   KiofluM  der  «ill- 
kurlicbeo    Krdet:ao     ihre    /adocbt    niBiiiit.    dir    Wihkur    eine    futervcheidiiac 
&it*ht    «olLii«beu    kann.    dTTb    I  Dter»cbridaLC*C^*4bd    ihr    &«*ch    at*li«kMiat    Mt 
($    3!k    a    $  to«       \u    rme    nun^r    Vv»ntc»Ionf    tiir%9*-u    die    (*'.ricb    «iet|erkehr«IKS«tt 
Tbril^iirtteliutifen  tvbi^b  daratn  Mcb*.  i  «»Ammen,  «eil  %i/d  ftb«<i!ater  (»leichhetl 
wol  nur  in  den  teltenit^n  K«>&  dte   lU^ie  »ein  kann  t)  Vi<.  Ali«>r  die  K««rm«   Ul 
der  die  V4»ri*.eUqt;)ren  den  H«v*'^  etcfTbeo.  itt  die  lirr   Ktbbeit  de«  V«>r«irlWst 
bei  diiferireoden  Vcirftet.uofen  a&d  nicht  die  der  KiLhcit  eiLer  Voritetlviii^  mm 
dneripreadem  VtirtteUeo  \%  b7i     IVr  Begaff  det  R<»th  lat  airht  die  Vurvtalivac 
de«  reioeti«  tndifferentea  Roth.  »otMlero  der  lt*\>ejfT\(l  riurr  Antahl  an  tick  ffvir 
differenter.  aber  nicht  untervehi wiener  Ue«.rbt«rm|  f.cdungen  tat  vertchiedeo«« 
Wahmebomo^a     l'elierhaapt  itt  die  c*'«'>hnlich'-  hartteiUog  des  Al«tract»tioa> 
pm etwmm  fani    data  |te«tfnet,    den  nachtbetlifen   Kiofla««    erkennen  tn  !iw», 
den   die    Uj^vtehif  Tbeone   de«  Heipriffe«    auf   die    |«;eh«>lof\«cbe  f>klaranc   6m 
lliit«teheiM  der  He<fTi0e  aiuifeubt   hat.    ««•hinxetf^o    ao*er#  AuAetnaiMl^rhaitaac 
der  eift^tlicben  Beihilfe  «un  den  hUwt  tprachtich  futaoimenf efMtten  Inbrfnffftt 
Tun  lleipnffrn  die  l>jftik  t«jo  maacben  Vh«ierif  ketten   l^freten  kannte  i|  \MH 
Ihe   Art    and    Wri»r,    «le    Uft^ere    Hr|fr;fle    «irk.;ch   rbUt<rbe&.    ut  «ehr    «eil   rsl» 
ferot  von  dem  g^rr^rlieu,  «TttematiKben  Verf«hrea  .    durch  «riebe«  die  l^fill 
ihre    Beifr^ffe    ent«tehm    \hmi      la    der    Be^;f!tbaLl«&f .    die    tieh    tn    an«    «•• 
«lUkurlieh    Tuil<i«ht .    kaaflM-a    oft   die    aIItfviBeii»erea  Re^frifle    frtih«r  tmr  K»t- 
«icke*uiif.   alt   d^«  b'vonderen .   der  Be^friff  de«  BaaiD«t  ut  früher  da.   ai«  dar 
der  Kiche  a&d  die«rr  früher,  ak  der  der  >tcine»che,  der  Be|^ifl  de«   Roth  g^kl 
dem   de«    '/Li'T^l'   und    Schar tachr\ith    «oraa    «  •   »       I^ie    Lücken    a««iafal>tt« 
«riebe    dl»    9n«;!lkariicbe    Ab«tractjoa   aaf    den    /«i»cbemtt«fen    «naa«cefUIl| 
Ifelaateo  hat,    iaia    («niarf   e«   Ka^d  der  WirderW«*«af   «ad  f<**na«rn  /rrteg^a^ 
früher  grmachter.  ba^  der  llerb^ifabmaif  ne«er  Wal^raehaiaaifea.  )i^4  «>e4«r 
der   / ai m meafa«aa t^    der  f««oeneaea  W^braehamafva   «at«r  neue  <»e«.chta> 
pankte.     I%«  Vvntei.as-oiAA^t'xale  I^im«    H«fnff««    kaaa    Laa^  /«it    kibiur«|| 
tn  taaaend  K  i-feQ  %  ^  V.t\^zdtg  Keitaaiaea  fr«e«ea  «eia.  brtor  ihm  Vuutr  ;eQ#a 
11  i«a ■  ■  ir indrark    alffT«iaat.    d«r    dra    Befnff  a«MBaeht      Ea    ut   die«   ei 
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wiMentoliftlt,  als  boi  der  Logik  la  lernen  findet  (Vergl.Oeorge|  Lelvb. 
8.  881).  ÜDter  allen  Umttinden  aber  bebilt  Bain't  Bemerkung  ttire  Riektigkeit 
datt  Dar  ein  reicher  Bedti  oonoreier  Brfakmngen  die  Baak  werthToller  Akt* 
traetionen  abingeben  im  Stande  tei  (Ment  te.  p.  178).  Die  neuere  Pkiloeoplde 
hat  die  Entstehang  der  Begriffe  dnrck  den  AbetraotioniproeeM  mebrfaek  in 
Miiecredit  su  bringen  ▼ertuekt.  Für  die  idealittiaeken  Sjiteme,  denen  der 
Begriff  als  dat  Seiende  gilt ,  itt  die  Zorückweiaang  det  Abetraotiontprooemei 
beiaglich  jener  Begriffe,  denen  diese  Bedeutung  ankommen  soll,  eine  un- 
mittelbare CoDsequeni,  die  Bexweiflung  seiner  Bereektigung  auf  dem  Gebiete 
des  niederen,  bloss  abstraeten  Denkens  (§117  Annt)  mindestens  ein  nak^ 
liegender  Oedanke.  In  diesem  Sinne  beseieknete  Hegel  die  Ableitung  der 
Begriffe  selbst  des  bloss  abstraeten  Denkens  durek  den  Abstraetionsprocess,  bei 
dem  das  Ick  ein  blosser  Zasobauer  bliebe,  als  einen  „geistlosen  Irrtknm**  (Ene. 
§  4fi6  Zus.).  Ein  anderer  Vorwurf  sollte  dem  Abstraetionsproeesw  aus  dem 
Umstände  kenrorgeken,  dass  er  doek  immer  nur  auf  das  Gleioke  geriektei  sein 
könne,  aber  gerade  das,  worin  mekrere  Dinge  einem  anderen  gegen&ber  gleiek 
seien  (wie  t.  B.  das  Weiss  der  Lilie,  des  Papiers  und  des  Eies),  diese  Dingt 
selbst  unter  einander  differensire  (die  rersekiedenen  Nüanoen  des  WeisB: 
Ulrici,  Comp,  der  Log.  S.  168  u.  fl.;  VorUnder,  a.a.O.  aa62).  Diesem 
und  ahnlicken  Einwürfen  gegenüber  mum  festgekalten  bleiben,  dase  die  B^griflb 
weder  allgemeine  Vorstellungen,  noek  Vorstellungen  des  Allgemeinen  sind,  Ja 
überkaupt  gar  nicht  durek  Vorstellungen  Torgestellt  werden  nasser  und  fiber 
den  eoncreten  Ansokaunngen.  Dos  Allgemeine,  das  der  Begriff  in  siek  begreifti 
stekt  nicht  dem  Besonderen  gegenüber,  sondern  beide  ooexistiren  in  Einem  und 
demselben:  die  OesammtTorstellnng  ist  das,  was  sie  ist,  sowol  durek  die  Ikeil- 
▼orttellung,  die  in  der  Folge  auf  die  Seite  des  Allgemeinen  ftllt,  als  durek  jene 
Vontellangen ,  welcke  auf  der  des  Conereten  bleiben.  Hieraus  unmittdbnr 
meupkyiisckes  Capital  seklagen  wollen,  kiesse  übersdien,  dase,  so  lange  man 
unter  dem  Dinge  die  projioirte  Anaokauung  Terttekt,  beides  gleiekmiesig,  sobald 
man  aber  unter  ikm  das  Ding  an  siek  Terstekt,  keines  Ton  Beiden  fibor  das 
Wesen  des  Dinges  entsekeidet  Diesen  Hypoetasirungen  dee  Begriffes  fsg«»- 
über  den  Abstractionsprooem  wieder  in  sein  Reckt  eingeeetit  in  kaben,  ist  ein 
Verdienst  Herbart*s  und  Beneke*s,  deesen  Bedeutung  freili^  niekt  oaf 
dem  Gebiete  der  P^ekologie  lum  ToUen  Vorsdiein  kommen  kann.  VergL  an 
dem  Gänsen:  Herbert  (P».  a.  W.  1 190,  L^rb.  s.  Fk  1 178,  Lekrk. s.  Unldt  i 
d.  PkiL  9  5  u.  84),  Drobisek  (Bmp.  Fk  %  18—17),  G.  Sekilling  (a.  a.  O.  t  9), 
Beneke  (Lekrb.  §  122),  dann  die  anstimmenden  DarsteDongon  bei  Tiede mann 
(a.  a.  0.  S.  119),  Flemming  (a.  a.  0.1,  a  89),  Fiseker  (a.  a.  O.  &861), 
J.  Möller  (Lekrb.  11,  S.  bW^  dann  die  entgegentretende  bei  Lotse  (Mikrok.  L 
S.  263  u.  ff.  und  U ,  S.  968).  Unter  den  neueren  engliseken  Plijekologen  stekt 
uns  am  nieksten:  Bain  (Ment  and  mor.  se.  p.  178;  vergL  die  auf  die  Eni» 
Wickelung  der  Formbegriffe  besüglidie  Bemerkung  in  Sena.  and  Intell^  p.  811). 
Anmerkung  X  Das  Gemeinbild  bleibt  immer  noek  eine,  wenn  aoek 
ikrer  qualitniifen  Bestimmtkeit  entkleidete  Anaekaaanf,  wie  dies  insbesondere 
bei  der  leeren  Zeit-  und  Baomreike  der  Fall  ist  Wer  siek  das  Gemeinkild 
Böse  vorstellt,  tiekt  noek  Linien  und  Tertnekt  OrSesenbestimmnngen,  wer  siek 
den  Begrtfl  der  Boee  TOftteUt,  fmet  den  Totaleindrnek  MklreMker  Anaekaanagea 
susammen,   okne  ikn  in 
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virklirbrn.  IH»  Grm^iobild  tclivaiikt  lo  •einer  C«riS<»nbf  timmiinf  nhaeWs 
ciurm  lliitvc«lrr-lMrr.  «Irr  Betriff  funlrrt  rm  WMrr-Nt^b  Wie  vrDif  %%ch 
d^r  BrgTiff  Mif  »rtbrr  un|*rutmltcbru  Ki}t«tckrlaQir«b*»br  ulirr  «Im  CtrmritibtM 
rrhrht,  trtgt  dir  (M-kmiiDtr  li«-4>l«cbtuui; .  iUm  u&wrr  un|truii|tiicbvii  Hcf^rifl» 
iinmrr  D<ich  %«>d  riurm  AaklAzifcr  nbirlurr  A&«4-bAuunfro  («^Iriut  uDd  tt^U 
brrrit  tiod.  id  AotcbAuuO|C*'>>  mufiuirrb«*ti  /a  «irm  «oI!f-t«d«*«rn  iW^rnffr  «rrbilt 
•icb  da«  Uraciabtld  wir  die  Tarvr  to  ibrrr  Mt^^'^aikcbrn  fttrarl.  drnii  dai 
(irmribbiM  «olUirht  die  lUv**!*  dir  drr  lW|p>iff  maMprirbt  Vbr  trrffrod  b*t 
Kmut  dirM»n  Tunkt  brbAtidrU  in  der  Kr  d  r  Vrru  W  W  II .  h  IJl,  vrrfl. 
•ucb  /immrrmaiio  lAmtb  $  &3J' 

Anmcrkiabg  9.  Ihr  (^utrbaoic  drr  Korrnlvrifriffr  blirb  »o  laiur^  datikel, 
%1»  mAü  dru  Attt|CaiH(t|»Qükt  drr  A>«trarii«iu  lrdi,ri;(*h  im  Inbaltr  drr  rinirlbra 
Kffl^tfiodung  tucblr .  wo  rr  bmturUrb  mrbt  lu  tib<irn  ««r  Ihr»  irii^t  »leb  am 
druthrbttru  an  drm  H<tr^tf'  drr  Nnr*^^''t).  «Irr  u:.)irKr.!!rTi  bleibt,  wo  Uac* 
iDAti  dir  KBi|:hbduai(  an  ftirb  im  Attfi-  bat.  %\^r  1«  :«bt  U|cr«  iHicb  «ird.  »«»bal«! 

mau    da«    1  rtbr;l    lU»     \Mgr    fa«tt  .      «ril     •*«    f«*r    kr.i.r     !,r|fm*MrB    Km|fhadt|UfrB 

(^  ^t.    «<>!  %\wr  Ui|fa*.i%r   l'rtbrilr  g.hi  In  >lir«t:u   TuLk?«-    k^bbtr  ticb  drr 

hrLtualiimui  birbi  furrcb*.  t-udra.  l.ock*-  (■«'«u»  /«ar  «u  •rinrr  AuffaMaug 
drr  K«  !l«  Alna  a!«  ««'b  d-^r  *^i:tatiui.  «rrtrh^'-d«':.*  r  ^/u' :*.'  br^<bdrrrr .  ri^ro* 
artiifrr  l>l«^u  tlai  Slit'r-  mr  I^i«ur.«r  drr  N-b«t^r.irk'-)'.  u:-l  ««illtr  «cbun  daram 
«nn  drm  Vorwurf»  >\r%  ^r:i^Al.i*»-4i  :r::;  («cai«*:;  ^iM.r  fr^:  blribro.  iridrr  abrf 
ebtjcblair  «K'b  I«««ckr  a  It  \  r^h- ..*  .  *i.*-  lUm  xi.f  \uffaaiabf  iC*'V^(^<^ 
ki'bbtr.  i|a«luri'h  .  da»  <*r  aii  <»).»«.••  .irr  K'tl«-ti"U  :.M-h!  iir  Ilriirhub|fra  «Wr 
einirlb«  b  Vt»nitrt.ab|[<*b  ib  ^  •  lif  ihr»  r  Hrrb*r.w:rk  jttir.  •«  bdrrb  dir  aI2|(«a»cifertt 
Hiidrr  drr  |it}cbiicb^a  i'bab  >m^ti''  ^ial.  mir  %ir  ti.*-  i'-i|*-Alar|««}cboI>if)r  uat^r 
drb  |iriricbuut.|(rü  «ir«  lh-E.keiAi.  Wabrb«>bmfr.«.  W-I.n.t  ru»aamrbfrfaMt  bat 
(a.  a  **  11.  1.  ^  4  .  •**  daM  di'*  >ir^lt^  ib  drr  IUd«-i;  'i.  .h.'rb  rigrtif&  Tbatifkntrn 
•beiui»  auMrr.ich  f-aiirbt.  wir  m  d^r  *^k«atf-r.  d*  u  V->ryaaffrt.  lu  drr  AaaMft* 
vcIt  Bri  (  ^bdiiiar  ^rti  «l.r  irr.rrT  A^Umf^u^  *ir%  Vrrbaltbiatr«  der 
lUfW&ioo  «ur  >ruia:iiiL  «■>»«!{  \^T*MTru  K^«;txl  baml.cb  Wi  l^^ickr  dir  iV'naatitia 
^or  drr  HrdriifCt  ir<l;fucb  daa  \  ■tr7*<L'^  drr  /«".l  iti  drm  ^i&or .  tiaa«  di« 
Tbatifit  dr«  ibberrt.  >mar«  f-a  ibrrr  ft>rr|ra&K  drr  l'lmi'fabdbb^a  b^^iarf.  9o 
\nf^x  1  M:.dillar  a..«*  Mncbet&acirra  d«^  Scvyr.iriRrui  da^iartb  fu  Km|ifibdaDfrB 
yrwalUAm  um.  da««  rr  d.«^»p  ticb  lur  Aufmrrksamkrit  u;*d  Hr^rbrubf  ^tra&a- 
furmir^b"  laiat  i7r  dr«  »ru  1.  7.  |  •'•.  waa  a..erdib|^  dra  ^fiutt  iimwb't  rrc^t* 
fert^(t.  daat  l^i  (obdüla<  d;r  Ilm|i6:«duacra  SlaUirradr  tpir.ra  Vt>o  dtearm 
Stand|'uck'.e  aat  geiautt^  aucb  Knd  iea  >^ctfua«u»«j  darcb  deb  nafarbra 
llibWfu  a^af  d;r  Fbataairbr  widrrirfrrn  f-4  k<'bars .  'laai  wir  di^utlirb«  V«tr* 
•trllubirrb  «üb  «i  Icbea  Attributen,  «r^tat  d^r  li>'r]«rwrh.  b»wit«#n ,  dir.  wie 
Asailf-bnaait.  iWw^^abjf.  Zahl,  weder  »eibat  (UD|fudabcea  tibi.  n<irb  mA  Km- 
phaduBfrn  die  c^nc^vtr  ArhbUcbknt  haben  IHm  ;it  im  Wr««bt«irbe&  aarb 
dir  Abtebaa^bf  Br^wn  i.  der  «einer  aa«fwbr.«rbrti  Hebaftd.ann  der  fmafen 
l'rafe  die  I.;a*.beil4:^^  d'-r  V  nt«l.ua^n  iMiffMfMw  im  dtir^otatfr  u  d«-r 
IÜA|bt.du&ir>  ib  r^nfa^'b«'  Vor«*.r..B&^fi  ,  fx^mut^ttcm» .  laiafej  i/  ^ff«  .u^i  ib 
WaKrnrbmmncrb  der  Yrrba.r:;iaee  g/^cr^€ktMks  ^fif  rtimi^oms,  tvmcffhcms  v4  rti^h^m» 
b«i  Pavar.  a  a  <•  I'  1^  «^  trraade  i#y^  .  deren  >tttere  er  wü.  at^rb  a«» 
Oefuble  brjetcbnet.  tcblirat.^b  aber  darb  aairr  dam  aaif;arkl^b  frwab.t«a 
AMirvcä    raifllM    mgyiün«   laifiifuH  (*.  «.  U  U,  ^  IW  •  J»i     Kaam 
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weMDtUeli  Tertehiedenen  SUndponkt  nimiBt  Morall  ein.  Ihm  gUi  die  all- 
gemciDfi  Yorttellaog  (genrntai  rtprt$mtaiiim)  als  Jena  pajehiMlie  Gegebenheii» 
die  entatebt,  indem  die  gleiohen  Eigenthamltohkeiten  ihnlidier  VofataUaafan 
naeh  dem  ,4pt)tien  Oetetie**  der  Aehnliehkeit  in  eine  gemeinaame  Toralellttnf 
fcoamoii  nprfentatiam)  Eotammenfliewen.  Soleher  allgemeiner  VorateUnagen 
Qutertoheidet  er  swei  Claasen:  die  Ideen  TeraUgemeinerter  OI]()eeto  (Gegen- 
tUndibegriffe)  aod  die  eigentliehen  abatraoien  Ideen  (Eigentehaftabegriffs),  an 
denen  dag  Urtheil,  dag  diese  Ideen  rar  Veigletolinng  bringt,  noob  das  Be- 
wnsttwerden  der  Beriebuogen  (Formbegrifle)  hinsnfUgt  (a.  a.  0.  p.  904—907); 
snm  eigentlicben  Begriffe  (amcept)  Usst  er  die  allgemeine  VorsteUnng 
(§tm€raKttd  idea)  im  Ansohloss  an  J.  H.  Fiebte  enl  dadareb  werden«  dass  an 
ihr  da«  Bewnssttein  der  Bedebong  aaf  die  in  ibr  befiuaten  baaondsren  Ueea 
binsntritt  (ebend.  p.  213). 

*  Ueber  den  Abttraotionsprooess  s.  in  pldagogiaeber  Beaiebttng  Ziller, 
Vorlesungen  über  allgemeine  Pidagogik,  2.  Aufl.  Ton  K.  Jnst,  |  94;  aneb 
Reiö,  Piekel  und  Scbeller,  Tbeorie  nnd  Praxis  des  VoIkiadmbuiterriebtSB 
aaeb  Herbart'soben  QmndgJtaen,  1678  ff. 

§  119.    Wettorentwtekalug  der  Bagrifb. 

Wie  wenig  der  Abstractionsproceas  an  sich  den  Begriff  aber 
das  Niveau  des  blossen  Gemeinbildea  in  erheben  Termag,  wurde  im 
leUten  Paragraphen  wiederholt  hervorgehoben.  Den  Begriff  Über 
das  (iemeinbild  fortzuführen ,  oder,  was  daaadbe  heisst,  ihn  dem 
logischen  Hegriffe  zuzuführen,  besitzen  wir  drei  HOlfsmittel:  die 
innere  Wahrnehmung,  die  Apperceptionunddiesprachliche 
Bezeichnung  des  Begriffes  durch  das  Wort  Das  GemeinbiU 
will  noch  abbilden:  es  weist  noch  auf  das  Anssending  hin,  dessen 
die  Wahrnehmungen  waren,  und  bewahrt  als  Ansdiaanng  noch  die 
Kaumform.  Von  dem  Einen  befreit  die  innere  Wahrnehmangi 
von  dem  Anderen  die  Apperception.  Der  Begriff  wird  dnrdi 
keine  fertige  abgegrenzte  VorsteUnng,  sondern  durch  einen  Cemplex 
von  Vorstellungen  vorgestellt,  in  dem  Hemmung  nnd  VenduneLning 
einander  entgegen  arbeiten.^  Diesen  schwankenden  Complez  in 
eine  abgeschlossene,  mhende  Vorstellung  mnmgegtalten,  vermag 
nun  freilich  auch  die  innere  Wahrnehmung  nicht,  aber  was  ne 
leistet,  besteht  darin,  dass  sie  den  ganzen  Cemplez  vor  das  Ich 
hinstellt .  also  in  jene  Stellung  bringt,  welche  die  VorsteUnng  ein- 
zunehmen pflegt.  Mit  dieser  Annihemng  an  die  VorsteUnng  ist 
zugleich  eine  gewisse  Verinnerlidinng  der  VorsteUnngsmasse,  eine 
Betonung  ihres  (iegebenseins  als  psychischer  Znstand  verbanden, 
denn  was  Object  der  inneren  Wahmehmnng  wird,  wird  eben  dadnrdi 
etwas  Inneres.  Der  Einflnss  der  Apperception  geht  weiter.  Hat 
sich  nimlich  bereite  eine  AmaU  von  eiiigermumen  feststelMideB 
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Betnriffen  ent wickfit.  dann  wirken  die  allgemeineren  Beirrifle  auf 
die  in  dem  W^oiideren  lieftrifTe  Wfa^Me  Mannigfaltigkeit  appercipirend 
ein  und  zerlegen  dien»  in  ihre  qualitativen  Momente.  Ha«  «chwankende, 
unabgegrenzte  W««  df*  untprünglichen  liegri(ff<  unter  die  Ter- 
whietifnen  iir<'H'ht^|iunkte  gebrarht,  die  e^  vorfindet,  etoWirt  die 
Kiiuelheit<*n  M*iner  lie^ttiuiniungen,  wahrend,  wan  dirM*r  Fi&ining 
entlH*hrt,  zurürk^iinkt.  Mit  dir<t»r  AuM»inandrr»etiung  de^  liegriffes 
in  Heine  qualitativen  Ik*«>tandt heile  mrd  die  Kaumforni  vollende  ge- 
brm'hen.  die  ihm  aU  iiemeinbild  nc»ch  anhing,  denn  dort,  wo  der 
FormtN'gritf  de«*  liaume«»  auf  die  lUuiuform  de^  (iemeinbilde^  apper- 
cipirend  eini»irkt.  verwan<lelt  <»irh  die^*  in  da<i  raumlo«e  Merkmal 
der  Uuumlirhkeit.  Ua^^  in  Ap|HTteptionen  dieM*r  Art  zugleich  der 
er^te  An^-atz  zur  I>ehnition  j^egeWn  i«»t.  U-iiarf  keiner  l>e*onderen 
F>W4hnuti^.M  Von  no<h  gro^MTer  iWdeutung  i*t  eniilirh  die  Ke- 
zeithiiunu  de«»  Ke^sntTe«^  dunh  da^  Wort.  Ihe  innere  Wahrnehmung 
halt  den  HegrilT  fe«»t  und  ^tfM't/t  ihn  in  dir  Innrnnelt,  die  Apper- 
reptioii  leyt  ihn  auM*ii*ander  und  wandelt  gewi<iM*rmaa^«en  die 
räumliche  Mannigfaltigkeit  mihit  li<**«tandtheilc  in  die  logische 
Meiner  Merkmale  um.  die  lautliche  Bezeichnung  ab(*r  6itrt  den  lie* 
grifT  durch  einen  Ketiet  von  der  Au<*«eniielt  her  und  (aMt  unter 
der  Kinheit  dieM»«  Uefletr^  die  innere  Mannigfaltigkeit  einheitlich 
lUMimmen.  I>ie  Vermittelunu  diev«!  /uMimmenhangeH  cwi«cbeo 
KegrifT  und  Wort  au<«  den  lieM^tien  de*  Vor^^trllung^leWn»  nach- 
luweiMMi.  bildet  für  un«  eine  um  ^>  mchtiirere  Aufimlie.  al«  eine 
gegenwartig  %iel  verbreitete  An«i(  ht  den  detiankm  einer  Vermittelung 
ganz  aufgei:elK*n  und  ^egen  die  Keluuptung  einer  unmittelbaren 
Identität  vt*rtau*(cht  hat.  Wir  halben  da«»  Wurt  bereite  kennen 
gelernt  aU  den  Au«*lruck  der  Kmpnmiung.  oder  genauer  gesagt: 
aN  eine  ln«ttnrtl»ewegung  in  Folge  der  aAectartigen  Krregung  durch 
die  Kmpnndung  u  4^i.  Nun  i«t  ab«T  nicht  anzunehmen,  dajt«  jeder 
noch  ui  geringen  Mi^dihcation  in  drm  Kmphndungv^mpleie  der 
Wahrnehmung  eine  adiqoate  Modinration  de^  I^ute«  eut«precbe, 
•ondem  rs  erscheint  natttrgema%H»r.  eine  gewi%«e  Mannigfaltigkeit 
in  den  NOancirungen  einer  uiid  derselben  Wahrnehmung  in  die 
Kinheit  de«  I^ute«  con>er«iren  zu  U««rn.  I%fur  «pricht  «chon  der 
l'm^tand.  da.««  der  Kindmck  der  ttr<iaiiimtvor«tellung  d<ich  vor* 
wiegend  nur  durch  die  charakteristischen  Tbetlvorstellungen  i^  57) 
ent«rhirden  wird,  uwi  da««  die  affectartige  (xregwng  doch  eigentlich 
immer  nur  von  die«cn  llirihor«tellangen  aii«gebt.  ohne  von  dt^r  be* 
mmAtftm  EifewIkOBlidüieit  der  ibngM  ctwgeWwd  NoUi  m 
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und  dass  andererseits  manche  feine  Nflancining  auf  drai  Wege  aur 
körperlichen  Geberde  Terloren  gehen  mag.*)  Indem  nnn  die  im 
denselben  Mittelpunkt  yerschiedentlich  gmppirten  YorsteUangii-' 
complexe  mit  dem  gemeinsamen  Laut,  d.  h.  mit  der  gleichförmig 
wiederkehrenden  Gehörempfindung  yerschmeken,  bildet  dieser  eben 
so  sehr  ihren  äusseren  Vereinigungspunkt,  wie  die  gemeinsame 
Theilvorstellung  den  inneren,  und  was  sich  in  der  Folge  auf  der 
einen  Seite  zum  BegriflTe  abstrahirt,  fixirt  sich  auf  der  anderen  im 
Worte.  Der  gleichen  Erregung  yon  innen  aus  entspricht  der  gleiche 
Laut,  dem  gleichen  Erregungsmomente  der  gleiche  BegrÜF  und 
daher  die  Neigung,  Begriff  und  Wort  identisch  xu  nehmen.*)  Die 
Verschmelzung  von  Begriff  und  Wort  beschrinkt  sich  aber  nicht 
allein  auf  Gegenstands-  und  Eigenschaftsbegriffe,  da  ja  nicht  bloss 
Wahrnehmungen  ruhender  Aussendinge,  sondern  auch,  und  iwar 
ganz  vorzugsweise,  Anschauungen  ihrer  Thitigkeiten ,  Bewegungen, 
Veränderungen  lauterregend  wirken,  die  Vorstellung  der  Thitigkeit 
aber  mit  jener  des  durch  die  Thätigkeit  gestifteten  Verhiltnisses  Ter* 
schmilzt.  Auf  diese  Weise  kommen  auch  VerhUtnissbegriffe  xu  ihrem 
sprachlichen  Ausdrucke,  mag  dieser  nun  in  einem  eigenen  Wmrtei 
oder,  was  ps)'chologisch  genommen  besonders  charakteristisch  erscheint, 
in  der  Flexion  des  den  Gegenstand  bezeichnenden  Wortes  bestehen.^ 
Die  Neigung  zu  Tropen,  die  in  den  ursprttnglichen  CulturverhUtniasen 
so  lebhaft  hervortritt  (§74),  erweitert  die  Bedeutung  dieser  Be- 
zeichnungen von  den  Formen  der  Anschauung  auf  die  Formen  das 
Denkens  (§118),  indem  die  Aehnlichkeit  der  Begriffe  das  Wort  ton 
dem  Begriffe,  den  es  bezeichnet,  zu  dem  noch  nnbeieichneten  ttber- 
trägt.  Diese  Uebertragung  findet  aber  auch  in  anderen  Begriffe 
gebieten  und  zwar  in  weitestem  Umfange  und  nicht  aelten  durch 
mehrere  Glieder  hindurch  statt  Durch  sie  geschieht  es  Tomehmlidi, 
dass  die  in  den  ersten  Culturperioden  ziemlich  Tollstindige  Deckung 
der  Begriffs-  und  Wortgewebe  bald  einer  Verschiebung  beider 
Sphären  Platz  macht,  indem  der  Torhandene  Wortschati  don  su- 
strömenden  Reichthum  der  Begriffe  zu  folgen  nicht  mehr  Termag, 
und  die  Neubildung  von  Wortstänmien  in  der  inneren  Beruhigung 
des  GemQthes  ihre  Grenze  findet  Die  Begriffe  folgen  dem  Zuge 
ihrer  Kntwickelungsgeschichte,  die  Worte  bleiben  stellen,  und  an 
bez^'ichnet  manches  Wort  die  Stelle,  wo  einst  ein  Begriff  gestandet^ 
der  entweder  gar  nicht  mehr  besteht,  oder  eine  Entwickelnngs- 
höhe  erreicht  hat,  die  weit  Ober  die  durch  das  Wort  bezeidmete 
hinausliegt  (z.  B.  der  Begriff  der  Slure  in  dar  Chemie).  Daaa  diäter 


252 

Zug  die  IledeatuDK  der  Befcriffe  im  (iaoien  immer  mehr  ver- 
Allgemeiiitfrt.  «stimmt  mit  dem  oben  (teüaicten  !M?hr  wol  Qbereio.  lie- 
grttfe.  dif  ituvor  durch  du»  VerM*hieilenheil  der  Worte  au«eiiuioder 
gehalten  wurden,  tiie^^en  lunammen.  zuvur  zu'^iunieoKehaltene  treten 
auMMuander.  indem  «^le  aU  vervhiedene  erkannt  «erden  <S)non>iiia 
und  Iioni«»n>uui.  (ur  ab^^dut  neue  lieirnffe  nenten  neue  Worte 
gebildet,  entweder  tUdurth.  dav«  man  die  At^tammung  de«  liegriffe« 
auH  finem  fremtten  <ie<lankenkret*»e  durch  die  Wahl  einen  Fremd- 
worte*^  eingi'^tiht .  imUt  wol  aurh  einiugt^^tehen  \orgibt,  oder  dam 
man  M*inen  /u^^mnimhanic  mit  d(«n  %orgefundenen  Üeicriffen  durch 
die  tropiM-he  Verwendung  eine«»  vorhandenen  Worten  «wler  einer 
Wortcombinati(»n  anerkennt.*»  Si  «stellt  «»ich  eine  künstliche  Wort- 
bildung der  kun«»tli«hen  lU*gritf*»bildung  parallel  U  ll^i.  und  zuletit 
erhAlt  da^  un|»<>>thi»l«>t;i'^be  Sv^^tem  der  logi^-hen  liegnffe  Mrin 
Seiten^^tUck  an  der  eln^n  Mt  unhi^toriM-hen  rniverval«prmche.M 

vor«tf*!lut;g  Aa  rr|r>^luiirr  «i:r  4>.rr«-n  (•r^amm'.vfirvSrllut.fro  Mfl  atnl  a  ^, 
•O  t'-rtchmiii«  u  «li**  ,:  ••  .•K«-:.  T>.«-.1»  *riv..  ;r,4(.:.  A  i^  i'j-..  m^hrtud  die  mX^gw^n- 
fvwrUtrn  a,  fi,  y,  «ii-at-jT  hrmm^n  AIt  -It  %*'.>u  Vrrvrhmrliu&c  d^  a 
wrnlru  li*l«!  ^»nptwn  gr^r'x*,  Jrno  i:.>irro  «l.**  a  ri&«t.<l<'r  ff^tha^trn,  bAifrti  9ie 
%uch   (!««  >iiik<'b   »Irr  a,  fi,  y   »uf.    «t«d  «ii«*   N<>tlit|{ut.ir   lum  htbkru    rvArrttrt 

•rllatvvrttAadlich  mit  •i«>n  Vr.'^»<:Lm<-^ut.Ki  ■  a:.  1  <•<>'«* ;.t«*./4(?fti|rc*  uuA  f. 1*1  dro 
KrkUruDiriKrutKi  dafür  a^-.  iaM  T'hr.;«i,r^*.r;!u;.^r:.  tot.  «<  r«chm«MirLrr  (»«stammt- 
Yont<*ltatk|r*'^i    «i  5*1   je«it*m  l»«»lir'4»c*'^»^**'f^'''   «"it*^!»    »■rf"i|fr»*ifhrn    WwirritiaÄ*! 

aWtKr|^D»trli«>D  lhr««>«  K.bbrn^ruwrrd^L  ir«  (t>:cbra  ib  dir  UrmmuiHr  V>kd 
Flocht  d««  Ki.t|C«'ic«'t'ffv*' tt!rb  kai.b  max.  «rbr  «'>^  au  der  »mmrr  crb^vcrt^ft 
Aaffrifchur^  d^r  »LL<-rr^  Kurr|(.r  («^«•(••rbtrc.  drr'^a  daafiitrru  ii>o  Kncrt^tw 
brdarf  IhM  N.'b«ai.k«*r.ir  d^r  ^  •^rmbr^nff«*  \'}\.'^u\%  hat  »«^tLre«  <»ruL  1  baa|»C- 
a4chl;«:h  dario.  ila««  ihu^-o  «la«  iir^r\'rz),%€\tk  ri:.r«  tc«t;mm*.rL  ViTt*.ruuo(f^ 
fmbatrmtr«  ali|t*rli*. 

Aiim<*rkuDtf  i  ..W«tlKb  iit  der  IW^fr.f.  d^r  durrb  ein  l'rtk^il  kktf 
üt",  Ka&t  Ka.«cbe  >pi»jf  W  W  I.  >  71  if««rb)elit  die  A|>tirrtv|<t«(>A  d«r«li 
V«m&ir.tr.  u&t#f  t.t'b  u&<ufamm«uba:.frLdr  W^^r-Mt,  •<>  tretra  dir  Merkmal  dt% 
ft|»|M>rr>|i.-*.ro  |-r|fri!fe«  rr^I.v«  ««ir.  «ird  •>«-  biti^rfrb  «  -a  rib^m  l^rretta  Unfiarb 
g^iPord:.rtru  mj:;ff»i|«'wcl-'  au«  rii:.£r>i'rt  <  *l«rr  dr«»et:  ^Uat«!'brt.  \  77  ulkd  *9 
Aoskabf*.  $r\^t:  ,  *.  »rtit  «ii-b  dir  (>rds«&«  der  af i^^^rripirrfMlrb  liri|^iffr  i& 
4l#  apfirmpirtrQ  Merkmale  f*  rt  da«  ffmms  ^osiaMfli  intt  drti  tp^fiftacKra 
ihffrrv»4ra  vurmA  Aaf  d:r«r  Wntr  brrr.trt  «ich  d>«  IVr^&it*«ia  «i#r.  die 
«ifTAtiich  aicbta  Aod^re«  ;«t,  »^  dir  (>rube«t;»maic  '^»^  fr^beb«a  iWifriffr« 
tft  rtarm  cnfrl^ora  lHfn5«t%«*.emc  iPrpbttcb.  lUof»  Tt  |  ^,  l^Hi ,  t  Aafl . 
I  1<M  t's^t'kebr«.  kana  rt  a^irr  aacb  Wi  «(^kbirfi  Vrri««Ui«ba&^«eniKbe» 
dabin  kt»mflM«.  d*ia  der  Hr^cnff.  ttatt  verdemlliebt  im  «rrdca.  aatfviift  «»4 
aMvUft  winL    l>Mi  ««  ■iaiiii  iasw  4m  faO» 
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•ateiiuuiderg«]egeneii  aod  anteinaDdergehaltenen  Begriffen  aoi  gleiohieitig  er- 
öffnet vird,  und  iu  Folge  dessen  die  dem  Begriffe  lu  Omnde  liegenden  Vor> 
Stellungen  geschieden  und  um  neae  Standpunkte,  wie  um  neue  Pole,  gesammelt 
werden;  der  ursprüngHche  Begriff  verliert  seine  Basis  und  verilüobtigt  sieh. 
So  hat  die  Botanik  den  vulgären  Begriff  des  Unkrautes,  die  rationelle  Patho- 
logie die  alten  Symptomengruppen  der  Krankheiten  aufgelöst  u.  s.  w.  — 
Kigentlioh  erstreckt  sich  der  Kinfluss  der  Apperception  schon  auf  die  ersten 
Anfinge  des  Entstchous  der  Begriffe  selbst,  indem  die  Apperception  das  Materials 
der  Wahrnehmungen  zersetzt  und  die  homogenen  Elemente  um  neue  Mittel* 
punkte  vereinigt.  Keichthum  au  appercipirenden  Massen  vervielfältigt,  aber 
verlangsamt  zugleich  auch  die  Entwickelung  der  Begriffe  (§  113).  Der  letstere 
rm«tand  gewinnt  dadurch  an  Interesse,  dass  er  uns  die  schnellen,  aber  auch 
leeren  Oeneralisirungen  erklärt,  zu  denen  der  gemeine  Mann  inclinirt. 

Anmerkung  3.  Damit  steht  keineswegs  im  Widerspruche,  dast  bei  An* 
»chauungeii,  auf  welche  die  Aufmerksamkeit  ganz  besonders  gerichtet  ist,  die 
Moditication  seihst  einer  einzigen  an  sich  scheinbar  unbedeutenden  Theil- 
Vorstellung  genügt,  die  affectähnlichc  Ergriffenheit  und  damit  auch  den  Lant 
zu  moditiciren,  sowie  sie  andererseits  genügt,  die  Bildung  verschiedener  Begriffe 
IU  veranlassen.  So  hat  der  Grönländer  ein  anderes  Wort  für  den  Schnee  in 
der  Luft,  als  für  den  Schnee  auf  der  Erde,  ein  anderes  für  das  Eis  auf  den 
Bergen  und  das  Eis  am  Fenster.  Der  Araber  besitst  fast  sechstausend  Worte 
für  Kameel,  zweitausend  für  Pferd,  fünfzig  für  Löwe,  zweihundert  für  Schlange 
und  achtzig  für  Honig  u.  s.  w.  (von  denen  freilich  die  weitaus  grossere  Zahl 
erst  der  charakteritirenden  Sprachperiode  angehört,  §  48.  (Vergl.  Hammer* 
Purgttall,  Das  Kameel  bei  den  Arabern,  Wien  1854,  und  Das  Pferd  bei  den 
Araliern,  ehend.  1856,  und  Pott,  Zeitschr.  f.  Völkerps.  I,  S.  846).  Im  Magja- 
rischeu  gibt  es  ein  eigenes  Wort  für  den  ältesten  Bruder.  Es  zeigt  eben  nicht 
für  Feinheit  des  Sinnes,  dass  den  Römern  ein  eigenes  W^ort  für  Luft  als  ruhigee 
Element  (aer)  abgeht.  Nicht  minder  charakteristisch  ist  es,  dast  weder  Römer, 
noch  Griechen  es  /u  einem  eigenen,  das  Thier  vom  Menschen  abgrenzenden 
Worte  gebracht  hal>en  (2ak>v  und  animal  umfassen  eigentlich  alle  lebenden 
Wesen).  Es  gibt  einen  amerikanischen  Dialect,  der  kein  selbetändigea 
p«'rsnnlich<  5  F'ün^ort  hat,  sondern  immer  nebenbei  ausdrücken  mnst,  ob  die 
Person  nitzt,  iteht  (»der  reitet.  Ein  schlimmes  Licht  fallt  auf  die  AnfTaatang 
socialer  und  ethincher  Verhältnisse,  wenn  die  Sprache  der  Bntchmänner 
Madeheu  und  Frauen  nicht  unterscheidet  (Waitz,  Anthr.  I,  S.  864  n.  II,  S.  846), 
wenn  die  der  Kaffern  ohne  ein  Wort  für  Dankbarkeit  bleibt  (ebend.  U,  S.  402), 
und  die  der  Botokuden  gar  den  ehrlichen  Mann  als  Niohtdieb,  die  Wahrheit 
aU  Nichtlüg»*  umschreiben  muss.  Geradezu  erschreckend  wäre  et  aber,  wenn 
die  Sprache  der  Fidschi insulaner  wirklieh  mit  dem  Worte:  Bakola  Leichnam 
und  (^swaare  zugleich  bezeichnen  sollte.  In  diesem  Sinne  hat  man  hänfig 
das  Wörterbuch  eines  Volkes  als  Maassstab  für  dessen  Cnltur  benntxt.  Dae 
alte  Testament  soll  5643  verschiedene  Worte  enthalten,  die  Hieroglyphenaehrift 
«latfetren  sich  nicht  über  900  Zeichen  erheben  (Wandt,  VorL  I,  8.  879).  Kaeh 
Max  MuUer's  Schätzung  braucht  ein  gebildeter  Mann  in  England  kaum  mehr 
als  ^—4  Taute nd  Worte,  der  englische  Tagelöhner  soll  sich  mit  dem  zehnten 
Thf  ile  begnügen,  das  Wörterbuch  der  Zeitungen  toll  höchstens  6000,  das  Milton'e 
6000,  jenes  Shakespeare's  hingegen  an  16000  enthalten.  Dem  emihnien  Zweoke 
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weder  der  von  dem  psychischen  Gegebensein  unabhängige  Inhalt 
der  Vorstellungen  (S  117),  oder  eine  von  dem  Subjecte  gleichfalls 
unabhun^iige  constante  Verschmelzung  der  Vorstellungen,  beziehungs- 
weise die  seinem  Einflüsse  entrückte  Art  und  Weise  des  Gegeben- 
seins der  Vorstellungen  selbst.  Der  erste  Umstand  verleiht  dem 
analytischen,  der  zweite  dem  synthetischen  Urtheile  seine  Noth- 
weudigkeit ;  aus  dem  Bewusst werden  der  Nothweudigkeit  jenes  geht 
der  He^rrifl"  der  Identität,  aus  dem  der  Nothweudigkeit  dieses  der 
Hepriff  der  Dependenz  hervor  (§  ll^j.  Der  erste  Punkt  bedarf 
keiner  besonderen  Auseinandersetzung.  Das  analytische  Urtheil 
erwirbt  sich  den  Schein  der  Nothweudigkeit  durch  die  Anerkennung 
de^  Uediniztseins  des  Hinzukommens  des  Prädicates  zu  dem  Sub- 
jecte dunh  die  qualitative  Zusammengehörigkeit  beider;  diese 
Zusamuitngehiirigkeit  aber  liegt  dem  Vorgange  der  Apperception 
st'lb^t  zu  Grunde.  Der  Identität  werden  wir  somit  in  und  an  dem 
analytischem  l'rtheile  dadurch  und  so  weit  bewusst,  als  wir  eben 
der  Apperception  bewusst  werden,  die  das  Urtheil  selbst  construirt, 
und  es  liegt  nahe,  dass  das  Hewusstwerden  der  Identität  dort  am 
entschiedensten  vortritt ,  wo  die  beiden  Vorstellungsmassen  in  Form 
Von  liegrifl'en  einander  entgegenkommen.  Etwas  verwickelter  ge- 
staltet sich  das  Verhält niss  bei  dem  svnthetischen  Urtheile.  Das 
synthetische  Urtheil  behauptet  einen  Zusammenhang  zwischen  Vor- 
stellungen ,  deren  Qualitäten  auseinandergehen.  Nimmt  dieser 
Zusammenhang  den  Schein  der  Nothweudigkeit  an,  so  führt  seine 
Hehauptun«  das  Hewusstsein  der  Dependenz  des  a  von  a  in  sich, 
weil  a  nur  dann  als  von  a  verschieden  und  gleichzeitig  durch  a 
nothwendm  gesetzt  erscheinen  kann,  wenn  a,  als  Folge,  von  a,  als 
<iru!Hl.  dependirt,  denn  nur  die  Folge  hängt  nothwendig  am  (voU- 
*^tätuli*:en)  itiunde.  Des  durch  Abstraction  aus  diesem  Bewusst- 
werden  ^'ewonnenen  Begriffes  der  Dependenz  bedienen  wir  uns  nun 
weiter,  um.  über  die  Vorstellungen  hinausgehend,  die  Dependenz 
der  Vorstellungen  selbst  zu  begründen,  in  dem  Urtheile:  wo  a  ist, 
i>t  a,  ist  die  Vorstellung  a  der  Grund  für  das  Vorstellen  des  a, 
die  Frage  aber  nach  dem  Grunde  dieser  Dependenz  des  a  von  a 
treibt  mich  über  die  beiden  Vorstellungen  hinaus:  die  Dependenz 
der  Vorstellungen  dependirt  von  Etwas,  das  keine  Vorstellung  ist. 
Der  Weg  aber,  der  zu  der  gegebenen  Dependenz  die  nicht  gegebene 
<!ucht .  fühlt  entweder  auf  das  vorstellende  Subject  zurück,  oder 
über  diese-*  hinaus  auf  ein  Aeusseres :  jenes  bei  blossen  Keproductionen, 
dieses  bei  Emptindungen.     Für  Dependeuzen  der  ersten  Art  kann 
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Mannigfaltigkeit  der  Eigenschaften  zusammenhaltenden  Grund  ausser 
üM  nennen  wir  die  Substanz  und  glauben  aus  ihm  und  durch  ihn 
die  Dependenz  der  gleichzeitigen  Empfindungen  in  uns  erkliren  zu 
können.  Das  Aussending  gilt  uns  noch  als  der  Inbegriff  der  Eigen- 
schaften selbst,  denn  wir  definiren  es  durch  deren  Summe,  und 
sind  von  seiner  Erkennbarkeit  vollkommen  überzeugt;  mit  dem  Be- 
griffe der  Substanz  überschreiten  wir  diese  Auffiassungsweise ,  denn 
die  Substanz  ist  nicht  mehr  der  Inbegriff  der  Eigenschaften,  sondern 
das,  was  ihn  hat:  der  uns  gänzlich  unbekannte  Triger  derselben, 
das  äussere  Postulat  oder  Correlat  für  die  Synthese  der  Empfindungen 
in  uns.  Die  Substanz  sendet  die  Eigenschaften  wie  divergirende 
Strahlen  aus.  die  durch  das  Medium  unserer  Sinnlichkeit  gesammelt 
in  der  Vorstellung  des  Aussendinges  in  uns  zur  Convergenz  gebracht 
werden.  Ganz  analog  verhält  es  sich  nun  auch  mit  der  Succession 
unserer  Empfindungen  bei  Anschauung  von  Veränderungen  in  der 
Aussenwelt.  Aus  der  Wahrnehmung  a  b  c,  die  als  das  Aussending 
A  \i\\i «  wird  die  Wahrnehmung  a  b  d ,  die  als  das  Toränderte  Ding 
k  ßilt.  Aber  die  Umwandlung  des  c  in  d  erfolgte  nicht  ohne 
Weiteres,  sondern  erst,  indem  und  nachdem  B  zu  A  hinzugetreten 
war.  Auch  diese  Combination  behauptet  sich  constant:  so  oft  B 
zu  A  hinzukommt,  tritt  d  an  die  Stelle  des  c.  Der  Grund  ffir  die 
Dependenz  in  der  Zeitreihe:  A  =  abc,  BA  =  Babd  kann  nicht 
im  A  enthalten  sein,  denn  aus  abc  allein  wird  niemals  abd,  er 
'\<i  im  H  enthalten,  denn  der  Hinzutritt  des  B  zu  A  hat  d  zur  Folge 
uehabt:  ß  ist  die  Ursache  des  d,  und  diese  Dependenz  des  d  von 
H  ist  die  Cau  sali  tat  des  B.  Nicht  dass  die  eine  Wahrnehmung 
der  anderen  folgt,  macht  diese  zur  Ursache  jener,  sondern  dass, 
\^enn  H  mit  A  zusammenkommt,  an  A  dem  c  das  d  folgt,  macht  B 
/ur  Ursache  des  d,  wie  wir  nicht  die  Nacht  als  Ursache  des  Tages, 
sondern  die  aufsteigende  Sonne  ab  Ursache  der  Dämmerung  denken. 
Die  Cr^che  B  bringt  dem  A  das  d,  ftihrt  es  ihm  zu,  trägt  es  also 
in  sich  eingeschlossen.  Aber  dieses  Eingeschlossensein  des  d,  das 
doch  )iKr  nicht  an  B,  sondern  an  A  zum  Vorschein  kommt,  hat 
etwas  Unbegreifliches  an  sich,  wie  das  Zusammengefasstwerden  der 
Eigenschaften  durch  die  Substanz.  B  wird  zur  wirklichen  Ursache 
erst,  wenn  es  zu  dem  A  hinzukommt,  so  lange  dies  noch  nicht 
geschehen  ist,  hat  es  nur  die  Möglichkeit,  das  Vermögen  in  sich, 
d  an  A  hervorzubringen.  Wie  dort  den  bekannten  Eigenschaften 
die  unbekannte  Substanz,  so  schiebt  sich  hier  der  bekannten  Er- 
scheinung eine  unbekannte  Eigenschaft  der  Ursache  Tor:  wir  be- 

18* 


•27«. 


/i  jt  iii.tii  •!•■  liir.  M  «l»'!!  llrjriTT  ■!•  r  Kr.if!.  hif  Kr.ift  «ti-iki  m 
tlff  I  r -.it  In  ::i.  I'.i!  !.'!«':ii  -i  IjIi.u.ü.i  i?  ili»*  K«.  .iIT.  r.i|i:*'i«?a«  k<  hell 
.iii.m;/i«  f?«'r        l.i-    '».V     'r.iw'     :i.    -:•  *i    tiii".»  !iM..ir    «liii    l«*il.     »if    «Ijr 

ili-:.   .1  ji'Si  !.•  ;:    r.i.t.rlt'i    .i*'«i'i«  .*•  *    «••.!•  :i     :    11-     ij:..i    /».ir    i»!. 

•  ...    I II  .;•  ■.   '.i!.! '        ■!.•    •  T     t  .       I  ..•■;-■:.  i"    '•,!:!!        \\  .i'     i»'h»i  ;.    'i.i* 

;'i!i-  •::.:!•:.••'  1^  •'•  /'.r  ,  •  ■  •  f  •  .-•  -i-  i  \:.'|  i  .■  :.  .i  .!  \i«*  v^»  ».'l.«- 
k«  :!  -I»:!  ■•  :•  V.  **  :'  •  '•  .•-•!  /■•  '  .'.N.  1  lu  »■  •;  lii-  /i  »r- 
k.  *!•  !!  ■' f.l  •-•  !!.  r.  .  ■*•  '  '.--■'.>•  ■•.••  ^^  •  ,  •  •  .:.  '!:••  i^'»  rr 
1  •  K.  ■  •  Vii-^lt  ■  ■  •     ^■"    '.•  'i-      ■  :      -ri!  j  •     '.:  ::    '••.''!•      \ f--|-.f  p.i-. i;:.^ 

ih  :     !•  »i«  '.    \  •  ■     ..•:      "      •    '    •    :•       *•    :*  .  •        '  .    k    .  :  •  :       ■in-    !  •  u»  ü' 
I  ;    I*      ;    ..    '..i!  .'..!.   '.■:••    I       :•  •        :■      •  •  k-     :  •      :•  •    "*  ;•    i  •  "i  -  /lii  U'  k 
F  .1      .:  -    ;-•     ■;•  :     *.    •     w  .■       ■•  *  :■    ■     W  ■  .    .i    ,  ■•    ..r-j«rr*        Wir 

\«rr:i   -.«:.    r«  ::.•■     \      ;.•-.'     >'-.'    •      ■        \'   .     •  •■  .- r    I  r:.]  ::i,'l  .:ii: 

/:i/'.U''  -••!':.;  i  ■.:  ■  k      *  •  '       '■  ■     ..  t  •:.::•  j      •*  .r.-'  \:.;..\li?a! 

«:: 'i  •  ti«.;Vi*  ,.-.:  :.  ■  :  '  .i.  l  ■:.•  .i  «-• /•••:.•!.  ^' l'«  i  »lil 
*ii'    -.' M     lü."     i!-    I'.'^r.:;.      li-.'    '•.'         ••  •.  •      l»i.*  :.    u:r    »t.i* 

«fiV»'»t.«     u^«:»   ..r«  .•!■!         I»'!     «.•   ;.\:j'.  !■?.•:     \'..i:i-       '..r 

4I.1-  •  rk«  I  ;.'     >     **.■••!.:•..:     «■  .    .     •  •  »      .••    I  :!  i*  ;.:»••  i/- 

i:»k'«*J.'r.i-'  ;...■:.:■  .-  .-••  i  •'..■..  ■  ^.  .-..  !...i- •..  ■  -..it 
fi:r  ur.-  ■••:•!  \\:*-  ..•  .■  .  •  >.■  .  .  :  i- ü.  >..•..'■•  •.  .ix. 
|--'r!ii»i.   •!•  r     \"  •   •  i  .  r       ■.-•..•     \  -,■     -.r    «  1.  .  :      ■   -•. 

\i.:l  \'  •  •     ,    .   k      •  .  •    \S  .     .       •.•-.*...■  1  •'.•:;.-  ■      »;r 

«■•     ,1  ^      :  1  '  :.      .•    ••     •     %»  '  i  •  ■       •  .:  •      .  •      i.<  .'  •      ■•  ;:.•  r 

I-  rk MF '.:.»•«•  .:   :•      ■;.»■'.     .  •     » ir  .-.  -,<   .  .    •  •         :•  •       •  .  ;•       •'■•:,    t  r- 


*    •    ■       ■  .  .         .-•    .:;  n.»  r 


>;iJ-*a:..  : ...  •  ,•    ■!-.  :   •  i  .  ■  i  .•   '       ...    * 

li  i  r  '  1 .  •    ■  . '  ■  •    * .  *•  •    j  •        .  ■  ■ ,.      " '     *   '    ■»  • 

*'!■ :  i:.^* :     1  •  '•  ■   i"  -■;■■•       • .    \  ..■ 

!»«mI'«:' :.'.^*  .:!¥*•  -iL«  ...  •  •  ••  V -••'  •  .fi- 
tu.'.^M  .•  :.  :  !':..••■.  .'  i'.  K-  .  .k  ■-  •  ii  •  •;•  h 
!.  i!:..:-:.  .!•'!  !•.:*'  :•■  I'-;«  ..  •  •  ■»  ••  '  .  •  .  ••■ 
\  :i:\  :::.  \  .•  ^i;.    '.  •    ;  ■     ■.;...!            .         \  .     .:..-..       ...       ...:;  •  u 


277 

der  gleichzeitigen  Eigenschaften  durch  den  Gedanken  eines  ge- 
meinschaftlichen unbekannten  Grundes,  und  die  nothwendige 
Surce9sion  der  Erscheinungen  durch  den  Gedanken  der  Ursache  und 
der  in  ihr  eingeschlossenen  Kraft  zu  rechtfertigen.  Aber  mit  dieser 
psychologischen  Nöthigung  ist  durchaus  nicht  die  erkenntaiss- 
theoretische  Berechtigung  der  beiden  Begriffe  documentirt:  denn 
nicht  die  allseitige  Dependenz  der  Eigenschaften  des  Aussendinges 
von  der  Substanz  und  nicht  die  einseitige  Dependenx  der  Wirining 
Ton  der  Ursache  ist  das,  was  wirklich  gegeben  ist,  sondern  lediglich 
die  Dependenz  der  Empfindungen  in  uns.  Diese  aber  hat  die  An* 
nähme  der  Substanz  und  Causalität  keineswegs  denkend  begreiflich 
gemacht,  sondern  unbegriffen  hypostasirt  Kirne  den  genannten 
Begriffen  eine  über  die  psychologische  hinausgehende  objectiTe 
Nothwendigkeit  zu,  dann  wkre  es  geradem  widersinnig,  dass  es 
philosophische  Systeme  gibt,  die  Ton  ihnen  oder  doch  wenigstens 
abwechselnd  von  Einem  von  ihnen  gänsUdi  Umgang  nehmen,  ja 
dass  es  kein  einziges  philosophisches  System  gibt,  das  sie  so 
beibehalten  kann,  wie  sie  sich  eben  rein  psychologisch  entwickelt 
haben.  Die  Auffassung  der  Anssenwelt  durch  die  Begriffe  der 
Substanz  und  Causalität  ist  eine  ganz  natflrliche,  ursprflnglicke 
un<l  in  diesem  Sinne  nothwendige,  denn  die  Vorstellungen  des 
Aussendinges  und  des  kusseren  Geschehens  sind  eben  so  wenig 
zufikllige  Vorstellungen,  als  die  Anwendung  des  Dependensbegriffes 
eine  willkürliche  ist,  aber  die  Metaphysik  ihrerseits  kann  eben  so 
wenig  die  empirischen  Vorstellungen  des  Anssendinges  und  des 
Äusseren  Geschehens  als  die  nicht  minder  empirische  Ftanng  des 
Dependenzbegriffes  bestehen  lassen,  sondern  ihr  Problem  geht  dahin, 
die  psychologisch  gültigen  Begriffe  zu  logisch  denkbaren  zn  erheben. 
Die  Nothwendigkeit  der  Begriffe  der  Substanz  und  der  Cansalitit 
steht  mit  jener  der  Raum-  und  Zeitform  auf  Sicher  Stafe,  nnd 
dies  erkannt  zu  haben,  bleibt  Kantus  unsterbliches  Verdienst,  aber 
die  eine  Nothwendigkeit,  wie  die  andere  ist  bloss  prideterminirt 
und  nicht  präformirt,  d.  h.  wol  als  Froduct  durch  die  Gesetze  des 
wirklichen  Vorstellungslebens  Torausbestimmt,  aber  nickt  durch  eine 
Form  dem  wirklichen  VorsteUungsleben  Torgezeichnet  Dass  a  und 
b  neben  einander  sind,  muss  ich  mir  TmrsteUen,  weil  die  Empfindongen 
a  und  b  mit  einander  in  gekreuzten  Besten  Terschmehmi;  dass  b 
nach  a  ist,  muss  ich  mir  TmrsteUen,  weil  und  sobald  ich  bemerke, 
dass  a  nicht  mehr  Empfindung  ist,  wenn  es  b  ist;  dass  die  Eigen- 
si'haften  des  Aussendinges:  a  und  m  aus  demselben  ubekaaateB 
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GedÄohtoinbilder  dar  Erffthnuifibegriff  (ißixufdüt)  lienrorfeht>  Aber  dir  to 
ruUUndeDe  Bf^riff  gilt  auch  A.  doch  nar  mehr  tls  OemeinliUd;  —  rar  Bmt* 
KtelluDg  dt*«  reinen,  YoUen  Begriffet  (wpeüTOV  YOifßia)  bedarf  ee  aoeli  einer 
Krhfliuug  „aua  der  Bewegung  der  £Üiipfuidung  in  die  Rohe  dee  Wiüene*'  (de 
mt'm.  1).  und  dieee  Erhebung  besteht  in  der  Ergreifung  deeeelben  dnreh  einen 
Act  dea  höheren,  rein  thätigen  Verttandee  (UauptateUe:  AnaL  poet  U,  19,  1; 
vcrgl.  Trendelenburg,  a.  a.  0.  S.  170).  Im  Verttande  liegen  iomit  die  Be- 
griffe a  phah  enthalten,  nur  nicht,  wie  Plato  ee  wollte,  als  etwas  Fertiges  nad 
Wirkliche«,  sondern  als  blosse,  der  Entwiokelung  bedArftige  Mögliehkeit,  daheTi 
wo  die  betreffende  Wahrnehmung  fehlt,  auch  der  Begriff  sich  nieht  einstellt 
(de  au.  III,  8,  §  3).  So  gibt  es  swar  keinen  Begriff  ohne  Phantasmen  (de  an«  Uli 
12,  §  4,  wir  stimmen  in  der  Auslegung  der  eorrupten  Stelle  mit  Weisse,  a.^ 
S.  337  titM»reiu,  vergl.  a.  Anal.  post.  1,  16),  aber  das  Phantasma  an  sieh  ist  noeh 
kein  Begriff.  Dies  ist  der  richtige  Sinn  der  berAhmten  UJhda  rata  (de  an«  UL 
4,  §  11),  welcher  die  vulgäre  Auslegung  so  liemlieh  die  entgegengeeetste  B^ 
deutung  unterschiebt  (s.  des  Verf.  ürundr.  d.  A.  PkyohoL  S.29,  und  Trendelen- 
burg, a.  a.  O.  S.  472).  In  erkenntniastheoretiseher  Beiiehung  stellt  sieh  dii 
Verbältniu  der  beiden  Vermögen  so,  daaa  der  Verstand  an  den  Dingen  nieht 
etwas  anderes  erkennt  als  der  Sinn,  weil  er  sonst  an  ihnen  nieht  die  erkeanes 
würde,  was  sie  sind,  und  es  alsdann  gar  keine  Erkenntnisa  der  Sinnendinfe 
geben  würde  •  sondern:  der  Verstand  erkennt  daseelbe  Objeet,  wie  der  8in&| 
nur  in  dessen  Allgemeinheit,  wihrend  es  der  Sinn  in  der  IndiridnaUtit  erkennt; 
dauclbe  nur  in  einer  anderen  Besiehnng  (Metaph.  I,  9,  vergL  Brentano,  a.  ^ 
O.  S.  135),  kein  von  dem  Dinge  Abgetrenntea,  sondern  nur  in  getrennter  Weiee 
das  Unaligetrennte  (de  an.  Ul,  7,  §  7,  Brentano,  S.  150).  So  steht  denn  A* 
eigeutlicb  halb  im  Sensualismus  nnd  halb  im  Intelleetaalismna,  nnd  greift  man 
seine  Aeutserungen  vereinselt  heraus,  so  bleibt  man  in  nnldsbaren  Widersprflehen 
tt(H*k«*n  (wie  z.  B.,  wenn  es  de  an.  III,  ft,  §  1  heisst,  unsere  Begriffs  entettodi 
durch  die  Thatigkeit  eines  Verstandes,  der  ein  nrsprfUiglioher ,  ftber  den  blo« 
aufnehmenden  sich  erhebender  Habitus  sei,  wihrend  AnaL  post  U,  19  die 
Phuripien,  aus  denen  die  Beweise  dedneirt  werden,  nieht  ans  einer  nnprftnf- 
lichen,  geistigen  Erkenntniss,  sondern  ans  der  Erkenntniss  der  Sinne  abgeleitet 
werden).  Der  «cholastisohe  Realismus  nimmt  das  Interesse  in  Anepraeh, 
dau  er  den  kühnen  Versueh  anstellt,  auf  einem  weiten  nnd  weehadroDen  Wege 
die  platonischen  Ideen  su  einer  Art  von  intelligibeln  Speeies  im  Sinne  Demokrit^ 
umiubilden.  Der  Standpunkt  des  Nomin alismns  liegt  wol  adion  an  sMi 
der  r«ychologie  näher,  ist  aber  so  weit  nnd  unbesttamt,  dasa  er  aowol  die 
völlige  l^eugnung  der  Begriffe  als  psyehisehe  Phinomene,  als  aneb  die  Annahme 
fertiger  angeborener  Begriffe  suliess.  Von  Ersteren  war  bereita  §  199  Anm.  I 
ausfuhrlurh  die  Kede,  was  aber  die  Annahme  angeborener  Begriffs  fwoiieiiet 
tmstiiri  t)etnff\,  so  kann  es  naoh  der  obigen  Anseinanderaetanng  nieht  befiremdeai 
ihr  bei  den  Aristotelikem  selbst  naoh  der  Reformationanit  nnd  iwar  mit  der 
uuWfangenen  Berufung  auf  Plato  an  begegnen,  wie  dies  bei  Verro  (L  e.  p.  9S0X 
Vale  riu0(l.  c  p.  128)  und  bei  Melanehthon  der  Fall  ist,  der  mit  besonderer 
Betonung  des  theologisehen  Standpnnktas  den  Umfing  der  angeborenen  BsgiÜe 
sogar  über  das  ganie  Gebiet  der  ZahK  Verhiltnias  nnd  Ordnnngsbegriffs,  die 
S)  Uogiatik ,  Geometrie ,  Physik  nnd  die  Prineipien  der  Moral  aaadehnte  (L  e. 
fol.  2Ub).     Schärfer  spitate  aiek  die  gaaae  Controfnee  erat  in 
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GedÄobtniMbiider  der  ErfaknuigBbefriir  {ißxnpUi)  lienrorfelit  Abir  der  eo 
euuundene  Begriff  gilt  eocb  A.  dooh  nur  mehr  mit  OemeinbÜd;  -—  rar  Eer» 
HtclltiDg  det  ri*iD«D,  vollen  Begriffet  (npooftOY  rofißio)  bedarf  ee  noch  eaner 
Krhebuug  ,^ut  der  Bewegung  der  Empfindung  in  die  Rohe  dee  Wieeeoe*'  (de 
meni.  1),  und  diete  Erhebung  besteht  in  der  Ergreifung  deetelben  dnreh  «tiMB 
Act  de«  höheren,  rein  thiUgen  Veretandei  (HnnpteteUe:  AnnL  poei.  II,  19,  1; 
Yergl.  Trendelenburg,  e.  a.  0.  S.  170).  Im  Veretnnde  liegen  eomit  die  Be* 
griffe  a  prit/ri  enthalten,  nur  nicht,  wie  Plato  es  wollte,  als  etwas  Fertiges  and 
Wirkliches,  sondern  als  blosse,  der  Entwiokelong  bedärflige  MögUehkeit,  daher, 
wo  die  betreffende  Wahrnehmung  fehlt,  aneh  der  Begriff  sieh  nidit  einstellt 
(de  au.  111,  8,  g  3).  So  gibt  es  iwar  keinen  Begriff  ohne  Phantasmen  (de  an.  m, 
12,  §  4,  wir  stimmen  in  der  Auslegung  der  oorrupten  Stelle  mit  Weisse,  tL%, 
S.  337  überein,  vergl.  a.  Anal.  post.  1,  16),  aber  das  Phantasma  an  sieh  ist  notk 
keiu  Begriff.  Dies  ist  der  richtige  Sinn  der  berühmten  täMa  rosa  (de  an.  III» 
4,  §  11),  welcher  die  vulgiu'e  Auslegung  so  siemlioh  die  entgegeagesetcta  Be» 
deutuDf;  unterschiebt  (s.  des  Verf.  Gmndr.  d.  A.  PftyohoL  8. 229,  und  Trendeles- 
burg.  a.  a.  O.  8.  47*i).  In  erkenntnisstheoreUsoher  Beiiehung  steUt  sieh  dM 
Verhältniis  der  beiden  Vermögen  so,  dass  der  Verstand  an  den  Dingen  niekt 
etwas  anderes  erkennt  als  der  Sinn,  weil  er  sonet  an  ihnen  nidit  daa  erkennen 
würde,  was  sie  sind,  und  es  alsdann  gar  keine  Erkenntniss  der  Sinnendinga 
gelten  wiirde  ~  sondern;  der  Verstand  erkennt  daseelbe  Objeet,  wie  der  Sinni 
nur  in  dessen  Allgemeinheit,  wihrend  ee  der  Sinn  in  der  Indiridnaliüt  erkennt; 
dasselbe  nur  in  einer  anderen  Besiehnng  (Ifetaph.  I,  9,  rergL  Brentano,  a.  a. 
().  S.  135),  kein  von  dem  Dinge  Abgetrenntes,  sondern  nnr  in  getrennter  Weiaa 
das  l'naltgetrennte  (de  an.  III,  7,  §  7,  Brentano,  S.  150).  So  stdit  denn  A* 
eiffrutliüh  halb  im  Sensualismus  und  halb  im  Intelleetnalismns,  nnd  greift  man 
seine  Aeutterungen  vereinselt  heraas,  so  bleibt  man  in  nnldsharen  Widersprüehen 
st<*ckfn  (wie  s.  B.,  wenn  es  de  an.  III,  5,  }  I  heisst,  nneere  Begriffe  entatftnden 
durch  die  Thätigkeit  eines  Verstandee,  der  ein  nrspHknglieher ,  über  den  bloa 
aufnehmenden  sich  erhebender  Habitus  sei,  wihrend  AnaL  poet.  II,  19  die 
Principien,  aus  denen  die  Beweise  dedneirt  werden,  nidit  ans  einer  nrsprftn^ 
heben,  geistigen  Erkenntniss,  sondern  ans  der  Erkenntnies  der  Sinne  abgeleitet 
werden).  Der  scholastisohe  Realismus  nimmt  das  Interesse  in  Anepmeh, 
dau  «*r  den  kühnen  Versueh  anstellt,  auf  einem  weiten  nnd  weehselTidkn  Wege 
die  platonischen  Ideen  su  einer  Art  von  intelligibeln  Speoiea  im  Sinne  Demokrit^ 
umiubilden.  Der  Standpunkt  dee  Nominnlismus  liegt  wol  eehon  an  siek 
der  Psychologie  näher,  ist  aber  so  weit  und  unbestimmt,  daee  er  eowol  die 
völlige  l^uguung  der  Begriffe  als  psyehisohe  Fhinomene,  ab  aneh  die  Annahme 
fertigi*r  angeborener  Begriffe  luliess.  Von  Erster em  war  bereite  §  190  Anm.  1 
ansfubrlifh  die  Rede,  was  aber  die  Annahme  angeborener  Begriffis  (noäümm 
9mmUrt  lietriflft,  so  kann  es  naeh  der  obigen  Anseinandersetsnng  nidit  befremdem 
ihr  Ijei  den  Aristotelikem  selbst  naeh  der  Beformaftioasaeit  nnd  iwar  mit  der 
nnliefangenen  Berufung  aaf  Piatora  begegnen,  wie  diee  bei  Verro  (L  e.  p.  9I0X 
Valeriusd.  c.  p.  128)  und  bei  Mel aneh t hon  der  Fall  iet,  der  mit  besonderer 
Betonung  des  theologisehen  Standponktee  den  Dmfiyig  der  angeborenen  Begriffis 
sogar  übvr  das  ganse  Gebiet  der  Zahl«,  Veriiilfnim-  nnd  Ordnungsb^griffe,  din 
Syllogiitik,  Geometrie,  Phjaik  nnd  diie  Prineipien  der  Moral  anadehnta  (Le. 
fol.  20b).     Schärfer  spitate  mk  die  ganra  Conifoietie  ent  in 
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K:i.-1'  *  ti^'fi  14«  If.'A  .!•  ■.  \r%  H».  •:  «  i  •  W.rl.-»  .^ -■'*.>•  «frilrci  IamI, 
tili,  l  II  l»i»-  I  il«-:.fc'  «..-h  I»  i  -  .'i  S."  ••^•.  *-.-.-'  li-, ".!'■■  »r.|rr  Alt 
riu»-:,  J.  rfi^i  :.  ll  •  *.*  I-t  >*-*-..  .  .  :.  *  •  .  -.•  t,  .-  .  1  -  "^^  •  ■  »•  .t<!  »i-ti  bum^d 
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Ifi  1er  »:.  l«  ••  r  *••.•••  rii. 4*4««  :.  ■'.«  .t.\  .*.-'.  *.  I-  .  I  .■-.•••  ■•/■■«  .  §•»  *\»m 
ili  r  \V.  ^  •  ,  vr-ni  ll»  •  .•!•*•  r.  ii'«-J  la«  iL  *  :••!»•  •  J«  ■.  »Ir»  «-iif'iirti  Irb 
bi:,'l  if  •-*  .V.  •        1»  ■    M». ;■:•■■     -    *-••  1.  •    ..   :.  N    *.•    .  »   ]  -  v'     i  * -M    *••   ü 

11t.  I  ■«  •*•  *  H'-ii  ^pitM  taNyittivs  tiTii  >i  (r*  •i-tiTiiit,  fti^n.'/v«  in'iiiirrr  Mlrti  ifWMlM, 
ytiai'     •iNf    .ihfu§{     ii'    Y*«fH      i'     r  w     't.-uJii?/  /if.i«tfi  .     M»^    '/MM«   •i«irrv|tfrfVl, 

^■••i*-/>iai  in  «r  f«.<  .  ',n.' •?<  «i.  •  fu  tf  •.  »>  '^ -f  fit  frirrnh».  n*<  a  r*Uumt*iU»  mt*t 
«Irf/nntn^ift  fir  )r  .*.{**  :■;  •/ f  i  •  i  ./t?  m  ii  '!.-«;<. ifr  Y^ti#  in  mt  t»t ,  «J 
iii/iM  ••'€  «•■fi-'N/*.  ,-vi>:/  i-..«i;  itf.jru»-  «*•.*?•  *.t  »iii»t  '  t  ^  »it  •t^  ii^ii  uJr^fUfefHJ 
awf  /«!•  fi«  lii  I  f  i  «•;  4  f  r  r  ni  ll.':«  ifin:?}!  '  •  i- i  /••i^M  •/■«•>«  -p*-'  •ittvaiiM  ffnfW9- 
«iMf^at  f««'  'fui'<M* '-IM  f  iMiiüi  ifiK.i.' :wi  uti«  /.*  •  l/n  r^iif'ot.  M  ■•  yn^W  l4fO 
•«fiiritM  f.aMi/i.ifMm  ii.'  inf'*  m»t*»»  nfM  m  Mf/r  »iffii  U»*^^M^mt .  Md  fmo4 
AOMtiNfiff  t  MM  yn.iJ.m«  fi  «^  «ili-  «/  t*l  '  l-  nlt-iir  ,%  i  li-  ■■  ttmtr*l^m<L*i 
tamk*fM»im  n  /.i<'uifi&i  •■ -jir  i««  ii  niAii  ^  iiif  ^rr  •'  f^^tiuM  mdktlfmf  «mnaa 
|»rrii/4.if  ('.'  ••■/tf/f.  Mi«i  ^w.-^  t  rip;  ■>  i/üti'u'  yv«^  ll  1/  •  'aifv«  #«€  ,  ■! 
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df^^-i.'  '  if'f  I  nH.*«..irtt»t  rrru«%  i.lV-i«  ywki'«  #  ii  r-fifufi  >«i#  .*««i.iaiii«.  ««4««  a^ 
liJi«  f.A«'<ri  4  tV  «:  m^i.'  M<  lA  «'>«rri«  I  wi«  /ta  «i  »/nf»  m*m  fm^nt  tmmAtum, 
»«  ;i«    II«    <-ir>.  limit.mfii«    fj-^jti»      ^ar    al    'r^-^rimtidn   fj-^ 'lunl  AiAU 

a/>  •«/•r  fi*  /r;^>iit  li  ««nC^m  H  «;r.i«i«  ^^r  «>iii  i  *<«»itw»  tBr^faiil  yt^ttT 
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C»- *  •  ■•••^  isr»  ••-■  \rr,'-  »--vtrf  .?.?«■  r  A-.^!ftM.itf  IU&.S  li  llAbd.  *■  •  ^^  fr  mrcM 
«••r  •ir»  1  HUid^rvifm  d««    N«uoA.tfSM  •rKii««MKb  •mi  dir  llftlo«iicbr«  lAmm 
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zurück|;rri6r  (Cudworth).  Dahin  wandte  sich  nun  aaoh  zan&obft  Lockert  Be* 
kärnpfuD^  der  ftn^i^eborentMi  Be^ifTe,  die  immer  nur  fertifi^e  Prodacte  im  Ange 
hat .  indom  »ie  oiuerseiti  den  Widerspruch  des  unbewutsten  Vorhandenseins 
ftTtijjtT  Vorstellunpren  urgirt  (a,  a.  Ü.  I,  2,  g§  6,  IB,  22),  andererseiU  die  Thai- 
•aoh«.*  den  NichtvorhRudetiM-inn  denielbt>n  bei  Kindern,  Wilden  o.  s.  w.  hervorhebt. 
Get;t>n  dfti  iet/t<>rt*ii  Vorwurf  hatte  nun  freilich  Leibnitzens  Vertheidigung 
der  aii^elMut'nen  Uei^riATe  vin  leichtes  Spiel,  denn  Liocke  war,  indem  er  die  an« 
^flM)n'i)**n  Betrifft*  nur  al«  blosse  Vermögen  der  Seele  zu  gewissen  Begriffen 
g(lt<'ti  lassen  wollte,  eigentlich  so  ziemlich  auf  den  Grundgedanken  der  ur- 
sprui)i:lu*h<*n  Autfa^^Hunf^  Deitcartes*  zurückgekommen.  Darum  geht  auch  Leib- 
Ditzen«  Kiitik  Lockt*'«  zunächst  dahin,  sich  mit  ihm  über  den  Begriff  der  an- 
l>fwu»Htoii  Vorntriluni;  auseinanderzusetzen,  am  sodann  das  Angeborensein  der 
B<')critVt'  in  die  h\osn  principit'lle,  virtuelle  Existenz  derselben  in  der  Seele  sa 
v«'r!«t>t/.en.  Dicm>  Traexifitenz  der  Begriffe  bestimmt  Leibnits  sofort  dadaroh 
nahrr.  <ia5s  er  mc  im  Gt^enftatze  zu  dem  Nichtgebrauche  einer  Sache,  die  man 
hat,  aU  das  povitivt*  Vermo^^eD  l)ezcichnet,  sich  eine  Sache  zu  verschaffen,  die 
man  u*n'h  nicht  hat.  In  der  einen  Beziehung  vergleicht  er  die  angeborenen 
Bcv^riHc  <l»Mi  Adern  des  Marmors,  die  schon  der  Block  in  sich  einschliesst ,  die 
alMT  •  rvt  «lurcli  da.s  Ahschicifcn  zum  Vorschein  kommen  (oder  der  Gestalt  des 
n>  rciilf^.  die  durch  ilie  (*oiiti<^uration  der  Adern  im  Marmorblock  vorgexeichnet 
wird.  Nnuv.  Knh  <)pp  p.  lN»a);  in  der  anderen  kann  er  mit  Recht  behaopten, 
dai^  un^  dif  ^air/c  Mathematik,  und  zwar  nicht  bloss  in  den  Axiomen  and 
irrun<l^at/tMi.  »nndcrti  auch  in  allen  Conse(|uenzen,  angeboren  sei  (Noav.  £ss.  Opp. 
p  J<>H  ,t  M.|  I.  und  da.sä  Nothwendi^keit  und  Allgemeinheit  niemals  als  Prodaet 
blo<iH.T  Al>**trHctiMii  aus  der  Krfahrung  gelten  könne  (1.  c.  p.  194  b).  Dies  Letztere 
hat'*-  nhcr  auch  L«  cke  »tren^  genommen  nicht  behauptet,  wie  ja  schon  aas 
«vtn«r  ^  117  Anni  *'rwuhntcn  Detiuition  des  Denkens  hervorgeht.  Wenn  Leib- 
n:*..'  uriti'ihin  die  Nothwendigkeit  gewisser  Grundsätze  aas  dem  Wesea  des 
«i>>nkend«n  >iil»jecteM  ht-Wni  ableitet  und  daher  dem  alten  Axiome:  nihil  ett  SM 
tnuUectu .  f/uof/  non  prius  futnt  in  senmiHU  geistvoll  den  Zusatz  beifügt:  Msili 
tnt^U(ctu.^  %l».i(  (N«iuv.  K«ji.  Opp.  p.  223),  oder  wenn  er  an  einem  anderen  Orte 
J»Mi»  m  «-ein  IchNclUt  eingelM>ren  sein  lasst  (nous  $omwu$  imnU  ä  nouS'miwi4$f 
1  c  p  UM)  El  •  tio  hatte  ja  Locke  mit  seiner  refiexian  dasselbe  gemeint,  da  er 
ii'  ui^H  k>-iiien  Ari9tand  genommen  hätte,  diese  den  Menschen  eingeboren  sa  er- 
k..»r*-ii  Fallt  Locke  in  dieser  Beziehung  höchstens  das  Verschalden  in,  die 
inLi-rt-n  (riict/e  drr  refUxton  nicht  näher  bestimmt  in  haben,  so  kann  man 
bi.il*:«  r  Wci-i'  Leilinitz  die  Frsge  nicht  ersparen,  ob  in  dem  Systeme  der  prik- 
Rtalii.it  t<:i  Harmonie  ulM>rhsupt  Platx  sei  für  eine  fundamentale  Unterscheidang 
aiik'»  l>«»renrr  und  erworbener  Vorstellungen.  Die  ganze  Controverse  ging  somit 
in  «Ia«  /umiich  durttigv  Resultat  aus,  dass  von  einer  Prätormation  der  an- 
k'*lH.r*  t.en  l^vritf«*  im  Sinne  des  Gegebenseins  in  fertigen  Vorstellangen  füglich 
Dicht  m«'hr  di'*  Hede  tein  könne.  Auch  Hume*s  Bekämpfung  der  angeborenen 
B«K':>t-"  ha'  y^riiXii  B**«onderes  an  sich,  da  sie  sich  aaf  die  Henrorbebang  der 
NkI*  n  litat-Mcheii  U'^chrankt .  dass  alle  Begriffe  sich  zaletst  in  Bestandtheüe 
au:,  «'ti  lii««en.  welche  den  Kmpfindungen  „abcopirt^  sind,  und  dass,  wo  eine 
(  .a^M«  v>:i  Kmptin«iungeu  fehlt,  auch  die  Iwtreffenden  Begriffe  fehlen  (Inq.  2). 
(  o  n d  1 1 1  a c  \.>ll«>nd«  halt  sich  einer  Widerlegung  der  angeborenen  Begriffe  eat- 
hunlen.  da  ihm  ja  seine  ganze  Abhandlang  als  der  factische  Naehweit  des  all- 
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die  inner«  Wahrnehmiing  tioh  tieCt  in  Fom  eine«  Uribcik  YoUiiflkti  ergibi 
sieh  K.  der  ScbluttMU:  die  innere  Wahmefamong  iit  ein  Denken,  nnd  weiler» 
bin:  dti  Denken  ist  die  eigenste  Tbiiigkeii  des  lek,  reine  ^MmUneit&i  (§  117 
ADm.).  Dagegen  wäre  nnn  tnniebst  in  bemerken,  da«  wol  aUee  Denken  ür- 
ibfilen,  aber  nicht  alles  Urtbeilen  Denken  ist,  nnd  da«  eben  die  Uribeile  der 
iDoereu  Wahrnehmang  keine  Erkenntnisee  sind.  Aliein  filr  IL  bat  diese  ganae 
Ideutificirung  tou  Denken  nnd  innerer  Wabmebmnng  noeb  eine  andere  Seite, 
ik'kauiitlich  stüut  K.  in  der  iweiten  Auflage  seiner  Kr.  d.  r.  Vem.  die  Dedaetion 
der  Kategorien  auf  das:  lob  denke,  das  n^e  meine  Vorttellaagen  bereites 
kuuneu  muss,  weil  soutt  etwas  in  mir  vorgestellt  würde,  was  gar  nidit  gedaebi 
werden  konnte,  welches  eben  so  viel  beint,  als:  die  VortteUnng  würde  ent- 
weder unmöglich,  o<ler  wenigstens  fii^  mieb  niebta  sein**  (W.  W.  U,  8.78g). 
Wir  wollen  nun  nicht  weiter  darauf  besteben,  ob  fftr  ]L*a  eigene  ZwedM,  das: 
muM  begleiten  können,  nicht  eigentlich:  ma«  wirkliob  bereuen  lanten  aoUiai 
•obdern  uns  auf  die  nibere  Hetraobtung  d«  begleitenden  ^JUk  denke^  be- 
schränken. Das  Ich  d«:  lob  denke  A  kann  nnmdglieb  das  leb  sein,  welehea 
das  A  inner  lieh  wahrnimmt,  denn  wenn  Denken  Urtbeilen  beissen  adl,  kaiia 
da«  Ich  denke  A  nicht  bedeuten:  leb  nrtbeile  A,  was  aianloa  wire,  sondern 
niutft  iMMleuten:  leb  urtbeile,  da«  leb  A  bebe,  da«  A  meine  Vortielinng  ist 
Das  Ich,  das  dieses  Urtbeil  fallt,  ist  aber  offenbar  ein  anderes,  bAberea  ak 
jeuei,  das  in  dem  Urtheile  selbst  im  Snbjeoi  steht,  denn  das  Urtbeil  über  die 
Aufnahme  des  A  in  das  Ich  ist  ein  Urtbeil  niobt  des  anfnebmenden ,  sondern 
ulK*r  dai  aufnehmende  leb,  und  das  nrtbeüende  leb  ist  nidit  das  leb  d«  Ur- 
thiiU.  So  iteht  vor  K.  das  Dilemma:  entweder  beisat  „lob  denke  A^  eiaiaab 
nur:  Ich  hal»e  A,  oder  es  hcisst:  lob  nrtbeile  über  das  Haben  d«  A.  Im  eraten 
Fslle  hat  die  Apperoeptiou  nichts  mit  dem  Denken,  im  aweiiea  das  Denken 
nichts  mit  der  ursprünglichen  Apperoeption  an  tbnn,  —  daa  Eine  würde  der 
KütcKurienlehre  geradesu  den  Boden  unter  den  Füssen  weglieben,  daa  Andere 
ihr  eine  wesentliche  andere  Richtung  voraeiebnen.  In  der  nnebknnt'sobatt 
Thildtophie  sammelten  sich  um  diese  Identifieimng  von  Denken  nnd  8elbilp 
Uwu^itATin  fast  alle  jene  Liebrsitae  der  Pftyobologie  nnd  der  Melapbyaik,  gegaa 
w flehe  wir  in  diesem  und  dem  vorangebenden  fibwptatüeke  poiemiseb  asfr 
g'-tret«'n  tiud :  die  Beschränkung  der  Apperoeption  auf  die  innere  Wabmebmnng 
1^  Uli,  dl«  Ableitung  dieser  aus  dem  8elbstbewnntaetn  (§  116),  die  Brkliraqg 
d«*i  iK-nkens  sU  reine  Öpontaneitüt  ((  117  Anm.)  nnd  in  gewima«  Sinne  aelbet 
die  Verlegung  der  Subsunzialitat  d«  Geiai«  in  das  AUgemeise.  Darin,  da« 
tur  Kant  die  innere  Wahrnehmung  mit  dem  Denken  ■ntammenflüt,  liegt 
weiterhin  such  der  ErklArungsgrund  fftr  den  sonat  anfinUenden  Umstand,  da« 
dit'  Synth«*tt'n  des  inneren  Sinn«  bei  der  VertbeUnng  der  Plitae  in  dar 
Katrgurieutafel  eigentlich  gans  leer  ausgeben«  wobei  w<4  noeb  der  Umatnnd 
mitwirkt,  dass  K.  bei  Erkenntni«  immer  nur  an  daa  Objeet  nnd  bei  dem  Olh 
jt-ete  immer  nur  an  d«  Aussending  an  denken  gewöbnt  iat»  A hiebt  sebeiBt 
dte««-  Lufkr  dunkel  geßhlt  au  haben,  indem  er  den  Ibmnlen  Kategorien  Kaa^ 
n<*ch  riu*'  Keihe  „remer  materialer  Begriffe,  vom  verknüpften  Inneren  im 
Gt-irrntst/o  zu  den  Verknüpfungen  selbsi'\  binanfligte  (a,  n.  0.  8.  7b).  Plnttner 
sUt  hat  das  Verdienst,  das,  waa  die  KanCaeben  Kategorien  in  payeboUigiaeber 
B<-iirhung  unUtummt  gelaeMn,  einigermaaasen  bestimmt  an  baben,  indem  er 
einersciu  die  Kategorien,  wenn  noeb  nngenflgendi  md  daa  Weaen  dar 


J^4 

•'.>-•  •  :•  i  k  ••.!.'.?■ !.  'Ap.  :  I  5;»'»4  i  t-*^  »r.  i- -•r««  .!•  ■!  •  fi<-r.«hunff  iuf- 
r  .'  :   ;•■       ..■•;:.'  *  ■      ••     /»••■*;■  •      !>  ••:    4  .•••  r    *.   ••-.•' :.<*mr.  !••    ».ir.-!    -Irin   Ci^ 

f  ?  •  .  l    '     '•■'".::;••■,         :.■...■.     K  »'.»•-•  ■.     '  •  «V  r.'      <  '  ■      1    5    7't'         Ifitrr 

Jt -.     N.    ;.  -.        •    1'  .•,«.-.*»,■•..         r  :!.*•■■•     f  .r     1 1«     \'  ,:'  '  ■ -r»  r.i»  !r,    »Irr 

|l.  ^-^   ••       \.  '   I  4      t    '4'  ;    ^  .)  *•  x:  :  \    '-*       »  •    *      •••     M  •■    '•  i'»r.    :  ■  I,   -iLtcrn 

**•'*'■.».■•■■     •.  •  A    «    '  •    "*    1  "••         w  ■  .r  '.    »  .•      •.;:.     '■•    ••  .::.!ii*  ii    k'>:.!.*.rn. 

;.-  .*         ■  ■  ,•  ••%•■.*  « •  •       !■  r.  *•-  ^.^'  J    -•  .•«••.       .ifti  |(* « uvifsriii 

.-  .   1  .t  ■•  •  i»       »1.  !•  .    ■  ■         11««     .-.*    f.  .-    !       ,*   t'«  r.  f.  1«     n.A'  /k«-!t  ■&• 

^.,  f .  -.  •  *■  .  -  •:-        !.•■••  ^'  .    j     !    •    W      •    *  •    -■    •'    '  ■   Imr !     J.m'.  ••  •  i-  r  jfr 

?..?•»%'         ■.   ■    :    .     U      .-      :.•;./'■.■     !•?■»     ••    4*  l        Na^'T    ri   Kaiil 
••    .  •     h  •  •  *    1    •  •     ^    .'1        .    -     ■  :    .«    ■  '.     •         ll   .•■•.,:  /    l*--r  .■•    *    «•! 

\    •■•.»••     ^   .     !  I      '         f\4         ■  .     .    k    /       '■    J    M    >        *  '  ■       .:.  !•  rt.   •  r    .l^m 

if.%'.       i-  ■     .     ■   .        I       .     t       ;•  •  !       /■   ■      ■  ,■     1      I    ■••••!.■/•     .       ■.■.!■••  ■.!•••      ttil 

I-      ••»■     ■«               »..•.._,.•  ^       ».■■                    *                                 •      '■     »  '•*     f  .rri     |U- «,«••••■  ifi 

t'*«.-»>:.       «■•'        \'""  *•      I              «      *            '.•       K'      ••       ■-    •            .'.•■       l»-'i*»rh«n 

I'       I    ■■        '.*•     :       "*  K     I     ■■     •     :       !              ■                    .-•;     .    ,'  .   fi» -i   !*•■ 

i«'  •*.        j.    .     I  .■          .   •         *           :■        1  ■■•„•■■    ■            :  '     *  •     'ir: 

«      *••             I-    •      ■       •    I  »    ■        »    ■    ■         I  ■  •                          •              •    »    "    11.  j     •••  . 

:  *:    •      \                                   ;.  'f                  .■      ■•           »    ■       t/'*i    •    n  /  i«i«'  r<i>t    .     !  r, 

.■::•.•.■      :        !     •            '  '  •                                       •           ■           »■'*•.•••!.     I  f  -■  '.j^ 

ij.  »    .  • .    •    4  *  • '  ■,                 :  I     .  ■                  .    h.        ■     M  •*.'.'.■.:.  ^»   1   .  B 

•  .•«■■  ■  »■  •  •  •  »  \  '.■■■'•  *  .*  !■  :f.  In-  •••"  ■JJ#■ 
KA•■  ,:  ■  .  '.  ^  .•  .  '.->,■  •  .  •  r  '  •  .  .  !  !•  ■  i  •  i«»  ••! 
!•  '.              •            .      .  *.     1  .        »  •                   •*    '  . ■  ^         1  •  k/   -    \    ;.  ^.  /■  :.i.  :. »::ra. 

•  .   W  .  .  1    ■     .  ■.••    ^    I  •      »'      *    I   •  •    !;  l    -       K  r  ft  1  •  *    ••  .ti«». 

hl'"-       i    :       •         »  |.    .      •'  '     /i*  i     .•  ■»•'-■■       .      !    H,  :.    .Mr 

h        .tf.  :  .,••     «.:        !•     :   4 

\\     -*■        «    ■      .  •  .         ■. .    •       '•fc    '-  •     »     ■;  '    .    fc      •       ?:      :•-       «.r    ai. 

•i-       \  .•  1       »      *  .        •  i    /    "  .      •  :        ^  •   -    .     ^  :.     1- :.•     Ju- 

!•  . '  . '  .'         »■    a          •        ■    .  •   j      •»       .  •            ^  ,  •                         ■-'-«•■..::.'.»:     \     - 

« '  ■      .    .'       i         .     1   •    1       ft      ■       1  .   •                     l  ■'/.:./«*«•  1  r  • 

■  - '  .  i  *  i  ■  :  -  "^  t ,-  ■  \. ■•::■'  ^  .:  ^  9.'  h 
».'•.».•■  f.'  .,••-.  .  -  •  i  i'-  ••■  }  m  '  ..  \i^ 
;-".";*.'•••  *  ■.*  ■.■»'■  .  .  •  •#«■*:.:  ••»•.•.  c-.r« 
^:. •  %  „•'  K  m-'  .  .*•  .,•-•.  ;  .  ■  »  l'  -  .  *  •:•■  llctfr:^ 
'.?  •  M  : ■  ■,•'■«11.  *  -h.  ,■  '  •  \  -i'«  .. --.^  »-f 
'1  *■  ■ .     ■        ■  •     .  •      1  i-    ■      .          ,•                       '      t.  k  •-.■■.■:        '•■•.,'•..■•    :.r  4 » t 

k'  ■    »•.••.       ■  •'         .    \  .•  fc/      ■       ^  .        .   .■  •  • :    .     *    4      !»  i-    :».'!r 

l*«   ■•■'■■:   •  k:i-    •  ."1*  ♦■     »  •  ■•  -    a      ::.  '.    \  r  r»*  rf  aD^ 

•!•  ■    ••'         »  l  •  :     ».        :  1    ■  M    »■  fc-    ■     1    ■    1  •-.?:. Ar.rr.i     Jrr 

^    •■•.-  :    ■    *.  .  .    .     ;  ^      *A    a  -   •   •'      ll'ft..i&,i*i 

u:.  l  i.«  »•■..'    :       4  -•     i,      i.'     :  »V    .       ,  i  •-•       !•?»■  ^   /•? 

M.  .::.       '.4  .«'■     M«         .'k      .1  \     •       ».       .■  \     «     ■    t  .:.|f      l»  r    r* 

■  ■  '  1  •  ' '  i.  P  A  a  ^11  V  K  '«••--  .-  ,■  •  :  ':  *m  •'  « * '  \*.  «Ifta 
l^-  J  ■-*■  ■  »•  *•  ■  tfcii  •  .  }  I  ■,  •  i:  A  ■»■:■•»."/' S  rrr,*r 
J'-.'  '"'  -  .  .  .  \  •:.■.■•••./  .«t  *  .••■■  :.!•::,  I  iai  ^i  »£• 
':*•"•■.  1          •    V  V-  '         :    M         ^      ■  I"  •".-»■     •          •.«■■•*•■  J. ■     x--  rr.ftrf        KVw-m 


2«5 

lofnicho  Theorie  von  der  Annahme  angeborener  Begriffe  Oebnmch  maeht,  den 
MaaMistab  für  dtii  Vertrauen  al>^bt,  daji  sie  zu  ihrer  eif^enen  I^eiftangBfihigkeit 
hof^t.  I>a.M  Schopenhauer  (und  Garnier,  a,  a.  ().  II,  p.  346)  apriorische 
Vomb'llun^rn  d«T  reinen  Farben  poatnlirte,  Schubert  den  ganten  Omndriw 
(ior  tfi'dfukban'n.  Welt  für  eingeboren  erkliirte  (Geacb.  d.  S.  §  35) ,  kann  fQglich 
aN  H«*!«'^  für  <lio  Nei^unj;  erwähnt  werden,  den  einmal  zugt*«tandenen  Kreia 
drr  an^rbort-neu  He^rifTe  ins  Uubestimmte  zu  erweitern.  Geht  man  vollends 
auf  (Ivti  Inhalt  der  Bf^rifTc  ein,  di*nt*n  die  gewöhnliche  Annahme  das  Privilegium 
dt-r  Aprioritat  7uerk('nnt ,  so  wird  man  merkwünliger  Weise  finden,  dass  dies 
^•M-ad**  Kolcho  Ht^grifft*  sind,  die  verhältnissmäasig  spät  und  nur  bei  den 
u-rui;^t<-n  Men«rhen  zur  klaren  Kntwickelung  gelangen  und  über  deren  eigrent- 
hrh«*  li<vl*'utun)f  dt>r  Streit  der  Si*huien  am  lebhaftesten  entbrannt  ist.  £ine 
(•in^«-hen(l«>  Widerle^^un^  der  angeborenen  Begriffe  hat  in  neuester  Zeit  Da  in 
vom  Standpunkte  «ler  erapirisehen  Psychologie  aus  versucht  (a,  0.  p.  182). 

*  In  Betreff  der  Tausalität  vergl.  Cornelius,  rel>er  die  Bedeutung  des 
(  au*alpnncips  in  der  Naturwissenschaft,  Halle  1867;  femer  A.  Fick,  Die  Welt 
aN  Vorstellung,  Akad.  Vortrag,  Würzburg  1870  (daxn  Zeitsohrift  für  exaote 
Thiltmophie  Bd.  X,  S.  245);  W.  Schuppe,  Das  menschliche  Denken,  Berlin  1870 
hIa/m  /eit>chrift  für  exacte  Philosophie  Bd.  X,  S.  276);  Strümpell,  Der 
(\iii«alit:it«be^ntT  und  sein  metaphysischer  Gebranch  in  der  Naturwissenschaft, 
♦  in  Vortrajf.  Leizpzitf  1871  (daxu  Zeitschrift  för  exacte  Philosophie  Bd.  X, 
S    27(»  f.). 

§  134.    Da8  Erkennen. 

nie  Schlussbeinorkungcn  des  §  122  Hessen  uns  deutlich  er- 
krniu*n.  wie  weit  wir  mit  unserer  Erklärung  des  Urtbeiles  von 
(ItMii  ei^entlithen  (lebiete  des  Denkens  abgekommen  sind.  Diesen 
l  ntersihied  auszu^zleichen ,  langen  die  Untersuchungen  des  §  123 
iiuht  aus,  denn  die  Nothwendigkeit.  welche  dieselben  für  ihre 
Phänomene  in  Anspruch  nehmen,  ist  doch  immer  nur  eine  subjective, 
Nnn  jrner  objectiven  Nothwendigkeit  verschiedene,  in  welche  wir 
d»  n  Chai  akter  des  Denkens  versetzten  (§  117).  Versuchen  wir  es 
min.  nnrh  diesen  Punkt  näher  zu  bestimmen,  wenn  auch  nur  in 
drr  Ab>i<ht  und  in  dem  Umfange,  um  die  Grenze  der  Psychologie 
Von  dem  jenseitigen  (lebiete  aus  näher  zu  bezeichnen.  Definiren 
>^ir  deni^enia><^  das  Krk  ennen  als  jenes  Urtheilen,  bei  dem  Subject- 
und  rradiratvorstellungen  objectiv  nothwendig  zusammengehören, 
d.  h.  bei  denen  die  Zusammengehörigkeit  beider  lediglich  durch  die 
qualitativen  Verhaltnisse  bestimmt  wird,  so  haben  wir  damit  eigent- 
li<h  nur  die  kürzere  Formel:  denkendes  Urtheilen  umschrieben. 
pMi  dtin  analytischen  Urtheile  liegt  die  Erhebung  desselben  zum 
Kikt-nnen  ^anz  nahe,  denn  das  analytische  Urtheil  gewährt  eine 
Krkenntni^^.  sobald  seine  Apperception  mit  Ausschluss  aller  Be- 
ir runden  durch  quantitative  Einseitigkeiten  lediglich  durch  die  beiden 
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aus  zwei  EigenthOmlichkeiten  sind,  welche  ein  und  dieselbe  Dreiedn- 
form  in  sich  vereinigt  oder,  genauer  gesagt:  welche  durch  dieselbe 
Construction  begründet  werden.  Die  beiden  Scheitelwinkel  sind 
gleiih,  weil  sie,  obwol  scheinbar  local  verschiedene  Winkel,  in 
Wirklichkeit  doch  nur  ein  und  derselbe  Winkel  in  verschiedener 
I^ge,  dieselbe  Neigung  derselben  Geraden  sind,  nur  in  entgegen* 
(<e5(etzter  Richtung  der  Schenkel  vorgestellt  Die  Winkelsumme 
im  ebenen  Dreieck  ist  gleich  zwei  rechten,  weil  die  drei  in  den 
Drciecksscheiteln  vertheilten  Winkel  jene  Winkel  sind,  welche  ent- 
stehen, wenn  durch  den  Scheitel  eine  zur  Basis  Parallele  gelegt 
winl  und  weil  die  Summe  dieser  letzteren  genau  dieselbe  Drehungs- 
t^össe  beträgt,  die  zwei  rechte  Winkel  zusammen  betragen.  Die 
rhilosopbie  bat  es  mit  synthetischen  Erkenntnissen  zu  thun  in 
der  Methaphysik  und  in  der  Aesthetik.  Bei  den  synthetischen 
rrtheilen  der  Metaphysik  besteht  die  Identität  und  daher  auck 
die  Kvidenz  darin,  dass  der  Pridicatbegriff  nichts  Anderes  entUUt, 
als  das  Resultat  der  Zusammenfassung  dessen,  was  der  Subject- 
begriff  einzeln  behufs  der  Zusammenfassung  aufzihlt,  wie  die  Pri- 
missen  aufzählen,  was  zusammengefasst  den  Schlusssatx  gibt  Ein 
naheliegendes  Beispiel,  freilich  nicht  rein  metaphysischen  UrsprungeSi 
(gewährt  der  Ichbegriff,  welcher  die  Identitit  von  Vorstellendem 
un<i  Vorgestelltem  fordert  und  diese  Identitit  dadurch  nachweisti 
dass  er  aus  der  Zusammenfassung  einer  Mehrheit  von  VorgesteUtem 
den  Vorstellenden  hervorgehen  lässt  Handelt  es  sich  bei  den  rein 
metaphysischen  Urtheilen  meistens  um  eine  Identitit  von  Setmngen, 
die  über  die  Zusammengehörigkeit  blosser  Phinomene  hinausgeht, 
so  ist  uns  andererseits  in  dem  isthetischen  Urtheile  ein  Er* 
kenntniss  gegeben,  dessen  Inhalt  den  Gesichtakreis  der  inaerea 
Wahrnehmung  nirgends  Oberschreitet  Unter  dem  iathetiachei 
Trtheile  in  weiterem  Sinne  verstehen  wir  nimlich  jenes  Uithefl, 
das  von  einem  Verhiltniss  von  Vorstellungen  ein  unbedingtes  Wol- 
^'efallen  oder  Missfallen  aussagt,  wie  z.  B.  Gelb  neben  Violett 
(sefillt,  disharmonische  Wollungen  misafallen.  FOr  den  ersten  Blidc 
(Tsi  heint  auch  diese  Synthese  als  eine  rein  loflUlige,  weil  sie  ein 
(tefuhl  an  das  Bewusstwerden  von  Qualititen  knflpfti  allein  dieser 
Schein  schwindet,  wenn  man  bedenkt,  dass  dieselben  Vorstellungen, 
die  als  solche,  d.  h.  durch  ihr  Vorgestelltes,  das  Subject  bilden,  auck 
die  Träger  des  Pridicates  abgeben,  indem  das  Oef&U  eben  jene 
Krscheinung  ist,  die  aus  der  ZnsammenwiriniBg  der  Vorstellung^ 
qualiuten  des  Subjectea  mit  Nethwendi^eit  herfOfgeht,  d.  L 
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B«xiehuDg  als  ErkenntnusqQelle  gelten  litst  (liehe  x.  B.  die  Eintheilniig  der 
KrkenulDisiie  in  iuloitive  und  ditcunive,  Log.  W.  W.  III,  S.  201),  zur  eigentlichen 
KrkcDDtiii^s  aber  doch  die  Ver«*inigung  der  Anachmaong  mit  dem  Deokcn  fordert, 
hat  v'inen  (inind :  das  Eine  in  der  alten  Bezeichnang  der  Sinnlichkeit  alt 
niederem  Krkenutuissvermögen ,  das  Andere  in  Kantus  bereits  öfter  erwähnter 
NeigQu^,  l>ei  Erkentniss  lediglich  an  die  Erkenntniss  der  Aussenwelt  zu 
dt^ukon.  -  Die  Nothwendigkeit  des  Erkenntnisses  ist  nicht  die  Nothwendigkeit 
doN  IrtheilenM  aU  solches,  d.  h.  die  Begriffe,  die  im  Erkenntniss  nothwendig 
/uManunfii^ohoreii,  brauchen  nicht  im  Urtheil  überhaupt  nothwendig  zusammen 
7u  kurnnKTi.  Der  Betriff  des  Hypothenusemiuadrates  steht  in  nothwcndigem 
/uiiHmin«Mihaug**  mit  dem  der  Summe  der  Kathetenqaadrate,  aber  darum  hat 
daA  Vorstellen  des  einen  nicht  jenes  des  anderen  zur  nothwendigen  Folge. 
Der  Kiit«lrrker  eines  Erkenntnisses  erhebt  das  Urtheil,  das  er  vorfindet  oder 
proMt-matiüch  selliet  aufstellt,  dadurch  zum  Erkenntniss,  dass  er  zwischen 
Subjfot  und  Pr»dicat  Auffassungen  des  Subjectes  einschiebt,  die  für  dieses 
«»•Ibftt  zufallifir  siud;  seinem  Nachfolger  kann  das  Erkenntniss  wieder  zum  blossen 
l'rthril  und  die  zufällige  Ansicht  zur  (subjectiv)  nothwendigen  Ansicht  werden. 
*  Ver^l.  Dro bisch.  Nene  Darstellung  der  Logik  mit  Rücksicht  anf 
Mathematik  und  Naturwissenschaft,  3.  AuH..  Leipzig  1863;  Herbart,  Sammt- 
luhe  Wtrkf,  herausg.  von  Hartenstein,  Bd.  4  S.  11  ff.,  S.  30  ff.,  S.  311  ff.  (s.  auch 
IM.  2  S  223  f.,  S.  -227  f.  und  Bd.  8  S.  352,  S.  384  f.,  S.  387  ff.). 


C.  Vom  Schlüsse  und  von  der  Vollkommenheit  des  Denkens. 

§  135.    Der  Sohlnss. 

I)iT  Schluss  ist,  psychologisch  genommen,  ein  durch  Vermittelung 
/u  Stande  ^lekommenes  Urtheil,  verbunden  mit  dem  Bewusstsein 
i\w<vv  Verinittelunij.  Das  Urtheil  nimmt  somit  die  Form  des  Schlusses 
an,  sobald  die  Bewegung  des  Prädicates  gegen  das  Subject  ihren 
Wrj,  durch  eine  zwischen  beiden  gelegene  Vorstellung  einschlägt 
iniil  dadurch  sich  in  zwei  Abschnitte  zerlegt.  Da  die  Bewusstseius- 
iiMlu«  der  \(riiiittelnden  Vorstellung  eine  sehr  verschiedene  sein  kann, 
<«>  >ind  Sihluss  und  Urtheil  als  Phänomene  nur  unbestimmt  von 
♦  inaiidtT  abgegrenzt :  manches  Urtheil  verwandelt  sich  sogleich  in 
riiuii  Sdilu^s,  sobald  es  nur  auf  irgend  einen  Widerspruch  stösst, 
d.r  ts  zur  Rechtfertigung  nöthigt,  und  so  kann  es  wol  geschehen, 
da<^  l^yiliologisch  der  Schlusssatz  früher  da  war,  als  seine  Prämisse. 
Wi»'  da<  fertige  Urtheil  zum  Begriffe,  so  wird  der  fertige  Schluss 
/um  Urtheil.  und  oft  ist  es  bloss  das  logisch-didaktische  Bedürfniss, 
vsa>  da<  Urtheil  wieder  auf  den  Schluss  zurückfahrt.  Datum  ist 
aurh  b-i  (itiu  Schlüsse  das  Zurückbleiben  des  psychologischen  Pro- 
«♦•<^rs  hinter  seiner  logi.^^chen  Formel  nicht  minder  aufAllig,  ja 
ei^'tntluli   noch  auffälliger  als  bei  dem  Begriffe  und  Urtheile.    Der 
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man  man  ((cttehcn,  da«  damit  der  wirkliehe  Vorgang  eo  tiemlich  amgekehri 
erscheiDt  Deon  dat  Urtbeil  entoieht  wol  nur  in  den  Mlieniten  FftUen  aas 
einer  Theilung  des  im  Begriffe  Vereinigten,  tondem  die  Vereinigung  anm  Be» 
griffe  ist  die  That  des  Urtheili  (}  119),  and  der  SehloM  reoonetroirt  keine  alte, 
suQdrrn  ttifut  gerade,  je  mehr  er  Sehloet  ist,  eine  neae  Vereinigung  (Da ab, 
a.  a.  0.  S.  320).  Vergl.  Drbal:  Gibt  es  einen  tpecolatiTen  Syllogitmas?  Lina 
1867.  lu  friMÜcb  difierentem  Sinne  hat  neaeetent  aooh  Wandt  dae  Pmdoxon 
aufgestellt :  alle«  Denken  iit  artprünglieh  ein  Sehlietten  (Vorl.  I,  S.  66). 

*  Vergl.  Dürpfeld,  Beiträge  rar  pidagogitehen  Pftyehologie  (Denken  and 
GedachtuiM)  S.  11  ff. 

§  1S6.    VoUkOBiBienhelt  des  Denkens. 

Dass  die  Producte  unseres  wirklichen  Denkens  hinter  den  idealen 
Anforderungen  der  Logik  zurückbleiben,  ist  eine  Bemerkung,  die 
sich  ßleirhmässig  durch  alle  Abschnitte  dieses  HauptstQckes  hindurch- 
zieht. Unsere  Begriffe  werden  niemals  zu  in  sich  beschlossenen, 
nai-h  aussen  ab(;egrenzten  Vorstellungen  (§  1*20);  in  unseren  Urtheilen 
und  Srhlüssen  kommt  die  stabile  Ordnung  der  Bestandtheile,  welche 
die  I^»^ik  fordert,  nur  widerstrebend  zur  Anerkennung  (§  122  und 
^  rj:>),  was  die  Logik  strenge  sondert,  fliesst  als  psychologisches 
Phänomen  unaufhörlich  zusammen.  Das  Denkproduct  hört  eigentlich 
nienialH  auf,  Denkprocess  zu  sein,  und  was  die  Logik  als  jenes  be- 
zeichnet, ist  streng  genommen  nur  das  Ziel,  dem  sich  dieser  annähert, 
ohne  es  jemals  zu  erreichen.  In  diese  Annäherung  kann  man  die 
Vervollkommnung  des  Denkens  versetzen  und  am  Grade  jener  den 
<irad  dieser  bestimmen.  Der  Begriff  ist  sonach  um  so  Yollkommener, 
je  Itestimmter  er  seinen  Inhalt  zum  Vorstellen  bringt  und  je  reiner 
er  sich  von  Allem  absondert,  was  zu  seinem  Inhalte  nicht  gehört 
In  dem  Kinem  besteht  seine  Deutlichkeit,  in  dem  Anderen  seine 
Klarheit,  beides  zusammen  macht  seine  Helligkeit  ans.  Auf  der 
neutliehkeit  beruht  der  Witz,  auf  der  Klarheit  der  Scharfsinn. 
I)er  Witz  im  Sinne  des  eigentlichen  Sachwitxes  sucht  versteckte 
qualitative  Beziehungen  solcher  Begriffe  auf,  die  qualitativ  entfernten, 
disparaten  Begriffsgruppen  angehören.  Diese  Beziehungen  können 
snwol  positiver  als  negativer  Art  sein  (Aehnlichkeits-  und  Contrast- 
Witz  .  weshalb  schon  in  dieser  Hinsicht  die  vulgäre  Definition  des 
Wit/es  (Auffinden  verborgener  Aehnlichkeit)  ungenau  ist.  Der  Witx 
hellt  au<  den  bezogenen  Begriffen  nur  ein  Merkmal  hervor,  stiftet 
daher  nur  eine  punktuelle,  atomistische  Verbindung  und  heisst  darum 
stechend  (§  62).  War  dieses  Merkmal  fUr  die  Begriffe  selbst 
t  harakteristisch ,  dann  ist  der  Witx  treffend,  und  ein  solcher  Will 
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das  Prädicat  sich  richtet  nach  dem  Sabjecte,  d.  h.  dem  Subjecte  jenes 
Pnulicat  beigefügt  wird,  das  ihm  beigef&gt  werden  soll.  Schon 
hierauH  ist  offenbar,  da9s  die  Frage  nach  der  Richtigkeit  des  Urtheiles 
eigentlich  ausser  der  Psychologie  ftUt;  denn  die  Psychologie  hat  m 
zeigen,  wie  das  Urtheil  wird,  aber  nicht  zu  fragen  nach  dem  Werthe 
des  gewordenen.  Wird  aber  die  Frage  doch  aufgenommen,  so  kann 
der  Maassstab  zur  Beurtheilung  dieses  Werthes  gesucht  werden  in 
dem  urtbeilenden  Subjecte  selbst  oder  eine  Norm  sein  ausserhalb 
des  Subjectes.  Im  ersten  Sinne,  also  sabjectiy  richtig,  ist  das  Ur* 
theiK  das  den  gesanunten  Vorstellungsrerhiltnissen  des  urtbeilenden 
Sul)jectes  angemessen  ist,  das  also,  wenn  analytisch,  den  Oberhaupt 
vorhandenen  Apperceptions-,  wenn  synthetisch,  den  Verschmelzungs- 
verhältnissen  entsprechend  Rechnung  trigt  Die  Quelle  aller  sub- 
jertiven  rnrichtigkeit  ist  demnach  die  Priponderanz  der  eben  rat* 
handenen  Vorstellungen  und  Vorstellungsbeziehungen  Ober  die  Oe* 
sanimtheit  der  bereits  erworbenen,  und  in  diesem  Sinne  entspringt 
alle  subjective  Unrichtigkeit  zuletzt  aus  Mangel  an  Ueberiegung  (§  122). 
Wer  ohne  rechte  Ueberiegung  urtheilt,  der  opfert  dem  Eindrucke 
der  Gegenwart  den  Erwerb  seiner  Vergangenheit  und  muss  sich 
den  Vorwurf  gefallen  lassen,  geurtheilt  zu  haben,  bevor  er  entweder 
auf  das  ..rechte  Wort''  oder  auf  die  „rechte  Spur**  gekommen  ist 
Objectiv  richtig  ist  das  Urtheil,  in  dem  die  rechten  Vorstellungen 
in  <las  richtige  Verhiltniss  Tersetzt  werden.  Richtig  ist  das  Ver- 
hiiltniss.  welches  das  Urtheil  zum  Erkenntniss  macht,  und  in  diesem 
Sinne  ist  Mangel  an  Ericenntniss  Quelle  der  Unrichtigkeit  Ueber 
den  anderen  Punkt  geht  die  gemeine  Anschauungsweise  ziemlich 
leicht  und  in  einer  Weise  hinweg,  welche  Sensualismus  und  In- 
tellectualismus  vereinigt  Die  Vorstellung  ist  Empfindung,  Re» 
production  oder  Begriff:  richtig  ist  die  Empfindung,  die  der  Qualität 
des  Aussendinges  angemessen  ist,  die  Reproduction,  die  sich  nadi 
der  Kmpfindung  richtet,  und  der  Begriff,  der  mit  der  Bedeutung  de 
Wortes  übereinstimmt,  das  ihn  fixirt  Ffir  uns  liegt  in  dem  ersten 
Punkte  eine  Verweisung  auf  §  103,  in  dem  letzten  auf  §  119.  Richtig 
ist  die  Kmpfindung,  die  so  localisirt  und  projicirt  wird,  dass  es  bei 
der  bestimmten  Weise  dieser  Veriusserlichung  bleibend  sein  Be* 
wenden  haben  kann,  oder  mit  anderen  Worten:  richtig  ist  die  Em- 
pfindung, die  keine  Sinnestinscbung  Termniasst  Gans  analog  ver- 
hält sich  auch  der  Begriff;  denn  Richtigkeit  und  Unrichtigkeit  sind 
keine  Prädicate  des  Begriffes  an  sich,  sondern  kommen  ihm  erst 
durch  die  Art  und  Weise  m,  wie  er  in  etat  fiiirtei  BegriAgtwobe 
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Begierde,  wo  sie  das  Urtheil  bestimmt,  fast  immer  zum  VomrtheU 
treibt  (§  122).  Oft  liegt  ein  Vorurtbeil,  wie  eine  Ausnahme,  inmitten 
einer  Reibe  subjectiv  richtiger  Urtbeile,  und  gleicht  hierin,  wie  in 
der  Schwierigkeit  seiner  Bekämpfung,  der  fixen  Idee.  Das  Vorurtheil 
uiuiiut  stets  die  volle  Ueberzeugungskraft  fOr  sich  in  Anspruch, 
obwol  es  sich  nur  durch  eine  künstliche  Abschliessung  seiner  Spbiie 
von  den  übrigen  Vorstellungssphären  des  Subjectes  behauptet;  das 
Vorurtheil  wird  oft  wie  ein  stilles  Paradies  gehegt,  vor  dessen  Pforte 
die  Begierde  mit  ihrem  Flanunenschwerte  Wache  hält,  dem  Begriffe 
den  Kintritt  zu  verwehren,  der  vom  Baume  des  Erkenntnisses  ge- 
kostet hat.  Daneben  gibt  es  freilich  auch  wieder  Menschen,  die 
gar  keine  anderen  festen  Ueberzeugungen  besitzen,  als  die  ihrer 
Vorurtheile.  Schwanken  mehrere  Prädicate  vor  demselben  Subjecte 
der  Art,  dass  für  das  Vortreten  keines  von  ihnen  weder  ein  besonderes 
Hinderuiss,  noch  ein  besonderer  Vorzug  obwaltet,  dann  gilt  jedes 
von  ihnen  allen  anderen  gegenüber  als  unwahrscheinlich,  obwol  dm 
Inbegriff  aller  UnWahrscheinlichkeiten  die  Gewissheit  bilden  kann. 
Daraus  ergeben  sich  die  bekannten  Paradoxien,  dass  stets  nur  das 
Unwahrscheinliche  wirklich  eintritt,  dass  der  Wahrscheinlichkeitsgrad 
desselben  Factums  ein  ganz  anderer  scheint,  je  nachdem  es  sich  bei 
ihm  um  das  prttieritum  oder  das  fmlufum  handelt,  und  dass  dm 
Wahrscheinlichkeitsgrad  des  einzelnen  Falles  um  so  geringer  erscheint, 
je  prououcirter  er  sich  den  übrigen  gegenüber  ausnimmt*)  Der 
Si'hluss  endlich  ist  um  so  vollkonunener,  je  tiefer  er  ist,  d.  h.  Je 
weiter  man  in  den  Inhalt  der  Vorstellungen  selbst  eindringen  oder 
in  die  anderen  Vorstellungskreise  eingreifen  muss,  um  die  Ver- 
mittelung  zu  gewinnen  (§  125).  Auf  der  Hefe  des  Schliessens  be- 
ruht der  Tief si  n n,  der,  wie  der  Witz  am  Aberwitz,  an  der  Grübelei 
st*in  (iegenstück  hat,  die  sich  da  vertieft,  wo  die  Vermittelung  auf 
der  Obertläche  liegt  Glänzt  der  Witi  bei  Vorstellungsreichthnm, 
S4i  wird  der  Tiefsinn  gerade  auf  vorstellungsärmeren  Entwickelungs- 
stufen  zum  Bedürfniss;  die  ältesten  philosophischen  Systeme  waren 
die  tiefsinnigsten.  Ueberhaupt  ist  Tiefsinn  der  Schmuck  und  die 
Gabe  des  Alters,  das  die  Illusionen  und  Buntheiten  der  früheren 
Lebensperiodeu  losgeworden  ist,  während  Witz  in  der  Jugend,  Scharf- 
sinn im  Manuesalter  blühen,  von  welchen  beiden  der  letztere  den 
Tief^ijnn  sicherer  prognosticirt  als  der  erster«.«)  Schliesslich  muss 
ncK'h  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  Witz,  Scharfsinn,  Urtheils- 
kraft  < Gescheitheit)  und  Tiebinn  niemals  Prädicate  des  gesammten 
Vor»teUungslebens  abgeben,  sondem  sich  uf  die  fttrsduedanen  Vor- 
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wahnchetnlieher  vor,  wk  jede  iiidere  Binder  regelaiMife  FolgVi  mid  doeh  iel 

der  Wahncheinliohkeit^grtd  jeder  eimelnen  Folge  ^^.  Dim  tat  1000  Ksgela, 

QDter  denen  Eine  weiit  tet,  gerade  die  weieee  geiogen  werdet  MieheiBt  den 
meisten  anwmhrecheinlieher,  nie  da«  nu  1000  Looeea  Nomaer  179  geeogen 
werde.  Ktwtt  andere  Terh&li  ee  sieh  mit  einem  iweites  Paradozon  der  Walir» 
•cheinlichkeit.  Theilt  nnt  Jemand  mit,  dam  er  mit  Einem  Würlel  einmal  odv 
iweimal  nach  einander  Einet  geworfen  habe,  to  halten  wir  diee  dnrehana  niehl 
für  unwahrscheinlich,  wol  aber  ereoheint  dieeer  Fall  ak  höehat  nawalir- 
soheinlich,  wenn  es  sieh  nm  die  Vorhertage  bei  einem  erst  TommebmeDdmi 
Wurfe    handelt,    obgleich    der   Wahrteheinliehkeitigrad    beidemal   derMlbe: 

^    und  ^  ist.    Es  hat  also  den  Antehein,  alt  ob  dateelbe  Faetam  einen  gaaa 

TrrtcbiotlencD  Wahrscheinlichkeittgrad  bettoe,  je  nachdem  et  alt  Tergaagea 
oiior  als  küuftif?  f^edaeht  wird.  Allein  dieter  Schein  beruht  aaf  einer  Tintehnng, 
di*nn  in  btMdcn  Fällen  wird  eigentlich  etwat  ganf  Yertehiedenet  benrtbeilL 
Im  ersten  liegt  ein  Factum  Tor,  Facta  tind  aber  eigentlieh  gar  nicht  wahr- 
scheinlich o<ler  unwahrtoheinlieh ,  tondem  wahr  oder  erdichteti  und  wenn  bei 
ihnen  von  einer  Wahrscheinlichkeit  die  Rede  itt»  to  bedeht  tidi  diete  nnr  aof 
die  Glaubwürdigkeit  ihrer  Mittheiinng.  Nachdem  der  Wnrf  getohefaea  irt,  bM 
er  auf,  wahrscheinlich  £u  sein,  denn  dat  Wirkliche  itt  nicht  mebr  Ein  FaQ 
unter  mehreren  gleich  möglichen,  dat  Faetnm  littt  nicht  mebr  die  Pridieala 
schwankten,  sondern  setct  l^et  Ton  ihnen«  Wat  noeh  tebwaalct,  itt  nnter  Dr> 
theil  über  <lie  Richtigkeit  der  Mittheilung,  d.  h.  Aber  deren  Uebereinttimmnag 
mit  ilem  Factum,  denn  dieee  itt  kein  Faetam»  and  da  knaa  bald  die  Richtigkeii 
bald  die  Cnrichtigkeit  dat  Wahrtcheinliehere  tein.  Ver|^iebeB  wir  den  Grad 
dieser  Wahrscheinlichkeit  mit  dem  det  alt  kflnitig  gedaehten  Fallee,  to  können 
uflTeubar  ganz  verschiedene  Grötsen  mm  Vortebein  kommen.  Sagt  ama  alte: 
die  Wirklichkeit  mache  heute  wahrtoheialieh,  wat  gettera  aoeh  gaai  aawahr» 
scheinlich  war,  S4>  ist  diet  mehr  paradox«  alt  wahr.  Aaf  die  WirklieUnH 
lieiog«*n .  hat  die  Wahrscheinlichkeit  keinen  Sinn  mebr,  deaa  maa  knaa  aiehi 
mehr  die  Möglichkeiten  der  Vertchmelaaagea  g^gea  eiaaader  abwigea»  wo 
UTvits  Kim*  wirklich  vollsogen  ist  Interettant  itt  et|  datt  die  Skepait  ia 
di'tem  Paradoxon  eine  Waffe  gegen  die  Oantalitilüaii^gorie  finden  koaate 
(Hume.  inti  VI).  Vergl.  J.StMill,  ladnet  Log.,  ftbere.  ▼.  SeUel,  BraaaaaL 
1K49,8.  414,  und  Schiel,  Die  Methode  d.  iad.  Log.,  ebead.  1866,  a  188  a.fll 

Anmerkung  4.  „Der  witaige Kopf  erfindeti  der  tnharftianige  entdeekti 
dtr  tiefsinnige  erforscht;  der  ertte  oomÜnirt,  der  iweita  aergliederti  der  dritte 
iM^ründet.  Witt  blendet,  SchaHtinn  klirt  aaf;  Tieftinn  erteaektet;  WtU  fkber* 
redet,  ScharfMnn  belehrt,  Tieftinn  fiberMagt**  pirkten,  a.  a.  0.8. 188). 

Anmerkung  6.  Ab  die  aaffhlleadttea  Ertdwiaaagea  eiaet  bettiamt 
aliffegreniten  specifischcn  Denkent  werden  gewöhaüek  dae  matbematitnhB  aad 
das  musikalische  Denken  angefUut.  Die  matbematieelw  Drtkailtkmlt  eatwiekelt 
sich  oft  fruhieitig  tu  einer  antterordentliehen  Höhe  (Ouaiai  war  mit  95  Jahren 
nn«*r  d«*r  ersten  Mathemaiiker  Italieat,  Coadoreet  gab  eeiaea  ettfli  aar  U  eaknl 
tnugral  im  21.  Jahre  herant,  J.  E.  Schnls  laa  mit  15  Jahrea  Newtoa^t  jirfaapf% 
von  denen  man  sagte,  datt  tie  bei  ihrem  Ertebeiaaa  kaam  Toa  mr  Gelehrten 
vuUig  begnffen  wardea)  aad  bleibt  ia  dieeer  HBhe kialli  iNÜrtelelMn  (Mevlen 
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Achtes  Hauptstück. 

Vom  GefQhle. 

A.  Vom  OefÜble  im  AllgemeineD. 

IriMTi*  l»i*hfriji'U  l't.tiT^u.  l.iiTiw't'ii  tr*«  ?.r.iiiktt'n  *i«h  fa»t  au*- 
whln**'lnh  .Ulf  ;••:.••  \  •■rA!i'l»T'in;;»ri.  »t-l«  f:r  liii-  \  i»r»tt*  ||ijn>:  *1"» 
Milrhf.  •!.  h  «1.1*  Viifi:«'?!'!!!»'  »n  •'••ir.rii  \rr»i  "!ii»'«l»'!4»ii  KUrhrit*i;ri<li'n 
b«»traffn.  mi«l  «tf-nt-n  m  .lii'-i-m  ^^njin«  -iiT  »  h.ir.»kt»T  <1»t  ohji-rtititAt 
fuLnniiiit  I»rri  Kl.ir*i»i*-kT.i'i  \frf«»!*'tt'ri  »ir  li'»  /u  «i^T  Vrr« 
dtinktMuiu'  MiA  l».'.*!fi^»'*t':i  ihn  ^''M  -i-i  a;i-  Ih»  .!«t  Itilrkkrhr  «irr 
Viir*?f  llur;»:  111  ili*  li«*»  u««!  *••;[! .  au-  ■ti-n  -lur«  h  ihn  J^mIu  j;t#M»  Vrr- 
vhiiit'l/inu't'n  tr:t^|,rai.*'  urj*  »li^*  iLiiin.  -  ur.l  iiitf»TT»ti-r  auch  tlw» 
/«Mlfi'fiii  u*\**l  A!N*ni.  »a*  .in  U:.i«ri  hmj!  •  ::•*  Wa*  hatt^D  »ir 
auf/utin-i**n  /u  ilmi  \  ff*fll«*n  uti*  «l:»'  \  ••r-N-lltüij  »l»"»  Vnr^tr^IIrnilt^n 
tu  rrh.ilti-n  :m  l>«r.ktTi  rnliii  h  ;»:j*»*  m' L  un-  ä1«  ila«  Jia««rr*tr 
/ifl  tiiio  rrjri:nh.il!r.' J.f  Vfr*rhnir!/-.j:..-  ilrr  V.  r*!t'.ljri;:rD.  irrfratfi^n 
Ton  w*«"»i*'*«*tJ  i'l»  .*!•:!  Kbrlif-it^k'rA-li :.  I>a**  ii.it  «Iu-mt  Uithtuni: 
Arr  ri»trr*u«  h'jii,'  «Li-  rrMMftu  *\rx  Wr.  v«tl»irkm.**  'It-r  \ ••r«trllubk'«'n 
nirh!  IT'»«  h"iif!  »•»rl»-  niM**!«*ti  »:r  mH»*!  w:r.if.rh'»i!  ••ini!r«trh^li. 
wril  ^-ri  \if!t'n  l'f.  i::"Tn»*r:fn  lui*  «l»-::.  r.f»'>«!w»'rl»n  *\**t  Vor^trlluDi: 
aiii'h  viu  |t«»»u*-!»iT  l»Ti  *U"*  V^r"»!!-!*.»!.-  ••!*•!  »•■r*«un'!«'n  i*t .  ja 
bri  t'ni.,:«'n.  «.•  *••.  ■•  r.i-n  «Ir*  /••;t  •  'üi.  1  I- hv- r*!«ilfr.*.  ^rra«ir/u 
eio  charakUrrutiKbe^  Monent  biMrt.   Der  Uar»tclluik|{  dirfrr  ivcitca 
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Bewus-^tseinsfonn  haben  wir  uns  nun  nuawenden ,  und  es  kann 
kein  Zweifel  bestehen,  dass  uns  auch  hierbei  die  Principien  das 
§  j:)  zum  Ausgangspunkt  xu  dienen  haben«  Der  Vorstallong  werden 
wir  durch  das  Vorstellen,  des  Vorstellens  selbst  aber  erst  dadurch 
bewusst«  dass  es  auf  einen  Widerstand,  auf  eine  Nöthigang  nur 
Hemmung  stösst,  die  es  auf  sich  selbst  zurflckweist  und  damit  za 
seinem  eigenen  Vorgestellten  macht  Fragen  wir  nun  nach  der 
Beschaffenheit  dieses  Vorgestellten,  d.  h.  nach  der  Beschaffenheit 
dessen,  was  den  Gegenstand  bildet  im  Bewusstwerden  des  Vor* 
stellens,  so  kaim  dies,  so  lange  wir  bei  der  blossen  Voraussetxong 
des  Reflexes  des  Vorstellens  auf  und  in  sich  selbst  stehen  bleiben, 
nur  der  Zustand  des  Vorstellens  selbst  sein»  weil,  was  das 
Vorstellen  in  sich  findet,  wenn  es  von  einem  Anderen  auf  sich  selbst 
zurückgewiesen  wird,  eben  nur  der  Zustand  ist,  in  dem  es  sich  in 
Folge  dieser  Zurückweisung  befindet.  Dieser  Zustand  aber  moss 
näher  als  eine  Spannung  bezeichnet  werden,  weil  er  der  Ausdruck 
des  Conflictes  ist,  in  den  das  Vorstellen  dadurch  gerith,  dass  68 
sich  zu  behaupten  strebt  als  Thitigkeit  und  nicht  behaupten  kam 
der  Hemmung  gegenüber.  Das  Bewusstwerden  des  Vorstellens  ist 
somit  zunächst  und  unmittelbar  das  Bewusstwerden  des  Sptnnungs- 
grades  des  Vorstellens,  und  dieses  Bewusstwerden  ist,  was  wir 
Gefühl  nennen.  Dies  vollkommen  klar  zu  stellen,  wollen  wir  uns 
auf  den  Standpunkt  des  §  64  zurflckTersetzen.  Es  sei  die  Vorstellnng 
a  der  Nothigung  zum  Sinken  =  S  nach  Ablauf  einer  bestimmten 
Zeit  bis  zu  dem  Beste  S  —  s  nachgekommen,  so  können  wir,  einer 
uns  lK*kaiinten  Fiction  folgend,  das  gesammte  Vorstellen  der  Vor- 
stellung a  in  drei  Theile  scheiden:  a  —  S,  d«  h.  das  Quantum  fon 
Vorstellen,  das,  von  der  Hemmung  unbeanspmcht,  am  Ende  der 
Hemmung  sich  als  Rest  herausstellen  wird  (§64);  s,  als  das  Quantum 
de<  der  Hemmung  bereits  erlegenen  Vorstellens,  und  S  —  s,  als 
das  Quantum  des  dermalen  noch  zu  hemmenden  Vorstellens.  Die 
beiden  ersten  Quanta  stehen  zu  dem  Bewusstwerden  des  Vorstellens 
ausser  aller  Beziehung,  denn  das  erste  bezeichnet  ein  Vorstellen, 
das  sich  zwar  im  Bewusstsein,  aber  unangefochten,  das  andere  einet, 
das  sich  zwar  angefochten,  aber  bereits  nicht  mehr  im  Bewusstsein 
)H»tin<iet;  jenes  bleibt  erhalten  dem  Bewusstwerden  der  Vorstellung, 
dieses  geht  verloren  fQr  das  Bewusstsein  ttberfaaupt  Gegenstand 
und  Maass  des  Bewustseins  des  Vorstellens  kann  nur  das  Quantum 
S  —  s  sein,  denn  dieses  umfiust  ein  Vorstellen,  das  noch  wirklich 
ist,  aber  nicht  wirklich  bleiben  kann  nnd  das,  eingekleBunt  iwiaehen 
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(las  Hewusstwerden  eines  I^idens  der  Thätigkeit  an  und  für 
sirh:  (l<»r  Thätijikeit  in  sich  werden  wir  im  Gefühle  bewusst,  was 
aber  dem  (lefühlo  abgeht,  das  ist  die  Uichtung  auf  die  Herbeiführung 
de<  KiTedes  des  Vorstellens,  d.  h.  auf  die  (ieltendmachuug  der  Vor- 
stelhin^.  und  dieser  lie/iehung  ist  das  (iefühi  eben  durch  die  Ver- 
wei^un;:  des  Vorstellens  auf  sich  selbst  verlustig  geworden.  Das 
(iefiihl  i<t  somit  zwar  nicht  an  sich,  wol  aber  in  so  weit  etwas 
ra^^ives,  als  es  eine  Thätigkeit  ist,  die,  statt  auf  ihr  Gethaues,  auf  den 
Zustand  hinweist,  in  den  sie  durch  ein  Anderes  versetzt  worden  ist 

A  iiint'rku  ufT.  I>ie  griechische  Philosophie  ist  zwar  reich  an  eingebenden 
Int«  isurhun^'i'n  iihrr  das  \Vc«eu  der  Lust  unil  Unlust,  stellt  sich  aber  dabei 
vor\^i<V'"*l  Auf  iliMi  ethincheu  Staudpuukt.  Die  Folf(e  davon  ist,  dast  ihr  einer- 
s'it»  ('iilu*>t  nur  aU  unbefriedigtes  Hegehren,  Lust  nur  als  Befriedigung  gut, 
und  «lavi  uud<'ror>t'its  der  Unterschied  von  Gefühl  und  Kmptiudung  fast  ganzhch 
\r!t)i*>n  i:«ht.  Hei  IMato,  der  die  Ii<*friedigung  durchaus  nur  als  die  leiste 
rfrimi«'  der  Begierde  uuffasst,  kommt  noch  die  durch  diese  Auschauungiweiae 
Im  dingte  Ileralisetzung  der  Lust  in  die  Sphäre  des  Werdens,  der  Bewegang 
hinzu  iPhil.  p.  M,  C.  Gorg.  p.  496,  K,  Kesp.  IX,  p.  666,  E).  Gegen  diese  Erklärung 
i«t  nun  auch  A  r  i » t  o  t  e  1  e  s'  Polemik  der  Hauptsache  nach  gerichtet,  deren  positiven 
Kern  ili«-  Bezeichnung  der  Lust  als  Ganzes,  Fertiges  (fjöeö^crt  vap  iv  tiß 
vvy  oXoy  {öri)  bildet,  das  zu  der  Bewegung  der  Thätigkeit  als  ein  sie 
><il!'ndeud«'9  Ziel  hinzutritt  (Kth.  Nie.  X,  2—5),  womit  freilich  die  Nominal* 
«l'tinitnm  drr  Khetonk  nicht  ganz  übereinstimmt  (xivf^öig  ttf  ^VYfff  XiA 
Maräöraöt^,  Khet.  L  11).  Thomas'  von  Aqnino  Gefühlslehre  hat  in  neuerer 
/*it  an  Morgott  einen  warmen  lA>bredner  gefundta  (Die  Theorie  des  Gefühlt 
im  >>^t.  des  h.  Th.  S.  3),  erhebt  sich  aber  in  keiner  Weise  über  die  rein  formalen 
>eht  mata  der  Poteu/.eulehre.  Sie  geht  von  der  Unterscbeidang  der  pasmo  im 
we.t*n  (sU  blo5«e  rtceptio},  engen  (als  alttraüo,  d.  h.  receptio  atm  o^tK^tioiK) 
>.n  l  *  ngtiten  Sinne  (abi  ctrrruptio,  d.  h.  alteraÜo  in  id,  quod  noM  est  convtmemi 
•ui  aiu«  und  kommt  zu  der  Kurmel:  die  eigentliche  pa$$io  sei  eine  mit  körper- 
.irh«*r  Aufr*  gung  verbundene  Bewegung  des  Begehrungi Vermögens  (a.  a.  O.  S.  18). 
A.«  »omatisches  Organ  dient  der  pas^io  das  Uerz,  zam  Object  hat  sie  das  Onie 
ui.d  r*  ble  und  zwar  entweder  als  Gegenstand  der  Lust  und  Unlust  oder  dar 
lUmihung.  d**9  Strebeas  (öofiyjii  €t  wuHam  rel  gimplieiier  ttl  ardumm):  oon- 
(\.{'i«ei)iU*  und  irascihle  Aflfecte,  von  denen  diese  die  früheren  sind:  in  ardim 
rrecutiimtJi  i>umm.  th.  I,  <{u.  22  und  23  and  de  verit  qa.  27,  art.  4).  Auch  den 
S«' hui ast  ik«-rn  gilt,  in  Folge  de»  von  Thomas  scharf  bestimmten  Gegensataea 
\"U  Krkc  MnuK  und  Begehrung,  das  (tefubl  als  bloeae  Begehmng,  wobei  bta- 
wi  ;i' it  die  Unterscheidung  activer  und  passiver  Vorgänge  dea  Begehmngt- 
\>  rin  '^*  :<n  aufuucht,  deren  jene  das  Begehmngsvermögen  als  wirkendes  Prineip 
•  r/i»j^'*.  \wahr*'nd  dit^o  blosse  Affectionen  dea  BegehrangirenDögent  doroh  ein 
aiii-r»-«.  ausser  ihm  gelegenes  Princip  abgeben,  wie  Lust,  Unlust,  Wohl-  and 
MM^fAt.«n  «Vergl.  Suarcz,  de  paas.  I,  2,  der  jedoch  diese  Eintheilang  damit  be- 
kämpft, das«  reiu  receptive  Affectionen  im  Begehrangivermögen  anmöglich 
»'  .i-ni  !>(•'  Kioreihung  des  Gefühles  in  das  Begehrangivermögen  setzt  lichaaeh 
auf  Melanchthon  fort,  der  gmna  anbedenklich  nicht  nor  alle  Oefohle,  •ondcm 
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noch  ^nz  im  Kn^iso  der  WoliTtohen  Antchaaang,  der  i^min  dif  OefÜhl  jenes 
Vorhalt niMO«  dor  Vor»tollun|f  eines  Objecte«  zum  Subjecte  bedeatet,  darch  weichet 
daA  H(yfhrun^<(vem)«>f(en  zur  Verwirklicbang  dettelben  bestimmt  wird  oder 
doch  werden  kann  (W.  W.  VIII,  8.  112,  128  und  219).  Von  diesem  SUndpankte 
auft  f[\\i  ihm  das  Gefühl  als  eine  dem  inneren  Sinne  mngehörige  Reoeptivit&t 
(t'hond.  S.  177)  und  zwar  als  eine  Sinnlichkeit,  die  im  Gegensätze  tu  der 
SinnlichkiMt  aU  Anschauung  der  subjectiTe  Grund  des  Begehrens  ist  (ebend. 
S.  jr.M,  woraus  selbstverständlich  folgt,  dass  jedes  Gefühl  sinnlich  ist,  mag  die 
\'i>r8t>'llun^.  die  es  bewirkt,  eine  empirische  sein  oder  nicht  (S.  301).  Liast 
dt«><po  Auffassungsweise  noch  eine  Einrcchuung  des  Gefühles  in  das  (niedere) 
Krk(  nn(ui5HVi*rmo^en  durchblicken,  so  eröffnet  die  Kr.  der  Urtheilskraft  schon 
auf  <bn  orsteu  Blattern  durch  die  Behauptung  einer  „unmittelbaren  Beziehung 
des  Krkenntniss Vermögens  auf  das  Gefühl,  ohne  es  mit  dem,  was  Bestimmongw- 
gruiul  des  Hegehruugsvermögens  sein  kann,  zu  vermengen"  (W.W.  IV,  8.  Ä, 
ver)(l.  aueh  S.  27)  die  Aussicht  auf  eine  sellntändigere  Stellung  des  Gefühles. 
Diene  wird  null  aueh  alsbald  da^lurch  erfüllt,  dass  das  Gefühl  (mit  merkwürdig 
eon«e«)iieiiter  Terminologie  Gefühl  der  Lust  und  Unlust  und  nicht  Gefühlt- 
veriii'i^eu  genannt)  als  das  dritte  der  „aus  keinem  gemeinschaftlichen  Grunde 
ableitbaren"  Seelen  vermögen  und  zwar  zwischen  dem  Erkenntniss-  und  dem 
iie^'f-hrun^^Hvermogen  angeführt  wird  (ebend.  S.  4  and  S.  16).  Diesen  freieren 
Standpunkt,  dem  gema.ts  das  Gefühl  nicht  mehr  bloss  auf  den  Bestimmungpsgmnd 
«le^i  Heffthrens  U'schrankt  bleibt,  macht  auch  die  Rechtslehre  geltend,  indem 
sie  einerseits  das  Vorhandensein  von  Lost,  die  mit  gar  keinem  Begehren  dea 
Ge'^enstaiules  verknüpft  ist,  andererseits  den  Umstand  hervorhebt,  dass  Last 
ui:il  TniuMt  »'benso  wol  die  Wirkung,  als  die  Ursache  des  Begehrens  abzugeben 
vermo^rn  (W.  \V.  IX.  S.  9).  Die  Anthropologie  behält  im  Ganzen  diese  Anschauungt- 
wfise  b«'i.  wie  schon  die  Systematisirung  des  ersten  Theiles  zeigt,  welche  dem  Ge- 
fühle eine  Hen>5tundige  Stellung  zwischen  dem  Erkenntniss-  und  dem  Begehrangt- 
\«Tmo^«>n  einräumt,  kann  sich  al>er  gleichwol  der  verfänglichen  Bemerkung 
iiieht  erwehren,  der  innere  Sinn  sei  als  blosses  Wahrnehmungsvermögen  (fiir 
i\\»'  (ff^enstande  des  Gemüthes)  vom  Gefühle  der  Lust  and  Unlust  (der  Em* 
{•tan;^Michk>it  di^  Subjectes ,  durch  gewisse  Vorstellungen  zur  Erhaltung  oder 
Abwehr  d<  <  /ustandes  dieser  Vorstellungen  bestimmt  zu  werden)  verschieden 
/VI  ibhken.  den  (inneren  Sinn  als  Gefühl?)  man  den  inwendigen  Sinn  ($€mmi$ 
tntern>rt  nrnnen  konnte  (W.  W.  Vll,  2,  S.  46).  IHe  Schwankung,  die  in  dieter 
l't/t<  t)  Darstellung;  Kant*8  liegt,  setzt  sich  auch  durch  die  Psychologie  seiner 
"^rh  ilt'  fort  In  dieser  kreuzt  sich  die  Controverse  über  die  Selbständigkeit 
•i«>4  <t*-fuhN Vermögens  mit  der  durch  Reinhold  angeregten  DarehfÜhmng  der 
Th«-"n«'  (l«>s  Vnr^tellungsvermogens.  Rein  hold  selbst  hatte  in  letzterer  des 
<»*fuhU>4  k>  ::ir  Krwahnung  gethan,  Erhard  Schmid,  der  sich  überhaupt  gern 
•n  K*".nhoid  Hnlthnt,  unternahm  es,  die  Lücke  auszufüllen.  Sehmid  erkennt 
^'ltuh/*iti^  <lte  Nichtidentität  und  die  Unzertrennliohkeit  von  Gefühl  and  Be> 
«trrlM'ii  an  und  ^ibt  eine  sich  an  die  Kant*sche  Anthropologie  anmittelbar  an- 
«eh.!-«««  iide  Drtinition  des  Gefühles  (a.  a.  O.  S.  268),  kommt  aber  tchliesslich  in 
tl«'m  int*>r*>9nanten  „Naturgesetze  des  Gefühles**,  dass  Last  aas  jenen  Vorstellangen 
r;.rfi*.*h<*.  dl«-  dem  /wecke  der  fortschreitenden  Wirksamkeit  des  thätigen  Ver- 
m  •KM'ns  ui.^'  res  (tei«tes  angemessen  sind  (a.  a.  O.  S.  278  a.  ff).  Hierin  folgt  ihm 
J  H.  A  b  1  c  h  t  in  so  fern,  als  aach  er  bei  dem  Q^fUili  «o  ,,6iiM  «ftna  OmttSBf 
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nur  Rieht angBlofii((kcit  and  tomit  ünthiiigkeit  ergibe  (a.  a.  O.  8.  50).  Dta 
Rctalut  fasst  Kruf^  dahin  zusammen,  dast,  waa  man  Gefühl  nennt,  nur  entweder 
ein  Krk«>nntniiii  oder  eine  Begehrnng  sei,  die  ihrer  Dankelheit  wegen  noch  der 
>>estimmten  Form  entbehrt,  and  dass  in  diesem  Sinne  das  Gefühl  allenfalla 
als  Quelle  oder  unterste  Stufe  sowohl  des  Erkenntnisses,  als  des  Begehrens 
^zeichnet  wenlen  könne  (S.  100).  Mit  seiner  Erklärung  der  Lust  aus  dankel 
erkannter  Harmonie  der  Vorstellangeu  oder  dunkler  Befriedigung  der  Begierde 
kommt  Knig  auf  den  vorkan fachen  Standpunkt  zurück.  Gegen  Krug  traten 
für  di(*  St'lhstandigkeit  des  Gefühles  H.Richter  (Ueber  das  Gefühlsvermögen, 
L««ipzig  1824)  und  Neu  big  (Die  Gefühlslehre,  Baireuth  1829)  ein:  Ersterer 
mit  »urkiT  Anlehnung  an  Jacobi,  Letzterer  vom  Standpunkte  der  Empirie  und 
dtT  Vtrmi)gen8theorie  aus  (S.  "Ji  und  72).  Unter  den  Monographien  jener  Zeit 
verdient  noch  (i.  A.  Flemming's  Analytik  des  Gefühl  vermögen«  Erwägung, 
in  dor  mit  fnMcr  Bonutznng  des  Kant'schen  Standpunktes  das  Gefühl  aus  einem 
Afficirtwerden  den  inneren  Sinnes  durch  die  Einbildungskraft  erklärt  wird 
(S.  17),  80  da!<s  das  Gefühl  Vorstellung  heisst  und  der  Einbildung  zugethcilt 
wird ,  LuAt  und  l'nlu^t  aWr  als  blosse  Folgen  des  Gefühles  auftreten  (S.  82). 
Kino  Dantellung  dieser  ganzen  ziemlich  unfruchtbaren  Polemik  gibt  Biunde 
in  dem  III  Hando  seiner  Psychologie,  wol>ei  er  sich  schliesslich  gegen  Krug 
entsch^'idrt.  In  dem9elbt»n  Sinne  sprachen  sich  auch  in  neuerer  Zeit  E.  Rein- 
hold.  Soheidler,  C.F.  Flemming,  F.  A.  Carns,  Reichlin-Mcldegg 
(a.  a.  O.  I.  S.  471),  Ed.  Schm  idt  (Th.  des  Gef.,  Berlin  1831 ,  S.  136),  Esser, 
Hag«'mann  (a.  a.  O.  S.  109)  u.  A.  aus,  während  Krug  andererseits  sich  auf 
Maats  und  Heusinger  l>erufeu  konnte  und  an  Braubach,  in  neuester  Zeit 
auch  an  J.  H.  Fichte  (Ps.  S.  227)  und  Jungmann  Nachfolger  fand.  Letzterer 
«teilt  Aich  wieder  entschieden  auf  den  aristotelisch-scholastischen  Standpunkt 
d«  ^  Dualismus  von  Erkennen  und  Strebung  (a.  a.  O.  S.  13  und  246)  und  onlnet 
•lan  (irfühl  als  .,(temüthsl)ewegung**  dem  Strebevermögen  und  zwar  der  Art 
unt'T.  datui  die  Vernunft  durch  die  Erkenutniss  der  ül>ersinnlichen  Güte  oder 
Schl«'chij>rkeit  dai  höhere  Strel)en  anregt  und  gleichzeitig  durch  Vermittelang 
«owol  di*'«>'<.  alü  d'T  perceptiven  Siinlichkeit  die  übereinstimmenden  Bewegungen 
in  d'T  ni4-dfr*>n  Stn^U^kraft  veranlasst  (S.  133).  Die  breite  Darstellung  dietea 
;:an7'>n  Vor^nkiii?'»«  iiiuft  auf  die  Bezeichnung  des  Gefühles  als  „übereinstimmender 
Act  d«*^  hoh.-n'u  und  niederen  StreWvermögens**  hinaus  (S.  123  und  S.  148). 
Aui'h  iii  der  i'ni;li^ohcn  Psychologie  hat  sich  bereits  die  Anerkennung  der  Selbst* 
»t^D'lik'k'Mt  d*-^  (tffuhles  Bahn  gebrochen,  wie  namentlich  bei  W.Hamilton 
ur.«i  Hain  iMt*nt.  Sc.  p.  3).  Reid  und  die  altere  schottische  Schule  hatten 
»ich  noch  im  Sinne  ihrer  Zeit  auf  die  Dichotomie  intellectueller  und  activer 
V*rm<>(ffn  (»e^chränkt  und  das  Gefühl  fragmentarisch  unter  diese  beiden 
Kat*-goripn  unt<>nfebracht.  Bei  Brown  kehrt  sich  dieses  Verhältniss  nahezu  um, 
ind«  m  Brown  nel>en  den  Intellect  die  weite  (Masse  der  Emotionen  setzt,  der  er 
dann  d:o  Bt^ehrung  als  yrotptctirt  emotion  unterordnet.  Bezüglich  der  Stellung 
d«  r  U  tont<n  Empfindunf?  zum  Gefühle  herrscht  auch  in  der  neuesten  englischen 
lS\rho!<>g)o  vitl  l'nkiarheit.  Bain  anter>cheidet  innerhalb  des  Gefühles  Em- 
('fu.dung  uiid  Emotion,  trennt  al>er  l>eide  in  der  systematischen  Anordnung; 
Brown  tohliofist  die  Empfindung  vom  Gefühle  aus  (a.  a.  O.  HI,  p.  27),  bedient 
tich  sUr  «Irr  Bezeichnung  ftd^ng  auch  sehr  häufig  bei  Erklärung  der  rein 
intcllectuellen  Phänomene.    Kehren  wir  noch  einmal  la  Kant  zarüok,  um  von 
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(lefiihles  als  „durch  die  AuffattuDg  des  Uebersinnlichen  mngeregte  Empfindang^ 
{%.  ü.  ().  S.  245)  in  eine  ihm  selbst  immer  bedenklicher  werdende  Analogie  za 
dem  {gewöhnlichen  Si'nsualismus.  Ihe  eminente  Stellungf  die  Jacobi  dem  Gefühle 
eingeräumt  hatte,  diesem  zu  erhalten,  konnte  unmöglich  in  der  Tendenz  des 
na4*hkant'!»ohen  Idealismus  gelegen  sein.  Denn  je  mehr  dieser  die  reine  Spon- 
tAneitat  und  Freiheit  des  Ich  zur  Geltung  brachte,  um  so  tiefer  musste  ihm 
die  Hedeutun^  eineü  S<M'lenzustande8  sinken,  in  dem  sich  doch  immer  nur  ein 
(feliuntlt•ti^ein  der  inneren  Thatigkeit  kund  gibt.  Dieser  Gmndzug  geht  von 
Kiehte  hm  lle^^el.  Kiohte  erklarte  in  »einer  Sittenlehre  das  Gefühl  als  die 
..blnsse  unmittelbare  Beziehung  des  Objectiven  im  Ich  auf  das  Subjective  det- 
vIlM'n,  den  Seiti«  desselben  auf  sein  Bewusstsein**,  das  Gefühlsvermögen  alt 
..•i»n  eiijont liehen  Vereinigungspunkt  beider,  jedoch  (im  Gegensatze  zum  Willen) 
ti'ir  m  «-n  fern,  in  wie  fern  das  Subjective  als  abhängig  betrachtet  wird  vom 
objietiven"  (a.  a.  ().  ?i  3,  S.  44,  vergl.  auch  ebend.  §  8,  S.  131).  Ja  Fichte  geht 
hierin  nn  ^eharfiiten  Gegenüatze  zu  Jacobi  so  weit,  dass  er  das  Gefühl  bezüglich 
di<  liewu^^twerden»  dt*s  (tebundenseins  der  inneren  Agilität  noch  unter  die 
Aii-ehauuni;  herabsetzt,  weil  bei  letzterer  doch  eine  Selbst  thatigkeit  in  Absicht 
der  Form  de^  Vnrstellens  stattfindet:  „in  der  Vorstellung  bringe  ich  allerdings 
nicht  dan  Vurgefitellte ,  wul  al»er  das  Vorstellen  hervor,  in  dem  Gefühle  al>er 
w.lt-r  dan  (ietiihite,  noch  das  Fühlen**  (a.  a.  ().).  Fichte*s  Auffassang  blieb  nach 
mehreren  Seiten  hin  maa^Hgebcud.  Fürs  Frste  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
••.■■  n»e)ir  nder  minder  unverändert  uWrall  da  wiederkehrt,  wo  das  Wesen  der 
N«-e".t  in  einen  Trieb  «»der  ein  System  von  Trieben  verlegt  wird,  wofür  als 
neue'^ter  lU'U'n  Fort  läge  citirt  werden  kann  (a.  a.  0.  §  38).  Fürs  /weite  be- 
reitet die  Fiohte'sche  Darstellung  des  Gefühles  als  Vereinigungspunktes  des 
>ulMeoii\eu  unil  Objectiven  nach  der  passiven  Seite  hin  die  zahlreichen  Er- 
k.iiruii^en  desselben  aU  absolute  oder  relative  Identität  von  Erkennen  und 
Be^r(.))ren  V(»r.  welch**  gleichfalls  bis  auf  die  Gegenwart  herabgehen.  Hierher 
t;e))..ren  die  Detiuitionen  des  (iefühles  als  Gleichgewicht  von  Sinn  und  Trieb 
iF.  A.  (arus.  ti.  a.  O.  1.  S.  StVM,  von  Bildungs-  und  Kichtungsprincip  (Weiss, 
I  iiter^.  u.  iia.'*  Wesen  u.  Wirken  der  menschl.  S<»ele,  Leipzig  1811 ,  8.50),  als 
l>i':.t;fat  von  Bewusstsein  und  Wille  (Fischer,  a.  a.  O.  S.  163,  woImm  das 
i  •)«r>%:e;:en  den  Willens  das  (iefuhl  zum  praktischen,  das  des  Bewusstseioi 
/  .::i  tlieoreti'^ehen  determiuirt,  elH>nd.  S.  1  »•(>),  als  Verbindung  von  Innesein  und 
^':*  1m-!i  mit  ulMTwiegendem  Inni^seiu  (Li  n  dem  an  n,  a.  a.  O.  §  84)3),  als  Einheit 
V  >n  Le:.i,rt  und  Httn«leln  (Berger,  a.  a.  <).  S.  483)  u.  s.  w. ;  auch  die  Stellung, 
U':«-he  J  H.  Fichte  dem  <iefühle  als  FeU'rgang  zwischen  Erkennen  und 
W,.i<n  eii,r:itimt  dNyeh.  .s.  2t>(M.  gehört  einigermaasten  dieser  Richtung  au. 
l*::*.*'  :.*.  An  diese  Formeln,  namentlich  die  letzterwähnten,  grenzen  unmittelbar 
]'■:.>  a:. .  wiehe  die  Identität  in  Indiflferen/  umsetzen.  Als  ilaupttrager  dieser 
Kie:.T  .T.iT  wäre  Sehle i  er niacher  h*»rvor/uhel>en.  In  seinen  theologischen 
><*hr.!?en  lH-/»ie)inei  «t  mit  auige»pnx»hener  rtdigionsphilosophischer  Tendenz 
•las  <!-!  .hl  als  die  Indifferenz  von  Witten  und  Handeln  (Erkennen  und  Wollen), 
s:s  d*  :i  >'.&:. d{. unkt,  in  dem  das  Denken  aufhört  und  das  Wollen  anfant^t.  Ist 
i:ii  I>»t.kei,  tiftA  Sein  der  Dinge  in  uns  gesetzt,  wird  im  Wollen  unser  Sein  in 
'l:e  DihiT*  ire4.»'*zt ,  do  setzt  das  Gefühl  unser  S'in  in  uns  selbst.  iHiher  denn 
au>'h  da^  Get.ihi  definirt  werden  kann  als  das  „unmittelbare  Selbst bt^wusstaein, 
wi«-  C4.  wenn  nicht  auaachlieatend,  doch  vorsügiich  eioeo  Zeittheil    erfüllt  und 
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^nzen   Stoff  seines  Witsens  hat    (Phänom.  S.  906  und   Eno.  §  446).     In  gmnx 
^ItMcher  Weise  tiudet  auch  der  praktische  Geist ,   der  Wille,   sich  all  unmittel* 
b.in*r   hv/o^rn   auf  seine   unmittelbaren  Bestimmtheiten    und   ist  Gefühl,   nur, 
wt'il  Willf     praktiüches   Gefühl   (Erdmaun,    a.  a.  O.  §  121*).     Vom   Gefühl   ans 
K;t>hi'n   somit  zwei  parallele  Eutwiokelungsreihen  aus:   die   eine  durch  die  Aot* 
sich-  und  Füniich-Heraussetzung  des  Stoffes  zur  Vorstellung,  die  andere  durch 
dio   Tendenz   des   Geistes   sich   in  seinem    Stoffe  zu   genietsen,    zum  Hegehren 
(Rosenkranz,   a.  a,  O.  S.  3)G;     Er d mann,    Grundr.  §  129).      Ausführliche 
Si'hilderungen  des  Gefühles  in   seinen  mannigfachen  Entwickelungen  haben  von 
ditMtom  Standpunkte  aus  Michelet  und  Daub  entworfen:  Ersterer,  indem  er 
lu  iriiitT  rsYchologit>  die  Formen  d(*s  praktischen  Gefühles  sorgfältig  detailliile, 
Li'tztortT   in   mmiut   Anthropologie,    die    er    geradezu    ala   die   Entwickelungt- 
^•'schichte  des  (refühl*^  vom  Selbstgefühle  bis  zum  Religionsgefühle  bezeichnete. 
Hr^oTs  eigene  Darstellung  weicht  indess  etwas  von  seiner  Schale  ab.    In  den 
»>pttterfu  Au9gal)<>n  seiner  Eucyklopädie  verleiht  Ilegel  nämlich  der  Entwickelungt- 
»tute,    welche   in   der  ersten   den   entsprechenderen  Titel:   Gegensatz  der  sub- 
joiniveu  Seele  gegen  ihre  SubstAnzialität  geführt  hatte,    die  Ueberschnft :    die 
fühlende  Seele,    in  Folge   dessen    das  Gefühl     unmittelbar  an  die  Empfindung 
ai;kr«*rriht   und  als  die   „einfache  Identität  und  Subjeotivität   des  Empfindens", 
als  ../uruck/iehen  der  Seele  aus  der  Totalitat  ihrer  Empfindungen  in  ihr  Für- 
•loh^ein"  dehuirt  wird  (Enc.  §  402  u.  ff.;  vergl.  auch  Mussmann,  a.  a.  0.  §  18). 
Ho^t-n  kränz  und  Erdmann  lösten  mit  Recht   die  Unterabtheilungen  dieses 
Abschnittes   aus   ihrer  Verbindung  los   und   liessen  in  der  Anthropologie  bloss 
da9  Svibstgefuhl  stehen,  was  um  so  leichter  anging,  als  ja  schon  die  Identitats- 
U'hvv  da<  Soll^stgefühl  mit  der  Empfindung  in  Verbindung  gebracht  hatte  (§  48 
Aiitu.  1  und  §  45  Anm.  3).     Bei    Erdmann  g^ht  sodann  das   Selbstgefühl  der 
Kniptindiing  voran  (line  Anordnung,  die  auchTroxler  und  Kessler  getroffen 
halH-n),  Ih'i  Rosenkranz  folgt  es  ihr  nach.    Michelet,  der  den  Zusammen- 
hmi^  di's    Gefühles    mit    der    Empfindung   unbeschränkter    beibehält,    verlegt 
( r«ter*^   vom  Schlüsse  der  Anthropologie  an   den  Anfang  der  Phänomenologie 
(m.  a  ().  S.  2ti2).     Die  Hegersche  Betonung  der  Unmittelbarkeit  des  Gefühles  im 
<M-^«[i«at/e   zu   dor  eigentlichen  Intelligenz  klingt  übrigens  auch  bei  Krause 
diroh.    der   das   Gefühl  sich  zum  Denken   verhalten   lässt,    wie  Ganzheit  cor 
S  iUthi'it ,  was  eben  so   viel  heist,   als  Natur  zur  Geschichte,  oder  Weib  zum 
M.inn*\      l\lM.*rblicken    wir   die  Hegersche  GefÜhlstbeorie ,    in   deren  Tendenz 
uhr;^ens  die  wohllKTechtigte  Opposition  gegen  Jacobi's  Ueberhebung  des  Gefühles 
reicht  zu  verkennen  ist,    so  lässt  sich  nicht  leugnen,    dass  sie  die  älteren  An- 
»chauungfn  sehr  glücklich  in  sich  zu  vereinigen  und  zu  vermitteln  gewusst  hat. 
D«  nn  indttn  bw  das  (refuhl  sowol  dem  Erkennen,    als  dem  Willen  als  niedere 
Stuf«    untrrlrgt  (worin  sie  seltsamer  Weise  mit   Krug's  oben  erwähnter  Auf- 
fa9«un(r  zu«amm*ukommt),   wird  sie  der  Anerkennung  der  Selbständigkeit,  wie 
d'T  .\l>hiAntr>gktMt   der  drei  Grundvermögen  gleichmässig  gerecht.    Leider  aber 
i'\i\   ihr   daruUr  gerade  wieder  der  eigentliche  Charakter  des  Gefühles,  Lust 
uL  i  rnlu<it.  vrrluren ,  denn   in  dem  dumpfen  Weben  des  Geistes  möchte  man 
all-iifAils  dl«'  aUi>  Formel  des  Gefühles:  verworrene  Erkenntniss,   niemals  aber 
d&A  L<*««*ntif'   und  Spannende,    das  der  Erfahrung  gemäss  jedem  Gefühle  inne- 
«'hLt,  wiM«>r  erkennen  (vergl  dagegen:  Erdmann,  a.a.O.  §95  Anm.).    Dia 
Art    uiid   Weise,   wie   diese   specifiache  £igeiii|iAmlidikeit  dea   Oeffthlea   im 
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Schopcnhaut^r,  E.  v.  IlartmaDD,  Wandt  o.  A.  la  Terxeiohneo.  Wenn 
Lrtztcnr  daü  (icfukl  als  einen  unbewunten,  üwtinctiven  ErkenntniMproeeat, 
odt^r  iiahtT  als  oiut.'n  Inductiousprocots  aafTasst,  bei  dem  wir  zwar  nicht  de« 
S'hhi.H^«*^  «t>ü>Kt,  wol  aber  toinefl  Resultatt^s  bewiuit  werden,  und  es  demgemiat 
als  ilti)  „rionier  der  Erkenutniss''  bezeichnet  (Vorl.  II,  8.  216  und  SlO),  so 
kommt  VT  im  Wi^ftitlicheu  auf  die  Wolff'schc  Anschauungsweise  zurück.  Als 
eine  M-hr  tleistsige  und  an  guten  Bemerkungen  reiche  Arbeit  verdient  noch 
J.  rukorn>*8  Abhandlung:  Zur  Geschichte  der  Lehre  von  dem  Oefuhle, 
l^Uu  I*^>3.  erwähnt  zu  werden,  an  die  sich  dessen:  Hauptpunkte  der  Liehre 
vi'U  d»  m  (Jefuhle  Iwi  üerbart,  ebend.  1867,  anschliesst. 

§  12S.    Ton,  Starke,  Rhythmas,  Inhalt  des  GefOhles. 

l)as  Ciefühl  ist  das  Bewusstwerden  des  Spannungsgrades  des 
Vorstellens.  Dio  Spannung  aber  ist  der  Zustand  eines  von  seiner 
Ihnuiiun^  niedergedrückten,  oder  eines  sich  aus  ihr  befreienden 
Vorstellens.  Deingemäss  ist  das  Gefühl  Unlust  oder  Lust  und 
fulirt  in  dem  einen  wie  dem  anderen  Falle  seine  Betonung  (§  35) 
in  sich.  Dass  derselbe  Spannungsgrad  einmal  als  Lust  und  ein 
andermal  als  l'nlust  erfasst  wird,  ist  eine  Erscheinung,  die  ihre 
bekannten  Analogien  im  Gebiete  der  Empfindung  besitzt,  und  deren 
Taradoxie  verschwindet,  wenn  outn  in  Betracht  zieht,  dass  dieselbe 
Spannung  ein  Zustand  ist:  einmal  eines  von  der  Henunungssumme 
niederizedrückten ,  das  anderemal  eines  sich  von  seiner  Hemmung 
befreienden  Vorstellens,  und  dass  im  Bewusstwerden  des  Spannungs- 
^irades  der  Vorstellungen  der  Gegensatz  der  Bewegungstendenzen  zum 
.Vusdrucke  kommen  mus.s,  in  denen  sich  das  Vorstellen  selbst  be- 
tin<iet.  Was  nun  die  Unlust  als  die  prim&re  Betonungsweise  be- 
trirlt.  so  ist  jede  Hemmung  des  Vorstellens  Hemmung  der  Thätigkeit 
der  Seele,  die  durch  den  Widerstreit  ihres  Vorstellens  selbst  in 
dt*n  Widerspruch  geräth,  zu  behaupten,  was  sich  gegenseitig  negirt 
Der  Conriict  des  Vorstellens  zwischen  der  Behauptung  seiner  selbst 
und  der  Nöthigung  zum  Sinken  ist  eine  Entzweiung  der  inneren 
Thätigkeit  der  Seele  selbst,  die  ihrer  einheitlichen  Natur  ebenso 
widerspricht,  als  sie  in  ihr  ihren  Grund  hat.  Lust  ist  Befreiung 
von  der  Hemmung,  und  weil  die  Losung  alle  Grade  der  Spannung, 
aber  in  entgegengesetzter  Richtung,  durchUuft,  ist  Lust  ein  Gefühl, 
gl(M(h  der  Unlust,  aber  von  entgegengesetzter  Betonung.  Blosse 
Abnahme  des  Spannungsgrades  ist  als  solche  noch  keine  Lust,  sondern 
nur  AnniihiTung  der  Unlust  an  die  Indifferenz  der  Bewusstlosigkeit; 
wo  d(T  Schein  entsteht,  als  sei  das  blosse  Sinken  der  Unlust  durch 
Lust  bezeichnet,  liegt  eine  Verwechselung  der  Abnahme  des  Spannungs- 
umfanges  mit  der  Vermindemog  des  Spannongsgrades  zu  Grunde. 
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darzubieten  scheint ,  beruhen  auf  der  naheliegenden  Verwechselang 
gleichzeitiger  (iefühle  von  entgegesetzter  Betonung  in  Terschiedenen 
Vorstellungen  mit  Gleichzeitigkeit  der  Betonungsformen  des  Oe- 
fuhles  Kiner  Vorstellung  und  sind  daraus  leicht  zn  erklären,  dass 
mit  dem  Sinken  einer  Vorstellung  hiufig  das  Steigen  einer  anderen 
verbunden  ist  (§  70);  ja  man  kann  sagen,  dass,  Je  mehr  die  Be- 
obachtung blossen  Gesammteindrflcken  nachhingt,  reine  Gef&hle 
um  so  seltener  werden. 

Die  Stärke  des  Gefühles  ist  der  Intensitätsgrad  der  Spannang. 
Sie  findet  bezüglich  der  Unlust  ihr  momentanes  Maass  in  der 
Differenz  zwischen  dem  ursprünglichen  Hemmongsantheile  nnd 
dem  Quantum  der  in  diesem  Momente  bereits  TolfaMgenen  Hemmong, 
d.  h.  in  jeuer  Grösse,  die  wir  §  127  mit  S  —  s  bezeichnet  haben. 
Hieraus  ergibt  sich,  erstens,  dass  Alles,  was  den  Hemmangsantheil 
der  Vorstelinng  vergrössert,  die  Gef&hlsintensität  verstärkt,  zweitens, 
dass  die  Starke  des  Gefühles  im  Verlaufe  der  VorstellangsbewegiiBg 
stetig  und  mit  abnehmender  Geschwindigkeit  sinkt,  und  drittens,  dass 
alle  jene  Umstände  die  Geffihlsstärite  in  ganz  besonderer  Weise 
erhöhen,  die,  indem  sie  den  Hemmungsantheil  abnorm  Termehren, 
die  Vorstellung  zu  einem  Widerstreben  nicht  bloss  gegen  die 
Hemmungssumme,  sondern  auch  gegen  den  Hemmungsantheil  Ter- 
anlassen  (§  53  und  68).  Der  erste  Punkt  führt  auf  die  bereits  §  64 
erwähnte  Erscheinung  zurück,  dass  gerade  die  schwächsten  Vor- 
stellungen Sitz  und  Träger  der  stärksten  Gef&hle  werden  können, 
indem  die  stärkeren  Vorstellungen  den  Druck  (^eichsam  auf  sie 
retlectiren.  Den  zweiten  Punkt  hat  man  im  AugOt  wenn  man  tob 
einer  dem  Gefühle  immanenten  Abstumpfung  spricht  und  deren 
(teset/  dahin  formulirt,  dass  jedes  Gefühl  sich  um  so  schneller  ab- 
stumpft, je  heftiger  es  ursprünglich  gewesen  oder  in  einem  bestimmten 
Momente  »och  geblieben  ist  Von  diesem  Gesetze,  das  uns  das 
charakteristische  Ausklingen  des  Gefühles  eridärt,  tritt  bloss  dort 
eine  wirkliche  Ausnahme  ein,  wo  die  einander  hemmenden  Vor- 
stellungen fixirt  werden;  scheinbare  Ansnahmen  entstehen  daraus, 
dass  die  Beobachtung  wiederholte  Emenemng  des  Gefühles  mit 
gleichmassiger  Fortdauer  verwechselt*)  Für  den  dritten  Punkt 
^tl>t  Aiv  $  G5  dargestellte  Bewegung  sucoessiTer  Vorstellungen  in 
so  fern  den  einfachsten  Beleg  ab,  als  sie  den  älteren  Vorstellungen 
Anfangs  eine  unangemessen  erhöhte  Hemmong  zuweist,  gegen 
welche  die  Vorstellungen  selbst  ein  (^eichfUls  abnorm  erhöhten 
Widerstreben    entfalten.     Eine  weitergelMiide  Anwendnng  findet 
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Qaantum  des  freigewordenen  Raames  gegeben;  wo  Hfllfen  hebend 
mitwirken,  besteht  ihr  Einfloss  nicht  in  der] Erhöhung ,  sondern 
lediglich  in  der  Sicherung  der  Lnst  Zieht  man  diesen^  so  wie  die 
oben  dargestellten  Umstände  in  Betracht,  so  gewinnt  man  leicht 
die  Ueberzeugung ,  dass  in  unserem  psychindMn  Hanshalte  die  Un- 
lust im  Vergleich  zur  Lust  begünstigt  ist,  weil,  abgeeehea  dafoft,  dass 
bei  Weitem  nicht  jede  Unlust  in  Lust  aufgelöst  wird,  der  Lnst  jene 
Acceutuirung  abgeht,  die  der  Unlust  aus  der  Fiurung  entspringt, 
und  Lust  die  Unlust  nicht  bloss  zur  unerlisslichen  Voraussetzung, 
soudem  meist  auch  zur  unzertrennlichen  Begleitung  hat.  Eine 
neue  charakteristische  EigenthQmlichkeit  erwiehst  dem  OeflUde  da- 
durch, dass  we<ler  die  Abstumpfung  (^eichmissig  fortschreitet,  noch 
der  Ton  sich  fortbehauptet,  sondern  in  der  einen  wie  der  anderen 
Heziehung  Schwankungen  eintreten,  die  wir  als  den  Rhythmus 
des  (Gefühles  bezeichnen  wollen.  Die  Beobachtung  aeigt  uns  in 
diesen  l)6ideii  Richtungen  eine  grosse  llannigialtigkeit  Faat  alle 
unsere  (iefühle  haben  etwas  Schwankendes,  Vibrirendea  an  aid, 
das  ihr  ruhiges  Ausklingen  durchbricht  QuantitatiT  faststahenda 
und  ununterbrochen  fortdauernde  Gef&hle  sind  höchst  selten;  wo 
man  von  dem  Einen  spricht,  verwechselt  man  meistens  entweder 
langsame  Abstumpfung  oder  schnelle  Erneuerung  mit  ruhigem  Stille 
stand,  und  wo  man  das  Andere  behauptet,  nimmt  man  die  dauernde 
Disposition  zu  dem  Uefühle  für  das  OeftÜd  seihet  Lnst  hat,  wenn 
sie  andauern  soll,  jedesmal,  Unlust  —  selbst  wenn  sie  auf  Fiiirungen 
beruht  —  häufig  ihre  Intermissionen;  jene  mflssen  wir  gleichsam 
von  Moment  zu  Moment  durch  Wiederholung  dar  VorstaUnnga- 
bewegung  neu  construiren,  diese  iBftet,  wie  man  salbat  an  brtttandam 
Grame,  niederdrückendem  Kummer  beobachten  kann,  in  kuiem  Auf* 
athmen  ihre  Banden,  um  ihnen  gleich  wieder  anhaimiufallen.  Was 
den  Rhythmus  in  der  Betonungsform  betrifft,  ao  könnte  man  dia 
(teftthle  eiutheilen:  erstens  in  solche,  die  in  demaalban  Tone  ans» 
klingen,  in  dem  sie  anklangen:  unerhelltaa  Leid,  ongetrabta  Freude; 
zweitens  in  Gefühle,  die  während  ihrea  Veriaufes  in  den  entgegra- 
gesetzten  Ton  umschlagen,  sei  es,  dass  mA  Unlust  in  Lnst  anf> 
löst.  (Hier  Lust  der  Unlust  anheimflUlt,  wie  bei  freudiger  oder 
schnier/licher  Enttäuschung;  drittens  in  sokha,  die  während  ihraa 
Bestandes  fortwährend  zwischen  den  beiden  entgegengeaatztaii 
lietoiiungsweisen  vibriren,  wie  bei  Furcht  und  Hoffiiung,  ja  eigent* 
lieh  bei  allen  Gefühlen,  welche  Ober  dia  Gegenwart  hinaus  in  dia 
Zukunft  greifen.    Das  ilackem  iwiaAen  Lut  ud  Unliat,  daa  dia 
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aasbrüche  sind  immer  mehrSymptome  bereits  ▼ollzogenerVonteUiingt- 
coQstellationen,  als  Vorboten  bevorstehender  Reconstructionen*  Die 
Dunkelheit  verleiht  den  Gefühlen  eine  scheinbar  verlängerte  An* 
dauer,  weil  der  Spannungsgrad  der  einen  Vorstellung  sich  auf  den 
der  anderen  fortzusetzen  scheint.  Gef&hle  dieser  Art  gleichen  als- 
dann den  Typen  der  Organismen,  bei  denen  ebenfalls  die  Form 
fortbesteht,  während  der  Inhalt  wechselt«) 

Anmerkunf^  1.  Dtn  die  höohit«  Lost  jedemal  aiioh  die  kfinetie  itt| 
hat  ichon  Epikur  henrorgeboben  und  lar  Bekimpfang  dm  Aratipp*tekea 
ileilonismat  bt^nutzt.  Nor  in  der  eioen  HAlfta  wthr  ist  hiogefran  Cieero*e  B»> 
morkunfr:  dolonM  magnUudinem  eekrüaSt  ümtmrmiaUm  aOwßÜo  tommillmtmr  (de 
tin.  I,  12).  Von  der  im  Texte  betproobenen  Abetiinpffiiig  dee  der  eiuielnen 
Vorttellung  immaoeoteD  GeHkblee  ist  wol  ra  nnieredieiden  die  Abetompfuif 
für  dM  (ffetammtgefübU  du  aue  der  Weebtelwirlrang  der  eimelnen  Vortielhiiif 
mit  dem  VontellangBgaiuen  des  Sabjeotee  benrortritt.  Dieee  Abetniiipfuif  tritt 
nttmlich  rrtt  djiDo  ein,  wenn  die  eioBelne  VortteUang  lieb  mit  allen  flbrigvn  ia 
ein  volUtindiget  und  bleibendes  Oleiebgewiebt  Tertetit  bat;  eo  lange  die  Vor* 
■uUunf;:  nocb  irgend  eine  andere  Torfindet,  die  tia  in  Hemmung  m  ▼enelam 
oder  aus  der  Hemmnng  tu  befreien  bat,  to  lange  klingt  aaeh  dae  OelftU  feiii 
das  von  ibr  ausgebt.  So  lange  der  plötilieb  nigefaUane  Qewina  noeb  eini 
Wunscb  Tortindet,  dessen  Befriedigung  er  in  Anseieht  ftellt,  to  lang«  «r  aiaa 
Sorge  antrifft,  die  er  ta  beseitigen  Yennag,  so  lange  gewihrt  er  Freude  —  über 
dies  hinauf  fristet  das  OefÜbl  nor  in  der  erneuerten  Reprodnotaon  ein  erkfinatettiai 
Dasein.  I.ust  und  Unlust  wirken  im  Anfang  allgemein  und  eontinnirlteb,  jedes 
befiijirer«  Gefühl  hat,  namentUeb  wenn  es  plötslieb  bereinbriebt,  im  ertten  Aof> 
treten  etwas  (ffrcntenloses,  in  seinem  weiteren  Verlanfe  klingt  es  in  TSreinnlieB 
Tönen  und  intermittirend  ans.  Ein  OelEbl  fassen  beisst:  dessen  Wirkangskrds 
überschauen  und  tugleicb  dessen  Veranlasanng  ab  etwas  WirkliebeSt  d.  h.  ab 
ein  Stück  der  eigenen  Lebensgesebiebte  nehmen. 

Anmerkung  2.  Selbst  dort,  wo  die  Gellbbtöne  der  gleiehaeitifea  Yoi^ 
itt^llnngimn  ten  übereinstimmen,  kann  in  Folge  des  Schwankens  der  ^«*»^i«^ 
Massen  daji  («esammtgefubl  den  leichten  Anklang  der  entgegengeeilten  Betonnagi- 
form  annehmen ;  Hoffnung,  die  der  bestimmten  Weise  ibrar  Erftllnag  noch  aidil 
gewiss  ist,  nimmt  einen  Anflug  Ton  Beiarcbtnng  an.  Fnrcbt,  der  noch  die  WtU 
xwitchen  mehreren  Uebeln  frei  bleibt,  l^&brt  einen  Zng  ?on  Hoffiiung  in  iiek 
Ihe  Braut  mag  am  Vermäblungstage  Unter  Olflok  erwarten  «nd  doch  ans  eia«r 
Inehteu  Beklommenheit  nicht  beraoskommen;  der  Sdmers  des  Yatere  bei  der 
Nachricht  von  der  Erkrankung  eines  Kindes  bat  noch  eine  Beimieabnng  tob 
Hoffnung,  to  lange  der  Vater  nicht  weiss,  welcbcm  eeinor  Kinder  die  Kachrichl 
{olt  Sehr  eingehend  hat  dieeen  Pankt  Home  in  seiBem  Yen.  Aber  die  Leidm- 
•ohaft  l>*handelt  (Pbil.  W.  IV,  p.  196—900).  Bei  seharte Selbetbeobachtnag  wird 
man  uU-rhaupt  siemlicb  biofig  finden,  dase  nnaerer  Unlnst  eine  gewisse  Doeb 
von  Lu«t  btMgemiscbt  ist,  beriorgqgangen  ans  dem  BewuMtaein,  dase  die  Unfamt 
IMiffiirh  unser  eigenes  Prodnct  sei,  dase  sie  nna  ans  ünthitigkeit,  Indolena  and 
l'ntedeutci.dbeit  beransreisst,  nna  mit  Anderen  fwhiBdet  n.a.  w.  In  dieeer  B»» 
ucbnng  bemerkte  schon  Pinto  richtif ,  dam  Uetornbrit  d«  LmI 
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ad  m<\jorem  ptrfectionem  (Eth.  V,  prop.  10 ,  ichol.)  T«reetste ;  tie  tritt  todann 
Ihm  Leibnitz  und  in  der  Wolffschen  Schule  in  den  Vordergrund  (bezügUeh 
LtMbnitzrn«,  Wolffs.  Mendelssohn*!  vergl.  dio  Citate  io  §  S6  Anm., 
iHM/ufii^'cn  MMirrn  noch  Sulzer  und  Plattner)  und  setzt  sich  theilweise  noch 
in  d«T  Kaninchen  S*huU*  fort  (Jakob,  iloffbauer  u.  A.).  In  ähnlicher  Weite 
crkiarto  auch  A.  Kl«*mming  die  Lunt  aus  dem  Bewusstsein  der  eigenen  Voll- 
k(imm«*iiht'it ,  daü  durch  die  Krhohung  der  thätigen  Kraft  des  Vorstellungt- 
vf  rm«»jr<.ij,  iK'din^t  wird  (a.  a.  O.  S.  24).  Auch  dio  öfter  wiederholte  Ableitung 
d»r  liU'^t  aus  eiiit'm  harmonischen  Verhalten  sämmtlicher  Seelenvennögen  ist 
••it;»»iitlirh  nur  «»ine  nähere  Determination  derselben  (Abi cht,  Tiedcmann 
V.  A  Carus  u.  A.).  Am  weitesten  unter  den  Psychologen  dieser  Gruppe  scheint 
(  '»rhiu«  >{«*gaii};en  zu  srin,  der  den  Versuch  unternahm,  die  Lust  aus  den  Vor- 
•»•.«•lliiriL'«n  "»«'IbM  und  zwar  aus  der  ..Ausdehnung  der  Seele  über  viele  und  starke 
Vnr<>t**Ii(inifcn"  ub/tiUMten.  Hei  Kant  bezeichnet  Lust  zunächst  bloss  daa  Ziel 
und  Motiv  d**4  lU^ehrens  (Vorstellung  der  Ue)>ereinstimmung  des  Gegenstandes 
o.b  r  diT  llandlun;?  mit  den  subjectiven  Bedinguui^en  des  Lebens,  d.  h.  des  Ver- 
in"i;rii%  ♦Mii»*'«  \V«*^.rn«,  nach  Gesetzen  des  Hegehrungs Vermögens  zu  handeln:  Kr. 
d  prakt.  V..H,.  W  W.  VllI,  S.  112  und  Kr.  d.  Urlh.  IV.  8.  66);  in  seinen  späteren 
Schriften  fugt  Kant  noch  die  Heatimmung  hinzu :  Lust  sei  ein  Zustand  des 
(rtmutht'A.  in  welchem  eine  Vorstellung  mit  sich  selbst  zusammenstimmt,  ab 
(truiid.  (*ntW(Ml**r  diesen  sell>st  zu  erhalten  oder  ihr  Object  hervorzubringen, 
h«  r  Kaiit^rb«n  IK-Hnitinn  folgten:  E.  Schmid  (Zweck  der  fortschreitenden 
W)rk4amki>it.  a.  a.  ().  S.  273)  und  E.  Keinhold  (subjectiv-teleologisches  Urtheil 
u\»T  dir  Aii^cmi'H^enheit  des  Gegenstandes  unseres  Vorstellens  an  ansere  Be- 
diritiu?*»'.  a  a  O.  S.  148).  Von  einigen  anderen  teleologischen  Formeln  der 
r.»;i";iMi  r«»\eh«>loine  ist  bereits  §  35  Anm.  die  Rede  gewesen.  Wir  wollen  ihnen 
hl'  r  blo«.«i  noch  hinzufugen,  dass  auch  Jessen  sich  bezuglich  der  Lust  auf  ein 
...*  ir  /*Mt  n<K'h  uniTklarliches  Verhalten  zu  den  Zwecken  des  Lebens**  beruft 
<a  a  U.  S  2t'o  u.  tf  I,  und  dass  Fortlage  die  Begriffe  der  reinen  Lust  und  dee 
r.  .:..!•  S#lb^t  aU  \V«'ohi»elWgriffe  bezeichnet  (a.  a.  O.  L  8.  332  und  872).  Eine 
•i' r  i.«  ui'tfn  un«l  (rt*iAt\  «»listen  1  Durchführungen  des  teleologischen  Standpunktes 
:«*.  Lotz<*«  KrkUrung  der  Lust  aus  „dem  nützlichen  Werthe  des  wirklichen 
Krjntftn«.!  .'•%"  (Mikrok.  1.  S.  261  u.  fl.).  Sie  wendet  sich  direot  gegen  untere 
Ihr«'nt'.  indem  <nv  di«'  Ableitbarkeit  des  Gefühles  aus  Vorstellungen  bestreitet 
<•  )>*'nd  .s  I!»4  u.  ff  /  und  an  uns  die  Frage  richtet:  warum  die  Seele  «jene  Klemme, 
iii  >i*T  dl«»  Voritcilung  «ich  befindet,  sich  sellttt  zu  Herzen  nehme**  (Art.  Seele 
,rid  >.«  :t«nl.U*n  in  Wagner's  H.  W.  B.  lll,  S.  249)  und  warum  eben  Störung 
')i\»«r.dihr  l'iilu^t .  Forderung  Lust  abgelien  solle?  (Med.  Ps.  209.)  Dem  Ein- 
'*  *'(' .  da*-«  di«>  Spannung  aU  gegenseitige  Paralyse  der  Kräfte  gar  keinen  Zu- 
%ra:.  i  «b«  V-irvinlU-n^  Wzeichne.  hielt  Herbart  —  von  dem  übrigens  die  Dar- 
•*• ..  i:i«r  Hii  r«it<*  wf««*nt)ich  abweicht  —  das  Gleichnin  von  dem  unbelasteten 
ut.  i  <i.  m  im  Gl<ichK*wirhte  der  Lasten  befindlichen  Hebel  entgegen  (Ps.  a.  W. 
11.  "^  UKi..  I».r  im  T.*xte  entwickelten  Theorie  trat  A.  Spiess  (a.  a.  0.  S.  384  und 
.'3*>  und  th(>;lwt>i«««  auch  Ulrici  bei  (I^eib  u.  Seele  S.  441).  Auch  in  der 
fra:i/M*>.h«n  und  en^liftchen  Psychologie  der  Gegenwart  hat  sie  an  Verbreitung 
tf*'«<>rir;*'n.  Ihr  Hauptgedanke  liegt  der  Bezeichnung  der  Lust  als  Erweiterung, 
Au«d*  hiiui.^'.  Kraftzunahme  und  der  Unlust  als  Einecbränkung  und  Abweitung 
Imi  Jouffroy  (tUkUton^  expamtüm  —  coniracüomf  «MCMiraliofi,  §.  Gerdy,  a.  a. 
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•teUaBff  ffOder  den  iDoerai  Sinn**  fiberhaopl  erUiokte,  wie  dies  i.  B.  bd  Reid, 
b«t  BaomgarteD  (Met.  §  483K  F.  Fischer  (a.  a.  0.  §  401),  0.  A.Flenminf 
der  Fall  iit ;  die  neuere  Psychologie  lieee  in  Folge  mit  ihrer  esaderen  Begrift- 
beetimmung  die  Gleichgültigheit  des  Oefl&hlee  nemlich  flbereinatinnMnd  fidk» 
(t.  inibet.  Biande,  a.  a.  0. 111,  8. 107).  Teteni  hatte  freilich  die  gleichgültigen 
Gefühle  gerade  ab  die  lehrreichsten,  timtÜ  nicht  betiobenden**,  erhl&rt  (a.  a. 
0. 1,  S.  744)  and  auch  Kant  hatte  dem  Gefühle  der  Aohtuig  vor  dem  Sittes- 
gtfsutxe  nachgerühmt,  dass  es  weder  Lost,  noch  Unlost,  somit  Überhaupt  gar 
kein  pathologisches  Gefühl  sei  (Kr.  d.  prakt.  Vem.  W.  W.  VU,  8.  909-906). 
In  der  englischen  Psychologie  der  Gegenwart  hat  sich  die  Annahme  gleich- 
gültigiT  Gefühle  in  so  fern  behauptet,  als  sie  damit  da*  Bewnsstwerden  der 
reinen,  an  sich  tonlosen  Erregung  (ejceiiememi)  beseichnet,  wie  dies  bei  Morel  1 
(a.  a.  111.  IK  W.  Hamilton  (Lect.  on  MeUph.  11,  42,  p.  467)  und  Bain  (Ment 
Sc.  p.  217)  der  Fall  ist;  Bain  führt  als  Beispiel  das  Erstaunen  an.  Aach  in  der 
nt-uettfu  französischen  Psychologie  ist  die  Annahme  eines  twischen  Lust  und 
rnlust  imÜffercDt  schwebenden  Geeammtanstandee  durch  Garnier  Tcrtreten 
(a.  a.  O.  I,  p.  58),  wogegen  Boui liier  diese  Indiffereni  nur  in  relatiTom  Sinne 
gelten  lassen  will  (Du  plaisir  p.  86). 

S  li9.    Verhlltnlss  des  OefBhlM  zur  Emplndung,  Torstollung 

und  mm  Denken. 

Die  neuere  Psychologie  hat  auf  die  Uoterscbeidang  des  Ge- 
fühles von  der  Empfindung,  welche  die  iltere  meist  fidlen  gelassen 
hatte,  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  Gefühl  und  Empfindung 
(izenauer  ausgedrückt:  Gefühl  und  Ton  der  Empfindung)  auseinander 
zu  halten,  ist,  theoretisch  genommen,  eben  so  leicht,  als  praktisch 
schwierig.  Die  Empfindung  ist  eine  Vorstellung,  entstanden  durch 
«las  Zusammenfliessen  jener  elementaren  Zustande,  denen  wir  den 
Namen  der  Vorstellung  Yorenthielten  (§  32),  das  Gefühl  ist  das 
Uewusstwerden  einer  Hemmung  des  Vorstellens  und  setit  somit 
Vorstvllunt^en  voraus.  Der  Ton  der  Empfindung  hat  die  Vorstellnng 
vor  sich,  das  Gefühl  hat  sie  hinter  sich,  die  Betonung  wichst  in 
dem  Maasse,  als  die  Elemente  dem  Zusammenschmelzen  zur  ein- 
heitlichen  Vorstellung  Widerstand  leisten,  das  Gefühl  kommt  erst 
dort  /ur  Vollen  Geltung,  wo  das  Vorstellen  bereits  zur  Einigung  in 
der  Vorstellung  gelangt  ist.  Eben  der  Umstand,  dass  die  Träger 
de<^  Gefühles  im  Bewusstsein  vorhanden  sind,  w&hrend  jene  der 
Kmpfindung  dem  isolirten  Bewusstsein  für  immer  entzogen  bleiben, 
war  es.  was  uns  veranlasste,  die  leichter  zugängliche  Beschaffenheit 
des  Gefühles  zur  Erklärung  der  Betonnng  der  Empfindung  zu 
benutzen.  Hierzu  kommt  noch,  dass  die  elementaren  Bestandtheile 
der  Kmpfindung  aus  somatischen  Vorgängen  ihren  Ursprung  nehmen^ 
nährend  die  somatische  Veranlassung  der  Vorstellang  für  das  Ga- 
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bewegung  als  Reflexe mpfindung  bezeichnen.  Den  eigentlichen 
lUxlen  (lieser  Resonanz  scheint  das  vegetative  System  abzugeben; 
dass  der  somatische  Einfluss  des  Gefühles  aber  auch  darüber  hinaus- 
reicht,  zeigt  dessen  Einwirkung  auf  den  Athmungsprocess  und  die 
Ciesichtszüge.  Die  Localisation  der  Reflexempfindungen  geschieht 
unbestimmt  nach  dem  Inneren  des  Leibes  hin:  der  Muth  wohnt 
in  der  Hrust,  l^id  drückt  das  Herz;  Hebräer  und  Griechen  dachten 
bei  beiden  an  das  Zwerchfell  und  die  Nieren,  den  Arabern  gilt  die 
I^ber  als  der  Sitz  aller  heftigeren  Gefühle  (§  lOOj.  Psychologisch 
genommen  ist  der  somatische  Reflex  des  Gefühles  in  mehrfacher 
He/iehunß  von  liedeutung.  Fürs  Erste  verleiht  er  dem  Gefühle 
Jene  Frische  und  jenen  sinnlichen  Glanz,  den  wir  in  Analogie  zu 
fi  ^2  als  dessen  Lebhaftigkeit  bezeichnen  können  und  der  nach 
Le!)ensperiodeu  und  Vorstellungskreisen  bei  demselben  Subject  einen 
sehr  verschiedenen  Grad  besitzt.  Fürs  Zweite  kann  die  Empfindung 
dem  (iefüble  den  Schein  einer  Dauer  gewähren,  die  diesem  an  sich 
nirht  zukommt:  die  Empfindung  des  Stosses,  der  Beklemmung,  der 
Erleichterung  wahrt  über  das  (iefühl  selbst  hinaus,  die  somatische 
Resonanz  des  Zornes,  Schreckens  u.  s.  w.  bebt  noch  lange  fort, 
nachdem  der  AfTect  sich  gelegt  hat,  und  wird  leicht  für  das  Gefühl 
selbst  oder  mindestens  doch  für  dessen  Ausklingen  genommen. 
Drittens:  der  Ton  der  Empfindung  mischt  sich  in  den  Ton  des  Ge- 
fühles und  trübt  diesen,  was  um  so  wichtiger  ist,  als  die  Töne 
beider  keineswegs  immer  übereinstimmen,  und  selbst,  wo  dies  der 
Fall  i^^t,  die  Betonung  der  Empfindung  meistens  eine  gröbere  und 
unruhigere  ist,  als  die  des  Gefühles.  Reine  Freude  hat  oft  mit 
somatischer  Beklemmung  zu  kämpfen,  Unlust  wirkt  auf  den  Organismus 
häutig'  nahezu  angenehm  erregend  schon  als  Unterbrechung  der 
lorpidität:  manchen  Menschen  vertritt  Zank  und  Aerger  die  Stelle 
eines  erfrischenden  Spazierganges.  Robuste  Naturen  suchen  in  der 
KrhnhunK'  der  Empfänglichkeit  des  Organismus  für  den  erregenden 
Einfluss  des  Gefühles  ein  Linderungsmittel  psychischen  Schmerzes 
und  ein  Steigerungsmittel  psychischer  Lust:  Leid  und  Freude 
^Teifen  bei  ihnen  nach  dem  Becher.  Alle  ästhetischen  Gefühle 
bussen  durch  die  stoffliche  Lust  oder  Unlust  der  Reflexempfindung 
an  ihrer  Reinheit  ein  und  nehmen  dafür  ein  pathologisches  Interesse 
an.  das  unbestimmt  und  verschwommen  verläuft.  Viertens.  Auch 
bezüglich  der  Stärke  des  Gefühles  täuscht  nicht  selten  die  Intensität 
der  Keflexempfindung,  wie  namentlich  in  dem  letzerwähnten  Falle 
krankhafte  Naturen  gerne  die  Grösse  der  organischen  Erregungen 
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Kinzel^efühle  aus,  und  dabei  kann  es  allerdings  zu  dem  Scheine 
kommen:  sowol  einer  Localisirun^  des  (iefühles  in  bestimmte  Vor- 
stellun^zs^ruppen  in  Folge  seiner  constanten  Verschmelzung  mit 
denst'Ujen,  als  auch  einer  Loslösung  des  Uefühles  von  seiner  Vor- 
stellung, ja  von  allen  Vorstellungen  überhaupt.  Allein,  was  die 
scheinbare  Localisation  des  Gefühles  in  bestimmte  Vorstellungen 
betrifft,  so  kann  dabei  von  einer  wirklichen  Verschmelzung  des  Ge- 
fühles mit  der  Vorstellung  nicht  die  Rede  sein,  weil  nicht  ver- 
schmelzen kann,  was  schon  ursprünglich  in  einem  und  demselben 
Vorstellen  einj;eschlossen  ist,  sondern  hinter  dem  Scheine  der  Lo- 
calisation steht  die  Thatsache,  dass  durch  die  Auslösung  der  Vorstellung 
aus  dem  Gesammteindrucke  jene  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit 
des  (iefühle^  zu  der  Vorstellung  zum  Vorschein  kommt,  die  durch  die 
\Ve(h<el\virkun|i  mit  den  übrigen  Vorstellungen  verdeckt  worden 
war.  I)ass  ein  bestimmtes  Gefühl  an  einer  bestimmten  Vorstellung 
haftet,  erfahren  wir  nicht  erst  durch  die  Wiederholung  der  Gleich- 
zeitigkeit beider,  sondern  durch  eine  Art  von  Reintegration  der 
ur>pr anglichen  Form  ihres  Gegebenseins,  nicht  durch  eine  neue 
Auffassung,  sondern  durch  eine  Art  von  Besinnung,  die  uns  im  Ge- 
dränge der  Wechselwirkung  der  Vorstellungen  verloren  ging,  and 
Hill  man  schon  von  einer  Localisation  der  Vorstellungen  sprechen,  so 
übersehe  man  nicht,  dass  die  localisirende  Auffassung  keine  neue  Ver- 
bindung stiftet,  sondern  nur  eine  von  Anfang  her  bestandene  bestätigt. 
Auih  die  Thatsache,  dass  bei  der  scheinbaren  Localisation  des  Ge- 
fühles Tauschungen  mit  unterlaufen,  bildet  keinen  Einwurf,  sondern 
Hfi>t  nur  darauf  hin,  dass  in  den  ausgeschiedenen  Vorstellungs- 
gruppen  die  einzelnen  Vorstellungen  selbst  nicht  bestimmt  unter- 
s(  hieden  werden,  und  dass  dadurch,  dass  eine  Einzelvorstellung  den 
objectiven  Inhalt  der  Gruppe  vorwiegend  nach  sich  bestimmt,  während 
ein  Kin/elgefühl  die  Führung  des  subjectiven  Momentes  an  sich  reisst, 
Vorstellungen  und  Gefühle  einander  beigesellt  werden,  die  einander 
fremd  sind.^)  Etwas  complicirter  ist  die  entgegengesetzte  Erscheinung. 
I>a>^  ein  bestimmtes  Gefühl  sich  von  allen  Beziehangen  auf  Vor- 
>ti  llungen  los  löst  und  zu  einer  jedes  objectiven  Inhaltes  entkleideten 
p-ychi^chen  Energie  erhebt,  wie  dies  z.  B.  bei  der  leeren  Zeitreihe 
der  Fall  ist  (ji;  ^9),  ist  ein  Phänomen,  das  bereits  eine  gewisse  Ent- 
wi<kelung  des  Vorstellungslebens  voraussetzt  und  darin  seine  Er- 
klärung hndet,  dass  die  Aufmerksamkeit  sich  diesem  Gefühle  in 
seiner  Bestimmtheit  (seinem  Grade  und  Rbythmns)  zuwendet  —  wo- 
für  in   der  Regel   schon  die  Begehnmg  sorgt  —  und  es  dadurch 


jj»; 


n*'i!iini'ii  Hir>i  :  11'*  uii'i  iii  il«-rn  \:mi/  .liii:*'!!.*  :ii  :iI*>  Vnr^trlluiit: 
u'ilt  w.i"  :!i  ■!•  i  :ii'.«  rt-ii  \V.i>:r:.«*iiiiuri»'  \"i  'l,i-  I-:.  .il*  nliji'«  t  hm- 
i;i -Nil*    «:r.|       l'i"  i  ••■?'::. 1    .iJmi    jl»:- h    :ir-i'!  jii^..- ri    ii!..t    wmIi/    all- 

uii'l  -•■1^-?  l-«-i  K.iii!  Iii'if:,:  «l'-r  1  .i'.l  ».ir.  ü*.  i  -'«i.i"  ::  iif  \  ■•r^tfllun»:. 
Mir  «l.i-  firf'i!il  i-l .  ilrr  \  ••r-!f  Il'ii.«  I  i:',i  >••■'.*!•■!!•  :  •!:«'  iLi*  iirfiitil 
Im!.    M»  il  ?    iMiN-r    .il!»-ri   I  ü.-Vi:.-!»  ii   •*■•■:.■"    •;:  •  ^  i  '     ;  Jn.    aU  urj- 


lii'fiM  i.iir  •  ;::  an-l'Ti-r  \i-«lr  ;•  k  ;•■:.»:  \  ••!*.  •/!..-•••  .|;i*  ilt  ni  Iif-rik**n 
/■i  «iniiri«'  lii".:«!  ufi'l  i'>  p."  l^•■  'I.t-  >  !•  ?  .'•  !  i;!.'  i'ivki'.  ml  lir.tfr- 
*•  V.i««l*l'-  i;?  «T  i».i-t;*'»-  X'i'kiü.fr  w.'.  :.'•  I'irk»:.  k..w  .^-i-i  :!  .ir  ■!»*r- 
[tj.'  \ili  .•.•!:•  ••  ^•' ^!\' r*'«  •  ::..  :  •  ■.  •.•!•,-■.'•!'■•  ;•.■!..'••  :.«•« 
\  ■■:**»;i  i::.-!»  *■•  :    .ill-T-l.-..-    .:i    -.  •  r  u.   •.  ::.  I  ii.:.ir  ,;.■   '.•.ir«n:..li  r     UaX 


I  *..ir.ik*tr.-r>.  r*.     :-•        I»i-    I»i:,k»!.     ••■:.  !•■:•     :.••    \ '•r»'»-llurijrrri    un-l 

!.:!.'.::.'  ■!  •  \  ''••..;■.*•.  »•■  -.*■  »  \'' '.  »♦  r  :.  -:f  .tii«-:*  h-tiTi'*«*-!! 
'.•-  1  >•  .  '•  ^■'  '  ■  •  • '  r  »  \ri  '  I  .r  :  x-  •••'.*  .  •*..-••  .<..••  ii;i;  ...'.  .Vj.- 
/':■  ti:.::.' ■.  fi«  '•••".■.  ^  ir  ^*  .r:  ir  1. . . '.i- ..•  •  H:«*  ••.?•'.  u:.  1  ••! 
I  ■  :.'t  r%.\*-..  ;'.?:.  .•*  !.•  <!•»  •.•Vf.*  «ir'M-.!  rr.l  -irr  /jfail  U»- 
•1»  /-.ir:!  .1*-  I'»:k-:,  jr  *  !  auf  \.!.»nj«'. :.*.•-.!  iA«<tt-f'ihl  a<ifiiaM- 
h'Mi      I»a/u  k'tiLiLt  fw-h  hin/a.  lU*«  für  «U»  lirfuhl  ikv  InlrDMUt*- 


327 

verhiiltni^^se  der  Vorstellungen,  die  für  das  Denken  als  Erkennen 
indiflTiTtMit  sind,  völlig  gleicbwerthig  mit  den  üegensatzgraden  er- 
silu'inen,  weil  die  Hemmungssumme  eben  so  wol  durch  jene,  als  durch 
(lie^e  bestiuinit  wird,  und  dass  das  Denken  von  den  Zufälligkeiten 
frei  bleibt,  welche  dem  (lefühlo  von  aussen  her  durch  die  Fixirung 
der  Vorstellung  und  die  somatische  Uesonanz  entspringen.  Uleich- 
wol  erscheint  es  als  völlig  ungerechtfertigt,  zwischen  Uefühl  and 
Denken  eine  Art  angeborener  Feindschaft  anzunehmen,  und  zwar 
schon  darum,  weil  ja  das  Denken  seine  eigenen  ihm  immanenten 
(iefühle  besitzt  (fi  22  u.  §  2G).  Beruft  man  sich  zur  Begründung 
dieses  Antagonismus  auf  die  beiden  bekannten  Thatsachen,  dass 
wahrend  des  Denkens  das  Gefühl  schweigen  muss,  und  dass,  wenn 
dies  nicht  geschieht,  das  Gefühl  das  Denken  beirrt,  so  übersieht 
man.  dass  das  Kine  wie  das  Andere  nur  von  jenen  Gefühlen  gilt, 
weh  he  ihren  Sitz  in  Vorstellungskreisen  haben,  die  der  abstracten 
Vtn>telhuigssph;ire  des  Denkens  fem  liegen,  und  deren  Vortreten  ein 
Symptom  dafür  abgiebt.  dass  die  Bewegung  der  Vorstellungen  bereits 
au^  ilirer  eigentlichen  Sphäre  herausgetreten  ist.  Ueberblickt  man 
die<e  umstünde,  so  wird  man  finden,  dass  es  ein  bedenklicher 
theoretischer  Fehler  war,  das  Gefühl  als  niedere  Stufe  des  Erkennens 
aufzufassen,  dass  es  aber  ein  ungleich  schwerer  wiegender  praktischer 
Inthuni  ist.  dem  Gefühle  da  eine  entscheidende  Stimme  einzoräomen, 
wo  das  Denken  allein  zu  entscheiden  im  Stande  ist.^)  *' 

Anmerkuu^  1.  Eine  weitere  Schwierigkeit,  Empfindang  und  Gefilhl  in 
(Irr  Sr!h<ithc«»haclitung  AuseJDAoder  zu  halten,  erwmchst  aus  dem  UmstmDde,  daw 
Kinptiiiilun^ei)  häutig  der  Art  mit  VonteUungen  TertohmoUen  sind,  daw  mit 
(l*;m  Auftreten  ilor  Emptinduiig  gleichzeitig  das  QefÜhl  anklingt,  das  in  ihren 
Vir«chmi*lzun^t*n  tcioon  Sitz  hat.  Nicht  selten  überdeckt  dann  dieses  Qefähl 
«Im  T(»ii  (]i*r  Empfindung,  wie  bei  dem  Qemche  bezüglich  der  Erinnerungen, 
Im  1  «irm  (ntchmucko  l)ezüglich  der  Erwartungen  bereits  henrorgehoben  worden 
19t  i^$  3'J  uud  40)  und  leicht  auch  bei  Farben  und  Tönen  (z.  B.  der  Klangfarbe 
viurr  )H>timmtfu  Stimme)  nachgewiesen  werden  kann.  Zu  dem  Oanien  Ter- 
gicich.  man  Herbart,  Pia  W.  U,  §  106,  Lehrb.  i.  Ps.  54;  Waits,  Lehrb. 
^  Si),  .N  a  h  1  o  w  <«  k  y ,  a.  a.  O.  S.  9  a.  ff. 

AnmtTkuuff  2.  Man  könnte  in  dieser  Bexiehung  noch  einen  Schritt 
wiit4'r  ((ibcD  und  telbtt  von  einer  Protection  bestimmter  Oefühle  in  Aussen- 
diutr«*  «i|»rfcheD.  Ui  nämlich  die  Vorstellung  eines  bestimmten  Anssendinges 
mit  V<>r9t«lluu^Bmatsen  constant  verschmolzen,  die  selbst  wieder  Triger  heftiger 
und  wtMt  viTfwiMgter  Gefühle  sind,  so  entsteht  der  Schein,  als  knüpfte  sich 
da«  <tr«smn)tffrfuhl  unmittelbar  an  die  Wahmehmang  des  Gegenstandes,  und 
aN  ifzW  da«  Vvrmogfn,  das  Gefühl  su  erregen,  eine  Eigenschaft  des  Gegen- 
•tantict  •v\\n\  ab.  Auf  diese  Weise  projioirt  sieh  dem  Soldaten  ein  grosser 
und  werthvoUer  Theil  seines  SelbttfefÜhlei  auf  die  Fahne,  iint«r  der  er  ge- 
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verhältni'^se  der  Vorstellungen,  die  für  das  Denken  als  Erkennen 
indifferent  sind,  völlig  gleichwerthig  mit  den  Gegensatzgraden  er- 
st heinen,  weil  die  Hemmuugssumme  eben  so  wol  durch  jene,  als  durch 
die<e  bestimmt  wird,  und  dass  das  Denken  von  den  Zufälligkeiten 
frei  bleibt,  welche  dem  Gefühle  von  aussen  her  durch  die  Fixirung 
der  Vorstellung  und  die  somatische  liesonanz  entspringen.  Gleich- 
wol  erscheint  es  als  völlig  ungerechtfertigt,  zwischen  Gefühl  und 
Denken  eine  Art  angeborener  Feindschaft  anzunehmen,  und  zwar 
schon  darum,  weil  ja  das  Denken  seine  eigenen  ihm  immanenten 
(Gefühle  besitzt  (t^  22  u.  §  26).  Beruft  man  sich  zur  Begründung 
dieses  Antagonismus  auf  die  beiden  bekannten  Thatsachen,  dass 
während  des  l)enkens  das  Gefühl  schweigen  muss,  und  dass,  wenn 
dies  nicht  geschieht,  das  Gefühl  das  Denken  beirrt,  so  übersieht 
man.  dass  das  Kiue  wie  das  Andere  nur  von  jenen  Gefühlen  gilt, 
welche  ihren  Sitz  in  Vorstellungskreisen  haben,  die  der  abstracten 
Vtir.steliungssphiire  des  Denkens  fem  liegen,  und  deren  Vortreten  ein 
Symptom  dafür  abgiebt,  dass  die  Bewegung  der  Vorstellungen  bereits 
aus  ilirer  eigentlichen  Sphäre  herausgetreten  ist.  Ueberblickt  oian 
diese  Imstande,  so  wird  man  finden,  dass  es  ein  bedenklicher 
theoretischer  Fehler  war,  das  Gefühl  als  niedere  Stufe  des  Erkennens 
aufzufassen,  dass  es  aber  ein  ungleich  schwerer  wiegender  praktischer 
Irrthum  ist.  dem  Gefühle  da  eine  entscheidende  Stimme  einzuräumen, 
wo  das  Denken  allein  zu  entscheiden  im  Stande  ist.^)  'I 

Anmfrkuuf?  1.  Eine  weitere  Schwierigkeit,  Empfindung  und  Gefähl  in 
<l<*r  St>n>«tlK:nbAcbtung  Auseinftoder  zu  halten,  erwichft  am  dem  Urnttande,  daw 
Kmptiijilu listen  häufig  der  Art  mit  VonteUungen  rertohmoUen  sind,  daat  mit 
dem  Auftrt'ten  der  Empfindung  gleichxeitig  das  Qeföhl  anklingt,  das  in  ihr«n 
YtTüchmflzuD^^eu  teioen  Sitz  hat.  Nicht  selten  überdeckt  dann  dietet  QefW 
d*ii  Tun  der  Empfindung,  wie  bei  dem  Oemche  bezdglich  der  Erinnerungen, 
b*i  i\vm  (Mwhmackc  l>ezäglich  der  Erwartungen  bereits  henrorgehoben  worden 
i9i  (::§  31<  uud  40)  und  leicht  auch  bei  Farben  und  Tönen  (z.  B.  der  Klangfarbe 
i;(i<'r  In^timmteu  Stimme)  nachgewiesea  werden  kann.  Zu  dem  Ganzen  ver- 
glciche  man:  Herbart,  Ps.  a  W.  II,  §  106,  Lehrb.  z.  Ps.  54;  Waits,  Lehrb. 
^  SO,  Nshluw^ky,  a.a.O.  8.  9  u.  ff. 

Anmerkung  2.  Man  könnte  in  dieser  Beziehung  noch  einen  Schritt 
wtMt<>r  gfheu  und  telbst  von  einer  Protection  bestimmter  Oefähle  in  Aussen- 
diiiiff  tprecben.  ht  nämlich  die  VorsteUung  eines  bestimmten  Anssendinges 
mit  V<jr^tvlluutrBmassen  constant  Terschmolzen,  die  selbst  wieder  Triger  heftiger 
und  w*Mi  verzweigter  Oefikhle  sind,  so  entsteht  der  Schein,  als  knüpfte  sieh 
da»  <ie«smmtgefühl  unmittelbar  an  die  Wahmehmang  des  Gegenstandes,  and 
alj  fi%U*  dM  Vermögen,  das  Gefühl  tu  erregen,  eine  Eigenschaft  des  Gegen- 
•tAnd'-«  tcibtt  ab.  Auf  diese  Weise  projioirt  sieh  dem  Soldaten  ein  grosser 
und  werthvoUer  Theil  seines  Selbetftl&hkt  auf  die  Fahne,  anttr  der  er  ge- 
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krADkheii«D,  Kölo  1844)  iat  nimlioh  mehr&oh  der  Awnahmii  mam  MlbttiadifMi 
Erkrankung  «Im  GefühbTermdgens  bei  TöUig  vnbMiiitriehtagtar  Fonetion  6m 
Erkenntuissvermögeni  das  Wort  gefiUirt  worden.  Allein  naeli  dieeer  IfnnifeeUtioa 
der  8(^elenve^nögen  iit  widerfihren,  wnt  den  nnderen  lingst  widerfiüireB  wer : 
det  wirklich  Gegebene  fügt  liob  nnr  geweltoam  in  die  ebetreete  Seheblone. 
£•  iit  wol  gmni  richtig  und  eot  früher  Oeeegtem  leieht  erkl&rlieh,  da«  die 
psychische  Alienation  henfig  früher  enf  der  inbjeotiTen,  ale  eof  der  objeetitea 
Seite  zum  Vorschein  kommt;  aber  dai  früher  Tortretende  Sympton  an  einer 
stehenden ,  gegen  die  übrigen  abgegrensten  Krankheitaform  aa  erluibeni  dasa 
berechtigt  diese  Erscheinung  gewiss  nicht  Daae  der  Erkrankende  firflher  über 
allgemeine  Verstimmung  des  Gemüthee  klagt,  daee  sieh  ihm  Liebe  in  HaH| 
Ruhe  iu  Unruhe  u.  s.  w.  früher  umsohligt  (t.  ein  intereeeantee  Beispiel  bei 
Gricsinir<^r,  a.  a.  O.  S.  278),  als  die  Alienation  seiner  Yoretellnngen  erkennbar 
wird,  hat  einfach  seinen  Grund  in  der  Donkelheit  jener  Empindnngen ,  in 
welche  das  erste  Stadium  der  Krankheit  gehüllt  ist  (§  45  n.  §  116),  beweiai 
aber  lange  nicht  für  die  Behauptung  der  iaolirten  Fnnetion  dea  GefUdea.  In 
diesem  Sinne  bat  sich  auch  die  neuere  Piqrebiatrie  der  Hypothese  Masse'a  gegen- 
über vorwiegend  ablehnend  Terhalten. 

Anmerkung  4.  Was  man  im  gewühnliohen  Leben  als  riebtigen 
Tact  zu  iK'zeichnen  und  su  Terherrliehen  pil^»  ist  eigentlieb  niehts  Anderesi 
alt  ein  aligrkürttes  Schlnssverfahren  im  Denken,  bei  dem  an  die  Stelle  der 
WwuBsten  Bejahung  oder  Verneinung  im  Urtheil  das  Bewnsstwerden  der  Lüsmg 
oder  Spannung  des  Vorstellens  tritt.  In  diesem  Sinne  setst  der  Tiei,  der  eben 
darum  auch  als  Zartgefühl  umschrieben  werden  kann,  vorana,  dass  die  reeblSB 
Vorstellungen  und  zwar  an  rechter  Stelle  nnd  im  rechten  Umfimge  sieh  ein- 
stellen und  die  Reproduction  den  richtigen  Weg  einsohligt,  den  qualitatiTO 
Beziehungen  ihr  direct  oder  indirect  Torseiehnen.  Damm  beateht  der  Tsei 
immiT  nur  iu  einzelnen,  umgrensten  VorBteUnngskreisen  —  es  gibt  so  wenig 
einen  allgemeinen  Tact,  als  es  eine  allgemeine  nmntasle  gibt  —  nnd  eben 
darum  kann  Tact  nur  die  Folge  wiederholten,  wol  überlegien  Hmdelns  in  einer 
bestimmten  Sphäre  sein  und  nur  dort  seine  Anwendung  finden,  wo  es  sieh  nm 
schnelle  l'lntschlietsungen  bei  solchen  VorsteUnngsTerbiltnissen  handelt,  die  bei 
aller  Verzweigung  doch  einer  gewissen  Gleichl^temigkeit  nieht  entbdiren. 
Routine  v**rmag  die  Erkenntniss  nur  dort  ra  ersetsen,  wo  sie  im  Stande  lst| 
sich  »eP  tt  in  Erkenntniss  umxusetaen.  Es  mag  dämm  wahr  sein,  dan  wissen- 
sehaftlicbe  Aerzte  nicht  die  besten  sind,  onsweifelhaft  aber  ist  der  Ant  der 
lirtte ,  der  wissenschaftliche  Bildung  mit  Bontine  Terbindet  Wo  Erkenntnias 
und  Tact  zusammenwirken,  da  mag  es  wol  am  hinfigsten  geeehehen,  dam  im 
S}llogiamui  die  Erkenntniss  den  Obcrsats  feststellt  nnd  der  XMt  den  Dntersala 
iubsumirt.  I>as  Gefühl  irrt  eigentlich  niemab,  ist  aber  am  hinfigsten  Miss- 
Trntäiitluissen  ausgeseut  (Tergl.  Lasarns,  Daa  Leben  der  Seele  II,  8. 961*298, 
und  Wundt.  Vorl.  U,  9.906  u.U.).  Classiseh  sind  in  dieser  Besiehnng  die 
Warnungen,  die  Kant  in  seiner  Kritik  der  praktiaehen  Yemnnit  nnd  seiner 
Kchgion  innerhalb  der  Greatea  der  blossen  Vemonft  den  Yersnehen  entfsge»* 
hielt,  die  Bvurtheilung  des  Sittlichen  nnd  die  Aoslegnng  geoffnibarier  Olanbena- 
lehren  d-m  (fffuhle  lu  überweisen  (W.  W.  VUI ,  &  907  n.  X,  &  185).  Die  alte 
Vermog«*ntheorie  fasste  den  im  Texte  herfofffshobeueu  Gegensata  misuhan 
Denken  und  Fühlen  als  aehroftn  WidsisUait  te  Mden  BssIsarsimgiSM  aiihst 
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krtokbeiUn,  Köln  1844)  ist  n&mlioh  mehrfach  der  Annahme  einer  lelbetindigen 
Krkrankuo^  des  Gefühls  Vermögens  bei  völlig  unbeeintrichtigter  Function  dee 
Erkeontnift«vermo);cua  das  Wort  geführt  worden.  Allein  auch  dieser  Manifestation 
der  SiM'leuvennogeü  ist  widerfahren,  was  den  anderen  längst  widerfahren  war : 
(Im  wirklich  (ic|^el)ene  fügt  sich  nur  gewaltsam  in  die  abetracte  Schablone. 
hjB  iht  wol  ganK  richtig  und  aus  früher  Gesagtem  leicht  erklärUch,  dass  die 
pü^chiHche  Aheiistiou  hiiutig  früher  auf  der  subjectiven,  als  auf  der  objectiven 
Scito  zum  Vorschein  kummt;  aber  das  früher  vortretende  Sympton  za  einer 
•teht*n(it>n ,  gegen  die  übrigen  abgegrenzten  Krankheitsform  za  erheben,  dazu 
iKTechtigt  diene  Krncheiuuug  gewiss  nicht  Dass  der  Erkrankende  früher  über 
allgemeine  Vrmtimmung  des  Gemüthes  klagt,  dass  sich  ihm  Liebe  in  Hass, 
Huhf  in  l'nruhe  u.  s.  w.  früher  umschlägt  (s.  ein  interessantes  Beispiel  bei 
(i  r  i  e  .H 1  n  VT  «*  r .  s.  a.  0.  S.  2731«  als  die  Alienation  seiner  Vorstellungen  erkennbar 
wini,  hut  einfach  seinen  Grund  in  der  Dunkelheit  jener  Empfindungen,  in 
wtlche  da5  erste  Stadium  der  Krankheit  gehüllt  ist  (§  45  n.  §  116),  beweist 
sIht  lan^e  nicht  für  die  Behauptung  der  isolirten  Function  des  Gefühles,  in 
dpst-m  Sinne  hat  sich  auch  die  neuere  Psychiatrie  der  Hypothese  Nasse's  gegen- 
uhrr  vitr>%  legend  ablehnend  verhalten. 

A u  m !•  r k  u  n g  4.  Was  man  im  gewöhnlichen  Leben  als  richtigen 
Tacf  zu  iH'/ncbnen  und  zu  verherrlichen  pflegt,  ist  eigentlich  nichts  Anderes, 
aU  eiti  aht^rkürztes  Sehlussverfahren  im  Denken,  bei  dem  an  die  Stelle  der 
lMwuH5t*'n  li<Mahun^  oder  Verneinung  im  Urtheil  das  Bewusstwerden  der  Lösung 
o Ur  S}*aniiung  don  Vomtellens  tritt.  In  diesem  Sinne  setzt  der  Taot,  der  eben 
darum  auch  al«  Zartgefühl  umschrieben  werden  kann,  voraus,  dass  die  rechten 
Vuntelliin^rrn  und  zwar  an  rechter  Stelle  und  im  rechten  Umfange  sich  ein- 
»tellrti  und  die  Uepro<iuction  den  richtigen  Weg  einschlägt,  den  qualitative 
H**/ii*h'iii^fn  ihr  direct  oder  indirect  vorzeichnen.  Darum  besteht  der  Taot 
mimtr  nur  iu  einzelnen,  umgrenzten  Vorstellungskreisen  —  es  gibt  so  wenig 
viuni  aH^'enKMuen  Tsct ,  als  es  eine  allgemeine  Phantasie  gibt  —  und  eben 
darum  kann  Taet  nur  die  Folge  wiederholten,  wol  überlegten  Handelns  in  einer 
Ix^^tiuimttMi  Sphäre  tem  und  nur  dort  seine  Anwendung  finden,  wo  es  sich  um 
«chrii  \U'  Kut.«chliessungen  l>ei  solchen  Vorstellungsverhältnissen  handelt,  die  bei 
ail*T  VtTzwtiirung  df)ch  cioer  gewissen  Gleichförmigkeit  nicht  entbehren. 
Houtii.f  V  rma^  die  Erkenntniss  nur  dort  zu  ersetzen,  wo  sie  im  Stande  ist, 
f;rh  ft«l»9t  in  Krki'nntniss  umzusetzen.  Es  mag  darum  wahr  sein,  dass  wissen- 
»(hAfthcht-  .\('rzte  nicht  die  besten  sind,  unzweifelhaft  aber  ist  der  Arit  der 
1h«i«>.  .lt>r  wiHM-nschaftliche  Bildung  mit  Routine  verbindet.  Wo  Erkenntniss 
u;.l  laot  /u^ammi'uwirken,  da  mag  es  wol  am  häufigsten  geschehen,  dass  im 
>\i!>w"'^ruu%  k\u>  Krkenntnits  den  Obersatx  feststellt  und  der  Tact  den  Untersats 
«uUumirt  l)as  (tefühl  irrt  eigentlich  niemals,  ist  aber  am  häufigsten  Miss- 
%•  r«i;i:iliii*>ien  ausgesetzt  (vergl.  Lazarus,  Das  Leben  der  Seele  O,  S.  261 — 296, 
u:.l  Wandt,  Vorl.  11.  S.  20(i  u.  ff).  Classisch  sind  in  dieser  Beziehung  die 
\K  Ar:i'i:.w'*'n .  <lir*  Kant  in  seiner  Kritik  der  praktischen  Vernunft  und  seiner 
l(>  ..^."U  Kintrhalb  der  Grenzen  der  blossen  Vernunft  den  Versuchen  entgegen« 
h.*'.!,  (i.i-  H*  urtheilung  des  Sittlichen  und  die  Auslegung  geoffenbarter  Glaubens- 
;.  hr.n  a.ni  «i.fuhl.-  zu  überweisen  (W.  W.  VUl,  S.  S07  u.  X,  S.  135).  Die  alte 
N  •  rn;"»c»  nthcone  fasste  den  im  Texte  henrorgebobenen  Gegensatz  zwischen 
m  nken  und  Fühlen  als  schroffen  Widerstreit  der  beiden  SeeleaTennögen  telbet 
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a?'.il  kam  ilaclun'h  ru  «Irin  S«iii*  jr  m^hr  Grfuh!.  t\r%to  wmig^r  KrkrnntBu* 
ut.i    un.tT'k'hrt    >i   t    U   J^k-j»«,   a  a  u   Jj  lii»,  ur.  i  Atlirht.    M«-t    Jr»    Wripi 

S  »7».  il-r  •«■  •utrf« -Irvirkl.  rii'ji-hii-.l- :.  faNrh  :••.  K^ifJi'Kiin  uh*l  lur.rfr  .%«•• 
l'iMüHf  (Kr^'.Amkiil  ;  7«  .!■§  **«■•  It.  ■■  !-■:.•  f-r  !-rn  «f«-fih;  uti-l  l^^krij  tf>:rb* 
ir.A»i:tf.  u:.>l  •  ii<*'  i.irht  !■.••««  »rbrinAt :»**);•*  A-if'a^tun«;  >lr^  rn:|>:ni«'b  Ori^r^irD^ii 
«ii4  «••!  :n.tiii-r  <i>«;hr»  trkaur.'f  u  A4«i(<r.irh  l-^«*«*...:*  f;i;.|>!i.  «last  di» 
g!-.«*!i-   1  .if'-    -li*    !>•  :«*-:.■    A-nh   »I.-    ifr  ••i'«    >::.!•  ,rk ••.;:-(:    'l-*   <frf-.hlr»   url*^tt 

•  Vrr-,:!  f- r:,«r  I'riii«.  l»i-  \:.b  )w  'Irr  «irf^ih  •  ni.-I  *\r:*-u  lUvriff»- 
>•«■••> n»in ■»:  ^•.  *!  r.«  l-'«l.  •:;.-!  ii -i :.  t  *.•- r  I'm  V.  r«!r;.-4:.„'i  .  !- :.  -ji,  I  tat  4 •«■fühl»- 
M-i..   im   K\«r:rf.   :•  h-i.  ^.  i;  *.  »;•■•.  %    •:  I»  rjf.:!    Hl    WM.  N    I   *    j    H  75  ff 

8  l«K    lannlsfaltUkeit  der  ttffBlilf. 

iivavhvu^viu  \nii  /«t'i  ul«'i(  h/('it;^i;i  i'iit^«*;:i-iiK<***t't/!i-ii  Kiii|>6niluii»;i*D. 
lU*tmTkrii<>«f*rtli  i«t  r«.  iLi««*  m  hi'Zi  diiM-r  ur^|iruiik:Iii  h^^tr  Kall  riuer 
^«•«i^ofn  Fi\iniii^  ifi  **•  f»  rri  ii\*\,\  «tifJulirt.  .iN  M'Ui'»t  l»ri  l»Ii»*n 
n)*tnji*ii!.ii:rin  Hn/i*  -  im?  'Ifi  ll«-iii!uuii.:  «Irr  )<f*.<li*n  \  •>r<»t«*liuni:<*n 
na«  h  ihrt'h  « i.t^t^:«': ..«  m  ;/tt  t.  1  • .  .1  l.ui  ^i  i.  *i:%-  \  1  tm  ).n<«-!yun^  drr- 
(M'llH'it  uat  h  •ifii  k:t'Utt'iii«.iU)<-ii  ii.i:.'i  .:i  ii.ifi<i  k'<  ht  >:  ••<>'.  Auf  tlirn? 
WojM»  \i'rM*t/t  Uli'«  }*-*U'^  l*.iar  kil»:«  }./fifii:i'r  rut  ,:••>:•' 11  i:t"M't/tor  Km- 
phiiiluDtft'i)  in  •'Mir  liMrtitr  S|»aiiiiuii.:  )i«*i^"rk'«*i:Ank:«'n  au'«  ilnu  inorrm 
WiiliT^prui  h»*  ihr«'*  <tr«.tiiinitr:!i<lru>  k»-*.  *U-r  «lir  N'Hijijuij,:  /um  Sinkro 
Diit  il«*r  /Ulli  k:«'i:*'n««  iM.:«'ti  F*-^tS4lSii  :ri  <>;•  h  \t•m!llK'^  l*.i««  <li«*«r 
llilu^^t  <»it  h  tji>  i.t  «•!  uU-raii«  ii.iuv.«:  iir.-l  1:11  ht  «••  M'r:i«-!tnil-:ir  riii- 
»trllt.  aN  ii^i  )i  iii<  «f  r  lUc^tciiuiip:  1  :^*«:.!!:<  h  /u  i-rw^i!«ii  «tt*!it.  Ikit 
««'int'ii  druial  lUiiii.  il.t««  Hir  t« .  aii«wt'i'iM«'tt n-in  >«  1  lrhlcU*ii  ilie 
in  t'Uuiiptf'r  /u-,iii.:iifnrtii*-«'i.'i«ii  \  tif-'t- :i  u.«'»  u  .lUMMt.an'lfr  Ir^rb 
uii'i  auo«':ii.ii.*i*  r  l..i!!i  n.  :U'i*  lu  w;r  :''.!i*':i  i  »•••iK.^rs  i»r -t«  *)»'i.«li'  <il:r<lf«r 

brin^i'n.  l»ir*»!i  I».fu*i  ••ruc»:  '.jr.«  !m  :  «ii-r  iiij»  :.  KU"*«-  %i»n  \.m- 
ptlli«luiii:i'n  ii:-  I."«.i;i«4t;M|i  .  \»  \  !•  r  a:.  ii*r«'!.  ii:«*  rp<j«'<  tiiin .  Iirl 
(»«MÜi'h  «in*  iLi  i!i;.iiiff.t-«u!iuv  k'.ii^/  .i:^»i  11  •  1;.  «ipr.i'  h  li*'  t  n!f-rM  !it;i|uiik; 
im  >iiit.f  ilr-  ;  ■•  *  i»«l.L.-r  «i.»-t-  i-;vf.i.  •.•■  Aj  j»#  rifj.!|..|;  lUnii  i*l 
tli«'  >|ijiiiiiUU^  *"  !.'.•  li  ..•  !•  <!  ui.l  >1.«  I  ::.»  it.  1*.  ir.^*  -l« «  >iriki*:i«  d«  r 
\  t>r«triiUii«'t':i  ;ii  -l-i»  >!t  :^iij  lji  ♦.  i'.r«:.  \;  (•«  r>  «-i-tiori^p'iiiktfn  *fr* 
Inht  Jt*m  ^.iii/rii  \ •'i^jn:.*!*  «fit««*  •  ir  i  fi  i«i«t !:  \:.klaii»;  ^••n  Lu*!. 
Iht  iritrrr*«ar.!r%*#  jkUr  ami  ti  « •  iiij'..' ir!r»»i-  | .»;»  il.i  *f  r  Art  i*t  «lir 
S|annuni;  ui.<i  I«"»ud,:  *Ur  am*  'Ur  Vf^^»y*.:*-:i  w*!»  :*  Ji/riri^jt-r  Ii»n- 
rin|ifin-lunk:t*D  ihrt*!;  1  r-prun«:  Mii.u.t  t  ^t  «l.«-  ^  rki^trur.,;  ilrr  hirr- 
\n'i    «!i*.*trhrr. •!•':;    «f*'>a...*      «ii  r     u.-i-.kA!:*- }.t  :.    ilArn^<'tiif'     «« hrmro 

la^tMfMiiMlcr«  i«ci  Tiuiktc  auAM^cbcoU  xu  iru».  rrtÜMih  dir  bckAantc 
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Thatsache  der  neueren  Akustik «  dass  die  meisten  der  sogenasttteB 
einfachen  TOne  nichts  Einfaches  sind,  sondern  jeder  Ton  eigentlidi 
den  Anfangspunkt  für  eine  Reihe  Ton  ihm  aasgehender  Partiattöne 
(harmonische  Obertöne)  bildet,  and  sweitens,  dass  gerade  die  eigen- 
thünilichen  Uegensatzgrade  dieser  Töne  die  Unterscheidnng  derselben 
besonders  erleichtern.  Der  zweite  Punkt  sichert  der  Klangmaaae, 
die  der  einzelne  Ton  in  sich  enthält ,  ein  leichtes  Aufgehen  in  die 
wol  unterscheidbaren  Apperceptionspunkte  der  Tonleiter;  kommt  bei 
dem  gleichzeitigen  Anklingen  zweier  Töne  noch  das  rflckstandslooe 
Aufgehen  der  gesammten  Elemente  in  diese  feststehenden  Qnalititan 
hinzu,  so  folgt  der  leichten  Spannung  des  ersten  Momentes  diie 
entschiedene  l^ösung,  bedingt  durch  das  Eintreten  aller  ElraiaBttt 
in  die  ihnen  entgegen  gehaltenen  Fizimngspunkte  der  TcmtSktu 
Klingen  hingegen  Töne  gleichzeitig  an,  bei  denen  das  Znsammen- 
fliesHen  der  Kiemente  in  klar  geschiedenen  Qoalitltan  und  dalmr  die 
Entwirrung  des  Zusammenklanges  nicht  gelingt,  so  bleibt  die  v^ 
sprüngliche  Spannung  in  —  wenn  auch  mannigfiicb  schwaakeiider  — 
Permanenz  und  währt  ungelöst  bis  zur  Verdunkelung  der  VirntaUnngen 
selbst  fort.  In  dem  Herauswachsen  der  reinen  Tonqualititen  aas 
dem  chaotischen  Uesammteindrucke,  das  selbst  wieder  fenehiedeBer 
Grade  und  Formen  fähig  ist,  und  in  dem  Eintreten  derselbra  in 
die  auHeinanderliegenden  Punkte  einer  Raumreihe  bemht  das 
musikalische  liarmoniengefQhl,  das  freilich  erst  dort  in  seiner  tollen 
Kntwickelung  gelangt,  wo  zu  dem  statischen  Vorguige  innerhalb  der 
Vorstellungen  selbst  noch  eine  gewisse  Hingabe  an  die  Lost  der 
l/>sung,  ein  gewisses  Schwelgen  in  der  Reinheit  der  Töne  hinm 
kommt.  Man  gebt  wol  nicht  zu  weit,  wenn  man  dem  moaikaHadi 
gänzlich  rngebildeten  das  eigentliche  HarmoniegefUil  abspridit  uid 
das  (tefallen,  das  er  an  dem  Zusammenklänge  eonaonimder  Ttae 
findet,  lediglich  auf  Rechnung  der  angenehmen  Empfindung  uid 
eines  gewissen  Herumschweifens  in  unbestimmten  VentellmigsfblgeB 
setzt. M  Verworrenes  Geräusch  erzeugt  jedesBMd  eine  Spannung, 
die  dann  sehr  merkbar  wird,  wenn  man  Eines  der  BeflMnte  ua 
dem  allgemeinen  Gewirre  herauszuheben  und  fsatnhalten  bemiht 
ist,  oder  wenn  das  Gewirre  als  Herabsinken  aas  einer  torangegangeMn 
cxier  als  Verdrängen  einer  erwarteten  Harmonie  anfjjtefSust  wird. 
Was  m  dem  eben  betrachteten  Falle  die  theilweiae  Oleidibeit  das 
Inhaltes .  das  bewirkt  im  anderen  die  Venebmelsong  in  Folge  der 
Heterogenität.  Denn  dadurch,  daa  eine  VenteUnng  eine  HflUe  findet, 
setzt  sie  ihrer  Hemmung  eisM  grUaMren  Wiientairi  eatgagei  (i  68) 
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und  Hemmungen  bei  Durchkreuzung  der  Reihen  und  bei  Be- 
wegungen innerhalb  des  Reihengewebes  (§  77 — 79).  Der  eigen- 
thümlichen  intensiven  Zeitgefühle  des  Noch — nicht  und  Nicht — mehr 
geschah  bereits  ji  bl  Erwähnung.  Jede  Erwartung  spannt,  indem 
sie  die  aufstrebende  Vorstellung  des  Erwarteten  durch  die  fest- 
stehende (legenwart  zurückweist,  jedes  Eintreffen  des  Erwarteten 
befreit  von  der  Spannung,  jede  Tauschung  stösst  das  (fegenwärtige 
zunick  unti  erneuert  entweder  die  frühere  Spannung  der  Erwartung 
oder  be«^ründet  die  neue  der  Verzichtleistung,  oder  versetzt,  wo  das 
Kinuetroffene.  weil  absolut  neu,  auch  gänzlich  unerwartet  ist,  das 
ue^^anunte  Vorstellungsleben  in  Verwirrung  (Verwunderung).  Die 
(ie'ienwart  drückt,  und  von  diesem  Drucke  befreit  das  Versetzen 
in  Verganuenheit  und  Zukunft,  eben  darum  drückt  die  Langweile 
am  unerträglichsten,  weil  sie  eine  Gegenwart  aufdrängt,  welche  die 
Flucht  in  Vergangenheit  oder  Zukunft  versperrt.*)  Erwartung 
künftiger  Lust  ist  Hoffnung,  künftiger  Unlust  Furcht  (§  128). 
Durch  ihre  Deziehung  auf  die  Gegenwart  wird  die  Erinnerung  an  ver- 
gangene Lu<t  zur  Wehmuth,  an  vergangene  Unlust  zum  Behagen. 
Die  Haumreihe  steht  als  solche  zu  dem  Gefühle  zwar  in  etwas  ent- 
fernterer Beziehung  (ji  90),  dass  sie  derselben  nicht  entbehrt,  geht 
jedoch  *ich(»n  daraus  hervor,  dass  einerseits  die  Einordnung  der 
Vor<tellunu'en  in  die  Raumreihe  von  der  Spannung  befreit,  anderer- 
-eit'i  aber  in  der  gleichzeitigen  Umfassung  der  Raumreihe  selbst 
eine  izewi^se  Spannung  enthalten  ist  (S  90  Anm.  1,  $93),  die  unter 
rni<tänden  selbst  zur  Abmessung  der  Raumreihe  verwendet  werden 
kann  <;:  '.»Ti.  Die  leere  Zeitreihe  ist  eigentlich  nur  ein  an  seiner 
Stiiirerunu  abgemessenes  Dauergeftihl  (§89),  und  die  leere  Raum- 
reihe  nur  eine  Raumreihe  discreter  Gefühlspunkte  (§  96);  wo  beide 
ut'uren  das  rntMuiliche  hin  verlaufen,  rufen  sie  zu  der  eigenen  noch 
die  S|»annuiig  des  iresammten  Vorstellungslebens  ihrer  Gegenwart 
uaih.  Der  Zeit  und  des  Raumes  werden  wir  nur  durch  Gefühle, 
d.  h.  dadunh  bewu^nt.  dass  das  Bewusstsein  gewisser  Eigenthümlich- 
keiten  der  Vor^^tellungeu  das  Bewusstsein  eines  bestimmten  Zu- 
^taiMles  iW<  Vorstellens  mit  sich  führt:  was  noch  da  ist,  versetzt 
da>.  ua<  ni(ht  mehr  da  ist,  oder  noch  nicht  da  ist,  in  Spannung, 
\\a>  neben  einander  ist.  fordert  sich  gegenseitig,  and  eben  dämm 
i^t  da^  /eitbewusstscin  ein  Gefühl,  in  dem  eine  Begehrung  ihren 
Au'^druck  tindet .  die  erfcdglos  gegen  eine  feststehende  Vorstellong 
u'«*ri(  htet  i^t.  da<  Raumbewusstsein  aber  ein  Gefühl,  indem  sich  eine 
Deuehrung  ausspricht,  die  von  einer  feststehenden  Vorstellong  ans 
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auf  oino  anilere  Krrirht<*t  i^^t.  in  dorm  MoburiK  <iio  ihre  llefrit^diioing 
findet.  IMi»  riitop»U('hun^rn  dt-s  «4*rh*»ten  llAUp(*>turk«*«  fuhrt«*u  mi 
tirf  in  du*  lU^^ion  drs  licfuhlr^  Inurin.  da«^  nunrhi*  lM**»ultati*  drr- 
M^lb«*n  er«it  bii*r  ihn*  k«*imu(*  Kt^rnmltrun^  rrhalti^n  konnrn.  Jt*nf*4 
I(<'wu***»tii«*rdt*n  dt*«  Xor^tfllfn«*.  dA.^  «ir  für  du*  Kntmrkrluni:  t\vr 
Ifhxir^'ti'Uunk!  in  ihrrn  vcrMhinh^ni'n  Kntiii<krlunk'*'*tufi'ii  in  An- 
sprurh  nahmen  t;:  !<»•  ln**j.  i^t  /iinai  li^t  ibni  i-iii  iiffuhl.  uml  iUa 
l(hviir>trlli*n  1*^1  in  "^t  fi*rn  ««in  I  uhlcn.  iit-hiftit  an  un«!  I<H'Ali«irt  id 
einen  Punkt,  /u  di-**«i'n  lU'«timinuiiu'  nr«|*runk:li<  h  di-r  i*ik!«'ni*  U*ib 
dient.  iMrvr  l  instand  «rt/t  ^-u'u  fift-nbar  .iu<  h  .tuf  du*  inniTe 
Wahrni'hniun»:  uti«!  da*«  >t  il.^ttfwu^^tM  m  t<<it .  «fl«  h«-  Irt/trn*. 
eni|iiri<i  h  umninnirn .  nur  in  ilf-r  ^iiiin  di-<  >«■i^«t«'f•Ia^ll•t  rxi^tirt 
U  ll'>  Anui.i.  Ja  nKin  «iril  niiilt-n  •l.i<>«  iLi^.  «.t«  A,\^  Ii  h  riiie« 
bt'^'tinnnti'n  Miiuientr«  di'fi'rniinirt.  K«'r-idf  «!•  r  (ii'fuhl«tt>ii  i«i.  «rhhrr 
der  )>t'treti«*ii<lrii  \i*r«ti-ilunk:^|>artii*  d«-^  !•  h  •  i^rnthiunUi  h  mhärirt. 
und  da><i.  «n  I>i-t«'rniiniruii^i'n  •Lr^rr  Art  rin:ti.ilcr  m  hi.i'll  ahli>M*n. 
aui  h  dt*r  lirfuhUtnn  «li*«  >t  it*«tttr»u<*«!«flMii«  aulf.uU'iül  %ibrirt. 
F.iiSfnthuuilit  ht*  und  in  «ihi-ii.«r  !'»• /ir'tiuij,;  U*tii-uf-.inii*  lirfuhle 
eüt«|irtn^en  «fift-r  au«  drr  /lio.intnu-iitA^Min^  dr*  ri,:*-iii'n  rnit  dm 
freiudt'n  Irh  in  di<*  \*kr«ttdliin,:  d»-^  \\:r  :  Ic*  .  br/iu'*:«h  di-ron 
«ir  hirr  nur  iliT  uniimifini-n  XtT^t.irkuiik;  d«'^  >«itt«T»*i-fuiiii'«  durib 
die  Krweiteruni:  luni  \Vifh:t*fuhl«'  i-rma.M.tn  «••iii-n.  Auf  iii«*  HAur 
fitfenartiuen  *>(H-ulf*n  (irfuhli*.  dif  \Ui\  d*;ij  \N  ir^«-f:i^ii-  i:.tii»'  /a-.iü.UM-n- 
han^zen.  ««*rdi*n  mr  im  n.i«h«t«!i  A(>«  :.i«i'!«'  /liiu*  kki>njiii  :i.  /u 
der  A|'|H*r< rptiüii  bnni:t  j^»!»'  -irr  l»  i-ii-n  \'»r»*«'iitiii^-ii..i-»«-u  ir-r 
H|fei"iti-t  hf*  «••■fühl  nnt.  lid*  Au-»'ii..ii*d«r!r«  !•  n  d«T  l-t-i-lm  N  ••!•!•  I.a:.«*- 
nia^«M*n  %t*r^>*t/t  j**dt*  \tiu  iU\iru  Hi  i-^m-  \**u  d*'ni  Ap|>«-iitpt:"  .*• 
verbaltni^M*  a^h.in;:!^:«* .  ^*^n  *U'ii  iH-i.ii.-.ii.^rn  •)!-<*  nii*«'i-l>rA>  li!«-n 
tiefuhie«  jihJim  h  un.i^bai<;:!k:t'  >)*.i!inui.,:  ^•■.  i.i**  iu  -Uw  \«!i*  »ii  r 
Ap|H*r«'i'|»th'D  M**T  %*-rM  Lifii'n**  «••-fi.'i.*  <  •  :j- u:r.!*  ii  k-'ii!.i  :i  l**r 
iuanni»efat'hff"u  intrllfi '.u«*iifn  <Mf.;;ii*'  /l;  f  r«  t.'i:.*-:.  .- 1^  i;:  ^  iU* 
f^ielNTUtf*  llau|StUik  u^f-hrfath  (»«-^  ,:•[•'••  •'  I*^«  \i<r»N-titL  i|t-« 
lU*k;riiTi'«  \f*r^«*t/t  m  «m.«'  >|annun*;  ii.»*  tu.',  d«  r  \^. •;•-::. i  ihLt-^t  •:•  • 
lietfritfr*«  im  dir»*«t«'n  Xi-rr.  i.im^m-  /ji..!:.n/  ir.  i«  r.i  n./  •!•  r  lli-hun,; 
der  ^emcif^^ini  n  \  •*r**.rliuri.:  aui  h  •L«- 1  :.'»;•  .:•  :.»•  -•■:.' 'in  \  "r  •?«  .jüi..:!  u 
lur  (ifltuDi;  k«'ii;Ri«-n  .  tUr  llu.izaU-  a:.  •!;!'  i  •:./•  .:•  V«.«- :.a  lu:..:  t-«*- 
freit  \oii  der  >|<iiinat.,;  und  *;«-*A^r'  >iur>i.  -u«  fr«  .•-  l  u.iM'r"'«!«!,:!  n 
der  rrfa««tfu  Vur^rriiur »:  Lu«t  :  I.i«  I':«  i  • ' « r.«v^it:  «i^AM.t 
dA.«  frrti»:e  Irthnl  Ufr»  i!  \t.n  dir  Sjam.u:.,:  ;  l..  l».r  >ui- 
•lunpliuD  des  UrM^odcrcu  ubtrr  d^.«^  AüicciiMriLi'.  dr«  Ar:iLiubeu  unter 
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den  gemein<^amen  Beziehungspnnkt  gewährt  eine  Lost,  die,  was 
ruifang  und  Dauer  betrifft,  die  verschiedensten  Grössen  annehmen 
kann:  bei  dem  Witze,  der  rücksichtslos  einseitigen  Beziehungen 
uachv^eht,  taucht  sie  blitzartig  auf  nnd  verrauscht  eben  so  schnell; 
bei  den  Unterscheidungen  und  Trennungen,  die  der  Scharfsinn  voll- 
zieht, arbeitet  sie  sich  langsam  aber  stetig  aus  der  ursprünglichen 
Tnlust  heraus  (vi  12(>)*  D^"^  reine  Denken  hat  seine  Gefühle,  die 
an  Stärke  und  Tiefe  jenen  des  künstlerischen  Schaffens  nahezu  gleich- 
kommen, mit  denen  sie  auch  die  Basis:  die  Auffindung  neuer,  all- 
i;emeiner  Ciesichtspunkte  gemein  haben;  der  Unwille  über  nicht  ab- 
zuweisende Siimierigkeiten,  die  Verzweifelung  aus  nicht  zu  lösenden 
Widersprüchen  ^^ehören  mit  zu  den  intensivsten  Gefühlen,  deren 
der  Mensch  überhaupt  fähig  ist  (§  126),  und  könnten  allein  schon 
zu  der  endlichen  Beseitigung  der  banalen  Phrase  von  der  Kälte 
des  Denkens  dienen  (§  129  Anm.  3).  Von  diesen  Gefühlen, 
die  das  Denken  mit  sich  führt,  sind  jene  Gefühle  zu  unter- 
scheiden, die  das  Denken  in  so  ferne  in  sich  schliesst,  als  sie  einen 
iiite^rirenden  Bestandtheil  des  Gedachten  selbst  bilden.  Dies  ist 
bezüglich  der  Formbegriffe  der  Fall,  von  denen  theilweise  schon 
oben  die  Ue<le  gewesen  ist.  Der  Identität  und  Dependenz  werden 
wir  bewusst.  indem  mit  dem  Bewusstsein  bestimmter  Vorstellungen 
(las  Hewusstsein  jener  Förderung  zusammenfällt,  das  den  Vorstellungen 
innerhalb  des  Urtheils  aus  ihrer  Zusammengehörigkeit  erwächst  und 
das  in  letzter  Linie  bei  der  Identität  auf  unmittelbare,  bei  der  De- 
pendenz auf  mittelbare  Keproduction  zurückweist;  zum  Begriffe  er- 
hebt sich  dieses  Bewusstsein,  sobald  die  innere  Wahrnehmung  sich 
ihm  in  isolirender  Richtung  zuwendet.  In  gleicher  Weise  werden 
wir  der  Verneinung  in  jeder  Hemmung  bewusst,  die  eine  Vorstellung 
bei  ihrer  Bewegung  gegen  eine  andere  feststehende  Vorstellung  durch 
die  Zurückweisung  Seitens  dieser  letzteren  erfährt,  wie  dies  in  jedem 
negativen  Urtheile  geschieht  und  durch  jede  unbefriedigte  Begehnwg 
vorbereitet  wird,  und  in  diesem  Sinne  schliesst  sich  das  Bewosst- 
werden  der  Negation  an  das  Bewusstsein  der  Zeitform  an. 

Anmerkung;  1.  Die  OcUTe  ktti  Tom  0niDdi0D6  au  genommeo  gegen 
ihro  )HM<l('n  KDd(*D  hin  und  in  der  Mitte  die  grteten  Dittoiianien  (Seeoodei 
S<{.tim<'.  falsche  Quinte),  um  welche  lioh  die  Coneonanfen  (reioe  Quinta,  Quart«, 
dl«'  T-rtvü)  untymmetritch  lagern.  Die  iJteate  und  noch  immer  hemcheod« 
lliroiip  19t  rein  phyiikaliAch,  indem  sie,  „Ton  der  wunderbaren  Arithmetik  des 
<)hr«*«"  aufgehend,  daa  Uarmoniegeftthl  aoi  dem  ZosammenfaUen  der  Schwingungen 
rr klart.  (mI.t  virlmcbr,  da  unter  Bewuittaein  Ton  diesem  Vorgänge  nichta  weiat, 
uurrkUrt  Utst.    Abgesehen  hienron  hat   aae  wuk  den  Umitand  gegen  ntk^ 
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noch  eino  Hemmanf?  det  OegenitUet  mit  der  Gleichheit,  jt  der  beiden  Glieder 

ii«>9  Cffrgcusatxes  un<l  der  Gleichheit  p^eben  kAiiD,   tondem  daot  man  mit  dieser 

Autiahinf  (i<>u  Hoden  det  wirklichen  Getcbcheni  völlig  verlauen  and  fi^egen  den 

bloüser  Ah^tractionou,    die  ausserhalb   dieses  Kampfplatzes  stehen,   rertaasoht 

hat      Vi<TtonA  lii'f^t  eine  Willkürlichkcit  darin,  die  Gleichheit  (1  —  m)  bald  als 

KiiK'  un{;**th<Mltf  Kraft,  bald  als  zwei  unter  sich  entgegengesetzte  Kräfte  wirken 

zu  IsAH«  n.  da  ja  d(»ch  die  Art  der  Wirksamkeit  durch  die  Richtung  der  Kräfte 

flu    für   allfmal   unabänderlich   (»ostimmt  sein    und    bleiben  muss.     Endlich  sei 

noch  (TN^ahnt,    das«  da^  f^ebildetore  Ohr  immer  an  der  Annahme  eines  vollen 

<n>)((Mi*>at/«*9   KwiAchon  (f rundton   und   Octave  Anstoss   nehmen   wird   und   dass, 

wit*  Hflmholtz   )>t>m(Tkt   hat  (a.  a.  O.  S.  295) ,  dasselbe  Intervall  (namentlich 

dl«*  ^ro«.Mt*   IVrz   und  Septime),    das  in  einer  höheren  LfSge  consonirt,   in  einer 

tieffffu   disflonirt   (zur  Theorie   Flerbart's  vergl.  insbesondere   Drobisch,  die 

muoik.  Interv.,  Leipzig  1H52,  und  G.  Schilling,  a.  a.  0.  §  76).  Eine  Vermittelung 

/wMohen  d«r  Herbart^chcn  und  der  physikalischen  Theorie  hat  Waitz  versucht, 

indttn  fr  erstlich  den  (ganzen  Vorgang  aus  der  Seele  in  das  Organ  verlegte  und 

/w'Mtni^  da.«  Vereiiiigungsstreben  der  beiden  Töne  nach  dem  Verhaltnisse  ihrer 

Sch\Kiijßui)(rnzahlen  innerhalb  der  Periode  der  Coincidens  bestimmte  (für  Gnind- 

1     ,  2  1 

toll  and  Octave    . .  für  die  Quinte    o,  die  kleine  Terz    .    u.  s.  w.),  so  dass  sich 

ihm  <1a.i  «infache  Resultat  herausstellte:  dass  alle  Töne  harmoniren,  deren  Ver* 

vinit^uniTMtrehen  grosser  ist,  als    ,    (Lehrb.  S.  383).    Interessant  ist,  dass  schon 

A  r  M  t  o  t  e  1  «•  ^  den  Grundgedanken  dieser  Theorie  an  einer  Stelle  der  Probleme 
au^^prftch     öv^cpcüvi^  6i  }[arlpoßity,  ort  xpdölg  iöri  Xoyof  ?^a>v  ro3K 
ivnvTtGyy  npo^  aXÄrfXa'   6  ^iv   ow  Xoyof  ra£if,   o    ffv  <pvÖit  rfSv 
(I'r>  M   XI\,  :i^i.     Auch  Helmholtz'  epochemachende  Theorie  verbindet  den 
ph> -ikAli-rhrn   mit   dem   |>§ychologischen  Standpunkt.     Ihr   gemäss  ist  nämlich 
y-\'  r  •*nt/t-lne  mittikaliüche  Ton  in  der  Hegel  schon  an  sich  eine  Art  von  Acoord, 
:niem    ^\rh    an    ihn  als  (f rundton   noch   die   nächst  höhere  Octave,    die  Quinta 
«ii''*er  o<*ta\»\  di»*  /wt'iihohere  Octave,  die  grosse  Terz  und  Quinte  dieser  Octave 
Skn*chip««*n  .  Ti*nt\  deren  Schwingungszahlen  sich  zu  jener  des  Gnindtones  ver- 
halten. wi<>  2  :  :i    4  :  't  :  6  (eine  Erscheinung,  deren  übrigens  schon  Condillao 
•  TAuhiir-  .   Tr   d'-*  !««>nk.  I,  8,  §2).     Klingen   nun   zwei   von  solchen  Obertönen 
^•j'.«;*i!<-   Imi*'  >:IiMoh/t-itig  an,  so  erzeugen  sich  Schwebnugen  der  Partialtöne 
-;:  i    i:.  Kol^r   d'>Men  Störungen  de^  Zusammcnklanges   mit  einsiger  Ausnahme 
-  :>•  r  VaW*',   in  d>nen  die  bt>iderseitigen  Partialtöne   zusammenfallen,  wie  dies 
)•.  d'-r  (Knavf.  I>uodeciroe,  Quinte  und  Quarte :  allgemein  dort  eintritt,  wo  die 
Ton«    lu  'i'-m  oIhmi  erwähnten  Verhältnisse  der  Schwingungszahlen  stehen  (a.  a. 
n   "^  Jf«>)     /u  den  Schwebuugen  kommen  übrigens  noch  die  Combinationstöne 
h:::z-i.    i»«*.ch'^   Wn   zusammengesetzten  Klängen    die  Stärke    der  vorhandenen 
Si'hv»«  htin^'-n     vermehren,     bei     einfachen     die    ausschliessliche    Ursache    der 
S:hwrl>uM?en  bilden  (S.  307).     Die  „schnellen  Schwebungen**,  welche  somit  das 
Wr^^n   d*T   Dissonanz  ausmachen,    sind   für  den  Gehörnerven   rauh  nnd  nn- 
antc^nehm,  weil  jede  intermittirende  Erregung  unseren  Nenrenapparat  heftiger 
aLt:r*ift.    als   eine   gleichmässig   andauernde.     I>azu  gesellt  sich  vielleicht  aneh 
no<h  dä^    rein  p«ychologische  Motiv,   dass  wir  durch  die  einzelnen  Tonstösse 
(':L'a  dissonanten  Zusammenklanges  allerdings  dm  £iiidnick  getrennter  Toii- 

VoIkaAB»,  L«hrV«ca  4«r  P«7«aoU>«i«  IJ.    I.  Aaft. 
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•eioen  Grand  habe  ond  daher  Ar  alleVonteUoiigea  gleich  m  nehmaD  eei, 
obechoD  dio  VertohmeliuDg  all  er  dingt  einen  einfachen  IViger  der  betreffenden 
Vuntellangen  voraottetit  Dies  letstere  gilt  indeie  aneh  Ttm  der  Hemmnng. 
I>at  den  Vontellongen  Oemeintame  treibt  lor  Veriehmelfnng,  wlhrend  der 
iwitchen  ihnen  obwaltende  Oegensati  eine  Hemmnng  bedingt  9  welche  mit  den 
GvgeiiMUgraden  in  directem  Yerh&ltniae  steht  Zorn  anderen  ift  es  iwar 
richtiK*  ^enn  os  heistt:  die  Henunang  der  Vorstellangea  wartet  nicht  ent»  bb 
def  Str«Wn  sich  eu  hemmen  dai  Streben  miteinander  m  yerNhmelaen  flber- 
wundfu  hat,  toudern  während  dai  Vontellen  ▼enohmilat,  hemait  es  sieh;  allein 
damit  iftt  eine  B««chränkaDg  des  einen  doreh  das  andere  in  dem  Ttm  Herbari 
hervorgeholieDCD  Sinne  nicht  ausgeschlossen.  Gleichwol  liest  sich  die  Ton 
Uerbart  m  Betreff  der  Töne  Torgenommene  Zerlegung  in  ▼erschiedene  Kr&llc 
uud  diu  darauf  gettütxte  Anwendung  der  Hemmnngsgeeetie  entgegengeeetitcr 
VurtteliuugfD  beaDttanden.  Man  mnss  diese  Anwendung  natflrlidi  ab  mise- 
glückt  aDAchen,  wenn  man  die  in  Rede  stehende  Theorie  ab  micgiflckt  ansieht; 
•Xter  keinetwegi  darf  man  daraas  ohne  weiteres  sohliessen,  wie  es  von 
Fechuer  Knchieht  (Vorschule  der  Aesthetik,  Leipsig  187«,  II.  TheU  &  871  1% 
dan  uamlich  dio  beieichneten  Gesetae  selbst  anrichtig  seien.  Uebrigens  bielat 
•ich  uiitor  Auorkennung  der  Richtigkeit  dieser  Gesetae,  sowie  ftberhaapt  unter 
Bciuguahmt»  auf  die  Principien  der  Ton  Herbart  begründeten  Pkjchologie  nc^ 
ein  anderer  Weg  zur  Erklirung  der  consonirenden  und  dissonirenden  Ton- 
Verhältnisse  dar  (t.  W.  Ressl,  Bedeutung  der  Beihenreproduction  Ar  die  sji^ 
tbeti»chen  Begriffe  und  isthetischen  Verhiltnissc  in  Zeitschrift  Ar  aacto 
rhilotophie,  Bd.  Vi  8.  146,  a  176  f. ;  femer  Cornelius,  Ueber  die  Wechsel- 
wirkuutc  zwischen  Leib  und  Seele,  S.  ^2  iL)- 

lu  Anbetracht  der  Uelmholtx'schen  Theorie  der  Tonverhiltniisc  TcrgL 
L 1 1>  l>  t ,    Grundtbataachen  des  Seelenlebens,  Bonn  1883,  8.  288  fll 

Ausserdem  §.  bciüglich  der  Gefllhle  ftberhaapt  Lasarns,  Das  Ben, 
Ideale  Kragen,  S.  40  ff. 

§  131.    WeehselwiriEUg  der  CtefBUe. 

Um  bei  der  BeantwortaDg  der  Frage  nach  der  Weehaelwiriciuig 
diT  (iefühle.  die  sich  in  der  älteren  Psychologie  in  einm  Knoten* 
punkte  der  verwickeltesten  Controversen  gestaltete,  einen  festen 
Aus^an^^^punkt  zu  gewinnen,  mache  man  sich  znnichst  klar,  dass 
voD  einer  Wechselwirkung  der  Geffthle  als  solcher 
eittentlich  gar  keine  Rede  sein  könne.  In  Wechselwirining 
zu  treten  vermag  lediglich  das  Vorstellen ,  denn  es  gibt  keine 
I»<*Tchische  Knergie  ausser  dem  Vorstellen ;  das  Vorstellen  entgegen- 
ge^^rtzter  Gefühle  aber  ist  nicht  entgegengesetst ,  weil  das  Gefllhl 
blosM  (las  Bewusstsein  eines  vorübergehenden  Znstandes  des  Vor- 
«ttellens  selbt^t  ist,  der  dem  Zustande  eines  anderen  Vorstellens  nicht 
im  Wege  steht.  Das  Vorstellen,  welches  das  Bewvsstsein  des  Ge- 
fühles ist,  hört  auf,  anderem  Vorstellen  entgegengesetst  sn  sein, 
weil  es  durch  den  Reflex  auf  und  in  sich  selbst  seine  Birbtnng  wMtk 
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■eiocn  Grnod  habe  ond  daher  Ar  all e  YonieUoiigea  gleich  m  nehmaD  eei, 
obechoD  dio  VertohmeUung  allerdings  einen  einfaehen  IViger  der  betreffenden 
Vuntellongen  ToraotteUt  Dies  letstere  gilt  indeie  aneh  Ttm  der  Hemmnng. 
I>at  den  VontcUongen  Oemeintaae  treibt  rar  Yenehmelinng,  wlhrend  der 
switchen  ihnen  obwaltende  Oegensati  eine  Hemmnng  bedingt  9  welche  mit  den 
GvgenMtigraden  in  direotem  Verh&ltniae  steht  Znm  anderen  ift  ee  iwar 
richtiK.  wenn  et  heistt:  die  Hemmong  der  VorsteUnngea  wartet  nicht  erst»  bb 
dat  ätrelH*n  sich  eu  hemmen  das  Streben  miteinander  in  yersehmelsen  ftber- 
wuD(l(*u  hat,  ■oudi-rn  wahrend  das  Vorstellen  ▼ersohmüst,  hemmt  es  sich ;  allein 
damit  ist  «ine  B««chränkang  des  einen  dnreh  das  andere  in  dem  Ttm  Herbari 
hervurgehol>eoen  Sinne  nicht  aasgeschlossen.  Qleichwol  liest  sich  die  Ton 
Uerbart  m  Betreff  der  Töne  vorgenommene  Zerlegung  in  verschiedene  Kr&lle 
uud  die  darauf  gettütxte  Anwendung  der  Hemmangsgeeetie  entgegengesetster 
Vuritelluiigvu  beanttanden.  Man  mnss  diese  Anwendung  natflrlieh  ab  miss- 
glückt aiuehen,  wcdd  man  die  in  Rede  stehende  Theorie  ab  missglftckt  ansieht; 
aber  keinetwegi  darf  man  daraus  ohne  weiteres  schliessen,  wie  es  von 
Fechuer  itetchieht  (Vorschule  der  Aesthetik,  Leipsig  187tt,  II.  Theil  &fl71  l.% 
daM  uämlich  dio  beieichneten  Oesetae  selbst  unrichtig  seien.  Uebrigens  bieiat 
sich  uuter  Anerkennung  der  Richtigkeit  dieser  Gesetae,  sowie  Aberhaapt  unter 
Bviuguabme  auf  die  Principien  der  von  Herbart  begründeten  P^Tchologie  no^ 
ein  anderer  Weg  zur  Erklärung  der  consonirenden  und  dissonirenden  Ton- 
vrrhaltniue  dar  (t.  W.  Reisl,  Bedeutung  der  Beihenreproduction  Ar  die  sji^ 
tbetitchen  Begriffe  und  ästhetischen  Veibiltnisse  in  Zeitschrift  Ar  oacto 
rhilotopbie,  Bd.  Vi  S.  146,  S.  176  f. ;  femer  Cornelius,  Ueber  die  Wechsel- 
wirkuui;  zwischen  Leib  und  Seele,  S.  ^2  ff.). 

lu  Aubetracht  der  Helmholtx*tohen  Theorie  der  TonTcrb&ltnisse  TcrgL 
L  i  !•  p  t ,    Grundtbatsachen  des  Seelenlebens,  Bonn  1888,  8.  288  fll 

Ausserdem  §.  bezüglich  der  Gef&hle  ftberhaapt  Lasarus,  Das  Ben, 
Ideale  Kragen,  S.  40  ff. 

§  13L    WeehselwiriEUg  der  fiefBUe. 

Um  bei  der  Beantwortang  der  Frage  nach  der  Wechselwirkiuig 
dt*r  (jefühle .  die  sich  in  der  älteren  Psychologie  in  einem  Knoten- 
punkte der  Verwickeltesten  Controversen  gestaltete«  einen  festen 
Ausgangspunkt  zu  gewinnen,  mache  man  sich  zonichst  klar,  dass 
von  einer  Wechselwirkung  der  Geffthle  als  solcher 
eittentlich  f^ar  keine  Rede  sein  könne.  In  Wechselwirining 
zu  treten  vermag  lediglich  das  Vorstellen«  denn  es  gibt  keine 
l»<*Trhische  Knergie  ausser  dem  Vorstellen;  das  Vorstellen  entgegen- 
(ze<etzter  Gefühle  aber  ist  nicht  entgegengesetst ,  weil  das  OeflAhl 
bloss  das  Uewusistsein  eines  vorübergehenden  Znstandes  des  Vor- 
«tellens  selbst  ist,  der  dem  Znstande  eines  anderen  VorsteUens  nicht 
im  We^e  steht.  Das  Vorstellen«  welches  das  Bewosstsein  des  Ge* 
fuhles  ist,  hurt  auf,  anderem  Vorstellen  entgegengesetst  ra  sein, 
weil  es  durch  den  Reflex  anf  und  in  sich  selbst  seine  Birhtnng  wMtk 
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■einen  Gnind  habe  and  daher  Ar  alleVoniaUttiigea  gleich  m  neliBieD  ed, 
oUchon  dio  VenchmeUung  allerdings  einen  einfachen  IViger  der  betreffenden 
Vuntellongen  voraotteUt  Diei  letitere  gilt  indeie  anch  Ttm  der  Hemmnng. 
I>at  den  VontcUongen  Gemeinsame  treibt  rar  Yerschmelsnng,  wlhrend  der 
iwiichen  ihuen  obwaltende  Oegensats  eine  Hemmnng  bedingt,  welche  mit  den 
G«geDiatigraden  in  direotem  YeriiAltniss  steht  Zum  anderen  ist  es  iwar 
riebt  iK,  wenn  et  heistt:  die  Hemmung  der  Vorstellnngen  wartet  nicht  erst,  bis 
das  Streben  sich  zu  hemmen  das  Streben  miteinander  in  yerschmelsen  ftber- 
wundcu  hat,  ■oudero  wahrend  das  Vorstellen  Tersohmilst,  hemmt  es  sich ;  allein 
damit  iftt  eine  Beschränkung  des  einen  dnreh  das  andere  in  dem  Ton  Herbari 
hervorgehol>eoen  Sinne  nicht  aosgesohlossen.  Qleichwol  liest  sich  die  toa 
Herbert  in  Betreff  der  Töne  Torgenommene  Zerlegung  in  ▼erschiedene  Kr&llc 
und  die  darauf  geitütxte  Anwendung  der  Hemmung^pesetae  entgegengesetstcr 
Vorttelluugvu  beauttanden.  Man  muss  diese  Anwendung  nat&rlieh  ab  miss- 
glückt aiueheo,  wcdd  man  die  in  Rede  stehende  Theorie  ab  missglückt  ansieht; 
alwr  keinetwegi  darf  man  daraus  ohne  weiteres  sohliessen,  wie  es  voa 
F  e  c  h  u  e  r  geMThieht  (Vorschule  der  Aesthetik,  Leipsig  IST«,  U.  TheU  &  fl71  1% 
daM  uamiich  dio  beseichneten  Qeeetse  selbst  anrichtig  seien.  Uebrigens  bietet 
•ich  unter  Anerkennung  der  Richtigkeit  dieser  Gesetse,  sowie  Aberhaapt  nnter 
Bexuguahme  auf  die  Principien  der  Ton  Herbart  begründeten  Pkjchologie  no^ 
ein  anderer  Weg  sur  Erklirung  der  consonirenden  and  dissonirenden  Ton- 
vrrhaltniue  dar  (•.  W.  Reisl,  Bedeutung  der  Beihenreprodoction  Ar  die  wjtt- 
tbeti»chen  Begriffe  und  isthetisohen  Verb&ltnissc  in  Zeitschrift  Ar  aade 
Philosophie,  Bd.  Vi  S.  146,  S.  176  f. ;  femer  Cornelius,  Ueber  die  Wechsel- 
wirkuu)(  zwischen  Leib  und  Seele,  S.  ^  ff.). 

in  Anbetracht  der  Helniholtx*iohen  Theorie  der  TouTcriiiltnisse  TcrgL 
L I  |i  p  t ,    Grundthattachen  des  Seelenlebens,  Bonn  1888,  8.  288  fll 

Aufserdem  §.  bcsuglich  der  Gefühle  überhaupt  Lasarus,  Das  Ben, 
Ideale  Kragen,  S.  40  ff. 

§  13L    WeehselwiriEUg  der  fiefBUe. 

Um  bei  der  Beantwortang  der  Frage  nach  der  Wechaelwirkang 
(i(T  (lefühle ,  die  sich  in  der  älteren  Psychologie  la  einm  Knoten- 
imiikte  der  verwickeltesten  Controyeraen  gestaltete,  einen  festen 
Aus^anK^puukt  zu  gewinnen,  mache  man  sich  zunlchst  klari  dass 
voD  einer  Wechselwirkung  der  Oeffthle  als  solcher 
eiitentlich  (^ar  keine  Rede  sein  könne.  In  Wechselwirkung 
zu  treten  vermag  lediglich  das  Vorstellen,  denn  es  gibt  keine 
p^jchisohe  Knergie  ausser  dem  Vorstellen ;  das  Vorstellen  entgegen- 
^efH.*tzter  Gefühle  aber  ist  nicht  entgegengesetst «  weil  das  Oeflühl 
blos.i  das  Bewusstsein  eines  vorübergehenden  Znstandes  des  Vor- 
««tellens  selbst  ist,  der  dem  Zustande  eines  anderen  VorsteUens  nicht 
im  Wege  steht.  Das  Vorstellen,  welches  das  Bewusstsein  des  Ge* 
fuhles  ist,  hurt  auf,  anderem  Vorstellen  entgegengesetit  xa  sein, 
weil  es  durch  den  Reflex  auf  und  in  sich  selbst  seine  Birbtnng  wMtk 
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Sonderung  der  Gefühle  jene  Anhaltspunkte  abgehen,  welche  die 
Vorstellungen  in  der  liestininitheit  und  der  Gleichmässigkeit  der 
Ahd.'iuer  ihres  Inhaltes  besitzen  (vi  93).  Zunächst  ist  das  Gesammt- 
gefuiil  vieltönig  und  verworren  und  behält  diesen  dissonanten 
Charakter  auch  dort  andauernd  bei,  wo  es  in  den  einzelnen  Vor- 
stellungskreisen zu  keiner  cunformen  (iesamuitbewegung  kommt, 
während  da,  wo  die  Bewegung  der  Vorstellungen  unbehindert  ihren 
Verlauf  nimmt,  die  einzelnen  Töne,  dem  Gesetze  ihrer  immanenten 
A))stum|)fung  folgend  (i:;  12h),  allmälich  verschweben.  Für  das  Eine 
gibt  un^  die  unreine,  zersplitterte  Stimmung  einen  Beleg,  aus  der 
wir  an  Tagen  wechselnder  Kindrücke  oder  somatischer  Erregungen 
nicht  heraufkommen;  das  Andere  erklärt  uns  den  eigenthümlichen 
Bei/,  der  in  dem  ungestörten  Ausklingen  der  Vorstellungen  ent- 
halten ist,  und  dessen  bereits  §  64  Anm.  Erwähnung  geschah.  Aus 
dem  Gesammtgefühle,  das  übrigens  an  der  Gemeinempfisdung  nicht 
blo<s  ein  Seitenstück,  sondern  den  bedeutendsten  Bestandtheil  besitzt, 
losen  die  Kinzelgefühle  sich  allmälich  aus  und  localisiren  sich  in  die 
<ilieder  des  Vorstellungsleibes  in  einer  Weise,  die  §  129  ausführlich 
besprochen  >\(»rden  ist.  Unter  den  zahlreichen  Irrthümern,  die  bei 
dieser  sogenannten  Localisation  der  Gefühle  —  durch  die,  nebenbei 
bemerkt,  das  Gefühl  an  Stärke  zu  gewinnen  scheint  —  unterlaufen, 
iM'Nteht  der  bekannteste  darin,  dass  eine  blosse  Modification  der 
Gemeinemptindung  als  Einzelgefühl  ausgestaltet  und  demgemäss  be- 
handelt wird,  wie  wenn  z.  B.  für  die  Unlust  aus  rein  körperlicher 
Verstimmung  der  (irund  in  dem  Verkehre  mit  Anderen  gesucht  und 
gefunden  wird.  Dabei  bleibt  aber  stets  eine  grosse  Menge  von 
Gefühlen  der  Ausscheidung  aus  dem  Gesammtgefühle  entzogen,  wie 
namentlich  alle  jene  Gefühle,  die  unmittelbar  oder  mittelbar  mit 
MiMÜhcationen  der  (remeinempfindung  zusammenhängen  (die  Lust 
an  heller  Beleuchtung,  an  erregenden  Gerüchen  oder  aus  dem  Be- 
wu<>t>^ erden  körperlicher  Frische  und  Kraft  u.  s.  w.)  oder  aus  solchen 
dunklen  Vorstellungen  hervorgehen,  die,  ohne  bestimmte  Apper- 
ceptKuien  /u  linden,  das  Bewusstsein  in  grösseren  Massen  durch- 
streichen. Bei  genauer  Selbstbeobachtung  wird  man  überdies  häufig 
finden,  dass  der  bald  verworren  schwankende,  bald  leise  verschwebende 
Ton  des  Gesammtgefühles  in  den  des  ausgeschiedenen  Einzelgefühles 
mit  einklingt  und  diesen  umhüllt,  wie  der  Luftton  die  Locaifarbe 
deckt.  Bei  Menschen,  deren  Vorstellungsleben  zu  keiner  rechten 
Gliederung  und  Abgrenzung  kommt,  fehlt  es  auch  an  der  aus- 
gesprochenen DifferenziruBg  der  Kinzelgefühle,  and  ihr  ganzes  Oe- 
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voD  Reproductionsgesetzen  nicht  nur  innerhalb  der  Gef&hlef  sondern 
auch  zwischen  Vorstellungen  und  Gefühlen  veranlasst  sah,  wihrend 
streng  ^t^nommen  die  Reprodnction  des  Gefühles  immer  nor  den 
Sinn  einer  neuen  Production  haben  kann.  Das  reproducirte  Ge- 
fühl bleibt  an  Starke  und  Lebhaftigkeit  fast  immer  hinter  dem  ur- 
sprünglichen zurück,  was  freilich  nicht  ausschliesst«  dass  sich  um 
die  repriHlucirte  Vorstellung  in  Folge  neuer  Verschmehningen  ein 
stärkeres  Gefühl  neu  ansammeln  und  eine  erhöhte  Lebhaftigkeit 
vorfinden  oder  sich  selbst  verschaffen  kann.  Ebenso  findet  auch 
die  bekannte  Erscheinung,  dass  der  Inhalt  des  reproducirten  Q^ 
fühles  von  dem  des  ursprünglichen  meistens,  bei  Lust  sogar  in  der 
Kegel  divergirt  und  dass  Lust  der  Reprodnction  schwerer  suglnglich 
ist  als  Unlust,  seine  einfache  Erklärung  in  den  bekannten  Eigen* 
thünilichkeiten  der  Vorstellungsreproduction  (§  84  and  §  70);  die 
ersterwähnte  Thatsache  hat  man  im  Ange  gehabt,  wenn  man  dem 
Herzen  mehr  Einbildungskraft  als  Gedichtniss  zugeschrieben  hat 
Auch  verdient  hervorgehoben  su  werden,  dass,  wie  ein  Blick  anf 
$  129  erkennen  lässt,  die  Lebhaftigkeit  der  GefÜhlsreprodactioB 
vor  jener  der  Vorstellungsreproduction  begünstigt  erscheint  In 
den  Ton  des  reproducirten  Gefühles  greifen  gewöhnlich  noch  iwei 
andere  Gefuhlstöne  mit  ein:  jener  des  Gefühles  ans  der  willkürlichen 
Hingabe  an  den  reproducirten  Vorstellnngskreis  und  der  aus  der 
Voraussicht  der  leichten  Lösbarkeit  des  Spannungsgrades  willkürlich 
reproducirter  Vorstellungen.  Beide  Gefühle  sind  Lustgefühle;  denn 
in  dem  einen  weicht  die  Spannung  des  Vorstellnngskreises  der 
wirklichen  Gegenwart  einem  aufsteigenden  Erinnerangsc<»npleze,  in 
dem  anderen  findet  ein  spannender  Erinnerungskreis  seine  Lösung 
in  dem  wieder  vortretenden  Bewnsstsein  der  Gegenwart,  so  daaa 
dort  ein  idealer  Gedankenkreis  die  Leiden  des  realen  vergessen 
macht  und  durch  seine  eigenen  Freuden  ersetzt,  hier  das  Behagen 
eines  realen  die  Leiden  eines  idealen  verscheucht  nnd  sich  selbst 
dailurch  Freude  erwirbt  Auf  der  Beigesellnng  von  Gefühlen  dm 
ersten  Art  beruht  das  Beseligende  der  Kindheitserinneningen ,  das 
Erhebende  in  dem  Aufschwünge  zu  dem  Gedankenkreise  der 
Wissenschaft,  das  Reinigende  in  dem  Genüsse  von  Kunstwerken, 
das  lU'glückende  in  der  Hingabe  an  die  Natnr.  Von  den  GefUds- 
conibinationen  der  zweiten  Art  war  bereits  §  128  die  Rede;  dm 
Einfluss  beider  kann  so  weit  gehen,  dass  das  reproducirte  Ge- 
fühl selbst  durch  die  Reprodnction  seinen  ursprünglichen  Ton  ein- 
zubüssen  scheint >)  Wo  sich  EinzelgefUüe  vod  dem  GesammtgefUda 
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muth  sind  somit  die  eigentlichen  Grundtonarten  unseres  GemQthes, 
und  wenn  wir  auch  nicht  stets  schwer-  oder  leichtmüthig  gestimmt 
sin(i.  so  sind  wir  doch  stets  zu  dem  Hinen  oder  dem  Anderen  bereit, 
Womit  \^citer  /usnmmenhän^t,  dass  die  beiden  Grundstimmungen  den 
Ton  bestimmen,  in  dem  die  Kinzelgefühle  und  die  v<u'Ubergehenden 
Stimmungen  au'^klin^en.  In  ihnen  kommt  die  Art  und  Weise  zum 
^emuthlichen  Ausdruck,  in  welcher  die  I^bensgeschichte  das  Ich 
bestimmt:  wird  das  Leben  noch  vorwiegend  durch  den  Blick  in  die 
freie  Weite  der  Zukunft  vorgestellt,  dann  herrscht  die  Neigung  zum 
Leii  htmutli  von  ruht  der  Gesammteindruck  des  Lebens  vorzugsweise 
auf  der  starren  Vergangenheit  oder  der  beengenden  Gegenwart, 
dann  besteht  die  Disposition  zur  Schwermuth:  wo  das  Ich  sich  gegen 
seine  Vergangenheit  und  Zukunft  gleichgültig  verhält,  stellt  sich 
(Weidimuth  ein.  Daher  inclinirt  die  Jugend  zum  Leichtmuth,  das 
Mannesalter  zur  Schwermuth,  und  bei  tiefer  angelegten  Naturen 
ist  dvr  rel»er^ian^  aus  jener  in  dieses  meist  durch  eine  stark  vor- 
tretende TtTiiHle  der  Schwermuth  bezeichnet;  die  flüssigen,  leicht 
beHt»i:li(hen  Vorstellungen  des  Künstlers  disponiren  vorwiegend 
/um  Leichtmuth,  die  schwerfälligen,  verzweigten  Vorstellungsmassen 
des  (ielehrten  zur  Schwermuth.  So  weit  bei  dem  Gesanmiteindrucke 
des  Lebens  )»lei)>ende  somatische  Kigenthümlichkeiten  von  Einfluss 
sind,  fuhrt  die  (irundstimmung  auf  die  alten  Temperamentstypen 
zurück.  Wo  im  Ii  h  die  receptive  Seite  überwiegt,  herrscht  Schwer- 
muth vnr.  wo  die  Spontaneität  vortritt,  neigt  sich  das  Ich  zum 
Lriihtmuth:  weiche,  sinnige  Naturen  verfallen  leicht  der  Schwer- 
muth, /u  der  das  sich  .selbst  überlassene  Gemüth  meistens  hin- 
uravitirt  und  die  in  so  fern  die  gemächlichere  Stimmung  ist  als 
der  Lvirhtmuth,  der  immer  einer  gewissen  Willenskraft  bedarf,  am 
dem  L  h  freie  Hahn  zu  erhalten  o<ler  zu  verschaffen.  Leichtmuth 
setzt  immer  einen  gewissen  Leichtsinn  voraus,  der  freilich  von  dem 
tl.u  ht'u  Leithtsinn  des  Sanguinikers  sehr  verschieden  sein  kann. 
Hat  sirh  einmal  die  Tendenz  zur  Schwermuth  befestigt,  dann  kann 
es  L'**<«<  heix^n .  dass  momentane  Lust  schwermüthig  aasklingt,  ja 
i:»radi'/u  l'nlu^t  bereitet:  jenes,  wenn  die  Bewegung  innerhalb  des 
dar',:t'botcii(*n  Vorstellungskreises  sich  allmählich  in  das  Ich  fortsetzt 
und  in  ditM'in  M'rlauft  (wie  dies  namentlich  bei  ästhetischen  Gefühlen 
bi'nb.ohtrt  wf-nitMi  kann»,  dieses,  wenn  das  Ich  gleich  bei  dem  Ein- 
tritt«- .i»'>  ol.jtMtiven  Vorstellungskreises  von  der  Hemmung  durch 
«i»  i.Mlb<n  \oll  getroffen  wird.  In  der  Entmischung  der  austönenden 
<»efuhle  nach  den  Polen  der  beiden  reinen  Grandstimmungen  liegt 
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und  alienirt;  die  gehobene  Feststimmang  erhöht  den  Gennra  des 
Festmahls,  dem  Sorgenvollen  mundet  keine  Speise  a.  s.  w.  Offenbar 
ist  aurh  hier  —  so  weit  keine  somatischen  Reflexe  mit  ins  Spiel 
kommen  —  das  (lefühl  der  willigen  oder  enwangenen  Hingabe  an 
den  Vorstellungskreis,  dem  die  Empfindung  angehört,  das,  was  den 
Ton  der  Knipfindung  hebt  oder  verdeckt;  in  der  willkQrlichen  Ein- 
leitung; dieser  Hingabe  liegt  die  Kunst  des  sinnlichen  Geniessens, 
oder  eigentlich  <iie  ganze  Reihe  der  hedonistischen  KOnsta,  unter 
denen  die  der  Tufelfrcude  die  ausgebildetste,  aber  auch  platteste 
sein  mag.^) 

AomerkuDf^  1.  Zeitferoe  ideditiri  and  Terklirt  gleich  der  Entfenmiig 
im  Rauidi»;  tie  verrückt  dt»D  Bcleuchtungigrtd  der  Lait,  wie  der  Ünlmt,  jenen, 
indfin  tio  dio  Ven;n^D((eDhcit  euf  Kosten  der  Gegenwert,  dieien,  indem  ne  die 
Gfir«*uwart  Auf  Kosten  der  VergADgenheit  Terherrliobt ,  ihr  „Miohtmehr'*  bat 
dort  riuoii  elf^itchcti,  hier  einen  idyUiMhen  Anklang.  A  kme  oHm  «MmMlie 
ftirahtt.  \hv  mrtsteii  unterer  Freuden  heben  etwaa  Ton  einer  Yeneitong  in 
Ver){iiit);t'nhfit  oder  Zukunft  en  sich.  Bei  manchen  Mentehen  geht  dies  ao 
wfit .  tla«>s  »if  iich  nur  in  Krinnernngen  wahrhaft  m  erfreuen  im  Stande  «ind. 
Im  (f  an  zeit  rottet  die  Vergangenheit  Tor  dem  I>mek  der  Gegenwart  and  die 
Giv*'nwart  vor  den  Anmaasiungen  der  Zoknnft  Mion  dae  Hineinvereetaen  in 
den  (rtvlanken kreis  einet  Anderen  erleichtert  dae  beklommene  Oemftth  and  bat 
immor  ft^an  Puetivehei  an  sich.  Umgekehrt  kann  dae  Hern  des  FamiiienTaters 
in  dorn  (ifilanken  an  daa  eigene  Leiden  eine  Lindemng  bei  der  Sorge  fftr  die 
S*tnit(rn.  i1*t  (telohrte  in  dem  Gedanken  an  körperliohee  Leiden  eine  Er- 
tfiobt4>rui)i;  «rin«-^  Verdrusses  an  der  stockenden  Arbeit  finden.  YieUeieht  ist 
auf  lrt£t<*n*m  Wef;<;  manehe  Hypochondrie  entatanden.  Die  Betonung  der 
Kmpfiuduui;  und  mit  ihr  aneh  die  Lebhaftigkeit  der  YorsteUaag  endigt  mit  der 
Kmpfiiiduni;  «vllHit.  Die  Fortdauer  dee  Oefahbtones  ist  Ton  somaüsehen  Eia* 
drtii'ktn  y^vit  unaMiiingigfr  (§  119),  seine  Lebhaftigkeit  erwirbt  steh  dasCteliU 
jtsli'vmal  auffl  Nt-ue,  und  eben  darum  wihrt  die  Lebhaftigkeit  des  Gefittdes  Tiel 
Ui.i;«T  «uli-r  t  riMMKTt  sich  vielmehr  weit  stetiger,  als  die  der  YorsteUaag.  Das 
scheint  auoh  Tetens  mit  der  Behaaptong  gemeint  sn  haben,  dass  OelUds 
iwar  miud'T  U'itimmt.  aber  st&rker  nnd  lebhafter  reprodamrt  werden,  ab 
Vi »mtfll untren  (a  a.  o.  I.  S.  73).  Die  interessanteste,  aber  aadi  oomplieirtesle 
W«:««*  der  (M'fuhUr«*productiun  ist  jene,  die  den  Sehein  einer  BeprodaotioB 
naoh  (Irr  (il*>i(*lih«'it  der  Form  an  sich  hat  ($  74  Anm.  4,  (  84  and  (  94  Anm.), 
wir  wfiin  x  K.  <1«T  (rcfühttrindnick  einer  Tonart  den  einer  Farbe  (Hand*s  nnd 
S-huU-rt'«  lit-kannte  Charakteristiken  der  Tonarten),  oder  der  eines  Sonaten» 
sat/i-«  den  lincs  beistimmten  I »andschaftecharakters  anrAekraft.  Der  Yorgaag 
Uraht  «larauf.  dass  man,  während  einerseits  das  gegebene  Geffthl  festgehalten 
«i.-tl.  •»•)  \titi)iv  111  den  Erinnerungen  hemmgreift,  bis  jene  YorsteUangsmasse 
lam  Vi>r^cht'in  kitmnit,  deren  Gef&hlseigenthfimliehkeit  mit  dem  festgehaltenen 
Gffuhl«'  am  mi*Mt«'n  iil>ereinstimmt.  in  dem  ersten  Beispiele  wird  das  Za« 
•auiuirutuiili-n  diT  (tt*fühle  dadurch  wesentlich  erleiehtert,  dass  die  Farben  eine 
Roib«?  bilden,  in  dem  iwciten  bleibt  es  dem  gUlaUiobea Griffe 
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§  183«    Elnthellonsr  der  Gefllhle. 

Mit  <1(T  Ausgestaltung  des  (iesamnitgefUhles  im  EinzelgefQhle 
hangt  «»ine  wichtige  Kintheilung  der  Kinzelgefühle  selbst  zusammen. 
K<  giht  nämlich  Kinzelgefühle,  die  sich  sowol  beztigUch  ihres  Ent- 
stehen*«, als  ihrer  Vollentwickelung  auf  einen  und  denselben  bestimmt 
abgegrenzten  VorstoUungskreis  beschränken,  während  andere  sich 
entwfilrr  schon  bei  ihrer  ursprünglichen  Erregung  oder  doch  im 
weiteren  Verlaufe  von  einem  Vorstellungskreise  auf  andere  unbestimmt 
fortsetzen:  fixe  und  vage  (Jefühle.  Bei  den  ersteren  bleiben  Ver- 
anlassung und  Vollständiger  (Jrund  des  Gefühles  in  demselben  Vor- 
stellungskreise  eingeschlossen,  bei  den  letzteren  liegt,  wenn  nicht 
jene,  so  doch  jedenfalls  dieser  weit  auseinander,  daher  man  wol  bei 
den  einen,  niemals  abtT  bei  den  anderen  die  Vorstellungen  bestimmt 
an/ui:eben  vermag,  aus  deren  Wechselwirkung  das  Gefühl  hervor- 
gei:am:en  ist.  Das  fixe  (lefühl  hat  seinen  bestimmten  Namen  und 
Ort  im  Vorstellungsganzen,  das  vage  Gefühl  ist,  wenn  nicht  anonym, 
so  doch  Pseudonym:  das  fixe  Gefühl  duldet  nicht  bloss  die  Rück- 
fuhrumi:  auf  die  Vorstellungen,  deren  Reflex  es  ist,  sondern  fordert 
die^e  Uückführung  sogar,  wenn  es  zu  seiner  vollen  Entwickelung 
kommen  soIK  das  vage  (iiefühl  behält  immer,  wenigstens  in  seinem 
Ausklingen,  etwas  Unbestimmbares  und  Unsagbares;  das  fixe  Gefühl 
kann  ^^ich  zu  einer  gewissen  Objectivität  und  Allgemeingültigkeit 
erhi'ben.  das  vage  bleibt  immer  subjectiv  und  zufallig,  in  so  fem  die 
Vt»rstellung>verhältnisse  subjectiv  und  zufällig  sind,  von  denen  es 
gttrauen  wird.  Lägen  Vorstellung  und  Gefühl  auseinander,  so  würde 
die  Unterscheidung  der  Ciefühle  in  fixe  und  vage  sich  in  einen  blossen 
Unterschied  der  Urtheile  über  die  Beziehung  des  Gefühles  zu  den 
Vnrstellunu'en  verwandeln,  für  ein  Bewusstsein  aber,  in  dem  der 
Kindruck  der  (iefühle  an  dem  gleichzeitigen  Eindrucke  der  Vor- 
stellungen haftet,  bezeichnet  er  eine  Verschiedenheit  in  dem  un- 
mittelbar Gegebenen.  Das  fixe  Gefühl  ist  oder  wird  in  allen  Partien 
und  Terioden  von  dem  Bewusstwerden  der  Vorstellungen  beschienen, 
d,is  vai:e  (Jefuhl  verschwebt  in  unbestimmte  Femen  oder  in  dunkle 
Si  hatten.  Unter  den  fixen  Gefühlen  nehmen  wieder  jene  die  erste 
Stelle  ein.  bei  denen  der  vollständige  Gmnd  des  Gefühles  lediglich 
in  den  <)ualitativen  Verhältnissen  der  Vorstellungen  eines  homogenen 
Vorstellungskreises  gegeben  ist.  Gefühle  dieser  Art  erheben  nämlich 
<len  Anspruch  auf  Allgemeingültigkeit  und  Nothwendigkeit  in  dem 
Sinne,  dass  hei  ihnen  nicht  bloss  zwischen  den  veranlassenden  Ver- 
urteilungen und  dem  Gefühle  ein  nothwendiger  Zusammenhang  besteht, 
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münden  aber  in  ihrem  Verlaufe  im  Gesammtgeftlhl  oder  in  der 
Stimmung  aus,  wie  unbestimmte  Erwartungen,  die  von  einer  be- 
stimmton (Gegenwart  ausgehen  (§  88),  oder  Ueberlegungen,  bei  denen 
iahlreirhe  Prädicate  einem  festgehaltenen  Subjecte  gegenüber 
schwanken  (§  122).  Durch  diesen  Ausgang  nehmen  Gefühle  der 
letzteren  Art  eine  Intensität  an,  welche  ihren  VeranUasangen  oft 
ganz  unangemessen  erscheint,  wie  es  z.  B.  geschieht,  dass  wir  das 
Flackern  einer  Flamme,  den  regellosen  Flug  eines  Vogels,  den  Zug 
der  Wolken,  das  Steigen  einer  Rakete  mit  einer  Spannung  ver- 
folgen,  deren  Höhe  wir  vor  uns  selbst  gar  nicht  lu  rechtfertigen 
vermögen:  fortwahrender  Verlust  erbittert  durch  die  dunklen  Vor* 
Stellungen  des  Missgeschickes,  der  verletzten  Ehre  u.  a.  w.,  selbst 
den  Spieler,  den  der  materielle  Verlust  ganz  gleichgQltig  Usst 

Anmorkuntf.  I>io  mltore  Piycbologie  hielt  lich  bei  ihren  Eintheilaiigea 
der  Gcfublo  i*iuteitit(  id  den  Inhalt  and  rerfahr  überiiaapt  Tiel  ta  •ohemAtieoh. 
lu  der  vou  ihr  öfter  gebrauchten  OegeniteUang  eontemplatiTer  und  eigen* 
iiützi(f«>r  Gefühle  (Jacob,  Grundr.  §  179  und  183;  TergL  auch  ideler,  a.a.O. 
$SO;BiuDdo,  a.  a.  0.  lU,  S.  72;  Hillebrand,  a.  a.  O.  &  268)  kOndigi  «ieh, 
wruu  auch  entfernter,  der  Grundgedanke  unierer  Theorie  an.  Dctatlieher  eprielit 
ihn  tchon  die  gleichfalli  traditioneUe  EintheUnng  der  Gef&hle  in  mfittrialt 
und  funnalti  aus,  deren  jene  einen  nothwendigen  Zusammenhang  mit  beetimmien 
VurfteUuuK*'n  Whaupten,  dieae  gegen  jeden  beetimmten  VorsteUnngiinhalt  gUdeli- 
gu!ti^  sind  (Ueue,  Scham,  Freude,  Angit).  Bemerkentwerth  erKheint  et,  da« 
auch  He^el  auf  tie  zurückgegriffen  hat  (Ene.  §  472,  Zni.),  wie  denn  ftberhanpt 
die  H«'ffer»che  r»vchulngio  dea  Gefuhtee  reich  an  Reminisoensen  ana  der  Alteren 
Ptvchulogie  ist.  K.  S  o  h  m  i  d  t ,  der  die  Theorie  der  Gefühle  anaftthrlich  behandelte^ 
uuterachied  die  Gefühle  einmal  nach  den  Sinnen  (inaaerer,  innerer  nnd  religideer 
Sinnt,  durch  welche  lie,  und  lodann  nach  der  Art,  in  welcher  aie  erregt  werden 
(unmittelbar  durch  die  Gegenwart  dea  Objectee  oder  nnr  dnreb  die  Erinnerang 
an  da*M>llH>,  a.a.O.  S.  174).  In  der  neueren  Sekottiaehen  Sehnle  iat  die 
Kiiith«-iluut(  der  (>e fühle  nach  deren  Beiiebnng  in  der  Zeit  in  immediaie,  retro« 
iprctive  und  prutpective  ziemlich  verbreitet.  Sie  atammt  Ton  Brown  her 
\m.  a.  ().  lli.  |).  31)  und  wurde  Ton  G.  Payne  (a.  a.  0.  p.  229)  weit«r  fortgebildet; 
Uulr  couibiuiren  tie  mit  der  Eintkeilnng  der  Gefühle  in  moralie^  and  moralitoh 
in-liffen-ute.  l>ie  EintheÜung  der  Gefühle  in  fixe  nnd  Tage  atammt  im  Weeent» 
li«*hin  von  Herbart  her,  der  jedoch  die  Trennnngslinie  ao  aog,  dan  sie  die 
li*'f;ihlf.  ..<I.e  au  der  lieachaffenkeit  dea  Gefühlten  haften^,  von  O^n&hlen  aohied, 
..<!*•'  vnu  zufälligen  (temüthalagen  abhangen**,  (Lehrb.  i.  Fk§96y  Fk  a.  W.  Il| 
§  l«»«*..  1>  ro  bi«c  h  nannte  die  Gefühle  der  eraten  Klaaee  Gef&hle  mit  objjeetiTeri 
dif  <l«*r  iwiiti'n  mit  aubjectiTer  Grundlage  und  eombinirte  beide  mit  der  Unter- 
•(-hi'iilun«r  üinnlichtr  und  intellectueller  Gef&hle  (Emp.  Fk  (  68).  Stiedenroth 
iTr^ta.ti  :••  die  Hi-rbart'tche  Eintheilung  ao  um,  daaa  er  die  Oal&hle  inniobat  ia 
xwri  K  ;».«•»  n  brachte,  je  nachdem  dieaelben  „ein  oder  kein  beatimmtea  Yorgeatelltei 
%<ira'i«/ii9t  r.'«u  •chetueb*\  und  lodann  die  Untereint  heiinng  der  erateren  der  Art 
fortführte,  daaa  die  Gefühle,  die  an  dem  VorgetieUten  Ar  ainh  halUai  jtoaa  ealr 
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ft^^ntr^lrn,  tli<*  (Im  VrrWtniM  d*^  Vorire«trIlt^n  fu  il^m  vnntrUriiiirB  S«b|«c(# 
fu    (•rttimmrii  ti'hribra  ift.  ft  O  II,    >  34'      Wftitx  i.anutr  tli«*  tulgrrttTrD  (#•• 

fuhir  fiirmmlr.  ..«r.l  ihr  KhU'.i'h*':»  t'->ii|{.u*h  vun  «It  Art.  «ir  ihr  Vtirtt^n«A(«tt 
im  Ihh«*r«*u  <!•*«  **u)i;rr!i-«  i  j«amnk**ii!ri  fT*-n.  u;^  1  t-'ti  <!• ;.  Ifi*»t>ti>lrr«-D  Verbal tniMva, 
iit  ilrnrn  •It'-trf  i;t^rti:*-h*.",  »'.»••  ..(>!•■•«  \"Ti  A*t  y<*rm  t«-«  Vtir«trilunir**^rlaQffV** 
alibanitt .  («-hi*  ic  aU  r  N-m^iirh  'Ur  Krklarui«tr  «)«*r  ••)>j'*«*tt^ra  iirfuhU  dw 
K>>rniuiiruhtf  l|i-rl«rt'i  Im-i  il.«-hrti  >  3«»|  usil  «i.i  .  «■•>r;u  ihm.  «!■•  id  to 
manrbra  aijjrr«  rt  l'u:.k*.i :..  :.•- i>'tS*t.«  aurh  \|<r«'.i  t;a<'M...^v  la  a  M  Vll,  7|. 
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B.  Von  den  OefUilea  im  EinielneiL 

§  ISa.    Das  lathetlsehe  GeflUü  uid  dit  KustgefBkL 

Unter  dem  ästhetischen  Gef&hle  Teratehen  wir  jenes  fixe 
Gefühl,  in  dem  sich  das  qualitative  VerbUtniss  einer  bestimmten 
Vorstellungscombination  rein  reflectirt  Seine  Entwickelnng  ist 
positiv  durch  das  vollendete  Vorstellen  der  betreffenden  Vorstellungs- 
qualitaten,  negativ  durch  das  Fernbleiben  von  den  störenden  Ein-, 
griffen  zutdlliger  Beziehungen  bedingt  and  setzt  somit  in  der  einen 
Beziehung  den  Besitz  klarer  Vorstellungen ,  in  der  anderen  das 
Vermögen  voraus,  den  Kreis  dieser  Vorstellungen  ausser  alle  Beziehung 
zu  den  gewöhnlichen  Vorstellungskreisen  des  Lebens  zu  versetzen. 
Das  ästhetische  Gefflhl  hat  seinen  eigenen,  bestimmt  abgegrenzten 
Vorstellungs-,  seinen  eigenen  Reproductions-  und  Apperceptionsrayon, 
stiftet  und  erhält  sein  eigenes  Interesse;  es  unterbricht  die  Zeit- 
linie des  Alltagslebens  und  erhebt  über  dessen  Flachheit,  fordert 
aber  auch  eine  gewisse  Selbstverleugnung,  deren  Jene  unfUiig  sind, 
die  ihr  hoffendes  und  fürchtendes  Ich  nie  ganz  los  zu  werden  ver- 
mögen. Der  nächste  Lohn,  den  das  ästhetische  Gefühl  f&r  diese 
Selbstüberwindung  gewährt,  besteht  in  jener  reinigenden  Lost,  welche 
(las  Hinausversetzen  aus  den  Spannungskreisen  der  eigenen  Gegen- 
wart jedesmal  mit  sich  bringt  (§  131  Anm.  2).  In  dieser  inneren 
Heschlossenheit  liegt  weiter  auch  der  Unterschied  des  ästhetischen 
Gefühles  von  der  Lust  an  erkannter  Zweckmässigkeit.  Die  teleologische 
Auffassung  ist  nämlich  durch  den  Zweckbegriff  bedingt,  denn  die  Lust, 
die  sie  gewährt,  beruht  auf  der  Lösung  der  anfänglichen  Spannung 
durch  die  Krkenntniss  der  Angemessenheit  des  Mittels  an  den  Zweck. 
Die  Vorstellung  des  Zweckes  aber  ist  den  gegebenen  Vorstellungs- 
qualitäten  an  sich  fremd,  wird  ihnen  äusserlich  entgegengebracht 
und  entgegengehalten;  die  Vorstellungen,  aus  denen  die  Vorstellungs- 
reihen  der  Mittel  sich  zusammensetzen,  sind  durch  Verschmelzungen 
an  einander  gekettet,  die  ihnen  selbst  ursprünglich  ganz  zufällig 
waren.  Die  ästhetische  Auffassung  wägt  die  Glieder  des  Verhält- 
nisses (legen  einander  ab  und  erfasst  das  Ganze  durch  seine  Glieder; 
die  teleologische  wägt  das  Mittel  gegen  den  Zweck  ab  und  begreift 
das  Kinzelne  aus  dem  Ganzen.  Man  drückt  diesen  Gegensatz  ge- 
wöhnlich einfach  dadurch  aus,  dass  man  die  Lust  am  Aesthetischen 
als  unbedingt,  die  am  Teleologischen  als  bedingt  bezeichnet >)  Diese 
Inbedingtheit  theilt  das  ästhetische  Gefühl  mit  dem  Tone  der  Em- 
pfindung, von  dem  es  sich  ontencheidet,  wie  das  Gefühl  überhaupt 
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tipor  als  der  Stoff  ist  für  den  eiRcntlichen  ästhetischen  Charakter 
des  (iefuhles  die  Art  und  Weise,  wie  sich  dieses  selbst  in  seinem 
Vorlaufe  entwickelt  und  (gestaltet.  Beharrt  die  Spannung,  die  selbst- 
verständlich auch  hier  die  (irundfonn  abgibt,  ungelöst  fort,  oder 
behauptet  sich  dieselbe  vielmehr  ungelöst  den  Losungsversuchen 
gejieniiber,  zu  denen  sie  selbst  veranlasst,  so  gibt  dies  das  ästhetische 
Mi  SS  fallen,  und  das  /u  Grunde  liegende  objective  Verhältniss 
heis^it  liasslich:  löst  sich  hingegen  die  Spannung  in  eine  sich  immer 
reiner  h»Tausgrstaltende  Lust  (S  IJS),  so  entsteht  das  ästhet  ische 
W  ohlgefallen  und  als  objectives  Verhältniss  Schönheit.  Bezüglich 
dieses  letzteren  treten  als  die  beiden  extremen  Fälle  auseinander: 
dio  Lu<t  am  Anmuthigen  und  die  Lust  am  Erhabenen.  Die  an- 
nnithi«:e  Fnrm  löst  die  leichte  Unlust  der  Auf-  und  Zusammenfassung 
(>itU).  die  wol  uar  nicht  als  Einzclgefühl  vortritt,  eben  so  leicht 
unil  schnell;  sie  gewährt  mehr,  als  sie  beansprucht,  lohnt  eine  ge- 
ringe An^^trengnng  durch  einen  bedeutenderen  Gewinn  und  erscheint 
darum  als  eine  liuldvolle  Gabe.  Das  Anmuthige  gibt  gleichsam  sich 
selbst,  i-nt wickelt  sich  vor  uns,  ohne  unser  Zuthun,  wie  ein  sinn- 
reiclie^i  Spiel  und  heisst  darum  ansprechend  und  entgegenkommend. 
l  eberwiegt  in  der  Form  der  Anmuth  die  Gleichheit  der  Glieder, 
so  uber\^iegt  bei  dem  Erhabenen  der  Gegensatz:  die  Spannung  ist 
bo'ieuteud  und  anhaltend,  darum  aber  auch  die  I^ösung  ernst  und 
iiff.  Das  Erhabene  thut  un*^  Gewalt  an,  denn  es  nöthigt  zur 
•lenkenden  Bewältigung  des  gegebenen  Gegensatzes  und  ist  darum 
ni(ht  Jedermanns  Sache,  e<  eröffnet  dafür  aber,  wenn  die  I^ösung 
do<  schrinbaren  Willerspruches  gelingt,  den  Blick  in  weite  Femen, 
uril  diT  bedi'utende  Gegensatz  nur  durch  einen  bedeutenden  Ge- 
danken vermittelt  und  überwunden  werden  kann  (§  97  Anm.  4). 
/vii^chen  beiden  liegt  in  der  Mitte  das  Komische,  bei  dem  Gleich- 
heit und  GeuiMisit/  der  Beziehungen  einander  gewissermaassen  das 
«ilriiligewicht  halten,  bis  in  Folge  der  fortschreitenden  Wechsel- 
wiikunu'  er<tere  über  letzteren  die  Oberhand  gewinnt.  Das  Komisi*he 
fr.ipjiirt  im  irsten  Aug<'nblicke  durch  seine  Ungereimtheit ,  jedes 
d«T  beiden  Glieder  weist  auf  das  andere  hin  und  weist  es  zugleich 
von  vnh  ab,  die  Auffassung  vibrirt  zwischen  beiden  Gliedern  auf 
und  ab  (.::47i:  aber  aus  der  Ungereimtheit  stellt  sich  eine  innere 
/u-.iniinen'-tininiung  heraus,  aus  dem  Unsinne  wächst  ein  guter 
Sinn  h«rau^.  der  aber  freilich  nicht  der  tiefe  Sinn  des  Erhabenen 
^•'in  kann.  Das  Tragis<*he ,  das  man  sonst  wol  auch  unter  den 
ästhetischen  Ilauptformen  anxufQbren  pflegt,  ist  eigentlich  nur  eine 
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Hässlichen  zu  Grunde  zu  liegen,  die  wir  als  todt,  matt,  gemein  be- 
zeichnen ;  das  Andere  findet  bei  dem  Schwülstigen  statt,  so  dass  jede 
ästhetische  Form  von  zwei  entgegengesetzten  Formen  des  Hisslichen 
umgeben  und  bedroht  erscheint.*) 

Verwickelter  wird  die  Untersuchung,  wenn  wir  uns  Ton  dem 
ästhetischen  Gefühle  dem  Kunstgefühle  zuwenden.  Vor  Allem 
haben  wir  hier  das  allgemeine  Vorurtheil  zu  beseitigen,  als  strebe 
alle  Kunst  gleich  ursprünglich  und  ihrem  Wesen  nach  darnach, 
schöne  Kunst  zu  sein,  d.  h.  als  stecke  sich  gleich  ursprÜngUdi  die 
Kunst  das  Ziel,  ästhetische  Gefühle  zu  erwecken.  Das  KunstweA 
will  zunächst  etwas  bedeuten  und  zwar  bestimmter:  es  ist  ein 
Individuelles,  das  nicht  als  solches,  sondern  als  ein  Allgemeines 
gelten  will.  Das,  was  die  Kunst  darstellen  will,  ist  immer  ein  AU- 
gemeines,  Ganzes,  das,  woran  und  wodurch  sie  darstellt,  ein  Be- 
sonderes, Kinzelnes,  und  in  diesem  Sinne  kann  man  wirklich  die 
bekannte  Formel  von  der  Identität  des  Idealen  und  Realen  im  Realen 
als  den  Schlüssel  zu  dem  Geheimnisse  der  Kunst  betrachten.  Be- 
kannt ist,  dass  die  Werke  der  ältesten  Kunst  durchaus  den  Charakter 
eines  Andeutenden,  Symbolischen,  Bezeichnenden  an  sich  tragen. 
Schon  die  Landschaft  erweitert  sich  zum  EinzelgUede  aus  dem 
grossen  Ganzen  allgemeinen  Naturlebens,  das  lyrische  Gedicht  ver- 
tieft  die  Stimmung  des  einzehien  Momentes  zu  einem  Stücke  in- 
dividuellen oder  generischen  Menschenlebens,  der  tragische  Held  wird 
zum  Träger  einer  historischen  oder  nationalen  Idee  o.  s.  w.*)  Diesen 
Zweck  zu  erreichen,  bedient  sich  die  Kunst  drei  verschiedener 
Mittel:  sie  isolirt  fürs  Erste  ihr  Object  aus  dem  Zusammenhange 
mit  der  übrigen  wirklichen  Welt,  grenzt  es  gegen  diese  ab  and  re- 
flectirt  dadurch  die  Auffassung  desselben  auf  sich  selbst,  sie  abstrahirt 
fürs  Zweite  an  dem  Kunstwerke  von  allen  jenen  empirischen  Be- 
stimmtheiten, die  für  das  darzustellende  Allgemeine  bedentnngsloa 
sind,  und  sie  determinirt  es  drittens,  indem  sie  jene  Züge,  welche 
für  ihren  Zweck  bedeutungsvoll  sind,  in  einer  Weise  verstirkt  and 
hervorhebt,  die  über  das  empirisch  Gegebene  hinaosgeht^)  Bewegt 
sich  nun  in  allen  diesen  Beziehungen  die  Tendenz  der  Kunst  ganz 
ausserhalb  des  Gebietes  des  Aesthetischen ,  so  liegt  es  doch  in  der 
Natur  derselben,  dass  sie  diesem  in  dem  Maaase  näher  rückt,  ab 
sie  in  ihrer  Entwickelung  vorschreitet  Diese  Annihemng  volUeht 
sich  successiv  von  den  beiden  Seiten  des  Kunstwerkes  aus:  der  in- 
dividuellen, von  der  die  Bewegung  ausgeht,  and  der  allgemeinen, 
in  der  sie  abschliessL  Dies  klar  einioiehen,  «rwlgeman,  dassjedaa 
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Schlusspunkten,  sowie  in  den  zwischen  beiden  liegenden  Knoten- 
punkten von  ästhetischen  Verhältnissen  durchkreuzt  werden.*)  Am 
loirhtrsten  nachweisbar  wäre  diese  Anordnung  in  der  Symphonie; 
im  Drama  beginnt  die  ästhetische  Wirkung  schon  in  der  Diction 
selb>t,  setzt  sich  von  da  aus  in  die  einzelnen  Gedanken,  die  Sen- 
tenzen der  handelnden  Person  fort,  erhebt  sich  weiter  zu  dem  Con- 
traste  und  der  Aehnlichkeit  der  Charaktere  und  der  durch  diese 
bedingten,  gleichzeitigen  und  einander  ablösenden  Situationen  und 
schliesst  in  dem  Ciesammteindrucke  der  ganzen  Handlung,  der,  wenn 
das  Drama  eine  Tragödie  war,  sich  in  dem  Hinweise  auf  eine 
moralische  Mee  zuspitzt.  Im  historischen  Gemälde  harmoniren  und 
contra^-tiren  fürs  Krste  Farben  und  Linien,  sodann  die  durch  beide 
ausgedruckten  Gestalten  in  Haltung  und  Geberde,  weiter  die  in 
diesen  ausgesprochenen  Charaktere,  und  findet  das  Ganze  seinen 
Ab^chluss  dadurch,  dass  die  durch  die  einzelnen  Personen  ver- 
tretenen historischen  Ideen  ein  bestimmtes  ästhetisches  Verhältniss 
eingehen.  Die  Weiterverfolgung  dieses  Punktes  gehört  einerseits 
in  die  Aesthetik.  andererseits  in  jene  analysirendc  Psychologie,  deren 
Mangel  nirgends  fühlbarer  i^t  als  an  diesem  Orte.*) 

Aumerkuug  1.  Daher  kommt  et,  data  itthetitche  Gefühle  sich  beaonden 
mii  und  li'icht  dort  etustelleo ,  wo  sich  uDfiere  AafTaMUDg  aosterhalb  der  ge- 
W'.'hiihoheu  alltäi^licheu  Vorttelluugskreite  bewegt.  RoiDen,  telUame  Baaten 
reiffi)  da»  asthi'tincho  Gefühl  lebhafter  an,  all  wohlerhalteoe  Gebiade  oder  Baa- 
Wirke,  den'ii  Bentimmun^  sogleich  einleuchtet.  Märchen  wecken  den  poetischen 
SiiiU  der  Kiuder  leichter,  all  Erinnerungen  an  wirklich  £rlebtet.  Der  Fremde 
findet  den  ästhetischen  Charakter  einer  Landschaft  bestimmter  heraus,  ala  der 
Liüheimit»che  u.  b.  w. 

Anmerkung  2.  Das  Hässliche  tritt  jedesmal  mit  einer  gewissen  Uerana- 
fordcruug  und  Aumasttung  an  uns  heran;  es  will  für  etwas  gelten,  als  das  ea 
•t^iann  nuht  (gelten  kann,  und  unterscheidet  sich  eben  dadurch  von  dem 
Mtht  ti!»ch  Indifferenten.  Man  hat  darum  richtig  bemerkt,  dass  die  Natur  als 
ftolcbr  niemals  häuslich  ist,  sondern  es  nur  dadurch  wird,  dass  der  Auflassende 
einzelnen  Naturobjecten  gewisse  Prätensionen  unterschiebt.  Der  Affe  ertoheint 
als  h^Af^hch,  sobsld  man  ihm  xumuthet,  den  Menschen  spielen  an  wollen,  und 
eUn  darum  sind  die  Uebergangsformen  der  einxelnen  Thierklaasen  der  eigent- 
iirhr  ili'rd  de»  HaMhchen.  Streng  genommen  beginnt  jedoch  das  Häsaliohe 
emt  im  (ribi«*to  der  Kunst,  denn  das  Werk,  das  sich  als  Kunstwerk  gibt,  will 
Urnt)  rtwas  U'deuten,  ab  etwas  gelten,  und  wird  häsalich,  wenn  es  diesem 
Ansprüche  naehzukommcn  nicht  im  Stande  ist. 

A II  m  <'  r  k  u  D ){  3.  Für  die  ursprüngUche  Geaohiedenheit  des  itthetiacheo 
Gefühle«  von  dem  Kunstgefühle  spricht  einigermaassen  auch  die  Entwiekelong 
der  Aetth'tik  bei  den  Griechen.  Bei  Plato  begegnen  wir  den  bekannten  tief* 
•inni^fn  l'nt^nuchungen  über  das  Wesen  des  Schönen  neben  einer  nicht  minder 
bekauutcu  Genogschatxung  der  Kimat.    Bei  Aritioieles,  der  dooh  tob  der 
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Aomerknog  ft.  In  der  OeMmmtwirlraiif  das  KoBftwerkflt  flia««i  tosii 
iathetitche  and  ieleologtaebe  OefUhle  mAonigfaltig  saMnmea,  bei  den  Lekn 
ülM»rwiegen  in  der  Regel  die  enteren,  bei  dem  Knnstkenner  nnd  Riebier  niebi 
■rlteo  die  leUteren.  Innerbnlb  der  ittbetieeben  Gefftble  sind  wieder  m  nnter* 
•cbeiden:  dea  Touügcfuhl  ans  der  AoCTeMnng  dee  Genien  nnd  die  Pertinl- 
gefühle  eut  der  AnfTtaeang  der  eioielnen  Tbeile  dee  Knntiwerfcee  —  ein  Untei^ 
•chied,  den  in  der  Theorie  featineiellen  nm  so  wiebtiger  itl,  nb  in  der 
Wirklichkeit  meitteoi  des  Eine  über  dem  Anderen  in  knn  kommt.  Eine  gnU 
B«'haudluDg  dieses  Punktes  findet  mnn  bei  Neblowtkj,  n.  n.  0.  S.  172  n.  fl. 
Vrnteht  man,  wie  dies  im  Texte  der  Fell  ist,  nnter  ^^dee**  jene  Voretellnng^ 
welche  das  (liarakteristiiche  einet  bestehenden  ietbetieoben  Verbiltnietee  be> 
leichoet  and  auf  diese  Weise  gewissermaassen  den  objeetiven  Oidialt  dem» 
abgibt,  was  im  Gefühle  seinen  subjeetiven  Ansdmek  findet,  dann  sind  Form 
and  Idee  Correlat begriffe ,  d.  h.  jeder  bestimmten  Form  entiprieht  eine  be> 
stimmte  Mee  nnd  umgekehrt,  und  die  ControTerae  der  Oegenwnrt  nriaobeo 
Form-  und  Stofiasthetik  erseheint  Tom  Standpunkte  der  erateren  telbet  geldet. 

Auroerkung  6.  Unter  den  Untersnobnngen  der  grieebitoken  PhiloeopUe 
über  das  Wesen  des  ästhetischen  Uefühlee  nimmt  Platon'i  £rörtemng  der 
ffSortf  xa^apa  die  erste  Stelle  ein;  sie  entbAlt  bdehit  wabiiebeinlieh  nneh 
den  Schlüitel  sur  Lösung  der  TielTentilirten  Frage  naoh  der  eigentli^on  Bo> 
deutuDg  der  fraBrfßiaxQ^v  xadarpiffc  bei  Ariitotelei  (wiedenn,  nebenbti 
bemerkt«  auch  schon  Plato  Furoht  nnd  Mitleid  ab  die  eigentlieb  tragieehen 
AflV*ote  bezeichnet,  Phcdr.  p.  268  C).  Unter  den  engUeeh-fimnaöeiadben  Cb- 
schmackskritikeru  (Home,  Burke,  Dn  Bos)  stellte  liek  die  Neignng  ein,  dae 
ästhetische  Uefühl  aus  der  Annahme  einet  eigenen  Sinnet  Ar  Sehönkeit  rafai 
seniualistisch  zu  erklären  —  ein  Versnob,  der  wol  mit  in  den  plattesten  Ana- 
läufem  des  Sensualismus  sn  rechnen  ist  Die  Sehottitebe  Sobnle  polemisirta 
wol  gegen  diese  Auffassung;  Brownes  nnd  0.  Pajne's  Erklimng  des  istbo- 
tuchen  Gefühles  bt  jedoch  aiemlieh  nnbedentend.  Plattner  glubto  sidi 
sogar  zu  der  Hypothese  eines  Zusammenbangee  der  „Kmpfindnngen  det  Sehftne« 
mit  den  wonnevoUen  Empfindungen  der  QeecUeebtaliebe^  boreebtigt  (N.  Antbr. 
$  bU).  Leber  diese  dilettantenbaaen  Auflassungen  des  Aestbelieeben  weit 
erhal>en  steht  Kant 's  Charakteristik  des  ietbetiseben  Urtbeiles  da,  dio  n  den 
hrrvurragendsteu  Partien  der  Kritik  der  Urtbeilskmft  gebftrt.  FOr  Kant  war 
dir  ganze  Art  und  Weise  der  Fragestellnng  dnreb  seinen  orkenntniss 
thr/irrtiBchon.  die  der  Beantwortung  dnreb  den  kritisob-psjebologiseben  Stand- 
punkt vorgezeichnet.  In  dem  Oeflkble  ab  solebem  kann  knino  Erkenntqiss 
enthalten  •(•in,  wol  aber  weist  die  firideni  dea  ietbetiseben  Urtbeib  dnreb  die 
AHgrmvingültigkeit,  dii*  das  Urtbeii  beanspmebt,  aaf  ein  erfcenntnisstkeoretasebea 
Pnncip  hin.  Dieses  konnte  nur  im  Objeot  oder  im  SnbiieaU  gesnebt  werden; 
drr  W«*g  nach  jenem  war  durch  den  transeendentnlen  Idealismna  ein  Ar  aüo- 
mal  %<T«perrt,  der  Weg  nach  dem  SnbjceU  aber  lenkte  die  Kritik  der  Ibeoretisebien 
und  praktiAohrn  Vernunft  auf  die  Crtbeibkraft  bin.  Dae  tmaeoendentale  Prineip 
dir%«T  i^t  das  il«*r  formalen  und,  so  fem  sie  ftetbetasebe  Urtbeibkraft  ist«  der 
bIi#M  fulijvMrtivrn  Zweckmässigkeit  der  Katar,  d.  b.  jener  Form  der  Zwedc- 
msjKik'kt'it,  liif  ihren  Grund  allein  in  der  Besiehnng  aaf  des  Sobjeot  bat.  Damit 
ist  nun  ilu-  li«>ileutung  sowol  des  ästbetiseben  Oefltblea,  ab  aneb  dee  ietbetiseben 
Unheils  bestimmt.    Die  Lnsl,  die  mit  der  blossen  iiflbsinng  der  Vi 
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Aomerknog  6.  In  der  OeMmmiwirlraiif  das KoatiwerkM  iiiwwi  tosii 
isthetiache  ond  teleologtaebe  Gefühle  meanigfaltig  wuemmeo,  bei  den  Leien 
überwieKen  iu  der  Regel  die  enteren,  bei  dem  Konetkenner  nnd  Riebier  niebi 
■rlteo  die  leUteren.  lonerbnlb  der  iethetiaeben  Oelfthle  sind  wieder  m  nnter* 
scheiden:  dea  Touügefuhl  nna  der  AoffeMong  dee  Onnien  nnd  die  Ptetml- 
geftihle  aus  der  AufTtaeung  der  eioielnen  Tbeile  dee  Knneiwerkee  —  ein  Unter» 
schied,  den  in  der  Theorie  fettioeiellen  nm  to  wiebtiger  bi«  nb  in  der 
Wirklichkeit  meistens  des  Eine  &ber  dem  Anderen  in  knn  kommt.  Eine  gnie 
ik'heudluug  dieses  Punktes  findet  mnn  beiNnblowakjy  n.n.0.  S.  172  n.  fl. 
Versteht  man,  wie  dies  im  Texte  der  Fell  ist,  nnter  ^JLäet^  jene  Voretellnng^ 
welche  das  Charakteristische  einet  bestehenden  ietbetieoben  Verbiltnietee  be> 
seichnet  und  auf  diese  Weise  gewissermeessen  den  objeetiven  Oidialt  dem» 
abgibt,  was  im  Gefühle  seinen  snbjeetiven  Ansdmek  findet,  denn  sind  Form 
nnd  Idee  Correlat begriffe ,  d.  b.  jeder  bestimmten  Form  entepriobt  eine  be> 
stimmte  Idee  und  umgekehrt,  and  die  ControTerae  der  Gegenwert  ewieobeo 
Form-  und  Stofiasthctik  erseheint  Tom  Stnndpnnkte  der  erateren  telbet  geldet. 

Anmerkung  6.  Unter  den  Untersnobnngen  der  grieebisoben  Pbiloeophie 
üUt  das  Wesen  des  ästhetischen  Gefühles  nimmt  PUton'i  £rörtemng  der 
ifSorif  xa^apa  die  erste  Stelle  ein;  sie  entbAlt  böohet  wnbieebeinlieh  nneh 
den  Schlüstel  cur  Losung  der  TielTentilirten  Frege  neoh  der  eigentli^on  Bo> 
deutung  der  wa^rfßiarofr  Maäapöti  bei  Arie  tote  lee  (wie  denn,  nebenbei 
bemerkt,  auch  schon  Pinto  Furobt  and  Mitleid  nb  die  eigentlieb  tregieehen 
Aflecte  bezeichnet,  Phcdr.  p.  268  C).  Unter  den  engiieeh-irnnefleisnhen  Cb- 
schmackskritikeru  (Home,  Barke,  Dn  Bot)  stellte  deb  die  Neignng  ein,  daa 
ästhetische  Gefühl  aus  der  Annahme  eines  eigenen  Sinnea  flir  Sehönbeit  rein 
sentualistisch  su  erklären  —  ein  Versnob,  der  wol  mit  au  den  platteeten  Ana- 
läufem  des  Sensualismus  su  rechnen  bt  Die  Sehe tti sehe  Sobnle  polemiairte 
wiil  gegen  diese  Auffassung;  Brown*s  and  G.  Pajne^a  &klimng  dee  iatbo- 
tischen  Gefühles  ist  jedoch  aiemlicb  onbedentend.  Plattner  glanbto  aidk 
sogar  zu  der  Hypothese  eines  Zusammenbangee  der  „Rmpfindnngen  dee  Sehftne« 
mit  den  wonneToUen  Empfindungen  der  Geeebleebteiiebe**  bereebtigt  (N.  Antbr. 
$  t^U).  Teber  diese  dilettantenbaften  AnfTasanngen  dee  Aeatbatieeben  weit 
erhaben  steht  Kaut*s  Charakterbtik  dee  ietbetiaeben  Urtbeilea  da,  die  an  den 
hervurragendsteu  Partien  der  Kritik  der  Urtbeibkraft  gebftrt.  FOr  Kant  war 
die  ganze  Art  und  Weise  der  Fregeetellang  dnreb  aeinen  erkenntniaa 
theoretischen,  die  der  Beantwortung  dnreb  den  kritieob-payeliologiadmi  Stand- 
punkt vorgezeichnet.  In  dem  Gef&ble  ab  aolebem  kann  kaino  Erkenntqiaa 
enthalten  M'in,  wul  aber  webt  die  findena  dee  ietbetiaeben  Urtbeib  dnreb  die 
AUffemeingühigkeit,  die  das  Urtbeil  beanapmebt,  anf  ein  erkenntniaitbenretisnbea 
Pnncip  hm.  Dieses  konnte  nur  im  Objeet  oder  im  Snbjeete  geenebt  werden; 
der  Weg  nach  jenem  war  durch  den  transoendentalen  Mealiamni  ein  Ar  aOo- 
mal  vernperrt,  der  Weg  nach  dem  Snbjeete  aber  lenkte  die  Kritik  der  tbeoretiaebeB 
und  praktifoht-n  Vernunft  auf  die  Urtbeibkraft  bin.  Daa  tmneoendentaie  Prineip 
dieser  mt  i\m»  der  formalen  nnd,  so  fem  sie  istbetiaebe  Urtbeibkrafi  iat«  der 
hluu  luhjeotiveu  Zweckmässigkeit  der  Natnr,  d.  b.  jener  Form  der  Zwedc- 
msAM^'kf  lt.  die  ihren  Grund  allein  in  der  Beaiebnng  anf  dee  Sobjeot  bat.  Daaüt 
ut  nun  <lie  Bedeutung  sowol  des  ästbetiaeben  OefUüea,  ab  aneb  dee  ietbetiaeben 
l'rtheiU  Iwstimmt.    Die  Lnat,  die  mit  der  bleaaea  iifUmannf  dar  ¥i 
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§  131.    Das  monllaelie  «nd  das  rdlglSse  CteflhL 

Versteht  man  unter  dem  moralischen  Gefühle  das  Wohl- 
gefallen und  Missfaüen  an  den  Verhältnissen  der  Bilder  des  WollenSi 
so  liat  man  es  eben  nur  mit  einer  Art  des  isthetischen  OefUiles 
zu  thun,  die  sich  von  den  Qbrigen  durch  die  Besonderheit  ihrer 
objectiven  Grundlage  unterscheidet  Gefühle  dieser  Art  sind  die 
Lust  an  der  Uebereinstimmung  des  WoUens  mit  der  sittlichen  Ein* 
sieht  des  Wollenden,  mag  diese  letztere  an  sich  gemnnmen  richtig 
sein  oder  nicht,  die  Lust  an  der  Erhebung  des  Wollene  in  jraem 
Stärkegrade,  der  ihm  als  sein  quantitaüTes  Maass  forschwebt,  die 
Lust  in  der  Lenkung  des  WoUens  auf  die  Förderung  fremden  Wolilet» 
die  Unlust  an  Kechtsrerletsungen  und  an  unfergoltenen  Wehe*  «ad 
Wohlthaten.  Im  Tragischen  fliessen  diese  Gefilhle  mit  den  eigentlldi 
ästhetischen  mannigfaltig  lusammen,  und  das  Besultat  gestaltet  nA 
dort  am  reinsten,  wo  das  moralische  Gef&hl  sich  als  Totaleffect,  die 
ästhetischen  Gefühle  als  Partialeffecte  herausstellen  (§  133).  Z« 
diesen  auf  dem  ethischen  Vorstellungskreise  selbst  mhenden  «ad 
in  ihm  beschlossenen  GefQhlen  kommen  jene  hiuro,  die  in  dem 
Sukjecte  aus  dem  Zusammentreffen  dieses  Vorstellungskreises  mit 
den  Vorstellungs-,  Gefühls-  und  Begehmngskrdsen  seines  Lebens 
entspringen.  Hierbei  macht  sich  nun  ein  wichtiger  unterschied  der 
moralischen  Gefühle  Ton  den  Qbrigen  isthetischen  geltend«  Die 
ästhetische  Vorstellungsaphire  sieht  nämlich  in  Tieln  Fällen  schM 
an  sich  ausser  allen  Beaiehnngen  mit  den  Torhandenen  VorsteUnap* 
kreisen,  oder  kann  doch  in  diese  Besiehnngslesigkeit  fersetst  werden; 
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il<»r  fthi*i'hf  Vor*t<'lluni:»krri*  hin(r<*t:«'n  tntt  «o^slrirb  in  he^timmt« 
lii/irhun^cn  /u  *Wn\  «irkluhfii  Wn|li*n.  «Li«*  rr  in  Avux  Subj«»rtr 
\ornii'lrt.  lu-un  «U«  Wi'llrn  i^t  iit*n  /u  ihrtT  Ant*rki*nnun^  üf- 
komniftirn  i-tlii^<  hi-ii  l  rtlt»*tl<*n  AD^i'mt*<M*n  (nIot  nidit.  und  dievs 
V»T)ijiltiii-«<«  i^t  »clli^t  cm  i'thi«!  h«'<«  und  ^rfAllt  inIit  nu^^fallt.  l)tm 
WulikfLiUfii  iNii*r  Mt'««fall»*n.  dan  zuvor  in  tirn  \Vt>llt*n^l>ildt<rn  <*in* 
^t'<«thl«»««»'n  «ar.  I*rt'itt*t  «nh  nun  auth  ul»«*r  ila«  «irkluhf  Wollro 
au*  und  ^v\/t  -i<  h  \«»n  da  au-  auf  da*  hh  ilr*  W^Umdm  fort,  »o 
«nr  /u\i«r  nur  I.iddi«  hf^  uiid  Ia«li'!n»»*rr!hf *  iM'trarhtct  hattrn, 
fuhli'u  «ir  null  un-»  M-lli«t  \i'n  I^di  iMli-r  lailrl  p*tr*»|ft*n.  l>«*iii 
rthi'^i  htti  I  rtlit  i!«*  ^•'^•'ituln-r  tritt  «••tfln«  h  da« /»"IM"  »um  in  (icdtun^. 
dt'nn  da^  Irthcil  w^t-r  il«*n  Mi'L«4  h*'i.«irrth  «|irt«  lit  auth  uU*r  ninnen 
ei;:»'ri«-n  \S«rr!i  .il».  diT  l'.xM  dr«»  .%*il.rM*«  ht-n  rrthfiU**  trifft  /u* 
n.ii  !i«!  nur  d.i-  til.jii?.  uifl  rui*  h  cr-t  dur«  h  Uirin«*  Hf/irhuni!  /u 
tlfiii  ti|.ji',  ii-  .(t  r  l.idi-1  dl*«  n.**tali*i  h**n  l  rttifiN  at»«*r  trifft  inu'h 
uninittfibar  ui.l  uii.ih»i't:d)>.ir.  I^r  rr^ti*  F.ii.*lru(  k  d4*r  mi  tdI- 
Htand«'tii'n  >|*a[:iiUii^'  /«ii«>  l.n;  •l«'ii  tthi««hrn  Nnmim  ui.d  drm  iborn 
unan^rnii-^'^t'i.i'n  W^Iliii  i^X  ila«  nn'f  .tl  i*>t  h«*  >(  hainK*«*  fühl.  «U.«, 
auf  ili**  <-tht«i  ht-n  Numii-n  «rlN-t  Uviv*«*!*.  auth  aU  da«  iirfuhl  drr 
A<  htunk*  Vor  dnu  Mi*raib:i- «ft  /  l<t /i-h  hi^rt  «rrdi*n  kann.  Itehri 
Mnlit  f«  a)>«*r  nhlit.  I'm*  t-thi«ilt«*n  l  rtht*i.**  ^ind  nandi«'h.  «»  «»le 
finrn  «trklt«  h«*n  Au^iru«  k  dtT  ini.rri-n  iWldui<k'*'k:<-^hii  h!c*  al>K*rbrD. 
a|i|»<*r«'i|»iri*ndf*  Ma«oi'n .  •!:•'.  i'inuuil  «■nt«t<kf';t .  di«  thtiru  UQ- 
an^i*nif«««M:o  \\idl**n  uni/uf^rnifn  «tri-U'n  idinr  »«It«*'!  ur*|»runfc;li<'h 
Ki>rilt'run.»'n  /u  ««-in.  trt-ti'u  «i«*  f«'r«i**rnd  auf.  ««»  «ir  auf  nn  ihorn 
entb:«'i:t*r*k'**M*t/ti-i  W^dlfn  «!i»««f'n.  I>atni!  hat  nun  dc-r  Contlnt  an 
Shirfi'  /ujiTfUinifi).  •l*'t.n  au«  di-ni  ld*<«*  <i'titi-ni|>lati\rn  Mi^^^fallrD 
«trd  tiui.  •}!■'  i'f.iktiMhi*  It*nil«-t:/  rai  h  Kntfrrnuni:  i\r^  «idfl*r- 
«t«h«-ridfu  Wtdlfi.«  «ii-r  Inipt-ratn.  dt-r  tiun  frt;li«h  «cMcr  rio 
katrfa;"ri«4  hi-r .  l<h  h  i*:n  Mt.krulari*  i«t.  <Mit.d«'rii  «Ti-t«  dunh  dir 
|ir»i«n'li-rh»'i!  *U'*  ionilhtf  *#-il'*t  l^rdi:.*:!  »ird  J  indft  dH*v^ 
lnip«'ratn  U-r*!*«  iU*aiiMrun,:i*n  dt"*  W.iüt-n«  in  fi'rti»:*'n  Maudluntrrii 
vor.  *-•  *»*rtirf!  •!<  h  «lif  >«  f.am  /ur  K»'u»»  nnrr  iLlu^t.  dir  um 
!Mi  tiittrrt-r  i«t .  al*  i?.r  ;id«T  Au»»i»:  zur  I^'^jtii:  alvt-^rhiuttm  i«l 
U  !-'*•  uiid  d»»*  *!•  !i  l>;«  zur  ll"hr  df-  AlfiMtr»  irhtt*«'n  kann.  •!>• 
durih  «;t*  fr«-ui' h  mi«-<iir  ihrt*  « harakti-n«!:*- ir.r  I  u'mthunili«  hkrit 
rinhu««t.  Ma^  t-«  tti.iij«-rhin  r;«  hM»*  •«  m .  ila^«  «i«  h  lU-u«*  zunächst 
nur  da  t'in^tcLt.  mn  u;*«  dir  Klu^hrit  tu  >tifbi*  U«<*t.  rii<ht  miodrr 
«ahr  i«t  r*.  da«i  «ih!i  ii«**ral.M  h<*  iirund^Jitir  «ith  bur  auf  drr 
liAikin  «ahrvr   Urur   rntvukrli).     ^u    «Icr    rtkiMbr   inprrmu«    mii 
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einem  noch  nicht  in  Handinngen  objectiTirten  Wollen  ringt,  da 
entsteht  das  Pflichtgef  Qhl,  das  durch  die  tiefe  Unlust  der  Selbst- 
bekämpfung zu  der  nicht  minder  hohen  Lust  der  Selbstüberwindong 
fahren  kann.  Wird  hingegen  der  ethische  Ideenkreis  nach  allen 
Seiten  hin  durch  ein  ihm  angemessenes  Wollen  bestätigt,  und  er- 
scheint zugleich  die  Dauer  dieses  harmonischen  Verhaltens  gesichert, 
dann  stellt  sich  das  Gefühl  der  moralischen  Glflckseligkeit  fmorol 
satütfaäian)  ein,  das  an  Intensität  und  Um&ng  höchst  bedentend 
sein  muss,  da  es  so  häufig  den  Blick  der  Moralisten  von  den 
ethischen  Ideen  weg  und  auf  sich  selbst  zu  lenken  fermocht  hat 
Erweitert  sich  hier  das  Wohlgefallen  an  dem  Wollen  sum  Wohl- 
gefallen an  dem  Wollenden  als  Charakter,  so  überträgt  es  sich 
weiterhin  auch  von  dem  Wollen  auf  die  gewollten  Gegenstände,  die 
sodann  als  ethisch  wohlgefällig  erscheinen  und  0 fiter  heissen,  weil 
das  Wollen,  das  auf  sie  gerichtet  gewesen,  ein  gutes  war.  Auch  dieser 
Umstand  beirrte  lange  Zeit  hindurch  die  Begründung  der  Ethik, 
indem  er  dazu  antrieb,  den  Werth  des  WoUens  aus  dem  abzuleiten, 
was  seinen  Werth  selbst  erst  von  dem  Wollen  erhalten  kann.  Ohne 
auf  die  Erörterung  dieser  Fragen  weiter  einzugehen,  wollen  wir 
nur  noch  bemerken,  dass  die  eben  entworfene  Theorie  des  moralischen 
(iefühles  darum  etwas  Aeusserliches  behält,  weil  sie  das  moralische 
(vefühl  von  der  Vorstellung  der  ethischen  Verhältnisse  abhängig 
macht,  ohne  in  die  Entwickelungsgeschichte  dieser  Vorstellung  selbst 
einzugehen.  Durch  diese  letztere  ist  dem  moralischen  Gefühle  eine 
weite  Bahn  vorgezeichnet,  die  wir  hier  nur  in  einzelnen  Punkten 
anzudeuten  vermögen.  In  dem  Pragmatismus  dieses  Verlaufes  ist 
nicht  das  Bewusst werden  der  Verhältnisse  der  WoUensbiUer,  sondern 
jenes  des  Verhältnisses  des  wirklichen  Wollens  das  Erste,  nnd  aadh 
dieses  Bewusatsein  spricht  sich  zunächst  in  dem  der  Verhiltnisse 
der  Wollenden  selbst  aus.  Unter  diesen  Umständen  liegt  die  erste 
Bedingung  des  Entstehens  der  moralischen  GefiUile  in  dem  Zusammen- 
leben mit  anderen  Menschen  nnd  dem  Vortreten  der  versehiedenei 
Beziehungen,  in  welche  dieses  den  Wollenden  in  den  Anderen  rer* 
setzt:  der  Ursprung  des  Sittlichen  liegt  in  der  Sitte.  Das  Kind 
fühlt  sich  im  Zusammenhange  mit  seinen  Eltern,  Geschwistern,  Ge- 
spielen; das  Wollen,  das  sich  in  ihm  regt,  reprodncirt  ihm  diesen 
Zusammenhang,  das  verschiedene  einen  vendiiedenen.  Bei  den 
einen  Wollen  fühlt  es  die  Autorität  des  Vaters,  in  dem  anderen 
den  Nachklang  eines  Wollens  seiner  Familiengenoesen ,  durch  dse 
dritte  sich  gestellt  neben  den  Wetteifsr  leiiiee  Spielgefthrten.  Des 
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Sinnlichkeit  jenor  waltenden  Macht  festh&lt  und  andererseits  vor- 
läufig' norh  von  deren  Person itication  abstrahirt.  Das  alte  timor 
Ihy}s  ftrit  hat  seine  Berechtigung  in  so  fern,  als  in  der  That  das 
reli^'iöse  (iefühl  auf  seiner  niedrigsten  Stufe  nichts  ist,  als  das 
(trauen  vor  einer  dunklen  Uebertnacht,  das,  ganz  abseits  von  dem 
moralischen  (ie<lankenkreise,  seinen  ersten  Ausdruck  in  oft  ganz 
seltsamen  abergläubischen  (lebräuchen  findet.  Die  Kamtscbadalen 
ernebcn  sich  unjiescheut  den  widernatürlichsten  lästern,  aber  den 
Schnee  von  den  Schuhen  zu  schaben,  gilt  ihnen  als  höchst  irreligiös, 
und  selbst  das  lirahman'sche  (Jesetz  nimmt  die  Ermordung  eines 
Menschen  leichter,  als  den  Todtschlag  einer  Kuh.  Der  Naturmensch 
hat  stets  die  Neigung,  wie  das  Geistige  sinnlich,  so  auch  hinter  dem 
Sinnlichen  (ieistiges  sich  vorzustellen.  Auf  seine  eigene  Hülflosigkcit 
bezogen,  erscheint  ihm  dieser  geistige  Hintergrund  der  Sinnenwelt 
als  eine  Macht,  der  gegenüber  seine  eigene  Macht  verschwindet 
Dieser  Druck  gibt  sich  zunächst  wol  als  allgemeine  Stimmung  kund, 
projicirt  sich  jedoch  auf  bestimmte  Objecte  der  Sinnenwelt  und 
individualisirt  sich  an  diesen  zum  Kinzelgefühl,  sobald  das  Object 
durch  die  Seltsamkeit  seiner  Erscheinung  oder  die  Unerklärlicbkeit 
seines  Ursprunges  das  Staunen  des  Wahrnehmenden  erregt;  was 
in  der  Sinnenwelt  von  der  gewohnten  Weise  abweicht,  gilt  als 
Offenbarung  der  stets  zum  Durchbruche  bereiten,  allgemeinen  über- 
*iinnlichen  Macht.  Dies  zeigt  sich  am  deutlichsten  im  Fetismus. 
Der  Neger  wählt  sich  des  Morgens  beim  Ausgehen  einen  seltsam 
umformten  Stein,  einen  glänzenden  Scherben  zum  Fetisch,  um  ihn 
i\v<  Abends  wegzuwerfen,  wenn  er  sich  nicht  bewährt  hat.  Dabei 
ist  der  Fetisch  nicht  Symbol,  sondern  Talisman,  d.  h.  nicht  Ver- 
smnlichuug  eines  rebersinnlichen,  sondern  Träger,  gleichsam  Be- 
haltni^is  des  Uebersinnlichen,  ja  der  Gott  selbst  Eben  darum  über- 
tragt er  auch  seine  Wirksamkeit  auf  Jeden,  der  ihn  sich  aneignet 
und  mit  sich  in  Verbindung  bringt,  wäre  es  auch  nur  durch  ein 
Zu^ich-tecken.  Wer  den  Fetisch  bei  sich  hat,  hat  dessen  Kraft  in 
«"ich  und  Itefreit  sich  durch  diese  von  seiner  allgemeinen  Abhängigkeit 
von  dem  Aeusseren.  wenigstens  in  einem  Punkte.  Von  den  leblosen 
Sinnendin^en  überträgt  sich  das  Abhängigkeitsgefühl  auf  die  be- 
lebten:  auf  das  Thier,  in  so  fem  dieses  durch  seinen  räthselhaften 
In^tinct.  seine  seltsame  Stummheit,  seine  Kraft  und  Feindseligkeit 
cetfen  den  Menschen  diesem  imponirt;  bei  den  Negern  gemessen 
der  Kb'phant.  der  Tiger,  die  Hyäne,  das  Krokodill,  einige  Schlangen- 
arten, bei  den  Indianern  der  Biber,  die  Eule,  die  Klapp^'schlaage 
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Völkern  mit  stark  entwickeltem  Stutebemustaein  geraden  ala 
Götterstaat  gedacht  —  monotheistisch  raxospitien:  beide  in  langen 
Entwickelungsperioden  und  unter  mannigfitchen  Schwankungen.  Die 
Anfange  der  monothebtischen  Idee  haben  einen  schweren  Conflict 
durchzuringen  nach  zwei  entgegengesetzten  Seiten  hin:  einerseits 
mit  dem  Residuum  der  ursprünglich  mythisch  -  physikalischen 
Auffassung,  andererseits  mit  den  polytheist^chen  Elementen«  Bei 
starker  ausgeprägten  Schicksalsreligionen  geht  der  Monotheismus 
in  allgemeinen  Fatalismus  ans;  wo  die  zweite  Richtung  überwiegti 
währt  der  Kampf  zwischen  der  Gottheit  und  den  Göttern  fort  (bei 
den  Griechen  der  Kampf  und  Sturz  der  Titanen);  zu  jener  dringen 
bin  die  moralischen  Ideen  (denn  die  sittliche  Lenkung  wird  am 
liebsten  der  Hand  eines  Einzigen  auTertraut)  und  das  philosophische 
Denken,  zu  diesen  der  Eudimonismns  (für  den  die  Mehreren  besser 
sorgen  als  der  alleinige  Herrscher)  und  die  Phantasie.  Jedenftdls 
aber  fand  der  Uebergang  des  Polytheismus  in  den  Monotheismas 
sehr  spät  und,  wiewol  unter  directem  und  indirectem  Kinünsse  der 
Philosophie,  doch  in  mannigfachen  Schwankungen  statt;  es  ist  eine 
treffende  Bemerkung  Comtess,  dass  für  diesen  Uebergang  die  Er- 
kenutniss  der  Unwandelbarkeit  der  Naturgesetze  Ton  grösster  Be- 
deutung geworden  ist  Dabei  zeigt  sich  nun  ein  anderer  Umstand 
von  Einfluss,  der  seinem  Ursprünge  nach  weit  zurück  zu  datiren  ist 
Nicht  bloss  die  seltsamen  Erscheinungen  der  Aussenwelt,  auch  die 
unbegreiflichen,  dunklen,  sinnlich  unmotiTirten  Vorginge  im  Inneren 
weisen  auf  einen  übersinnlichen  Grund  zurück,  Tor  Allem  die  Trftnme. 
Der  individuelle  Charakter  dieser  Phinomene  bringt  sie  mit  der 
Frage  nach  den  Zielen  des  individuellen  Lebensganges  in  Verbindung 
(Traumdeuterei  in  merkwürdiger  Verschmebung  mit  Astndogie  bei 
den  C'haldaern),  und  wirkt  von  da  aas  auf  die  Umgestaltung  des 
religiösen  Vorstellungskreises  im  Sinne  der  Schicksalsideen.  Ein 
Thänomen  ähnlicher  Natur  ist  aber  auch,  so  seltsam  es  für  den 
ersten  Blick  scheinen  möchte,  das  isthetische  Urtheil;  das  Wohl* 
gefallen  am  Sittlichen  und  auffallender  noch  das  Misahllen  am  Un* 
"iittlicben  erscheint,  wo  es  voll  hervortritt,  eben  so  unbegriffen  und 
unmotivirt  wie  der  Traum;  ist  dieser  eine  Fügung,  so  ist  jenes  ein 
Ausspruch  der  üötter  (Hektor  nennt  es  den  besten  Wahrspruch  der 
<iötter).  Dieses  Missfallen  regt  sich  am  stirksten,  wo  es  sich  an 
den  Anblick  der  vollzogenen  That  anknüpft,  und  wird  am  unertrlg- 
lichsten,  wo  der  Urtheilende  durch  die  Tliat  selbst  gelitten  hat  und 
ich  von  seinem  Leiden  nicht  selbst  befreien  kann.   Man  wird  daher 
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daa  Princip  der  Selbstliebe  raehte,  aberwiegt  tchoD  die  teDenaliftieohe  Auf- 
fatsaug,  die  er  eben  darmaf  gründet,  data  keine  Verttandeeopermtion  die  Qaelle 
uniercr  moralischen  Billigung  und  Miatbilligung  abiugeben  Termöge.  An  Lockere 
KiDtbi'ilung  der  Sinnlichkeit  in  äoMeren  und  inneren  Sinn  anknüpfend,  unter- 
■ch^idot  Hutoheaon  zwischen  directen  und  indirecten  Sinnen,  deren  jene  iq 
Wahmehmungen  führen,  die,  wie  Farbe  und  Schall,  keine  anderen  Wahr- 
nt'hmuii^^on  voraussetzen,  diese  in  ihrer  Function  durch  das  Vorhandenseio 
auilt*rcr  Wahruehmungen  bedingt  werden,  wie  dies  bei  der  Wahrnehmung  der 
Harmouif  uud  d(*r  Schönheit  der  Fall  ist.  Die  directen  Wahrnehmungen  des 
luueren  Siunes  fallen  mit  dem  zusammen,  was  Locke  Reflexion  genannt  hat, 
unter  «leii  indirecten  soll  der  moralische  Sinn  eine  ahnliche  Stellung  zu  der 
inneren  Wahru«'hmuug  einnehmen ,  wie  der  ästhetische  zur  äusseren.  Auch 
Hume.  il»T  überhaupt  zwischen  Empfindung  und  Gefühl  wenig  Unterschied 
macht,  beztMchuet  das  Wohlgefallen  am  Sittlichen  bald  als  senUment  und  feehng, 
bald  als  impresifion  des  moralischen  Sinnes  (Tr.  on  hum.  nat.  III,  1,  2,  W.  W. 
11,  p.  2M^  u.  tf.)«  zieht  jedoch  in  seinen  spateren  Schriften  den  Ausdruck  imiemdl 
taste  vor:  in  »einem  In«{uiry  erkennt  er  die  Homogenität  des  moralischen  mit 
dem  uithetiMcheu  (iefühle  vollständig  an  (Inq.  sec  12,  W.  W.  IV,  p.  192).  Auch 
die  n«  uere  Schottische  Schule  kommt  über  die  Annahme  einer  „urtprüng- 
iichi'n  Km;>riinglichkeit  für  moralische  Emotionen**  nicht  hinaus  und  setzt  die 
unen|uiekliche  (\Hitruverse  noch  immer  fort,  ob  das  moralische  Gefühl  dem 
mDraliicheu  Otheil  vorangehe  (Brown,  Spalding)  oder  nachfolge  (G.  Payne). 
A  It  e  r  c  r  o  ro  b  1  e  *  K  bckanuto  Monographie  über  die  moralischen  Gefühle  ist  in 
ihren  I'nneipien  ohne  wissenschaftlichen  Werth.  Dass  bei  Kant  das  moralische 
(iefuhi  e^^t  nach  dem  Gesetze  uud  durch  das  Gesetz  selbst  zum  Vorschein 
kummt.  brachte  schon  die  ganze  Slellung  der  Kritikder  praktischen  Vernunft 
mit  sich  In  der  Natur  de«  Sinnenwesens  liegt  es,  immer  zuerst  durch  die 
Mat*-rie  des  Begehrung^vermugens  erregt  zu  werden.  Diesem  Hange  tritt  das 
Mi'rai){efetz  entgegen,  und  die  I>emüthigung,  die  hieraus  unserem  Eigendünkel 
uiiti  unserer  Sell»8tliebe  eutnpringt,  wird  zur  Achtung  vor  dem  Moral* 
u'«*ietze  —  dem  einzigen  wahrhaft  moralischen  Gefühle  (Kr.  d.  prakt.  Vrn.  W. 
W.  VIll.  S  IIH  u.  tT. ;  \ergl.  Tugeudl.  IX,  S.  246,  und  Von  einem  vornehmen 
Ion»-.  1.  >.  021*  u.  4>:^^L     Mit  anderen  Worten  drückt  Kant  diesen  Gedanken  io 

•  1' h  'l:.iumen  nn«.»  Geistersehers  dadurch  aus,  daas  er  das  moralische  Gefühl 
.:i  dl-  N<>ihii;ung  vernetzt,  den  Privatwillen  dem  allgemeinen  Willen  unter- 
/u>  r<lu«n  tVU,  S.  .>>)•  l>ie  Homogenität  des  ethischen  Gefühles  mit  dem 
.t«*h«  t>cb<'u  unzuerkenuen,  hi*'lt  Kant  die  Befürchtung  ab,  darüber  des  aprio- 
ri*chvn  Charakters  des  Moralgefühles  verlustig  zu  werden  —  eine  Befürchtung, 

•  1:>>  fre-.lich  auf  der  Verwechselung  des  Gefühles  mit  dem  Urtheile  beruhte.  Kaat 
>t' ht  uol  nicht  an.  die  Verbindung  des  moralischen  Gefühles  mit  dem 
ik.it heti«cbeu  in  der  ästhetischen  Auffassung  der  Gesetzmässigkeit  einer  Handlung 
au»  rdicht  anzuerkennen  (Kr.  d.  l'rt.  IV,  S.  12ti),  allein  für  ihn  bleibt  doch  ein 
t  iT  all t  mal  das  asth<'tische  Gefühl  contemplativ  und  das  moralische  praktisch 
M  Uiid.  S  t>^i  OsM  Kant  für  das  moralische  Gefühl  keine  andere  Grundlage 
suftindrn  konnte,  aN  die  I>emüthigung  aus  der  Niederlage  des  Einen  der  beiden 
..um  dit  (ie^i'tzgebung  unseres  Willens  streitenden^  Vermögen  durch  das  andere, 
.it  l'idcr  die  unausweichliche  Consequenz  seiner  Psychologie,  die  überall  einen 
Kampf  der  einzelnen  Seelenvermögen  vomnaattst.    Die  Folge  davon  ist,  da« 
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•n  *irxi  Wt'.lrn«%rrh«i!iii«trb  rutKrbrn  UL<1  durch  rm«*  lu^r^mrinr  •timmuikit^ 
Artiif«*  l.utt  «-r*rtr*.  »trii«*D.  <lt«-  ibrro  1  m«fV  «lürrh  nur  tirfr  l'bluit  crhrnrn 
muu  Vi*  i«t  tM-ka:>t.t  .  mir  «cbArf  dif««  r  Tu^ik*.  K'bitn  %*>ti  'Irti  rn*ro  H^ 
urlb«-ilrrn  •!*  r  KtM  •cb«'n  K'.bik  in  •!««  Au|S«*  KrlAMt  «••nlru  tit  >  Kinr  ««ir^ 
luffiirbf  lUrttfilaiiiT  •!•  •  K(<'.«'.rb**t.t  «l^r  nnxr.ijrn  lU'-rAliM-hfn  (frfub««  liSt 
W%  1 1  «   jr*-»:»*-r*   >"   •••»ürin   Lrbrl«    i  ,»^ 

A  li  mr  r  k  u  li  i(  J      A-jf   <hAb«iti     «'ir*!**    <lrb    |:.itruBi<'i*t<'n    un«!    Kurb^o* 

ba>4Tu  tili  iu^».!.t;  tf' :' :*.  i' t.«  •  M  i*'t  rir<  t:r«)ii..l  fi  i«.:.!-!!*  ^rtitib.  na  aoJrrrr 
l««**»tt  »:.  .*•»••••  b'^.M-t:«  M  «r.if  •  I'^rk  •!.«-««  ftu?  a.i«T.ri  bri.i|(  («•bftltrn«^ 
T-|  ff  f»'«  ••"»».  rr  t«i  l«  :.  )t»rl'«rrM  i-  -  r:;.  irrl'f  ••b«*:.»  f  Krj|f  f'>rilil'.rb  Mif'.rf 
nti^f   !*•  ji  u   "v-*-!.    ^.  •..•■!.  .i   •«-.:;       |i«-«ahrt   •  iU   Ket*tcb  Hii.**   Wirktaeuk^il.    au 

•!«•  t  •!•-■  Ni  i>l<  1  -4t.<i  *«tr«-i*.ft  A.»  im  «'«t.irbfn  A^r-kt  «St  rrtt^  ^i«r|  no- 
Ifr  fuhrt  «uriir.  rrtrta*.«   rr  %wh  ,(■  t '..;(*  b«  t;  A:.ftcb<-bt   u!«J  «ur«!«-  «irb  IWrftthubXrs 

\  !i  tili  r  k  i  I..;  •  I'.*-  /  j:  .rk:  ihru;.|r  •!«■•  r*-  «'.•>««:;  (M-fub.««  ftbf  <Im 
A1-bAt.«:k«;fc*  .U|fi-!  ih.  T.*h'*  Kk«!,^*.iu  h  i-ti  >i>bi«-trrmferbrr  b^r  Ib  »riftcr 
Titt-b    ."kT'''    iT'^i^t    N*!..t  :rr!:.«i*h' r     ;u    -S.<  trr     iWi.rt^t.iC    ^•^i    'i**   |i<*«trrlirb   dfV 

»aftt*.M::.  ii  it;!lr:..  'Im  t*.  U  u.  ll<  ■  .«•■.i« .:.  «i^r  al«->.itra  Kicb^it  b.U« 
l^  l-"!.  4«-:.  .  It  «ft^h».*.  l--«*fl.t  u:.  l  •*•  l«-«««-:-  IW-iirb^T.,:*:.  m  drt  nbjr.ur« 
I.rlirnif 'ii'ab  i*  :.  i.«*  •  .:..'r. :«'-:.  r^!v<  ■««-•.  «trf^b.«-  •:.*.«{  r.i.^ri.  firr  t  bbrmktrr 
tlr«  rr^t,;.  ■•■  !*  *i*:ih.'^  ;ft  A:.t<«-!  «-..j  ■  'S  h  da«  Vrri<-b«i:.ti«'a  ft.>r  L-^tt  «baS 
l'bluit,  IL  ihm  rrvi^h«'.:.*.  «iat  Nft'.-i.*/«-!  .b.  tt:*.  i'*Ck  i;rtr..  /rb  Urfub.^  liM«aS^b' 
IprfbMt,  ..:7.  •^i:.«'r  K:>'b*.  «r.|f  :tt  -l*  r  *»<vr:.«aTi  x«.i«Lr:.  'Irni  "^ib.  mir  tm  !•• 
fleicb     KrwuMt««-!!.    :•:.      «b  i    -trn.    >*.:..     *.•    rt     .xi;    lir « ^uti«-.:.    dT'C*''^   ^*^'** 

bullfrb-kt'b.      'iU-i    X«b.'     »ii    •1'.'     •  .t  j^«*'..tr;.     Nr:*<-     li«  •     tVr«  UM '.•«'.  t.1     »#.l«t  VuB 

dem  rrhi;;  i«rb  (*r!  .L.«-  if^'h!  •  •!«:.:.  &..<  r-  iT-  <'  ^'•'i-''««!  *-4*  .  d;**  I  l«v  <t  t!«0 
rt:*>|T:L|{<.  ft  ü  .bn;  •!  ir*-b  K<  **<*&:  :..  m .'  „vc£'^^t»".  ;■  \rm  <irf«b..  iba  !*•  Id«« 
d^r  Wr.t  Ui(.r/.rt.  b:r^*.  db>  r«.:^.  •«-  .■*.  ft  a  ti  ^  ^IJ  «:..]  ««,1  «  ff  Ai*r|| 
Vt^rlabd^r    i     lN»*ljrtt  ^b     •!<-«     r«-../*  **''*    ^f'ah.«-«    r:.'.«.rkc,t    d*a    r«.«^ii4« 

ltr«tt»«*.»r;t.     %M%     <i'b    fr.t>«*.«t  •'-•.'..iCL*  t.    (f«B«  «*J^i *.:.«- f-^r.     «:.'!    %r:  .ir^\    r«    ib    dM 
•c.tM'.t<«-«*jM:^r«    r  l*u*    Vrr:.uLf*..r t-«-t.     1««  !••-.■'.<-•       ««*    **.i.rr    b  ^hiUb  M«f« 
durrt.   •li«-  Au^r&r:.:.^:^   irr  •'.^<-:.*..rb> :.  I'rrt   :...-&&«-  '.   .:.  <r    *.:   i^ii-^t  «b  b  O 
^    a:iJ    4bd   4-1    u    •    * 

•  \rfjf,  tl  ^.i^«■..  I  r»*r  .1  •■  K:.'.«  A  kr.«:  tf  l'fi.rv  R.'b  lirrb.  ia  A«it« 
•ebnf^  far  V  .arr^^^cn  .  y:r  «:,  i  >(  rbrb«.Mr:.«rt.b.'t  «  c  Iaxax..«  att  Mribtbbl, 
B.i    MI,   >   4-  f 

ti^j.^..<*b  •i'-f  *;>"  >ct.*-.rrtt»<-brr  i  •r«  •<-•.'«- s  /  «r  ..'&'«br  jbf  d«* 
rr.i«ft  i*r:.  lt•f.^..'t  »^f  ta«  \t  »«.«r.^k' .'»^rf  .Xk.  t  ••  >  T  a  •  *.  r  .  K'.i^-.  «•• 
|»b;.'^-I  h-«- .  1  m  V*:.J;  ^:.a'.-  i^r  Th.  «  j  t.,r  M» -•«.-•!•  I  »  :^  1-4"  U  l*i 
l»i«  !•«•  Ih,.  i».e  H  .«t«:.*.'bav  .  t.a^i*.  l"-  »  »ir -:.*:.  tj"«  .  «■  .i<-r.  II'* -^t« 
ib  -.hTr:.  Tri:  -.;  r ;.  J-  •  .^  •,•*'.  .  I^.jx.rf  l*^*»:  *  '»4  ff  Vr-,«  a-'h  .%•*♦■►.  »;. 
Hrr(«rt*  •  (L.  j«-  ;  h..»ctp'  i^* 'r  \  b  l«-.'  K'-.tf-  b.  ,  «r..f :.  %MM«f  ib-'f «**.#•.!, 
l^r«»d«b    l^r^.    **    I'>*     f'fTior    Ib    A...bs.  *tr'A:.i.'L'«;.   Jrr   a.^&«.br:.   Ktb.k, 
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I  18&    Dm  SelbttgefIkL 

Jedes  Gefühl  ist  in  so  fern  Selbstgeftlhli  alt  im  Gefthle  llber- 
haupt  (las  Vorstellen  sich  selbst  zum  Gegenstande  des  Bewosstaeioa 
wird.  Unter  dem  Selbstgefühle  im  eigentlichen  Sinne  jedoch  fer^ 
steht  man  das  Gefühl  des  Selbstbewnsstseins,  d.  h.  das  BewnaaU 
werden  des  Spannungsgrades  des  Vorstellens  bei  der  Aufnahme  des 
Ichobjectes  in  das  Ichsubject  (§  116).  Aus  dieser  Definition  ergibt 
sich  zunächst,  dass  das  Selbstgefühl,  alt  solches,  stets  einen  —  dem 
Grade  nach  allerdings  sehr  verschiedenen  —  Anklang  von  Lust  in 
sich  führt,  was  selbstverstindlich  nicht  ausschliesst,  dass,  wo  die 
Aneignung  in  Folge  von  Gegensitzen  zwischen  den  beiden  aiu» 
einander  und  einander  entgegen  tretenden  Vorstellungsmassen  stodct, 
Gefühle  der  Unlust,  und  zwar  einer  besonders  tiefen  Unlust  sich  ein- 
stellen. Schon  von  sich  selbst  zu  sprechen,  sich  seibat  zu  sehen 
oder  zu  hören,  sich  von  Anderen  erwihnt,  genannt  zu  erfiduren, 
gewährt  eine  gewisse  Lust  Alle  Objecto,  die  uns  irgend  eine 
Determination  unseres  Ich  vorführen,  haben  etwas  ganz  beaonden 
Ansprechendes,  Anheimelndes  an  sich;  ein  Buch  irgendwo  anzutrdEea, 
das  wir  selbst  geschrieben,  oder  in  dessen  Lectfire  wir  uns  ver^ 
tieft  haben,  auf  ein  Citat  aus  einer  unserer  Schriften  zu  stossen  u.8.  w«, 
gewährt  uns  stets  Freude,  ja  schon  dem  eigenen  Namen  unvermuthet 
irgendwo  zu  begegnen,  regt  freudig  an.  Einen  Gegenstand  zu 
erblicken,  dessen  Vorstellung  mit  einem  Stücke  unserer  Lebens- 
geschichte verschmolzen  ist,  und  die  eben  desshalb  die  Zeitreihe 
unseres  Lebens  zur  Evolution  bringt,  bereitet  uns  Lust,  und  zwar 
selbst  dann,  wenn  die  angeregte  Lebensperiode  an  sich  keineswegv 
zu  den  freudigen  gehörte.  Das  Selbstgefühl  des  Reiten  eriiüht 
sich,  wenn  er  zu  Pferd  steigt,  das  des  Kriegers,  wenn  er  die 
Waffen  ergreift,  weil  jenem  das  Boss  und  diesem  die  Waflfo  ver- 
geicenwirtigt ,  was  er  gethan  und  was  er  varmag.  Auf  demselben 
Grunde  beruht  die  bekannte  Erscheinung,  dass  das  Bewnsstsein  selbst- 
erworbenen Besitzes  dem  Selbstgefühle  eine  besonders  feste  Basis 
verleiht.  In  gleicher  Weise  erweitert  unser  Selbstgefühl  auch  der 
liedanke  an  Menschen,  die  selbstlos  genug  sind  oder  scheinen,  ihr 
Selbst  unserem  eigenen  Selbst  zu  unterordnen  und  in  diesem  auf- 
gehen zu  lassen;  der  Familienvater  fühlt  sich  in  srinem  Selbstgefühle 
gekräftigt  durch  den  Hinblick  auf  die  FamiUen^ieder,  den  Lehrer 
erhebt  der  Gedanke  an  die  Schüler,  den  Besdifltser  der  an  dei 
Schutzbefohlenen ,  den  Protedor  der  an  dei  dienten  u.  s.  w.  Ans 
unserer  Auflassung  des  SalbstietUilei  Mgt  wstterUn,  dass  wir  ns 
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mit  «li'r-t'nM'ii  /'i  jon*»r  Th«'i«rii»  in  vi.llk««i»int»ni»ni  iii*u'»»n*a!/f'  b#*- 
tiii'loij.  <li«*.  Villi  ili-m  I<  h  »N  ri-irirr  Ih.i{:.:ki'it  .iii-^fhfinl.  iiu  >fl)<*!- 
^rliihli'  «ifii  ur  «]>ruiii:li>  hri.  uiA  •iiii.i-itiii  !.•  ii  A'i'>«lrii>  k  •1ii-^«t  Ih.iti^- 
ki'it  rr!»li' k^  ■. :  l"-  Viiiu.«.'  I»a-  >«-II'»!i;»f  ifji .  »»••  •••»  uti-  ali 
rii.m"rn«'ii  i:»'^t  J»»-!!  ;-? .  i-t  k«'irj  uiinjiVvlI-.irr-  lU'«!i-«»t»rriJ»'n  «!••• 
\  ..r^ti'llfriv  -i'ii'imi  v\u  uiA  /»ar  i-in  iii  h".'niii  »irj-li*  vrniiitti'itiT 
iCi  ri«'\  •i«*'i  V..r*t»'lli  n-  uh'l  kfin  -•-■l/i-r  M:ijii!.ir> .  *«»ii«|rrri  ilrr 
l'hiriil  t'iiii'*  <  "Iii'!  •i\uih''  \  -rj  >«'lK-?j«'f  »hi«:.  l'.i-  **»-lh-!,:»luhl  h.il 
••I  Uli-  Li.twii  k»  lii::w'-u'»"  lij' I.-«*  ■!;•■  IM*  '•:••■:  «i»  -  *• '.i'-'l««  »i;— tM*iri^ 
l'l«i.!i-<h  i**  lü*  i  mit  ilii-Tf  »?;?  «l;--  i  !.?»:•  k«  !•:!..  !•  ■  !■  ii*  •»'.«*•'•  firi* 
/unii  kw»-i-V  hl  •l«!i  flu:. •  Tili  I.«  *  •  t;-;  •  t  .■■  !•  :;  ■!•  :.t!.  r.i- ri  «lii* 
l>»*'tiiiiiii!»T»"     A'j-ji'-t.ilt'ii.^     tii  r     •  ::..'iii.i  :i     \  #•:•••   .  :i  ^■■'si»^-*     «Iw* 

ll»  IIi    u''"'.ilh!liti  li    !■  !i.    "«i«T    •»»!.». v'.K*      W"    •        li-    '..•    •r    I   ::*  •  ■Mlül.t- 

lnj'  hit.iu-triT' .  /»i-.  iit-n  ti  r-  ;.niii  :.♦  ■.  \  •:•;•■!.;  jt-r.  I».'-  «'ft 
iil'i'fr.i'»!  "r!t-!.«l  |.l"*.'lii  ":.••  H'-rA-i-*?«- ":;•■.  •  r.'  ■  '•(•?.  xrA  iii  -;•  li  i:e- 
fr»!ijN-ii  >«i'f -•  j»  f.^lii»  •  Uli  .Iii.''-:.  i.ii't :  :-•  :r.  n.t-x  «Li*  >\rii|'!"!xi 
iiUtT  unS«*u.»-rk!  j^f  l:tl'»r:«-:i  n*:. «■:••:.  1  :/w;  ki-:::..-  ■!•  -  I-  li^-r-N-L«:.«. 
Kiu«  :.tu*f  >•  .l.-r.:ii.i!.l»-  r«-*-!» /.#■•.  f-r'»  »:  r^  iil  'iii-'r»'  iiji.»  r»*  umI 
iMi'f»  iii?»'r»r  W.-:-.«  .lui  ri  lii.-.ri«  .\i*^*:»'  N\  .i:.r:.»riiii  in.*  krift:,:rrr 
ui;ii  tliM«  lif'-riiJii:«'  '*«'!l"'*.'»'f  i.'.i«*  •»•••ü'ii  m- I:  .i*- r  il"- h  : '.ir  iJorl 
firi  »'•  *!•  h  't.i-  !•  ii  I..I«  ri  *•:!.!:  *;"r/.i:.i  :j  .i:.l  -•  ::.*t  r'.»|!j*«n 
>»-i!i'  «l:rti'r»-ii/.r*  u:.-!  ■l.i'»  >•  iJ-'?  •  äu--!-»»::.  I»-:i  \: '.i»'' iii*niu* 
di«"»»-r  hr.  ii'ii  M'ii.iiiS-  i:/«'«rir!  I:.  !.•  •••in  >*uu»-  i*',  •*  r. •!*:**:, 
il.i»*  Arl»«i'  ij:f  ••i^i*:. tili  t;f  •*.  ::  ..i-  li  •  "••if'-'^ttu.'.lf  ji*  .:;M  ui.«i 
«l.i»-  «hi»  l'i-'fi  i.  :•■  K:^-«'!.*:.  ii:.!.' ;  ^•  .t  j«  :.»r  Vrf«i?  ;•.  »»l«'.«'  «!»•' 
Ilaui'taifp:^*»'  ■:•"•  I  ••N«ii*  i.ui*  lu- f;  !•  •:•  >•  jf-*  j« !  *i.it'  i*.r  t  •••■■r.t 
\frl''ii.*  n«:.  -i-iruiii  •  i-L-'-i.-lir'  -.•  ri  :*-  >••.'••••:*:.;  .i.;.  •.  rr»t 
im?  i»:!  I.»  *-»i;\rr:.  ».t^i-MT*  -t  .|..r  «lim  ."*f .: -r^'t-r  .!:.•■  .!•••  M.iM.f 
\«rl»'il/  il.»'  I  !.•■;■  r.f-'ruji.kt.t  •' .i.»-r  I:.At..:k«;'  r..i.  .'i  .i  »-•••n  un<l 
•lir  «i.Mur« 'i  !■•  *.;!.*••*■  H»  r.i'i ->:•-:. i*!  l*\^  •::.•••  ?••••:.  K»ri.»-  :nj  Uh 
rit.f  hTt-Hi*-«  I  ■!•  :■  :.!"r:ii;^ki  .t  ui«*!  «•.••:  :.::.  f.^k«/  ih»  l'fli«!/.  far 
AlI'T*-  .'1  •••fi^i  I..  1.1*  ' !!  fc.'ii*j.;  «r*:  ja-  "*«  '-•j'^iM  ^»».kt.  M:.i 
r*  :-!  in  •!:•  •••r  lvt/.ir::n*:  ri-:.!:^  Nx.'fk*.  »•  r  irü  .1^**  k  AI::ili•'L• 
v.l•tr  !  .r  -:.■  A:.:-' ;•  rur.jrti  ■!•  *  I. •••■:.•  S-*tr  ^••-'.•u.!  *:■.  1  a1« 
V«  r»i::/«'i*  l.»if*!il»-  >!.%:;•  i.«'m  M»-r.*^  :••:;  k  a.n.t  -  ::.  "*•.:••»:•' fubi 
rf'^'.  au*  «l'-r  >••  1.  ;:.*■  •!;••  rr  *'iu:.:::.::.*  «-Irr  .:.  1.«  tf  \tr««*!/! 
».:-!  I"  fc-/ •  A«':i.*»r  *i:v  i\.'*u  M.ir.r.  •■;/•!.#!.  ii.  i«  r.;  •.•■  ii  t  ;nrr 
U- ••..::. TU'. ••!:    »::•'.' .M- TU..*: vn    HAi.'li^nfc:»»ri»«-    ii'-tr.. »■•■:.    ..:.  1    ."u'irifh 
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erst  durch  sein  Ehrenamt  zum  Ehrenmann  geworden.  Das  Selbst- 
gefühl des  Jünglings,  dessen  Unternehmungen  und  Leistungen  über- 
>^i(^gen<i  auf  die  innere  und  die  ideale  Seite  des  Lebens  fallen, 
auf  >\el(her  der  blosse  Entschluss  oft  genug  für  die  fertige 
Tliat  genommen  wird,  zeigt  gewöhnlich  eine  Exaltation,  die 
bei  dem  Uebergange  in  die  Mannesjahre  einer  Herabsetzung 
riat/  maclien  muss.  Wo  die  rechte  Ernüchterung  fehlt,  und  das 
ideale  Selbstgefühl  der  früheren  Lebensperioden  in  die  späteren 
unverändert  mitgenommen  wird,  bietet  es  in  seiner  äusserlich  un- 
berechtigten Höhe  dem  Beobachter  einen  befremdenden  Anblick 
dar.  Das  Selbstgefühl  ist  überhaupt,  auf  die  wirkliche  Lebens- 
geschichte de*<  Subjectes  bezogen,  mannigfachen  Täuschungen  unter- 
worfen. \\n\  den  Verfälschungen  des  Selbstgefühles  bei  Seelen- 
storungen  abgesehen,  wird  gar  oft  ein  bloss  vorphantasirtes  Object- 
Ich  für  ein  wirkliches  genommen,  indem  mit  dem  Subject-Ich  Thaten 
und  Leiden  eines  Object-Ich  vereinigt  werden,  für  die  wir  vergebens 
die  Stelle  in  der  wirklichen  Lebensgeschichte  des  Subjectes  auf- 
sui'hen  würden,  wie  man  namentlich  an  schwärmerischen  und  phan- 
tastist hen  Naturen  häufig  beobachten  kann.  Vor  dieser  Ueber- 
scliwenglichkeit  des  Selbstgefühles  bewahrt  eben  ernste  Arbeit  am 
sicliersten.  und  zwar  namentlich  dann,  wenn  bei  gemeinsamem  Werke 
jeder  einzelne  Arbeiter  sich  auf  die  Mitwirkung  der  anderen  ebenso 
verwiesen  weiss,  wie  diese  auf  seine  eigene  Thätigkeit  rechnen.  In 
so  fern  die  Beweglichkeit  der  Vorstellungen  von  dem  Drucke  der 
(lemeinemptindung  abhängt,  steht  die  Höhe  des  Selbstgefühls  unter 
somatischen  Einflüssen;  bei  Seelenkranken  ist  die  Exaltation  und 
Depression  des  Selbstgefühles  ein  Barometer  des  körperlichen  Be- 
findens; frische  Luft,  freie  Beweglichkeit  erhöhen  das  Selbstgefühl^ 
ein  Cilas  Wein  vermag  das  gesunkene  wieder  zu  heben.  Der  Ver- 
lauf des  Selbstgefühls  im  Ich  verleiht  ihm  den  specifischen  Charakter 
der  Tiefe,  den  alle  übrigen  Uefühle  nur  soweit  gewinnen,  als  sie 
sich  in  das  Ich  selbst  verzweigen,  woraus  unmittelbar  folgt,  dass 
ein  (iefühl  sehr  stark  sein  kann,  ohne  tief  zu  sein.  Ein  erhöhtes  Selbst- 
gt'fuhl,  das  aus  der  vollen  Tiefe  des  Ich  emporsteigt,  heisst  Stolz; 
vkn  da<  Selbstgefühl  nur  an  Aeusserlichkeiten  oder  äusserlichen 
Be^^timmtheiten  des  Ich  haftet,  ist  es  blosse  Eitelkeit.  Stolz  ist  man 
immer  nur  auf  sich  selbst  und  auf  seine  Freunde,  wie  umgekehrt 
uns  nur  als  wahrer  Freund  gilt,  auf  wen  wir  stolz  sind,  und  darum 
kann  der  Stok  auch  ein  edler  sein.  Eitelkeit  hat  immer  etwas 
Kleinliches  und  Oberflächliches,  man  ist  eitel  auf  körperliche  Schön- 
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holt.  Titrl  aD'i  HokAnnt«rhAft<'n.  Stolz  kftnn  tiip  Anerkennuni!  Andfrrr 
^iTM'hnuhf'ti.  Kiti*lk(Mt  buhlt  um  ^it*  un«l  ciM  ^\rh  ««»|  aurh  mit 
drr  Mo-tM*!)  Ai*u«HtTuni;  tii*r  Anrrknmuni:  /ufrif*4l<*n.  iuaii  kann  la 
iiti»l/  M*in.  um  f*it(*l  /u  M*in.  Wu*  (la.<«  Irh  im  Hir.  kann  amh  *U« 
S-lh-^tirffuhl  urH|irUtiv:lu'h  in  oini-m  WirM'll»«»t -tirfuhl  i«nthAUi*n  *rin 
und  «'r«it  au«  liioMrm  t*m|>oriiarhM'n.  un<l  «<•  tlif^  «Irr  Kall  t«t.  kann 
r««  «ol  au«'h  k'«*'*''ht*ht'n .  «ia«<  1I.1«  >4'II»^tt:i'fuhi  «i«*«  Kin/t*ln<*n  nur 
fin  |»t»r*onili«  irt«»*  Wir^rll»*? -*Mfiihl  i-t  ur.'i  /»i*.imm«'n!»rirht.  nrnn 
tli*r  /u<^nim«*iihankC  mit  «it-m  \\ir  .iufi:«')-.i»U'ii  «ir<l.  Nihtrt  drr 
i;r*«i*IN(  luftlii  lii'  Vrrki'hr  iti**  I  in/rln«'n  fii.Auifr  .111.  *•«»  btMft  «irh 
JiMtT  aI*  in  allon  l  (*l»rik'**n  un«l  riit>trt  fli«  -•■  AM<il>iiini:«*n  der  Art 
ri*ali«>irt  vor.  «11*  u)>t'rhAu|»t  <ir«»iMiiiiik'«'n  ri-ili-itt  «t-ril«*n.  lu  nun 
di»r  Al»>:i'hil»lrt»'  da*  Hild  mmi;***  li  h  im  \!.'l»r«*ii  .iN  t-ni  i>hj«Mt 
auffa**«»t .  dat  nuht  Mirni«!  iIit  Aniirr«*  li.ii.  aU  «r  ••*nt«t  i*X  .  und 
da-»  »H»  nnr  KortM-t/unic  -iMn«**  «'ik't'n«'ii  l«h  in  d«»n  \rid«Ton  ein- 
irrfift,  i*ni4th««t  ««»inrni  Svll'-tcffuhlr  in  ihm  ;•  in»  l.rin':t«*runi:  tun 
dt»r  l»t*mt*  olitMi  ili»*  IUnIi»  nar.  Vnn  iM-i'ndi'rrr  |li"l«*u?unk'  *ird  dh"*^ 
Au^hrrituni;  un^^rr*  Srlb'^t  l»i*  m  da«*  lnn«ri'  di**  An<l«-rt*n  dadurrh. 
da**  mr  idino  *ir  un^T  **"..%!•■*  S**!^*t.:rfu*ii  /u  «Irnkfn  k'ar  nirhl 
\i*rmuk'«*n.  und  da**  mi*  di«*  lla-i*  für  «h«*  l  ntwif  k<*1uni:  de*  Khr- 
({rfuhlf«  in  vinrn  \i'r*i  hi«'il»«n«'n  Al»-tufun»'«*ii  at^kMl^t 't 

Sr,|t««|frfuhlr«  ftli  unjirufigf  .■•>.'§  *iru:.  Irf  ?-•-.  u:.  !  i-  A)  .'  '^'ir  irr  xiVr-.frn 
(ffrfuh>  ftat  ll>i««^:i  SI-'-i.f:r«'.  r.r;;  .!••  s- .'«•«• -^  ? .:..'«  tT''-''^'**''  •  --  Aam  I 
tti.ii  (  4*»  Ar.m  a*  I»:-  K.urT.h-:.,:  .l«t  **- J-t'.rf- f -•..*■<  aiiVr  J:»  u-.im!rn  l.fti* 
«:<'kr  ;4:.fW.  i'rt,  t- •..'*.  t.ch  k»u  %^i  H'  1;  •- .  '.  r'..  *.<  r  Uf  ^  U*ft'r(.*L.  »^  ft.a* 
I'*.:.  lu:./  !••  •  tuj  r:i.  It  a  1  r.  **.*>/'•:'-•  .m  «i-^ir *■£,••'-■'■  :j  -l'n.  B.ft:.:..^-ft.t.4«'a 
I:.».*;r  It  Kmj?  r.  !i: /."ti  !'?:..:••  K:.-  :  l-'T  »-r^  \|  .  ^. '  -r  **«•••  ."•T. 
ut.  I  >rh»^.rr      !m  Sr;f««,fwi„ri    :■•    l&j  I:. !  1    li-*?:.     !.'   •^«•.^    .tT    J*-»  A'".    l»r 

ft.i    „r<-.b'«    I:.iich«Tr:*.rrrL  *    an    I>»iL    clt.    r.^^rh-:.  1* :.    < '«ab^ctA^jr    fa&4 

»fif.ftlrr«   Nr.lv'Aüh'u:^       }j»   :..s;a*   ir.::'s   Tri}  r  «;.^   a*i  ,':.'*   A:.i«  h*uaL.^  .   •!•« 
d'*m  A^v^   .l«-*.«-:.    i'.i   I*  .1    .r*.   A- l'T'i    ft.«    •.:.!    Ar*,     in;  r -r.^...  b*  t   IW«;tiff« 
m  h»'.'.«-:.     »»•■.   'it:  J    >.B.  ^.r.**  Ar*.  i    ^  »:  ,:'l«  •*■:  T.  K'--l*.  ».f   iftMM^.l^  «  r.  l.'.ft 
MaMi*.  •.•  ii   c-'.    Ur  Atl'fr   r,t.r   fr» .'  !».•;  ■  i  •  ,*-'•     !m«^  ►*  fcf..    1    V    f*r'J\ 

er  iU  lAAV'it«-  «...ft«r...h  tk«£&»^r&i  r.  =  .  ••  i«r.'!it  t  :.'•-«  I><^&!  i%i.rr  !•« 
Ac;{h.^-..l  ^  :.  ia/»nj  .  .;.  i  ««  .'gp*  i.^.«-  :&m  irr  \«r.>'.«*.r  t£,t«r<)rr  But 
!■  ;:.*-m  Uh.  l  h  f.-.'Si  I^.**  -ii  Ixi^u.  :..-  »*  -  |:  1  »  »'rv..  .^rf  ^  ,t  I<^4 
«l-ir.  **.?,  kf*  '  -Ar.vrw  rA  ,  iu  »*-.l  H..  I  f- ^r- *  :.  ^»:  I^'t.r  mtr  u..:  Ir« 
H-ii«*  1   n  nr  r'«rkt.''*t*«:  «  -^s^'t;'..  tl«Y  *.  «iv.  &<:.    :uir&  r*  e..<L  i«f  t .  jaar« 
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brjahc  durch  die  Negation  des  negireoden  ADderen,  oder  mich  negirt  anerkenne 
durch  stiiie  Nep^^tion.  Diet  erklärt  udb  die  beiden  Mittel,  zu  denen  gekrinktet 
Khrgcfühl  alternativ  (greift:  Duell  und  Selbttmordf  jenes,  wo  die  Ehrenkr&nknng 
ühorwiegeDil  als  eine  That  des  Anderen,  dieses,  wo  sie  als  eine  Art  von  Ver- 
hauginis  freuommeu  wird.  Bei  Völkern  von  geringerer  Thatkraft  oder  minder 
•charf  ausgeprägtem  porsonlicheu  Selbstgefühl  ersetzt  der  Selbstmord  das  Dnell, 
o<lor  nimmt  dieses  die  Form  jenes  an.  Der  Knabe,  der  sich  durch  seinen 
Lehrer  „entehrt'*  fühlt,  trägt  sich  mit  Selbstmordgedanken,  weil  ihm  der  Lehrer 
gewissermaassrn  eine  Macht  reprasentirt,  der  gegenüber  er  nichts  vermag;  die 
neufre  Moralstatittik  hat  auf  die  Frequenz  der  Selbstmorde  in  jenen  Berufs- 
klsMen  aufmerksam  gemacht,  die  eine  strenge  Subordination  des  Einzelnen  mit 
fieh  bringen,  wie  bei  Soldaten,  Dienstboten,  Gefangenen  (A.  Wagner,  a.  a.  0.  II, 
S.  '227).  Diese  Hetniehtung  gewinnt  dadurch  an  Bedeutung,  dass  das  Ehrgefühl 
nieht  auf  der  primitiven  Stufe  stehen  bleibt,  auf  der  das  Subject  sich  damit 
zufri«Mlen  ßribt,  ül>erhaupt  nur  als  Person,  d.  h.  als  das,  was  es  ist,  zu  gelten  und 
•ein  \V\l\  im  Anderen  als  ein  noli  me  tangere  zu  behaupten.  Das  entwickeltere 
Khr^efuhl  funbrt .  dass  dem  Bilde  des  Ich  ein  positiver  Werth,  ein  positives 
(te^hrtwenlen  beigelegt  werde  und  zwar  selbst  dort,  wo  es  noch  zn  gar  keiner 
bestimmten  Abbildung  des  personlichen  Ich  gekommen  sein  konnte.  Dieser 
Ahopruch  beruht  darauf,  dass  einzelne  Stände  ein  Standesideal  entwerfen  und, 
wie  «ir  ein«rüeit.n  die  Standesgenossen  zu  dessen  Reinerhaltnng  verpflichten, 
and»»rer«eits  an  alle  Anderen  die  Forderung  stellen,  jedem  ihrer  Glieder  jene 
Khre  /ukommtu  zu  lassen,  die  sie  für  ihr  Standesideal  in  Anspruch  nehmen. 
Wo  der  Stand  den  Einzelnen  ganz  umschliesst  und  namentlich,  wo  der  Stand 
stiUt  eine  gewisse  ideale  Färbung  an  sich  trägt  und  in  Folge  dessen  daraof 
v«rv^  lesen  irtt .  durch  sein  Ansehen  nach  aussen  zu  wirken,  da  ist  auch  das 
Stan.b-mtl.  lil  «jeharf  au!»geprägt ;  mit  der  Erweiterung  der  Bemfssphire  verliert 
<>^  an  livstimmtht'it,  das  leerste  ist  wol  das  des  weiten  Standes  der  bürgerlichen 
(f«*««  II Schaft,  in  der  der  Einzelne  lediglich  begehrt,  als  rechtschaffener,  ehrlicher 
Mann,  d  h.  a's  ein  solcher  zu  gelten,  der  au  der  Rechtsordnung  nicht  gefrevelt 
hat  liie  pricyumtto  bom  nri).  Auch  in  der  Art  des  beanspruchten  Geehrtwerdens 
/•  ik"'n  sich  munni^'fuche  Al>stufungen :  das  Kind  begnügt  sich,  überhaupt  als 
ttv\iLi  zu  ^*  Iten  uutl  gesehätzt  zu  werden,  etwa  wie  ein  werthvolles  Spielzeug; 
d*T  J'ii;;;!ni^  will  als  Vielt*s  und  vor  Allem  als  freie  Persönlichkeit  gelten,  und 
dämm  hat  s*Mn  Ehrgefühl  etwas  Despotisches  an  sich;  der  Mann  will,  wie  er 
iK'h  als  etwas  Bestimmtes  fühlt,  auch  als  ein  Bestimmtes  gelten.  Wo  derChr- 
K'* ./  Moh  zur  Uuhmsucht  erweitert,  sinkt  das  Ehrgefühl  wieder  tum  ethisch 
:!.<iirT- renten  SelUttfefuhl  herab,  denn  berühmt  kann  man  auch  werden  wollen 
d  ireh  thriose  Handlungen,  und  wenn  Ehre  Anerkennung,  fordert  Ruhm  An* 
«taiTi«:!,  v<in  d<'m  berechtigten  Selbstgefühle  aber  unterscheidet  sich  das  Selbst- 
{ftfuhl  drt  Huhmsuehtigen  durch  seine  vollständige  Maaasloeigkeit  und  £z- 
eiii«ii\)tat  /u  dem  (tanzen  vergl.  man:  Strümpell,  Vortehule  d.  Ethik  8.  53 
b.s  »>i .  l.ä/arus,  Lelven  d.  Seele  L  Art:  Ehre  und  Ruhm;  Drbal,  a.a.O. 
^  W'J  u!.  i  K   \    H  art  manu,  a.  a.  O.  S.  575  u.  s.  w. 

*    V.Tk'^ti^he    .\ckermann,   Das  Ehrgefühl  im  Dienste  der  Erziehung, 
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minder  scharfen  Ausprägung  und  einer  minder  schroffen  Abschliessang 
des  eigenen  Ich  zeigt,  daher  vielleicht  auch  die  eigentbQmliche  Er- 
scheinung, dass  das  Mitgefühl  sich  bei  seiner  Aeusserung  nicht 
selten  in  die  Hedeweise  des  (legengefühls  kleidet.  Zum  Mitgefühl 
gehört  immer  eine  Erweiterung  des  eigenen  Ich  auf  das  fremde, 
ein  Sichfühlen  im  Anderen,  und  ebendarum  liegt  auch  im  Mitgefühle 
stet**  eine  Erhöhung  des  Selbstgefühls.  In  dem  Anklänge  von  Lust, 
den  das  Selbstgefühl  dem  Mitgefühle  beigesellt,  ist  jener  eigen- 
thümliche  Heiz  enthalten,  der  dem  Mitleid  so  schnell  und  namentlich 
dort  die  Herzen  ötTnet,  wo  es  vom  Stärkeren  auf  den  Schwächeren 
pTi<htet  i^t.5)  IJei  den  (legengefühlen  weckt  gerade  das  Bewusst- 
sein.  an  dem  bloss  vorgestellten  Gefühle  keinen  Theil  zu  haben, 
ein  (iefühl  von  entgegengesetzter  Betonung;  die  Lust  nicht  selbst 
wirkli(h  zu  besitzen,  die  der  Andere  hat,  ruft  die  Begehrung  wach 
und  vernetzt  dadurch  in  Unlust  —  Neid,  von  der  fremden  Unlust 
sich  in  Wirklichkeit  frei  zu  wissen,  erleichtert  und  gewährt  Lust  — 
Schadenfreude.  Mitfreude  ist  eine  seltenere,  aber  werthvoUere 
Kr>clieinun^'  als  Mitleid  und  zwar  schon  darum,  weil  Lust  in  Folge 
ihrer  unbestimniten  Abgrenzung  sich  leicht  in  Vorstellungskreise 
f<»rti»tianzt ,  über  die  das  Wirbewusstsein  sich  nicht  mehr  erstreckt 
und  daher  einen  grösseren  (irad  von  Selbstlosigkeit  voraussetzt  als 
Mitleid  (zum  Mitleid  genügt  der  Mensch,  zur  Mitfreude  gehört  ein 
l'imel.  Jean  Paul).  Eben  so  localisirt  sich  Neid  weit  bestimmter 
aW  Schadenfreude:  um  was  wir  den  Anderen  beneiden,  das  ist  immer 
ein  Einzelnes,  ein  bestimmter  Genuss,  ein  bestimmtes  ülück,  aber 
<len  Schaden  puint  man  dem  Manne,  den  er  trifft.  Das:  homo  sum^ 
das  d»n  Anblick  de«?  fremden  (lefühles  begleitet,  differenzirt  bei 
EiiHt  und  intcLTirt  bei  Unlust  die  beiden  Persönlichkeiten;  Neid 
ist  darum  verzeihlicher  als  Schadenfreude,  denn  Neid  ist  eine  all- 
^'«•nieine  menschliche  Schwäche  und  grenzt  darum  an  Gemeinheit, 
in  dvr  Schadenfreude  liegt  aber  immer  ein  Stück  von  Unmenschlich- 
keit. Mitleid  schmeichelt  dem  Selbstgefühle  und  geht,  namentlich, 
wo  es  wrrkthatig  wird,  leicht  in  Liebe  über,  weil  es  alsdann  ein 
Mfihendes  Verhältniss  stiftet;  Mitfreude  hat,  wo  sie  nicht  der  Aus- 
druck kindlicher  Naivität  ist,  Liebe  zur  Voraussetzung,  weil  Liebe 
allem  drr  Veruneinigung  vorbeugt,  die  fremde  Lust  gewöhnlich 
hrrvnrruft :  Neid  wird  nicht  so  leicht  zum  Hasse,  weil  er  auf  die 
ohjert»»  der  einzelnen  Begehning^kreise  beschränkt  bleibt,  und  hört 
darum  auch  auf,  wenn  die  gegenseitige  Commensnrabilität  dieser 
letzteren  aufhört;  echte  Schadenfreude  hingegen  ist  das  Kind  des 
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gegengebrachte  Stimmung  gegen  das  fremde  Gef&hlf  so  reagirt  dieses 
wieder  gegen  das  Hit-  und  Gegengefühl,  das  es,  durch  sich  selbst 
gestiftet,  vorfindet.  Sympathbirt  der  Empfänger  des  MitgefOhls  mit 
dem  Spender  desselben,  dann  entstehen  Mitgefühle  sweiter  Potens, 
und  die  Lust,  die  das  Mitgefühl  überhaupt  begleitet,  erhöht  sodann 
die  Mitfreude  und  mildert  das  Mitleid.  Getheilte  Lust  ist  doppelte 
Lust,  getheilter  Schmerz  halber  Schmerz.  Stolz  weist  geschenktes 
Mitleid  zurück  und  ist  selbst  schadenfroh,  Eitelkeit  sucht  Mitleid 
und  ist  selbt  voll  Neid,  Mitfreude  gönnen  beide  dem,  der  sie  zu 
spenden  geneigt  ist.  Der  gemeine  Mann  will  lieber  beneidet,  als  be- 
mitleidet sein,  edlen  selbstlosen  Naturen  kann  Neid,  auf  den  sie 
stossen,  Mitleid,  und  —  was  freilich  der  Gipfel  aller  Entsagung 
wäre  —  Schadenfreude  Mitfreude  gewähren,  niedrigen  Charakteren 
bereitet  Neid  Schadenfreude  und  Schadenfreude  Neid,  so  dass  die 
beiden  antipathiscben  Gefühle  einander  in  gleicher  Münze  bezahlen. 
Von  den  gleichgültigen  Zuschauem  fordern  wir  Sympathie  mit  unseren 
Gegen-,  aber  nicht  mit  unseren  Mitgefühlen;  unser  Mitleid  wollen 
wir  für  uns  behalten,  aber  unseren  Neid  soll  Jeder  theilen;  Beitritt 
zu  unseren  Freundschaften  sinnen  wir  Niemandem  an,  aber  den 
Eintritt  in  unsere  Feindschaften  nehmen  wir  als  selbstverstlndlicL 
Vom  Wohlwollen  endlich  unterscheidet  sich  das  Mitgefühl  schon 
durch  seinen  Gattungscharakter  als  Gefühl,  dann  aber  insbesondere 
dadurch,  dass  es  selbst,  wo  es  sich  zum  Wollen  ausgestaltet,  zunichst 
immer  nur  das  eigene  Wohl  oder  Wehe  im  Auge  hat;  das  Mitgefühl 
ist  an  sich  ohne  unmittelbaren  ethischen  Werth,  soll  es  diesen  ge- 
winnen, dann  muss  es  sich  aus  dem  Fühlen  mit  dem  Anderen  za 
einem  Fühlen  für  den  Anderen  erheben«*) 

Anmerkangl.  Intcretsuit  ist  dabei,  da«  wir  Alk  aafd«i  anprfiagliobaB 
Sundpankt  des  Kindes  tarüekkehren ,  eobeld  daa  framda  QelftU  «as  pV^H^^i 
iD  iMtonderer  Heftigkeit  oder  Ton  mehreren  Seiien  nigleieh,  gleiehiim  ia 
mehreren  Ezempleren  eDtgegentritl.  Wie  dae  Kind  Ueht,  wenn  ei  winen  Qo» 
•pielcn  lachen  lieht,  so  fühlen  wir  nne  mm  MitUrmea  and  Mitraiba  kinfanoftn, 
wron  wir  in  eine  jeachxende  Meneehenmenge  hineingerathen.  Znr  YonieUnag 
<!«•  fremden  Gefühli  (t^lengt  dae  Kind  loniehti  dnroh  den  Behl—  voa  der 
wehnrenommenen  Erecheinang  nn  dem  Anderen  anf  dmi  helranntan  Errogar 
dicMfr  Erscheinung  in  ihm  eelhit,  epiter  mag  nn  die  Stalle  dee  gigebtnan  Aae- 
dmck««  der  prisnmirte  Eindmek  treten  (}  106  Anm.),  nlatst  fermiilebi  Wort 
und  Schrift  und  iwer  am  lo  matter,  je  mehr  in  ihnen  die  Spar  der  artpraaf- 
lichen  <t<-lH*nle  Terloren  gegangen  ist.  In  der  enten  Beirielinng  kann  eehon  die 
MoMe  Nechehmung  der  fremden  Oeberde  die  Reprodnetion  namhaft  erleiehteni 
and  bvlrbrn,  wie  Weite  mit  Beeht  hei torgeboben  hat  Wenn  Goethe  ein- 
mei  1 kl.  i1 li JM  MHgillhl  liiiii  ftihaliihhaH  in  iImi rhjiingai— iea 
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Anmerkung  3.  Diese  eigenihümlicha  Last  am  and  im  Mitleid  —  tKe 
luxurtf  of  pity,  wie  sie  H.  Spencer  nennnt  —  hat  in  der  älteren  Ptyobologie 
zum  Theil  zu  lehr  gezwungenen  Krklärangen  (z.  B.  aus  gleiohieitiger  Schaden- 
freude) gefuhrt,  li.  Spencer  kommt  unserer  Ansicht  ganx  nahe,  wenn  er  bei 
ihrer  Krkluruug  sich  auf  die  instinctive  Lust  an  allem  Kleinen,  SchwaoheOf 
Kindlioheu  beruft  (a.  a.  ü.  11,  §  532). 

Anmerkuug  4.  Der  Egoist  entachliesst  sich  allenfalls  zum  Mitleid,  nie- 
mals alK?r  nir  Mitfreude;  auch  dem  praktischen  Menschenfreunde  gilt  Mitleid 
mehr,  hU  Mitfreude,  weil  es  leichter  werkthätig  wird,  als  diete.  Gleiohwol  ist 
die  Lujt  au  der  StiUiing  des  fremden  Schmerzet  ein  Gefühl,  das  im  Mitleide 
aU  »olchem  noch  nicht  enthalten  ist,  und  in  diesem  Sinne  nannte  auch  Kant 
da«  Mitl.iil  hchwach  und  blind  (Beöb.  u.  d.  üef.  d.  Seh.  u.  Erh.  W.  W.  IV,  S.  410). 
I)en  Nrid  ent8chuldiu;te  Kaut  damit,  dass  der  Mensch  sein  Glück  immer  nnr 
vergleichungs weise  beurtheilU  was,  in  dieser  Allgemeinheit  ausgesprochen,  kaum 
ganz  richtig  ist  (Tugendl.  W.  W.  IX,  S.  320).  Da  der  Neid  voraoasetxt,  data, 
was  das  (iiück  des  Kmeu  ausmacht,  für  den  Anderen  Object  einet  Begehrens 
werde,  wird  auch  der  Neid  in  einer  gewissen  Beziehung  durch  eine  Homogenität 
der  Vor^tellungfikreise  in  beiden  Subjecten  bedingt.  So  ist  ea  leider  eine  alte 
Wahrheit,  (Ja,<«9  der  Neid  sich  leichter  gegen  Freunde,  als  gegen  Fremde  wendet 
(Xen.  Mem.  111,  *.».H,  navfiot^  yap  avöfxav  iört  öt/yyivhf  roSi^  g>l\oy 
xbv  iinvxovYX^  arev  (p^ovov  öißiiy,  Aetchylos.-Agam.  833)  und  anfbört, 
wo  die  ViTglfichuug  aufbort;  tef  et,  dast  der  Beneidete  in  seinem  Glücke  ge- 
»tit'grn,  (hUt  der  Neider  in  seinem  Begehren  gesunken  ist  Praesentia  invidia^ 
fffaettnta  rcHcraUone  jyroMqmmur  (Vell.  Pat.).  Dat  Erweisen  von  Wobltbaten 
U-grundet  m«-isit  ein  tieferes  Mitgefühl,  als  das  Empfangen  derselben,  wessbalb 
d«'iin  auch,  wie  A  r  i  st  oteles  fein  bemerkt,  der  Künstler  sein  Kunstwerk  mehr 
If  bt.  al«i  (li«'4t*A  ihn  lieben  würde,  wenn  es  eine  Seele  bekäme  (Eth.  Nie.  IX,  7). 

Aumorkuug  5.  Eine  geistvolle  Darstellung  des  Mitgefühles  enthiüt 
Aristo  tele»  Khetorik  (11.  H,  vergl.  Eth.  Nie.  IX,  4--8),  die  durch  die  Fülle 
dt'«  letalis  g«*gcu  die  vi(>lgerühmte  schematische  Behandlung  der  Affecte  im 
<lritt*-n  Buche  der  Ethik  Spiuoza's  stark  absticht.  Spinoza*t  Ableitung  det 
.Mitl*>i(l**s,  da<i  er  als  trtstttia  orta  ex  aiteriua  damno  definirt,  aas  einer  auf  das 
\Vi>hl  der  .Anderen  gerichteten  Begierde  (1.  c.  prop.  21)  beruht  tebon  auf  einer 
kaum  allgemein  zulaxAigeu  Voraussetzung;  sein  Versuch,  das  Mitgefühl  anch 
\"ii  di**ser  VorauHseunug  unabhängig  als  afftciuum  unitatio  ad  tfütiHam  rtkUa 
au^  eiii<>r  Athulichkeit  des  Ohjectcs  mit  dem  vorstellenden  Subjecte  sa  dedamrea 
(tb  prup  27>.  fuhrt  in  alle  Dunkelheiten  der  Spinozistischen  Psychologie  hinein, 
unl  da^  \)<*rt«'  Buch  beweist  vollends  die  Bedeutungslosigkeit  des  Mitleids  für 
dttij«  uigen.  <ler  unter  der  Ixntung  der  Vernunft  steht  (IV,  prop.  50).  Durch 
•vmen  K«*i«*hthum  au  feinen  Beobachtungen  behauptet  A.  Smith* t  Theorie  der 
•itt liehen  <ttfuhle  unstreitig  den  ersten  Platx  in  der  gesammten  einschlägigen 
l.;t';atur.  Smith  gründet  das  sjrm pathetische  Gefühl  auf  den  sympathetischen 
1  ri«'b  umi  lasst  diesen  sich  sowol  über  die  Triebfedern  des  Handelnden  and 
die  lunklarkeit  dt*s  Empfängers  der  Wohltbat,  ab  auch  über  das  dem  Ver- 
hAiibiu*-  bei(lt>r  angemessene  Betragen  und  über  den  allgemeinen  Geschmack 
an  Schinh«'tt  und  (Ordnung  (a.  a.  0.  8.  423)  aosdebnen.  Als  Ziel  der  vollen, 
wahren  >\:iipathie  bezeichnet  er  nicht  bloss  die  Uebereinstimmung  im  Tone, 
«'/Lderu  auch  im  Grade  der  beiden  Gefühle,  die  er  wieder  dednreh 
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§  1S7.    Das  NatargefUiL 

Aus  den  mannigfaltigen  GefQhlen,  welche  der  Betracbtnng  der 
Natur  und  der  Erforschung  ihrer  Gesetze  entspringen,  hat  die 
mcNlerne  Cultur  jene  Gruppe  besonders  ausgebildet,  welche  auf  der 
Erfassung  des  landschaftlichen  Charakters  eines  bestimmten  Ab- 
schnittes der  Erdoberfläche  beruht,  und  auf  diese  Bedeutung  be- 
84*hräiikt,  wollen  wir  den  Ursprung  des  Naturgefühles  etwas  näher 
betrachten.  Die  Einwirkung  der  Landschaft  auf  den  Menschen 
vollzieht  sich  zunächst  in  Form  einer  grossen  Mannigfiütigkeit  von 
Empfindungen,  die  theils  in  der  abgeschlossenen  Gestalt  einselner 
Aussendinge,  theils  ganz  unbegrenzt  als  ein  Aeusseres  an  und  Aber 
den  Aussendingen  projicirt  und  zugleich  dem  betonteren  Theile 
nach  Un-alisirt  werden.  Jede  der  beiden  ersteren  Gruppen  regt  ihre 
eigenthUnilichen ,  unter  einander  wesentlich  verschiedenen  Gefühle 
an.  Die  Auffassung  der  Einzeldinge  fQhrt  durch  die  Beziehungen 
der  Farben,  liestalten,  Beleuchtungsgrade  zu  ästhetischen,  oder  den 
ästhetischen  verwandten  Gefühlen  (§  94),  die  unbestimmt  projidrten 
Euiptinilungsconiplexe  —  wie  die  Empfindungen  des  Lichtes  oder 
iler  Farbe  des  Firmamentes,  die  Gehörempfindnngen  des  Brausens 
des  Sturmes  u.  s.  w.  —  wirken  durch  die  beigesellten  Organ- 
eniptindungen  zunächst  umstimmend  auf  die  Gemeinempfindung  ein 
unil  führen  dadurch  jene  Ablenkung  der  vorhandenen  Geftthls- 
stinimung  herbei,  von  welcher  $  131  ausführlich  die  Rede  gewesen 
ist.  Beide  Erscheinungsreihen  setzen  sich  eine  Stufe  weiter  fort 
Die  ästhetische  Auffassung  überträgt  sich  von  den  Beziehungen 
innerhalb  des  einzelnen  Objectes  auf  jene  des  Ganzen  und  ver> 
anlasst  den  Versuch,  die  Gesammtanschauung  in  ihren  Theilen  auf 
ikuhlgefällige  Weise  zu  ordnen  und  als  Ganzes  wohlgefällig  abzu- 
grenzen :  flie  ursprünglich  somatische  Umstimmung  andererseits  klärt 
sirh  immer  mehr  zu  einer  rein  psychischen  ab,  indem  sich  jene 
Art  der  (iefühlsreproduction  einstellt,  welche  wir  §  181  Anm.  2  als 
Uepr(Hiuctii»n  aus  Gleichheit  der  Form  bezeichnet  haben.  Aus  diesen 
heiden  Momenten,  den  fixen  Gefühlen  der  ästhetischen  Partial-  und 
lotalauffassungen  und  dem  vagen  Gefühle  allgemeiner  Erleichterung 
<Mi(T  llerabstimmung,  setzt  sich  das  Xaturgef&hl  der  Art  zusammen, 
das<  jene  gleichsam  das  plastische  Element  bilden,  über  das  sich 
S4*<iaini  dieses  wie  ein  schwebender  musikalischer  Effect,  wie  ein 
da<i  Ganze  umhüllender  Luftton  ausbreitet.  Treten  diese  beiden 
<iefühle  aufeinander,  stimmt  der  ästhetische  Charakter  nicht  zu  dem 
|iathulogischen,  so  verwirrt  sich  das  GeaammtgefUil;  wirken  jedorh 
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kreisen,  in  der  Befreiung  von  dem  Drucke,  unter  dem  uns  das 
s(Kiale  Zusammenleben  unaufhörlich  erhalt,  liegt  jene  reinigende 
und  erfrischende  Wirkung  des  Naturgefühles,  die  bereits  §  133 
Anm.  '2  erwähnt  worden  ist.  Das  NaturgefQhl  hebt  uns  aus  den 
Kinseiti^:keiten  unseres  Werktaglebens  heraus,  versetzt  uns  in  eine 
Art  ur^^prünglichen  Naturzustandes,  zaubert  uns  ein  Stück  verlorenen 
raradicses  vor,  gibt  uns  uns  selbst  zurück  und  vollzieht  auf  diese 
WriM'  an  uns  eine  restitutio  in  intafnwi,  daher  denn  selbst  un- 
wirthliiho,  öde  (iegenden  eines  gewissen  Ueizes  nicht  entl)ehren. 
In  «l;iN  (lofuhl  diesiT  Lösung  mischt  sich  uns  soilann  der  nie  ganz 
/urihktreti'ndt»  (icdanke.  diese  Befreiung  bleibe  doch  nur  eine  vor- 
iilKi'^fhonde,  scheinbare,  da  unser  Ich  in  Wirklichkeit  doch  immer 
d»T  bccnizenden  Kinseitigkeit  seiner  socialen  Stellung  verfallen  bleil)t, 
und  daher  jener  elegische,  wehmüthige  Beiklang,  der  dem  modernen 
Naturv:«fühle  nie  ganz  abgeht.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  innere 
Kirciiun.:  v\edcr  bei  der  ästhetischen  Auffassung  der  Kinzelobjecte, 
ii«Mh  bei  dt  r  Hingabe  an  die  allgemeine  Stimmung  stehen  bleibt, 
M.ndcin  da-^s  beide  weitgehende  Ueproductionen  einleiten,  die  nach 
dtr  \  rrschiedenheit  beider  sich  wenigstens  der  Mehrzahl  nach  — 
aul  die  briilen  llauptformen  der  unmittelbaren  Keproduction  (§  70)  ver- 
tlinleii.  In  dem  Kntgegenkommen  der  auf  diese  Weise  freigewordenen 
Vorstellungen  lieirt  das  Ansprechende,  oft  Anheimelnde  der  LAndschaft, 
die  hbendige  innige  Krfassung  derselben  und  weiterhin  die  eigen- 
tiiumluhe  Vertiefung,  die  das  Naturgefühl  unter  diesen  Umständen 
annimmt,  und  deren  der  Anblick  jener  Landschaften  entbehrt,  die 
•jan/  an>  «iem  Bereiche  des  Ciewohnten  herausfallen.  Der  Betrachtende 
!»Miit  auf  diesem  Wege  dem  Kindrucke,  den  die  Natur  auf  ihn  aus- 
übt, st  ii,i-  eigene  Vorstellungswelt;  die  Natur  spricht  zu  ihm,  nach- 
i«  III  »I  ihr  seine  eigene  Sprache  geliehen  hat.  I-iegt  nun  schon 
in  der  V(>llent\\ickelung  des  Naturgefühles  die  Forderung,  den  vor- 
u»  iiiijdt'iien  Ab>ichnitt  aus  dem  allgemeinem  Naturleben  gewisser- 
ni.ta--rn    iiU   Kunstwerk  aufzufassen   (>i  \'^'^),    so  erötTnet  sich  ihm 

•  iiie  iMue  reirlihaltige  Quelle  dort,  wo  ihm  die  I^ndschaft  im 
Land-«  haft-^geinälde  bereits  als  Kunstwerk  dargeboten  wird.  Das 
«Miiiilde  besit/t  Mittel  genug,  den  Abgang  der  unmittelbaren 
NN  iiksinjkt'it  zu  decken;  es  gestattet  eine  reinere  Durchführung 
d.T  .int het lachen  Verhältnisse  und  eine  strengere  Einheit  der 
^Mnunun.:.   <"wie  eine   genauere  Anpassung  beider  an  einander;  es 

♦  htnukt  ^hon  durch  die  vollständige  Abschliessung  von  aussen, 
dunli  die  NVahl  des  Maassstabes,  durch  die  freiere  Behandlung  des 
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bei  Letzterem  befindet  lieh  in  dem  Ronune:  Chloa  vnd  Dtpbne  eine  Usher 
unbeachtete,  f^tLuz  romantitohe  Sohildemng  dee  Sommennfnnget.  Auf  den  £in- 
fluM  der  itoiichen  Philosophie  nnf  dst  Nnturgef&hl  der  spAteren  Perioden  bat 
Müller  mit  Recht  aufmerksam  gemacht  (a.  a.  0.  II,  8. 191).  Verglaiehe  ra  dem 
Gaux<*D:  C.  G.  Carui,  Briefe  über  LandachaftamaL,  I/eipx.  1886;  Landaberf, 
Natur  und  Gemüth,  Hannov.  1862;  Moti,  Ueber  die  Empfindung  der  Natni^ 
•chünheit  bei  den  Alten,  Leipzig  1666,  nnd  Secretan,  Du  imtimmt  d$  la 
nature  dans  VantiquiU  rowunne^  Laus.  1866.  „Unser  Oef&hl  fär  die  Nator  f^aidii 
der  Empfindung  des  Kranken  für  die  Gesundheit  nnd  ist  dengenigen  nahe  Ter» 
wandt,  mit  welchem  wir  uns  in  die  Betraohtong  des  Alterthnma  ▼ertiafcn.** 
(Schiller,  Ueber  naive  und  sentimentalisehe  Diobtnng.) 

§  188.  Der  Affeet 

Die  in  den  Lehrbüchern  der  Psychologie  gewöhnliche  EricUniDg 
des  Affectes  als  gesteigertes  GefOhl  veranlasst  uns,  am  Schlosse  dieses 
Ilauptstückes  auch  noch  die  unter  dieser  Bezeichnung  zusammen- 
gefasste  Gruppe  von  Erscheinungen  einer  nihem  Betrachtung  xa 
unterziehen.  Der  Affeet  ist  Uemflthsbewegung,  Gemflthserschatterang, 
(„  Herzenskrampf *\  wie  ihn  Feuchtersieben  genannt  hat)  und  als 
solche  das  Ciegentheil  der  Gemathsruhe.  Die  Gemfithsruhe  besteht 
aber  in  jenem  Zustande,  in  welchem  die  Vorstellungen  sich  ihren 
statischen  Stellungen  in  einer  Weise  zu  bewegen,  die  von  der 
Nüthigung,  dieselben  zu  überschreiten,  firei  bleibt  Nun  sind  uns 
aber  aus  dem  dritten  Ilauptstücke  jene  beiden  Fftlle  bekannt,  in 
welchen  Vorstellungen  eine  Zeit  lang  genöthigt  werden,  unter  ihre  nor- 
malen Gleichgewichtsstellungen  herabzusinken;  iUtere  Vorstellungen 
weichen  vor  den  neu  eingetretenen,  nicht  fixirte  Vorstellungen  vor 
den  somatisch  fixirten  unter  ihre  Gleichgewichtsstellungen  für  so 
lange  zurück,  als  das  Hindemiss  der  Ausgleichung  ihrer  statischen 
Verhältnisse  fortbesteht  (§  66  und  115,  §  67).  Fassen  wir  die  Ei^ 
scheinungen,  von  denen  wir  jetzt  zu  handeln  haben,  schirfer  ins 
Auge,  so  finden  wir,  dass  sie,  wie  schon  ihre  iquipoUenten  Be- 
zeichnungen als  Gcmüthsbewegungen  oder  Affecte  vermuthen  lassen, 
je<lesiual  beide  Fälle  als  Voraussetzungen  in  sich  vereinigen,  da  das 
Kot  stehen  der  Affecte  stets  auf  eine  gewisse  Ueberraschong  Uterer 
Vorstellungen  durch  neue,  der  Verlauf  und  die  Dauer  auf  den 
fixirenden  Kinfluss  einer  somatischen  Rückwirirang  hinweist  Der 
erste  Tunkt  ist  an  sich  klar,  der  zweite  lisst  sich  von  jener  Dunkel- 
heit niemals  ganz  befreien,  die  jeder  Wechselwirining  von  Psychischem 
und  Somatischem  eigenthflmlich  ist  (§  29).  Diese  Dunkelheit  einiger^ 
maassen  einzuschränken  ist  die  Beobachtung  geeignet,  dass  die 
somatische  Resonanz  Anbngs  —  wahradbeiiilicli  so  lange  dieselbe 
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seins  von  jedem  bestimmten  Inhalte «  eine  totale  Haltongdoeii^eit, 
im  zweiten  eine  einseitige  Ueberfbllung  und  Anschwellung  des  ge» 
sammten  Bewosstseins  in  Einem  Punkte  eintritt  Der  deprimirende 
Affect  ist  somit  stets  von  einer  Unlust  begleitet,  die  selbst  dann 
nicht  weicht,  wenn  die  Entleerung  des  Bewusstseins  allgemein  ge- 
worden, weil  der  somatische  Nachklang  die  anstrebenden  Be* 
pro<iuctionen  bekämpft;  der  excitirende  Affect  kann  wenigstens  in 
dem  Momente  Lust  gewahren,  in  dem  es  zu  der  Verdunkelung  aller 
beengenden  Gegensätze  gekommen  ist,  und  in  dem  Sinne  mag  Homer 
Recht  haben,  dass  Zorn  süsser  sei  als  Honig.  Der  deprimirende 
Affect  behält  eben  seiner  objectiven  Unbestimmtheit  wegen  immer 
etwas  Vages,  die  Gef&hle  des  excitirenden  nehmen  stets  eine  be-, 
stimmtere  Fixirung  an.  Bei  entwickelterem  Seelenleben  zeigt  rieh 
die  entgegengesetzte  Wirkungsweise  der  Aflbcte  insbesondere  im 
Gebiete  der  Apperception  und  des  SelbstgefUiles;  deprimirende 
Affecte  heben  die  Apperception  auf  und  setzen  das  SelbstgeflUil 
herab,  excitirende  krlftigen  die  Apperception  und  steigern  das 
Selbstgefühl,  beides  jedoch  in  gleich  einseitiger  Weise.  Olaichwol 
ist  die  Eingangs  erwähnte  Definition  des  Affectes  als  intenslTee 
Gefühl  sowol  im  genus  proximum,  als  in  der  spedfischen  Differenz 
verfehlt.  Der  Affect  ist  nämlich  plötzliche  und  gewaltsame  StAmng 
der  Gemüthsruhe,  also  ein  Vorgang  innerhalb  der  Vorstellungen, 
der  freilich  seine  subjective  Seite  hat;  ihn  durch  das  Gefühl  be- 
zeichnen, dessen  Grund  er  ist,  geht  auf  eine  Verwechselung  des 
Symptomes  mit  der  Krankheit  hinaus;  die  Intensitit  des  GefliUeB 
aber  zum  specifischen  Merkmale  erheben,  ist  darum  unstatthaft,  weil 
ein  GefQhl  heftig  sein  kann,  ohne  Affect  zu  werden,  und  wo  letzteres 
der  Fall  ist,  das  Gefühl  eben  erst  heftig  wird,  wenn  der  Affect  heftig 
wurde.*)  Im  Allgemeinen  macht  der  Affect  drei  Perioden  durch: 
die  erste  charakterisirt  sich  durch  die  allgemeine  oder  theitweiae 
Zurückstauung  der  älteren  Vorstellungen;  in  der  zweiten  nützt  die 
neue  Vorstellung  ihre  dominirende  Stellung  den  iltaren  gegraflber 
negativ  oder  positiv  aus,  dar  Affect  cnlminirt;  in  der  dritten  stellt 
sich  die  gewaltsam  gestörte  Gemflthsruhe  wieder  her.  In  der  ersten 
und  letzten  Periode  ist  der  Gegensatz  der  beiden  Hauptformen  der 
AfftMTte  minder  ausgeprägt,  in  der  mittleren  jedoch  erweitert  die 
somatische  Rückwirkung  die  Verschiedenheit  der  rein  psychischen 
Beziehungen  zu  ganz  entgegengesetzten  Endmnungen*  Schon  hier- 
aus erklärt  es  sich,  dass  Affecten  nor  in  dm  ersten  Momente  er^ 
folgreich  entgegengetreten  werden  könne,  indem  nor  die  Befeetigug 
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Gegensatz  der  deprimirenden  und  excitirenden  Affecte  znrfick  (Affecte 
der  Hilldung  und  Entbindung,  der  Verdunkelung  und  Erhellung,  der 
Kntleerun}!  und  Ueberfttllung  des  Bewusstseins) ,  der  darum  seinen 
Werth  nicht  verliert,  dass  ein  und  derselbe  Vorgang  seinen  Verlauf 
durch  beide  Formen  nehmen  kann  (aus  Zorn  kann  Schrecken  ent- 
stehen und  umgekehrt  heftigem  Jähzorn  gänzliche  Betäubung  yoran- 
geh(Mi  u.  ?.  w.).  Dem  Gefühle  nach  kann  der  Affect  von  reiner  Un- 
lust, oder  von,  wenigstens  momentaner  und  partialer,  Lust  begleitet 
sein,  wobei  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  die  Lust  des  Affectes  jedes- 
mal ein,  wenn  auch  schnell  vorübergehendes,  Stadium  der  Unlust 
vor  sich  o<ler  einen  leisen  Anklang  von  Unlust  neben  sich  hat  (die 
tristHin  und  hrtitia  der  alten  Affectenlehre).  Der  subjectiv-objectiven 
Seite  nach  treten  die  Affecte,  die  sich  in  Begehrungen  zuspitzen, 
und  Affecte,  die  ohne  diese  Tendenz  verlaufen,  aus  einander:  die 
sthenischen  und  asthenischen  Affecte  Kants  (rüstige  und 
schmelzende  Affecte,  F.  A.  Carus).  Interessant  ist,  dass  alle  diese 
Kintheilungcn  in  dem  einen  Gliede  zusammenfiülen ,  denn  der  de- 
primirende  Affect  ist  und  bleibt  Affect  der  Unlust  und  lässt  kein 
Begehren  aufkommen,  während  sie  in  dem  anderen  keineswegs  noth- 
wendig  congruiren,  da  der  excitirende  Affect  nicht  immer  Begehmngen 
excitirt  und  zur  Lust  nur  durch  Unlust  emporwächst,  ein  neuer 
Beweis  dafür,  dass  das  Gefähl  nicht  die  Affecte,  sondern  nur  die 
Perioden  innerhalb  des  Affectes  unterscheidet*) 

AnmorkoDß  1.  Die  Bctchaffeoheit  det  körperliohen  Befindent  bMiiamt 
iIm  Kntat^h«!!,  die  Stärke  und  die  Daaer  det  Afieotee.  SämmtUehe  drei  Punkte 
waren  l»ereiu  der  ältesten  Piychologie  woblbekmiuit  (Ariitotelet,  de  ao.  L  1, 
%i  lo|  uud  wurden  tod  ihr  mit  der  TemperaiiMiit6iilehre  in  Zmammenhang  g^ 
Itrmeht.  Im  AllKemeinen  wirkt  Alles,  was  dst  •omatitehe  Leben  tzeitirt  oder 
d'primirt,  tuch  bfziigUcb  der  homolo|{en  Affwte  diiponirend,  Terttärkend  nad 
vTliiiit;i*rijd.  Dm  I'ud»ifr«  tteht  leit  alter  Zeit  im  Rofe  der  Zommithigkeit 
iil«- tobt u cht.  hektische  Anlege  maoheo  ängatUoh  und  forohtaam.  Hanger,  Kilto, 
ift-h'-mmti*  lieweKÜchkeit  itimmen  m  Sehrecken  and  Mathloeigkeit  (Plotin 
lAnllti-  das  Ui-Kfuthnl  beobachtet  haben.  Enn.  IV,  4,  28).  Heltigea  Oeetiknliren, 
Uutt«  Sprechen ,  heftige!  Auf-  und  Abgehen  Termehrt  and  erk&lt  den  2«om; 
Kant  trab  df  n  lUtb.  um  den  Affeot  eines  Beeaohere  in  dimpfea,  ihn  vor  AUem 
zum  Nu-tlertetien  zu  bewegen  (Anthr.  §  73).  Um  einen  Affeot  leite  anklingen 
/u  laff«*>n,  iHMlarf  (*s  oft  bloss  der  Naohahmang  aetner  iniaeren  Ereolieinnnf ; 
••*h  H.  im  A'.tt-rthumo  hat  man  den  bildenden  K&natleni  eapfoUen,  die  Mienen 
yu>  •  AtT<-rt'  •  anzun«*hmen,  den  sie  dartostellcn  bitten;  Ton  A.  Carraeei  enihlt 
ina:..  «ia«»«  ihn  dai  Malen  affectYoller  Sitoationen  jedeanal  selbst  in  Affeet  Ter- 
■•!/!  ha  Im-  \i  \^\  Aum.  1),  ««die  Hand,  welche  die  Rnnieln  der  Stime  gUttet» 
lH«chwiohiii;t  auch  den  Vcrdruss,  der  sich  durch  sie  anaspraoh**  (Lotse).  Wie 
drü  Eindust  des  Affectes  aof  den  Leib  betrifft,  eo  galtea  hekanntlinh  die 
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•teht  A.  eigentlioh  jede  Seelen thitigMt,  im  engeren  Sinne  Jede  iMfUger  «i^ 
treteode  Ertcheinang  des  niederen,  vemanflloeen  Begehrens.  In  den  rlietoriteben 
Si*hrifteD  fallt  die  Bedentang  von  nado^  im  OegenMti  Ton  ^^os,  elt  der 
geordneten,  neturgemftnen  Regnng  des  Gemiktbee  lo  riemlieh  mit  der  nneerei 
Afit*ctea  ruiemmen.  Neigung  ta  Affecten  überhsnpt,  gilt  ihm  eli  die  Eigenart 
gi'wiMer  Naturen  (die  na^rfrtxol\  die  Neigung  in  ezoitirenden  Affecten 
bringt  er  wiederholt  mit  dem  melaneholiwhen  Temperamente  in  Yerbindnnf 
(Kth.  Nie.  Vii,  7).  An  einer  viel  oitirten  Stelle  (Pol  Vm,  6)  Cuet  er  Fnreht 
und  Mitleid  all  die  Reprisentanten  der  beiden  Haaptformen  der  Aflbete,  des 
I*^;i>iimtts  und  der  Sympathie,  anf,  ans  deren  sich  kreniender  Wirkung  nnf  die 
übrifti'n  Aflecto  man  die  xadafHftf  ira^ffßiatoor  in  der  Tragödie  m  erkliren 
verturht  hat  (i*oet.  6).  Von  den  spateren  Schulen  haben  intbeeondera  die 
Stoiker  die  Aflecteulehre  vom  Standpunkte  ihrer  Ethik  ans  einer  eorgllltigta 
Bearbeitung  gewürdigt.  Nach  Diog.  L.  VII,  110—116  galten  hierbei  all  Haupt» 
arten:  Xt^yrrf,  gpoßof,  tnt^v^la  und  ffiovTlt  wae,  so  wie  die  Zenoniaehe 
Definition  dit  Affi»cies:  aXoyo^  xa\  napa  qiv6t¥  t^n^  xirfföif  9 
op^ff  TrXiovdZovöa  (ib.,  wobei  die  xtriföig  buehetiblieli  als  Drehung  dea 
Seelrupneuma  lu  nehmen  ist ,  oonf.  160)  auf  eine  mehr  der  Begierde  Eugewaadta 
AufTsf^iung  des  AfTectes  schliessen  l&sst  und  mit  dem  Ariatoteliaehen  Begriffb 
dr«!*elbpn  gut  zusammenstimmt.  Seneca's  Schriften  sind  an  einiehien  treffendem 
Bfmork untren  über  die  Natur  und  die  Wirkung  der  Affsote  reich,  wie  er  denn 
z.  11.  die  Unfreiheit ,  in  welche  der  Affeet  venetit,  tehr  gut  mit  den  Worten 
schildert:  iiiAt7  rotioms  est,  M  seaiel  alfteiuM  mii$etm$  efl,  focMl  mnim  ä$ 
caetera,  quantum  tolet,  non  quantum  ptnm$en»  (de  ira  II,  17,  7;  auch  Cicero 
bezeichnet  richtig  die  Furcht  ab  recectn«  et  fu^  wmmi).  Bei  den  Kirehen* 
Vätern  ülH'rwit*gt  im  Allgemeinen  aus  bekannten  Orflnden  eine  mildere  Au^ 
fasiiung  der  AfTtHTte ;  nur  Gregor  von  Nyssa  achliesat  die  Affeete  gans  vom 
Wc»en  der  St*ele  aus,  indem  er  sie  geradesu  in  den  I/cib  rerlegt  (de  an.  et 
res.  p.  47).  IHv  ethische  Tendern,  welche  die  Regeneration  der  Fqrdiologie  im 
XVI.  Jahrhundert  beherrschte,  bildete  im  Vereine  mit  der  Vorliebe  flr 
Mechanismus  eine  Reihe  formalister  Theorien  der  Affeete  ana.  Einen  beaonderwi 
Ruf  i^niessen  die  Definitionen  am  Ende  des  dritten Buchea  der  Spinotiatitehea 
Kthik.  der  in  so  weit  wol  begröndet  ist,  all  man  lie  eben  nur  ab  Nominal- 
de^nitionru  gelten  lässt.  Die  allgemeine  Definition,  die  Spinoan  am  Schlnna 
de«  Ganzen  aufstellt:  afftchu  est  amfmm  idea,  fma  «emr  wniortm  «•!  «AierMi 
«ui  corpoTM  vel  a/ion/au  ^um  parii$^  exittmtdi  viw^  qmmm  mtim^  e^fftmiat  el  fwi 
dtUa  t/«sa  mens  ad  ho€  poHus ,  giuni  od  Qlud  tofitimdmm  dttmmkmtmr  und  die 
er  dahin  erklärt,  daaa  wtenüs  eo§ikmdi  poUnÜmn  mt§mi  «•!  wikmd  nioldi 
an<l«res  bedeutet  als:  quod  meiw  idmm  nd  eorpcH$  «•!  aMen^m  ^u$  pmrtk 
fftrmartrit,  quae  plu$  mnuttt  f€aiiiäili$  €JtpfmUf  fimm  d$  mto  eoiyort  mfßr^ 
marfrat,  steht  mit  den  einseinen  Affecten  in  keinem  aiheren  Zusammea- 
hanjff  und  stimmt  damit  nicht  dberein,  dam  gewiaie  Aibete  ftberganfaa 
mfpl«-n:  YNocf  ad  corpus  potenlüstmiMi  rtfirmnim  (def.  DI,  expL).  In  dm 
AffrctlMyrifle  Spinoza*s  klingt  jener  Descartet*  eiaigermamen  dureh,  dm 
genau  der  Affeet  als  ein  Leiden  der  Seele  beseiehnet  wird,  an  weldiem  diuM 
im  <in(**niatze  zu  der  rein  körperlich  bedingten  Empfindung  and  den  reia 
fr**i«tigen  Acten  des  Denkens  and  WoOena  unmittellNir  aelbet,  aber  aater  Vet^ 
mittelung  dce  Leibet  bethettiit  iat  L.TTTahi  ailMMf  i  oder  Baaegangea  dir 
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Beneke  nÄhart  rieh  Herbert  in  lo  fern  an,  all  aneh  er  den  Afleet  ans  einer 
durch  AutgleichuDg  pldUUoh  entstandenen  Ueberreisang  erklärt  (Lehrb.  §  984). 
Vorländer,  der  übrigens  aach  Heiterkeit,  Iloffnang,  Oednld,  GIhrfarehtt  Eigen- 
lioD  o.  I.  w.  lu  den  Affecten  rechnet,  unterschied  den  Affect  vom  Oeffthl  dadur^ 
dsM  in  jenem  das  Selbst  ans  der  Substans  des  geistigen  Selbstgef&hles,  als  dar 
g^meintameu  Welt  heraus  und  in  die  individuelle,  natürliche  Snbstant  hineia 
tritt  und  in  ihr  sich  bindet,  daher  der  Affeet  sieh  sum  Uef&hl  Terhalien  soll» 
wie  dsi  Phantasma  tur  Vorstellung  (a.  a.  O.  8.  287).  Auf  gleiohem  8tandpnnkta 
steht  auch  Mchring's  Definition  des  Affectes  als  Bewegung  der  Seele ,  dnreh 
welche  das,  was  sie  als  geistiges  Individuum  ist,  in  analogische  Bedehnng  ge- 
setzt wird  mit  einem  Gegenstände  (a.  a.  0.  U,  8.  95).  Besonders  ansfUirlieha 
Darstellungen  der  Affecte  haben  unter  den  neueren  Phyriologen  Dom  rieb 
(a.  a.  (>.  8.  203  u.  ff.),  unter  den  Psychologen  Daub  geliefert,  wobei  Letsterer 
von  dem  Grundsatte  ausgeht,  das  Wesen  des  Affectes  bestehe  in  der  Identitil 
dej  Selbstgefühles  mit  dem  wirklichen  Selbstbewusstsein  (a.  a.  0.  S.  i'J2), 

*  Vergl.  Drbal,  Psychologie  §  125;  femer  0.  Folts,  Die  Affecte  in 
,,Kehr*s  Pädagogische  Blätter**  1882,  8.  18  ff.,  und  K.  Just,  Die  Pkyehologio 
im  I^ehrerseminar  in  .,Rein*s  Pädagogische  Studien**  1880. 


Neuntes  Hauptstück. 

Vmb  Begehren. 

§  139.    Begriff  des  BeKehrais. 

Der  empirische  Begriff  des  Begehrens  ist  der  des  Bewusst- 
Werdens  des  Strebeos  nach  einem  oder  wider  einen  Oegenstand. 
Dieser  Begriff  bedarf  in  einem  Pankte  einer  Berichtigung,  in  einem 
anderen  einer  Erklärung.  Gegenstand  des  Begehrens,  d.  h.  das,  was 
begehrt  wird,  ist  immer  nur  eine  Vorstellung,  denn  die  Seele  weiss 
nichts  als  Vorstellungen,  und  ein  Streben  innerhalb  der  Seele  kann 
auf  nichts  Anderes  gerichtet  sein,  als  auf  Vorstellungen.  Der 
iluntrrige  begehrt  nicht  Brod,  sondern  die  Empfindung  der  Sättigung 
durch  das  Brod:  der  Fromme,  der  nach  der  Vereinigung  mit  Gott 
strebt,  strebt  eigentlich  nur  das  Gefühl  an,  das  er  als  die  Bestätigung 
dieser  Vereinigung  nimmt  u.  s.  w.  Dem  Einwurfe,  dass,  wenn  nur 
Vorstellungen  begehrt  würden,  es  unbegreiflich  erschiene,  warum 
manche  Begehrungen  unbefriedigt  bleiben,  stellen  wir  entgegen, 
dass,  wenn  die  Gegenstände  selbst  begehrt  wtlrden,  Oberhaupt  keine 
Begehruni;  befriedigt  werden  kdnnta,  weil  kein  Gegenstüd,  als 
solcher,  in  die  Seele  eingeht    Der  Wklar^ruch  aber,  dass  wir  die 
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und  in  jenem  latent  wird,  was  an  dieser  patent  zu  werden  nicht 
vorniorhte.  So  lange  den  Veränderungen  im  Spannungsgrade  des 
Vorstellens  angemessene  Veränderungen  im  Klarheitsgrade  der  Vor- 
stellunji  parallel  gehen,  kann  von  dem  Bewusstwerden  eines  Strebens 
keine  Uede  sein,  weil  das  gespannte  Vorstellen  successive  entweder 
seinen  Kffert  findet,  oder  der  Bewusstlosigkeit  verfällt:  dass  es  seiner 
Vorstellung  zustrebt,  und  im  Bewusstsein  strebt,  erfahren  wir  nur 
dttdureh ,  dass  der  Klarheitsgrad  der  Vorstellung  unverrückt  bleibt, 
trotz  der  waehsenden  Spannung  des  Vorstellens.  In  den  einzelnen 
Spannungsgraden  an  und  für  sich  liegt  hier  eben  so  wenig,  wie 
beim  (iefülile  das  Bewusstsein  des  Strebens,  aber  aus  der  Beziehung 
der  sunessiv  steigenden  Spannungsgrade  auf  die  fixirte  Vorstellung 
entspringt  das  Bewusstsein  des  Strebens,  das  in  sich  vereinigt,  was 
Vorstellung  und  (iefühl  beziehungslos  enthielten.  Sinkt  bei  fest- 
stehender Vorstellung  der  Spannungsgrad,  dann  nimmt  die  Begehrung 
an  Intensität  ab  und  geht  den  Weg  des  Erlöschens ;  ändert  sich  der 
Klarheitsgrad  der  Vorstellung,  dann  verschärft  die  Vorstellungs- 
bewe^ung  die  Begehrung,  wenn  sie  gegen  die  Richtung  des  Begehrens 
v!e<rhah.  und  löst  die  Spannung,  wenn  sie  in  die  Richtung  des 
Strebens  fiel.  I>ie  beiden  letzten  Fälle,  die  jene  kleinen  Schwankungen 
be/eii'hnen,  deren  keine  Begehrung  während  ihres  Bestehens  in 
Wirklichkeit  ganz  entbehrt,  gewinnen  dadurch  ein  besonderes 
Interesse,  dass  sie  eine  Art  von  Probe  und  Controle  für  die  Richtig- 
keit der  Auffassung  des  ganzen  Vorganges,  dann  aber  auch  für 
dt»n  nleich  näher  zu  erörternden  Oegensatz  der  beiden  Formen 
des  Begehrens  gewähren.  Von  der  Steigerung  des  Spannungs- 
^iratles  ist  die  blosse  Vermehrung  der  Spannung  durch  Fortsetzung 
auf  w eitel e  Vorstellungskreise  zu  unterscheiden,  was  wieder  in  so 
fern  von  Wichtigkeit  wird,  als  es  die  Erscheinung  erklärt,  dass  nicht 
jrde  Zunahme  der  Spannung  überhaupt  bei  feststehender  Vor- 
^trlluni;  ^i(h  schon  als  Begehrung  kund  gibt.  Das  Begehren  Ist 
-oiint  ein  subj«Tt  iv-objectives  Phänomen,  d.  h.  es  gibt  sich 
eben  sowol  im  (iefuhle,  als  an  der  Vorstellung  kund,  ist  aber  eben- 
(le^-halb  keine  dritte,  selbständige  Bewusstseinsform  neben  den 
beiden  anderen,  sondern  eine  Erscheinung,  die  sich  dort  nothwendig 
♦  iii-tilit.  wo  die  beiden  unmittelbaren  Bewusstseinsformen  mit  ein- 
ander in  Vt'rbindung  treten.  Diese  Verbindung  darf  jedoch  aus 
d»in<elben  (irunde  nicht  als  Verschmelzung  gedacht  werden,  aus 
Welchem  es  überhaupt  keine  Verschmelzung  zwischen  Vorstellung 
und  Oefuhl  gibt  (§  129;.   Vorstellung  und  Geflihl  sind  nicht  zwei  erst 
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Die  rein  ptychologitohe  AaffiMQiig  dai  Begehrest  wird  Ton  Loeke  Torbereitei 
und  voD  LeibniU  raertt  dnrchgefOhrt  Locke  ber&hrt  dae  PhinomeB  dee 
Begehren«  kun  and  begnügt  neh  demit ,  ee  eli  jene  Unliiet  m  beieiohiieii, 
die  mmn  in  lich  fühlt  wegen  der  Abweeenheit  jenes  Objeetee,  deesen  Gennae  in 
der  Gegenwart  die  Idee  einet  Outet  in  itoh  fährt.  Leibnitidefinirt  in  teiner 
Monadologie  dat  Begehren  alt :  raetum  dm  prineipt  kUerm^  fm  faü  U  tkarngnam^ 
ou  U  poisage  tTune  perceptüm  ä  ume  autrt  (L  o.  16),  in  den  Prindpien  beeohreibt 
er  ca  ctwai  genauer,  alt:  Undamee  tPutte  percepium  ä  Vamltr^  (Princ.  de  In  nai. 
Opp.  ed.  Erdmann,  p.  714  a,  agtndi  eomaihu  od  Moeoai  peretptkmtm  ftmbfv.  0e 
an.  brut.  12,  Opp.  p.  464  b)  und  in  den  Ettait  alt:  c^Oftt,  qm  fUuUmi  du 
perceptioHi  imiensibüs,  d<mi  on  tu  i'apper^i  pat  (N.  Ett.  II,  21,  Opp.  p.  361  a). 
In  ditf  nähere  Beitimmung  der  Abh&ngigkeit  dietet  Strebent  Ton  den  b6> 
sonderen  VerhaltniMen  der  Vorstellungen  geht  Leibniti  troti  mancher  Ter- 
eintelten  Ansätze  nicht  ein,  so  datt  ihm  Vorstellen  und  Begehren  alt  xwai  ein* 
ander  nebi'ugeordncte  Grundkräfte  der  Monade  erscheinen  (in  wumade  €si  Vitmi 
pereeptio  et  appttitus)  und  die  fintwickelungtstufen  der  einen  den  Entwiokelnnga* 
stufen  der  anderen  entsprechen  (der  deutlich  erkannten  Vorttellnng  der  Wille,  der 
dunklen  der  Trieb,  der  bewusstloten  der  allgemeine  Oettallnngtdrang.  De  ipta  nat 
und  de  an.  brut.  12).  C o ch i  u s,  der  Leibnitsen'i  Grundgedanken  in  teiner  Prelt> 
ichnft  über  die  Neigungen  (Berlin  17$9)  weiter  durchfikhrte,  gettaltet  dentelben  in 
so  fem  U^timmter  aus,  als  er  den  Trieb,  die  Vorttellungen  m  erweitem,  deren 
lA*bhaftigkeit  und  Deutlichkeit  tu  erhöhen,  alt  den  einiigen  Gmndtrieb  der  Sede 
liexeichnei  (S.  14)  und  die  Neigung  aus  dem  VerhAltnitte  erklArt,  in  weichet 
die  Vorstellung  ihres  Gegenstandet  lieh  an  den  dunklen  und  tchwachen  Dit- 
positionen  in  der  Seele  verseixt  (S.  62).  Wolff  folgt,  bexeichnend  genug,  in 
•einer  empirischen  Psychologie  autsohliettlich  der  banalen,  alten,  in  der 
ratiunalen  der  neuen  rein  psycholog^hen  Erklärungsweise.  Dort  geht  er  Ton 
dl^^  Vontellung  eines  Guten  aus  (bommm  ett  fmidqmd  no$  iiatmmfi»$  mottrmm 
ptrficit.  Pi.  emp.  §  554),  lässt  aus  dieser  Vorttellung  Lust  enttpringen  (m 
bomum  co^osctmiM,  tdupiaUm  ex  $o  ptrdpimut  §  66B)  und  tchliettt  damit| 
da«  er  diese  Lust  zum  Bestimmungsgrunde  det  Begehrent  erhebt  (appetUuB  im 
pemrre  t»t  indinatio  animat  ad  cbj^dum  pro  ratiatu  b(mi  in  oodem  p^retpH, 
$  r>7<«>,  CO  das»  die  idea  dorn'  die  rolio  iufficimu  der  Begierde  abgibt  (§  686). 
In  %einer  rationalen  Psychologie  schiebt  er  dieaer  Erklärung  den  8ati  Tor: 
iH  omni  pfrcepttone  prae$enU  adett  eomahu  mmUuM  ptretpHomim  (L  e.  §  480), 
welch'  r  conatu*  auch  als  eine  pereepturiHo  bezeichnet  werden  könne  (§  481), 
uutl  bringt  sie  mit  jener  der  empirischen  Psychologie  dadurch  in  Verbindung^ 
•Imi  IT  durch  die  Vorhersehung  einer  mit  Lust  verbundenen  Vorttellnng  die 
Itrrceptuniio  eben  diese  Richtung  annehmen  lättt  (§  4d9),  worant  tich  ihm  to- 
(Unn  du*  lK*tinition  des  Begehrent  ergibt:  drrec<io peretpiMrtlioiiw  (vdUndtnÜa) 
•n  jKrrrpUonem  ifraevisam  ((  495).  Dat  ist  nun  so  aiemlieh  auch  der  Stand- 
punkt der  gesammten  vorkant^schen  Psychologie,  aut  deren  Kreise  wir  blott 
Platt ner's  Erklärung  der  Begehrung  henrorheben  wollen:  alt  ,4i^nere  Ver- 
änderung der  Seele,  welche  auf  vorhersehende  Vorttellungen  einet  voU- 
ki»mmeuen  Zustandet,  also  einer  freien  oder  gehinderten  Wirksamkeit  ihret 
Gniudvermtigeus  in  ihr  erfolgt"*  (N.  Anthr.  (  1124),  woraat  tich  ihm  die 
K( »Irrung  ergibt,  dass  alle  begehrenden  Bettrebongen  dahin  zielen,  die  Vor- 
stellung, welche  in  der  Vorbertehnng  angenehm  iat|  n  dm  die  Annahaliehkaii 
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durch  du  ßegehron  dem  GofuhU\  du  anf  blosse  Vorstell unfi^D  f^erichtet  sein 
soll«  t.'ut(:ogeiiBot7.t«*n  (voi^l.  I>e8.  E.  Schmid,  a.  a.  O.  8.  335  aud  3ö3),  kehrto 
dit'  Popularpfvcholo^fie  zu  der  alten  VerknüpfuD((  von  Gefühl  und  Begierde 
zurück.  Sic  macht**  in  dieser  Beziehung;  alle  Combinationeu  in  der  Stellung 
der  bvidrii  rhonomcne  durch,  indem  sie  bald  von  eini*r  allgemeinen  Vor- 
^tfliiiiik^Htondcn/  au9gin^  und  dWsv  durch  die  vorausgesehene  Lust  zur  Begierde 
dt-tt-rmiiiirt  wrrdi'n  lit-ss  (verjjl.  Schulze,  a.  a.  ().  S.  404 ;  U  eberwasser,  a. 
a.  O.  S. '^.  und  Tii>(|cmaun.  dessen  Dantellung  sich  hier,  wie  anderwärts, 
durrh  richtig»'  Krftts.<iung  di's  rhanomcn««  aus/cichnet^  a.  a.  O.  S.  2<>3  u.  ff.),  bald 
d:«*  ur-^pruii^Iichc  TiiluMt  Aum  Aui«gangnpunkte  nahm  und  diese  durch  die  Vor- 
»!••!. uuu'  drs  Küiifti^r»n  ihn*  Bestimmtheit  empfangen  lies«,  wie  1mm  Abicht 
iS\<»t.  S  .M7  und  222 1,  bail  endlich  Kchlcchtweg  das  (refühl  aus  der  Begierde 
Ui«  d>-reii  AbM'lil(i«s»  und  liie  Begierde  aus  dem  Gefühle  (als  deren  Trsprung) 
crkiarie  iMuhs*>.  Vi-rr*.  ü.  il.  (ief.  I,  S.  39,  Vers.  ü.  d.  Leidens.  I,  S.  2).  Klang 
d»  niiiat'h  in  dfr  Kunt\ehi'it  Krklarung  des  Begehren*  noch  immer  der  Leibuitz- 
\^"jrM*hi'  (tedHiike  ilrr  V«>rKt*-llungs-  als  (rrundkraft  einigermaassen  durch,  so 
11;.'  :;i  d'-n  let/terwiihnten  Aufta^nungen  derselWn  eine  Itosltisung  des  Begehrens 
\»::i  \  ..rsti-hi'n,  il^r  wir  übrig»'nfi  auch  bei  Ch.  Weiss  begegnen  (a.  a.  0.  S.  233). 
l>:'  11'  u'e^^ehe  rnveholo^ie  acc»'ptirte  zunai*h}»t  die  Kant'sche  Auffassung  des 
It'^'hr-:.-  .l.iroh  di»-  (feg»'u«.i't/uiig  von  Subject  und  Object ,  stellte  dabei  aber 
>i' :.  :::•  *..i;<li\H|..,>hi-ii  Staudpunkt  gewissermaassen  neben  den  psychologischen 
}.i:. .  ^1  li.t"'«  d;i-  Bf^i'hri'ii  bei  ihr  au  zwei  ganz  verschiedenen  Orten  und  in 
\<  r>rtk:«  d'>r.i'r  B«-(buTunt;  /um  Vorschein  kommt  (K'i  Krdmanc  durch  die  Be- 
/•  .''h:.'i:.u'-n  Bo^'i*'rde  \iiu\  Begehrung  auseinandergehalten;  Grundr.  §  135).  In 
'il  r  r{i.i*."n.»ii>ti<i^ni'  virnnttelt  numlich  die  Begierde  zwischen  dem  Subject  und 
d'rnOi.-.i»  iinil  wird  dadurch  zu  einer  Hntwickelungsstufe  im  Bildungsprocesse 
•l*-*  >•  ii>H')i.  w.i!>><t''i-inü.  P«r  (legenütand ,  ,.so  lange  er  ausser  dem  Subjecte 
!■.•  1  v.  >!  lur  ilii-^HrllM'  n'ir  ein*»  Aufi»al»e  uuil  negirt  es;  in  der  Begierde  negirt 
■1^1  >rr>'ct  il!.-..!  N<  :;:iti.in  und  aftirmirt  dadurch  sich  selbst.  Vm  sich  als  das 
/i  "•'/•-n.  w:i<  »-^  ii^rntiioh  ist.  be/ieht  sich  das  Selbstbewushtsein  auf  das 
Im.'' :>'.!:. d.u'hf  «>".  liaNs  e*<  da«sei)M<  als  unwesentlich  setzt,  d.  h.  es  vernichtet 
.H*  ^'*  ! .  L:.«-  ;:  iJfi.  I'h:ii.i«m.  S.  137;  Rosenkranz,  a.  a.  U.  S.  225;  Kr dmann, 
*>'.-<ir  :;  -tr.  I:.  di-r  rnitimattilogie  ist  das  Gegenstandliche  bereits  Vor- 
-••  .  i :.  k'  i:i  Ai-ri-n.  wf-^Hhal!»  dir  Wille  nicht  mehr  auf  dessen  völlige  Vcr- 
I.  '  \.'  .:.k'  k'''li'  :t  kaiji.  ••••ndrrn  ^ich  begnügen  musji.  e.i  bluM  zu  negiren,  so  fern 

•  <  :  .r  k;.*!  •••  i«  i.d*  <f«-^eiiHtandiiehkeit  hat;  der  (tegenstand  bleibt,  alier  das 
Wo..-:,  i»  ^  il;.  .i  \ui\  ihn  iKrdniann,  eb»nd.  §  13.'»».  Treibt  bei  Kant  das  Be- 
»*•  :.r' 'i  \.i*  Sii)<-'-('t  <iuh;n  an.  den  (fi*t;en9tand  seiner  Vorstellung  zu  ver- 
•A .:  ^..^}^■  !j.  «.i»  tri  ht  »'^  in  ili-r  Ilf^ji-rschen  Psychologie  v\h*ü  darauf  aus.  sich 
••  .i-«*   ::;  d- r  N«-^':it:on  d«'^  (n-gcnstümllichtn  2u  aftirmircn  und  den  Gegruftand 

*  .*  i-  :u  >»:ib*?:in/:«  üi-n  in  Aivid«'ntelle*  zu  \*  rwandelu.  Wie  nahe  diesi*  l»eiden 
A  .*!4«<-;i./i  :i  )••  1  •  mai.'ler  bNiben ,  zeigt  bi'Mpii'Uweise  die  ganz  kantisch 
k;  :.:•:.!•■  >r>;.«>    b*-i   haub:  ..die  Vi>rstellunL'    von  dem  Zukünftigen  ....  hat 

i^«  >..h  •  •■•  .  1!.  !•  ni  di-««  *  /ukunl'tur»*  Wirkung  dieser  Kraft  wird  und  iM,  wird 
■i.»  B«  ji-r-l«  I-.  ir:«di/?*  la.  a.  O.  S,  .'kUü.  Kine  U•deut4^ndere  Abweichung  von 
K.w.  '..';:t  «r«*  'iiir.n.  da««  das  (itfuhl  »leib'r  als  Heterminatiim  des  Ik^gehrens 
i.iT.**  uti'l  '\^\r.  wenn  auch  nicht  mehr  in  K<»rm  der  am  Kude  stehenden 
l.a«: .  »•'  do\'h  in  jener  di-r  am  Anfange  stehenden  Unlust  (Erdmann,  eb«nd. 
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§  140.    Formen  des  Begehrens. 

Versteht  man  unter  Begeh rung  im  engeren,  eigentlichen 
Sinne  das  Bewusst werden  des  Anstrebens  des  Vorstellens  auf 
(Geltendmachung  seiner  Vorstellung,  und  unter  Verabscheuung 
das  Widerstreben  gegen  den  widerstehenden  Gegensatx  derselbeUt 
S4)  folgt  offenbar,  dass  jede  Begehrung  in  weitem  Sinne  beides  gleich- 
zeitig  ist,  d.  h.  dass  das  Begehren  einer  Vorstellung  gleichzeitig  das 
Verabscheuen  ihres  Uegensatzes  in  sich  schliesst  Dass  sich  nun 
diese  (  onjunction  in  eine  Disjunction  auflöst,  d*  \l  dass  wir  uns  in 
der  Kegel  ausschliessend  filr  die  eine  oder  die  andere  Form  ent- 
scheiden, hat  seinen  Grund  darin,  dass  wir  das  ganze  Phänomen 
einseitig  nach  der  Bewegungstendenz  jener  Vorstellung  oder  Vor- 
stellun(;snmsse  bestimmen  und  benennen,  welche  die  anderen  ent- 
weder an  ursprünglicher  Klarheit  oder  an  Interesse  (§  114)  über- 
ragt. Fällt  diese  Vorstellung  in  den  Kreis  jener,  auf  die  das  Streben 
unmittelbar  gerichtet  ist,  so  erwarten  wir  die  Lösung  der  Spannung 
von  der  Krhebung  derselben  und  bezeichnen  die  Begehrung  als  eine 
eigentliche  positive,  nimmt  sie  hingegen  ihre  Stelle  unter  jenen 
Vorstellungen  ein,  die  wir  eben  in  das  CoUectivum  des  Gegensatzes 
zusammengefasst  haben,  so  gilt  uns  deren  Herabdrtickung  als  Be- 
freiung von  der  Spannung  und  die  Begehrung  selbst  als  Verab- 
scheuung. Diese  Unterscheidung  durchzuführen,  begünstigt  uns  der 
Umstand,  dass  in  der  Begehrung  meistens  ein  concentrirter,  klarer 
Vorstellungscomplexmit  einem  Inbegriff  schwächerer,  unansgeglicheneri 
unter  sich  entgegengesetzter  Vorstellungen  susammenstösst ,  und 
dass  die  §  139  erwähnten  Bewegnngsansttze  der  Vorstellung  uns 
sehr  bestimmt  den  Weg  weisen,  auf  dem  wir  die  Lösung  zu  erwarten 
haben.  Die  Erfahrung  bestätigt  dies  vollständig;  bei  dem  Kinde, 
dessen  Vorstellungsleben  noch  keine  besondere  Klarheitsdifferenzen 
ausgebildet  hat,  bei  Erwachsenen,  denen  feste  Standpunkte  abgehen, 
schwankt  das  ganze  Phänomen  unbestimmt  zwischen  der  positiven 
und  der  negativen  Form,  und  selbst  bei  den  Gebildeteren  schlägt 
die  eine  Form  sogleich  in  die  andere  um,  sobald  die  Klarheits- 
verhältnisse der  Vorstellungen  unwillkürlich  wediseln,  oder  will- 
kürlich verwechselt  werden.  Der  Geizhalz  begehrt  den  ruhigen 
Be«<itz  seines  Vermögens,  verabscheut  aber  so^eich  die  Auslage 
(»der  die  gewagte  Speculation,  sobald  deren  Vorstellung  sich  ihm 
aN  (legensatz  des  sicheren  Habens  aufdrängt  Der  Vergnügungs- 
süchtige verabscheut  die  Langweile  und  begehrt  die  Unterhaltung, 
die  ihm  in  den  Sinn  kommt    Der  sitllielie  Chankter  begehrt  in 
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Dies  vorausgeschickt,  bietet  die  Frage  nach  dem  Wesen  und  den 
BedingUDgen  der  Befriedigang  der  Begehrung  keine  Schwierigkeiten 
mehr  dar.  Unter  der  Befriedigung  verstehen  wir  nlmlich  jene 
Lust,  welche  die  Begehrung  durch  Umsetxnng  des  Strebens  in 
wirkliches  Vorstellen  beendet  Sie  tritt  bei  der  Begehrung  im 
eoi;eren  Sinne  mit  der  Erhöhung,  bei  der  Verabschenung  mit  der 
Herabsetzung  des  Klarheitsgrades  der  Vorstellung  ein,  welche  das 
Begehren  nach  sich  bestimmt  Ist  der  Trieb  auf  eine  Empfindung 
als  solche  gerichtet,  dann  fällt  mit  dem  vollen  Klarheitsgrade  der 
begehrten  Vorstellung  auch  deren  Lebhaftigkeitsgrad  losammen 
(;i  t:«2);  besteht  der  Trieb  selbst  aus  Empfindungen,  so  ist  in  der 
Befriedigung,  d.  h.  zur  Lösung  der  Spannung,  weiter  noch  erforderiich, 
das  der  Beiz,  der  die  begehrte  Empfindung  stiftet,  die  Reize  auf- 
hebt, aus  denen  die  Empfindungen  des  Triebes  hervorgegangen 
sind;  mit  der  Empfindung  der  Sättigung  wird  die  Empfindung  des 
Hungers  behoben.  Von  Wichtigkeit  erscheint  es  jedoch  in  diesen, 
so  wie  in  allen  übrigen  Fällen,  den  Gedanken  fem  in  halten,  all 
schwebte  der  Begehrung  ein  apriorisches  Bild  ihrer  Befiriedigong, 
gleichsam  als  Vorstellung  ihres  Zieles  vor,  und  als  entstünde  die 
Befriedigung  erst  durch  die  Erkenntniss  der  Erreichung  dieses  Zieles 
—  ein  Missverständniss,  in  das  sich  die  ältere  Psychologie  dadurch 
venKJckelte,  dass  sie  den  Trieb  in  die  erwartete  Lost  der  Be- 
friedigung verlegte  und  der  Begehrung  ihren  Weg  durch  die  Vor- 
haltung dieser  Lust  vorzeichnete.  Das  Begehren  weiss  als  sokhea 
wol  von  der  Vorstellung,  auf  die  es  gerichtet  ist,  aber  nicht  von  der 
Befriedigung,  welche  ihm  von  der  Vorstellung  aus  lukommen  wird, 
ja  es  sucht  die  Befriedigung  als  solche,  strenggenommen,  nodi  gar  nicht, 
sMkndern  findet  sie  und  sein  eigenes  Ende  in  ihr,  sobald  die  Spannung 
in  die  Lösung  und  das  Feststehen  der  Vorstellung  in  eine  Bewegung 
umschlägt;  wir  begehren  ursprOnglich  nicht  um  der  Befriedigung 
willen,  sondern  wir  hören  auf  zu  begehren,  sobald  wir  befriedigt 
üind,  und  die  Begehrung  weiss  wol  ihre  eigene  Unlnst,  aber  nicht 
die  Lust,  die  eintreten  wird,  wenn  sie  selbst  aufhören  wird.  Richtig 
ist  es  allerdings,  dass  bei  ausgebildeterem  Seelenleben  Erwartungen 
der  Befriedigung  die  Begehrung  begleiten,  und  das  ist  auch  der 
Grund  jenes  Scheines,  der  die  ältere  Pqrdiologie  irregeführt  hat; 
al)er  gleichwohl  bleibt  es  eine  Uebereflnng,  die  Begehmng  von  dieser 
Krwartung  abhängig  zu  machen,  und  zwar  schon  darum,  weil  man 
ursprünglich  überall  und  später  häufig  genug  begehrt,  ohne  in  er- 
warten, und  wo  man  erwartend  begehrt,  nicht  begehrt,  weil  man 
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Dies  vorausgeschickt,  bietet  die  Frage  nach  dem  Wesen  und  den 
Bedinguugeo  der  Befriedigung  der  Begehrung  keine  Schwierigkeiten 
mehr  dar.  Unter  der  Befriedigung  verstehen  wir  nimlich  jene 
Lust,  welche  die  Begehrung  durch  Umsetxnng  des  Strebens  in 
wirkliches  Vorstellen  beendet  Sie  tritt  bei  der  Begehrung  im 
enteren  Sinne  mit  der  Erhöhung,  bei  der  Verabscbennng  mit  der 
Herabsetzung  des  Klarheitsgrades  der  Vorstellung  ein,  welche  das 
Begehren  nach  sich  bestimmt  Ist  der  Trieb  auf  eine  Empfindung 
als  solche  gerichtet,  dann  fallt  mit  dem  vollen  Klarheitsgrade  der 
begehrten  Vorstellung  auch  deren  Lebhaftigkeitsgrad  xnaanmien 
(;i  t<2);  besteht  der  Trieb  selbst  aus  Empfindungen,  so  ist  in  der 
Befriedigung,  d.  h.  zur  Lösung  der  Spannung,  weiter  noch  erforderlich, 
das  der  Reiz,  der  die  begehrte  Empfindung  stiftet,  die  Reize  auf- 
hebt, aus  denen  die  Empfindungen  des  Triebes  hervorgegangen 
sind;  mit  der  Empfindung  der  Sättigung  wird  die  Empfindung  des 
Hungers  behoben.  Von  Wichtigkeit  erscheint  es  jedoch  in  diesen, 
so  wie  in  allen  übrigen  Fällen,  den  Gedanken  fem  tu  halten,  all 
schwebte  der  Begehrung  ein  apriorisches  Bild  ihrer  Befriedigung, 
gleichsam  als  Vorstellung  ihres  Zieles  vor,  nnd  als  entstünde  die 
Befriedigung  erst  durch  die  Erkenntniss  der  Erreichung  dieses  Zieles 
—  ein  Missverständniss,  in  das  sich  die  ältere  Psychologie  dadurch 
verwickelte,  dass  sie  den  Trieb  in  die  erwartete  Lost  der  Be- 
friedigung verlegte  und  der  Begehrung  ihren  Weg  durch  die  Vor- 
haltung dieser  Lust  vorzeichnete.  Das  Begehren  weiss  als  sokhea 
wol  von  der  Vorstellung,  auf  die  es  gerichtet  ist,  aber  nicht  von  der 
Ikfriedigung ,  welche  ihm  von  der  Vorstellung  aus  zukommen  wurd, 
ja  es  sucht  die  Befriedigung  als  solche,  strenggenommen,  nodigiur nicht, 
sondern  findet  sie  und  sein  eigenes  Ende  in  ihr,  sobald  die  Spannung 
in  die  Lösung  und  das  Feststehen  der  Vorstellung  in  eine  Bewegung 
umschlägt;  wir  begehren  ursprOnglich  nicht  um  der  Befriedigung 
willen,  sondern  wir  hören  anif  zu  begehren,  sobald  wir  befriedigt 
sind,  und  die  Begehrung  weiss  wol  ihre  eigene  Unlnst,  aber  nicht 
die  Lust,  die  eintreten  wird,  wenn  sie  selbst  aufhören  wird.  Richtig 
ist  es  allerdings,  dass  bei  ausgebildeterem  Seelenleben  Erwartungen 
der  Befriedigung  die  Begehrung  begleiten,  und  das  ist  auch  dar 
Grund  jenes  Scheines,  der  die  ältere  Psjdiologie  irregefUirt  hat; 
aber  gleichwohl  bleibt  es  eine  Uebereilung,  die  Begehrung  von  dieser 
Erwartung  abhangig  zu  machen,  nnd  zwar  schon  darum,  weil  man 
ursprünglich  überall  und  später  häufig  genug  begehrt,  ohne  zu  er- 
warten, und  wo  man  erwartend  begehrt,  nldit  begehrt,  weil  man 
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Dies  vorausgeschickt,  bietet  die  Frage  nach  dem  Wesen  und  den 
Bedingungen  der  Befriedigung  der  Begehrung  keine  Schwierigkeiten 
mehr  dar.  Unter  der  Befriedigung  verstehen  wir  nimlich  jene 
Lust,  welche  die  Begehrung  durch  Umsetxung  des  Strebens  in 
wirkliches  Vorstellen  beendet  Sie  tritt  bei  der  Begehrung  im 
eni^eren  Sinne  mit  der  Erhöhung,  bei  der  Verabscheunng  mit  der 
Ilerabaeteung  des  Klarheitsgrades  der  Vorstellnng  ein,  welche  das 
Begehren  nach  sich  bestimmt  Ist  der  Trieb  auf  eine  Empfindong 
als  solche  gerichtet,  dann  fällt  mit  dem  vollen  Klarheitsgrade  der 
begehrten  Vorstellung  auch  deren  Lebhaftigkeitsgrad  losammen 
(^^2):  besteht  der  Trieb  selbst  aus  Empfindungen,  so  ist  in  dar 
Befriedigung,  d.  h.  zur  Lösung  der  Spannung,  weiter  noch  erforderlich, 
das  der  Reiz,  der  die  begehrte  Empfindung  stiftet,  die  Reize  auf- 
hebt, aus  denen  die  Empfindungen  des  Triebes  hervorgegangen 
sind;  mit  der  Empfindung  der  Sättigung  wird  die  Empfindung  des 
Hungers  behoben.  Von  Wichtigkeit  erscheint  es  jedoch  in  diesen, 
so  wie  in  allen  übrigen  Fällen,  den  Gedanken  fem  in  halten,  all 
schwebte  der  Begehrung  ein  apriorisches  Bild  ihrer  Befriedigung, 
glei(iisam  als  Vorstellung  ihres  Zieles  vor,  nnd  als  entstünde  die 
Befriedigung  erst  durch  die  Erkenntniss  der  Erreichung  dieses  Zieles 
—  ein  Missverständniss,  in  das  sich  die  ältere  Psychologie  dadurch 
verwickelte,  dass  sie  den  Trieb  in  die  erwartete  Lost  der  Be- 
friedigung verlegte  und  der  Begehmng  ihren  Weg  durch  die  Vor- 
haltung dieser  Lust  vorzeichnete.  Das  Begehren  weiss  als  sokhea 
wol  von  der  Vorstellung,  auf  die  es  gerichtet  ist,  aber  nicht  von  der 
ikfriedigung ,  welche  ihm  von  der  Vorstellnng  aus  zukommen  wird, 
ja  es  sucht  die  Befriedigung  als  solche,  strenggenommen,  noch  gar  nicht, 
»mdern  findet  sie  und  sein  eigenes  Ende  in  ihr,  sobald  die  Spannung 
in  die  Lösung  und  das  Feststehen  der  Vorstellung  in  eine  Bewegung 
umschlägt;  wir  begehren  ursprünglich  nicht  nm  der  Befriedigong 
willen,  sondern  wir  hören  auf  zu  begehren,  sobald  wir  befriedigt 
sind,  und  die  Begehrung  weiss  wol  ihre  eigene  Unlnst,  aber  nicht 
die  Lust,  die  eintreten  wird,  wenn  sie  selbst  aufhören  wird.  Richtig 
ist  es  allerdings,  dass  bei  ausgebildeterem  Seelenleben  Erwartungen 
der  Befriedigung  die  Begehmng  begleiten,  und  das  ist  auch  der 
Grund  jenes  Scheines,  der  die  ältere  Pqrdiologie  iiregefilhrt  hat; 
aber  gleichwohl  bleibt  es  eine  Uebereilnng,  die  Begehmng  von  dieser 
Erwartung  abhängig  zu  machen,  nnd  zwar  schon  dämm,  weil  man 
ursprünglich  überall  und  später  häufig  genug  begehrt,  ohne  zn  er- 
warten, und  wo  man  erwartend  begehrt,  aicht  begehrt,  weil 
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gesetzte  Richtung  za  verleiben.  Letzteres  ist  bei  solcben  Begehrnngen 
sehr  gewöhnlich,  die  bei  grosser  Heftigkeit  in  ihren  Befriedigungen 
wenig  Abwechselung  zulassen;  Liebe  schlägt,  wo  sie  flberwiegend 
auf  sinnlicher  Basis  ruht,  häufig  in  Hass  um,  umfassende  innige 
Freundschaft  verwandelt  sich  namentlich  unter  beschränkten  Ver- 
hältnissen leicht  in  erbitterte  Feindschaft  u.  s.  w.     Wo  dies  nicht 
der  Fall  ist ,  wirkt  die  Befriedigung  im  Allgemeinen  auf  den  Trieb 
verstärkend    und    erweiternd    zurück,    d.  h.  sie    begründet    Ver- 
schuielzungcn,  die  den  Trieb  steigern  und  ausbreiten,  und  schon  in 
dieser  lieziehunf^  trägt  die  Befriedigung  den  Namen  des  Friodens 
mit  l'nrecht  an  sich.  Erstreckt  sich  die  Befriedigung  nur  Aber  einen 
Theil  der  begehrten  Vorstellungsmi^sse,  dann  erhöht  die  Lösnng  in 
dem  einen  Theile  vollends  das  Streben  in  dem  anderen,  weil  die 
steinenden  Vorstellungen  von  ihren  Höhepunkten  aus  auf  die  zurfick- 
gebliebenen  hebend  zurückwirken.    Was  wir  erreicht  haben,  gilt  uns 
unter  diesen  Tniständen  gleichsam  nur  als  das  Unterpfiuid  f&r  die 
Krreichunt;  dessen,  was  noch  aussteht,  und  die  Befriedigung  scheint 
un<  nur  auf  das  hinzuweisen,  was  noch  unbefriedigt  geblieben  ist 
Mit  seinen  Begehrungen  darf  man  sich  in  kein  Compromiss  einlassen, 
denn  halbe  (tewührungen  sind  in  der  Regel  schlimmer  als  ganze 
Versa^^un^en :  und  es  ist  gewiss  richtig,  dass  man  Maass  halten  an 
der  He^zehrung  und  nicht  an  der  Befriedigung  lernen  muss.*)    Den 
bestimmten  Erwartungen,  mit  denen  wir  der  Befriedigung  voraneilen, 
sind  die  unbestimmten  Phantasiebilder  der  Lust  verwandt,  die  das 
BeKcbren  umgaukeln  und  uns  gleich  jenen  den  Fortbestand  der 
Begehrung  momentan  vergessen  lassen  (das  Platonische  wpax^dpnr). 
Allein  der  Trost,  der  in  dieser  Täuschung  liegt,  ist  ein  zweideutiger, 
weil   auch   diese   Bilder  —  abgesehen  von   ihrer  ephemeren  Er- 
scheinung —  nur  dazu  dienen,  den  Trieb  anzufachen,  nnd  Novalis* 
VVurt :  ein  Vorgefühl  zukünftiger  Lust  besprach  die  wilde  Glut  — 
hat  jeilenfalls  nur  eine  zeitlich  höchst  beschränkte  Anwendung.    In 
den  Erwartungen,   wie   in  den  Phantasiebildem  der  Befriedigung 
verwechseln  wir  häufig  die  Lust  aus  der  Befriedigung  mit  der  Lust 
in  der  Befriedigung,  d.  h.  wir  nehmen  die  vage  Lost,  die  in  der 
liinuMlK»  an  die  Befriedigung  liegt,  das  Schwelgen  in  der  Befreiung 
viin  jeder  Spannung  (§  i:^)  f&r  die  Lust  ans  dem  Steigen  des 
niedergedrückten  Vorstellungskreises,  weil  während  des  Begehrens 
die  erstere  Art  der  Lust  unserem  Vorstellen  zugänglicher  ist  ab 
dir  letztere,  wie  man  bei  genauer  Selbstbeobachtung  bestätigt  finden 
wird  <§  b\  u.  §  131).    Die  Lust  der  Befriedigong  gewinnt  dadurch 
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begierdelot  betraohtet;  der  abwetenda  Freond  anebaiBt  tmaiitbahrliahari  ala 
der  anwesende.  NM!  oagn«  graimm  ui  aä^iu,  fium  comatfiBcmMmi  (Plia. 
ep.  *i,  15).  WähreDd  der  Dauer  der  Begehmng  anafaeint  um,  waa  wir  b^gahran, 
einiifr  in  ■vioer  Art  and  nnvergleieblieb,  ond  dabar  die  Eifarambt  daa  B^ 
grebreni;  der  Geoun,  den  die  Befriedigong  gawibri,  ancbeiBt  ak  atwaa  gaas 
(tewöholichrt,  dat  wir  allen  Anderen  gleieb  ans  gönnen.  Von  dieeam  IdaaliaM»a 
der  BegehruDg  —  der  übrigent  an  dem  Peaeimitmaa  dar  Varabaabanang  aaia 
Settouitück  bat  —  bellt  niobt  selten  der  Realismot  der  Befriedigong  grfindiiab, 
wa«  im  I^bcD  teioe  guten,  wie  teine  aoblimmen  Seiten  bat  Dabin  gabt  aaeb 
Schiller*!  tchOues  Wort  von  der  Racbe,  welobe  die  wandalbara  Freude  daa 
Genuues  in  der  Flucbt  der  Begierde  findet  In  dem  Tbama  tob  dam  bitlaraa 
Beigvtchmacke,  den  die  £nttäutcbung  der  Befriedigung  baioiangti  kommt  mil 
Plato  Schopenhauer  überein,  deesen  peeaimiatiaoba  Abacbitiung  daa  LabaM 
m  thesi  et  hypothtti  gereobtfertigt  eraobiene,  wenn  Lust  und  Bafriadiganf 
wirklieb   congrueot  wären  (Welt  a.  V.  I,  §  67  und  68). 

Anmerkung  2.  „Die  Stillung  Einer  Begierde  iat  die  EntfeaNhing  tob 
sehn  anderen*'  (Horbart).  Um  im  Leben  niebt  gani  ungl&oklieb  tu  wardao, 
darf  mau  in  ihm  nicht  gans  glAcklieb  werden  wollen.  Dar  Hunger  koBimi 
wahrend  dct  Kmcuii,  antwortete  Jaoob  Amyot  aeinam  Sobttlar  König  Karl  DL, 
aU  dieser  den  luvor  so  beaebeidenen  Oelebrien  mit  TormdiriaB  ZalagOB  Biebi 
mt*hr  zu  befriedigen  rermochte.  Die  Tartaraa  babaB  daa  Sprftobwort:  den 
ersten  Wunsche  genügt  ein  Kameel,  dem  iwaitaB  kaam  Biebr  aiaa  Kamaal 
heerde.  Was  Rousseau  von  der  Liebe  getagt  bat,  gilt  mebr  oder  wanigar  tob 
j**der  liegtonie :  man  darf  niobti  gestatten,  wenn  man  niobt  Allaa  arlaobaa  wiB 
—  faciUu*  tiutuieri*,  quam  rexens  fBgte  SeBeoa  aiBor  ihnliaban  Bamarknof 
hiniu  (Kp.  bb). 

Anmerkung  8.  In  der  Sob&tsung  unaerer  Oaftble  BMaaaB  wir  Blebi 
nur  die  Luft  der  Befriedigung  an  der  Unloat  daa  B^gdireBa,  aoadani  aaah 
diese  an  jr  ner  ab.  Da  uns  nun  jede  Arbeit  um  ao  badantander  ambaiati  Je  grflaair 
die  Spannung  ist,  in  die  sie  uns  Taraaiit  ond  da  wir  waitariün  doB  Wartb  daa 
Productes  nach  der  Schwierigkeit  beortbailaB,  die  uBa  aaina  HaratalhiBg  baraitaii 
s«i  liiyt  f s  uns  stets  nahe,  den  Wartb  einea  Warkaa  naob  der  Loat  abanaabitaaB, 
ditr  frtne  Vollendung  uns  Yerurtaebt  Diea  erklirt  ubb  die  bakiBBtaB,  Biarh- 
würdiif  einseitigen  Urtbeile  bedeutender  MiBBar  ftbar  ibre  atgOBOB  LaiataBfaB. 
Kichclifu  schlug  seine  poetiseben  Verracbe  böbar  an,  ala  aeiaa  atBatamlnBJaahaB 
Krfolife,  Tasso  log  sein  halbrargewenea  Afrika  dem  bafirmtaa  Jenmalam  Tor, 
und  selbst  Got*the  legte  seinem  keiaeewqga  banrorragaadaa  Zaiebaalalaata,  aowia 
seiner  Karben  lehre  eine  unverb&ltaiwBiiaaige  Bedeataaff  bat 

Anmerkung  4.  Daai  Plato  die  BefriadigVBf  ala  die  toliila  Pttriodo  daa 
B<-gehrens  auffasste,  wurde  bereite  §  189  arwibat  Fir  iba  balta  diaaa  Ad- 
M-hauiinfriwoi«''  die  wichtige  Folge,  dam  ibm  die  Laat  dar  Bafriadifaaf  im 
All»;«*uiiMii«'n  als  gemischte,  unreine  Lust  ertebieB  aad  dabar  aataagliab  warda, 
dl«*  lirttimmung  des  hikhsten  Gutes  absageben.  Dia  aaTarkeaabar  raiaa  Laat 
ahrr.  di«r  der  ästhetische  Genan  gewibrt,  aÖtUgta  Plato  sa  dar  Annahme  bo- 
wnsster  Hefru-digungen  unbewnaeter  Begebraafaa  (titf  IröUa^  fyowtm  lUrl 
akimot/^  raf  irAi/paid^ir  ml^^^tof.  PUL  fuftl  ^  aad  aa  dar  "    * 
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b«gierdelot  betnohtet;  der  abweMode  Freond  trwiMiBt  tuMBtbehrlifih«,  •!■ 
der  anweteDde.  Nihil  iMgn«  grahm  ui  aä^Üg,  fium  cammifi$€mMm$  (Plia. 
ep.  2,  15).  WähreDd  d«r  Dftoer  der  Begehmng  eneheiot  om,  wae  wir  b^gehrwn, 
eiDiig  in  ttfiDer  Art  nnd  nnvergleiobUeh,  nnd  daher  die  Eifemeht  dee  B^ 
gr^hreni;  der  Genun,  den  die  Befriediguiig  gewihrt,  enoheiiit  alt  etwae  gaas 
Uewöhnlichet.  dat  wir  allen  Anderen  gleich  ans  gönnen.  Von  dieeem  Ideatiaa^a 
der  Begehnang  —  der  übrigens  an  dem  Peeeimiimna  der  Verabechenang  aein 
SeitcDstück  bat  —  heilt  nioht  telten  der  Realiunoa  der  Befriedigung  grfindiieh, 
was  im  I^bcn  seine  guten,  wie  seine  sohlimmen  Seiten  hat  Dahin  geht  aaeh 
Schi  11  er's  schüncs  Wort  von  der  Rache,  welche  die  wandelbare  Frende  dee 
Genusses  in  der  Flucht  der  Begierde  findet  In  dem  Thema  von  dem  bitteren 
Beigeschmäcke,  den  die  Enttänaehung  der  Befriedigung  beimengti  kommt  mil 
Plato  Schopenhauer  aberein,  dessen  pessimistisohe  Abeehitsnng  dea  LebaM 
m  thesi  et  hypothesi  gerechtfertigt  erschiene,  wenn  Lust  nnd  Befriedigung 
wirklich   cougrueot  wären  (Welt  a.  Y.  I,  §  67  nnd  68). 

Anmerkung  2.  ,«Die  Stillung  Einer  Begierde  ist  die  EntfeaNhing  tob 
sehn  anderen**  (Hör hart).  Um  im  Leben  nicht  gani  nnglfleklich  tu  werdeo, 
darf  mau  iu  ihm  nicht  g^ns  glAcklich  werden  wollen.  Der  Hanger  kommt 
während  des  Esseus,  antwortete  Jacob  Amyot  seinem  Sohttler  König  Karl  DL, 
als  dieser  den  suvor  so  bescheidenen  Gelehrten  mit  TermdirtOB  Zalagen  aieki 
mehr  zu  befriedigen  rermochte.  Die  Tartaren  haben  dae  Sprftehwori:  den 
ersten  Wunsche  genügt  ein  Kameel,  dem  iweiten  kaam  mehr  eiiie  Kimeel 
hcerde.  Was  Kuuueau  von  der  Liebe  gesagt  hat,  gilt  mehr  oder  weniger  tob 
jfder  liogierde :  man  darf  nichts  gestatten,  wenn  man  nicht  Aiki  erlauben  wiB 
—  fadhus  sHstuim9,  quam  rexeris  fBgte  Seneca  einer  ihnlieben  Bemerkung 
hiuiu  |Kp.  bb). 

Anmerkung  8.  In  der  Schätinng  unterer  GeAhle  mewen  wir  aieki 
nur  die  Lust  der  Befriedigung  an  der  Unlott  dee  B^gdirent«  tondem  aaek 
diese  an  jener  ab.  Da  uns  nun  jede  Arbeit  nm  to  bedentender  ewehaint,  Je  grötttr 
dif  Spannung  ist,  in  die  sie  uns  Teraetit  nnd  da  wir  weiteriun  den  Wertk  dtt 
Productes  nach  der  Schwierigkeit  beurtheilen,  die  nnt  teine  HertiaHnng  bereileli 
s«>  liegt  es  uns  stets  nahe,  den  Werth  einet  Werket  nach  der  Loti  abantchitaea, 
dit*  svine  Vollendung  uns  rerursacht  Diee  erklärt  uns  die  bekaaalen,  merh- 
wünii)?  einseitigen  Urtheile  bedeutender  Minaer  ftber  ihre  etgenen  LeittaafaB. 
Kichrlu*u  schlug  seine  poetischen  Versnche  höher  an,  alt  teiaa  ttaattminnitehim 
Krfulge,  Tasso  i<ig  sein  halbvergestenet  Afrika  dem  bafroitOB  Jenmalem  Tor, 
uuil  selbst  Goethe  legte  seinem  keineswegs  henrorragendea  Zeiohealaleaia,  towio 
sriuer  Karben  lehre  eine  unrerhältniasmittige  Bedentang  beL 

Anmerkung  4.  Dats  Plato  die  Befriedigung  alt  die  totale  Pttriodo  dtt 
B^trehrens  auffasste,  wurde  bereite  §  189  erwikat  Fir  ihn  kalte  diese  Ad- 
M*hsuuittr>wot4.r  die  wichtige  Folge,  dam  ihm  die  Latt  der  Befriedigoag  im 
AUi;tmrHi«*n  als  gemischte,  unreine  Lost  ertehien  aad  daher  aataagliek  wvrdti 
dl«*  licvtimmung  des  höchsten  Gutes  abtngeben.  Die  unTerkeaabar  reiae  Latt 
al>er.  di<*  iler  ästhetische  Gennss  gewährt,  nötkigie  Ptoto  ra  der  Annahme  bo- 
wusster  Hefrifdigungen  nnbewuatter  Begchmafea  (rag  jrttior  fyortm  9uA 
akimot/^  raf  nknßtiO^H  arftfdfrar-  FkiL  fuftl  ^  aad  aa  der  " 


41  J 

,\.  .    \    .*•'.•  I,  .«.  •     :    -    ■     J    ■}..':.!.•:•  ,•     1  .  •■  r  I    .§•■        \  r  .  i  ••-.••   f*rh^    i«af 

:       ■  ■     »  .  I         . .  •      '.    i    I  ■  .     ■  ■    ■  •     1        .:»■:■           ^  * '     S         I !  I .    l  •      11          %••  t 

4"     '    1'    .  :   l                                  L        .'           .      1   ^  -'.•■.     .       i  .•      ■.  fc     1    •••    ■  ■  :. 

\          :  •  .V                                            "                \    s        ■••■.*♦;.     i  •■  r   I    • 

»    '    .    •  •       N  ■                             '  -       ■     ■     »                    :.      ■        h            .          •  »:    •         ..  ■  r     :.' 

r-^'i  •■    :    ::  ^f     .      i                 ■   ■    \     ■  »  .  .   .•             •       1    ••    i  •  l ' 


;:  I  r*.     \rrli3liiiNH  (Irr  lU'urhriiii;:  /ii  ili-ii  \iir>lrlluiii:rn. 

i;:  ■:    1:"   ■  •    :■.  .  !•    ;•  !      :  ■  ••  •    i      ■  ^  '-    •  ,    • '     ::*!     l..     \*      il..:jh«  .'    •!•  • 

!••  .•:!•■.■■•■•■:•:   \    ''.    .        .  .;      •       !•■       !■..:•     :•     I'.«  ..  ':,»#  i,. 

I-.   :•  '     :.•     '•••■     ^  •■'-...    .       ;       ..■-.:    I:   .  .■  '.  .■  .    V/*   •!..■   |:.  ■ 
i:»  :.'  .•.■.■•.«.■  •       .■:•...■  •■.;.!.■:.■ '.%.  :j 

!:.■  \  •    ■    •         ;:    ^'^      •  •      .   •.     \    r   •       .  .  .       •.  •    .  •      .1.7. 

IJ'     :     '         \       ..'..■    I     ...'..  ■       .:     -       ...      .  ■..'  ■   «f  f  .:.;.■• 

\*«  ■.  *■    '       'A  .     ■        .  .  .      .         ■  .         .'     ■  i         ..  '.ir.!.^.- 

•  •  !•  !    ■•■■•    •    .  »■  '  ■  ■  ■•..•..;.•    i-  ,-.    f  i:.^ 

•  .  1  '     ■   •     ■         l  ■    ■      •        .  .'  ■      •   ■      ••!!.•* 

•  .  .   h-       .*.  ■    f  •  -ii-r 

I  • .  •  ••       ■   :.     ' .       /  . .    ■  •  ' .u !./.  * 

i*  •  •  •       •    •  i     . 

■•    ,  ■  •  \  ■  ■  .•     .!.       •  -Jt 

\\ .  I     .    •      :    •    li  ■. 

•  •■  ■  la.r* 

■*  ■■•••:       i  •  •  :.    :  ■!  *:..   *.r  1 

■  ■  ■  .•  ■    :.  •  •  •...■  :  f  r 


k.-.'. 

» 

■ 

• 

r 

• 
1 

• 

/v*-  :•• 

■ 

■- 

.       ■ 

I. 

1-..  ' 

\« 

it 

■      1        ,            • 

-  ■ 

■ 

1  ••    .  .  • 

■ 

1              • 

. 

\     :    '. 

, 

>    ■         m 

.^ .  ■  : 

■  • 

■ 

[;■  '.  .^> 

\        ■ 

•• 

.  ■ 

\'. :  -i  • 

• 

1  ■  t 

• 

:    •-■. 

'.. ' 

i.. 

1*" 

1 1  ■  ■  ■ 

• 
■ 

1        1 

"  i 

.  • 

r..  .. 

i 

• 

i« 

■ 

■ 

\ .-  . 

•  . 

■ 

• 

\ 

1 

i  •  -  •    ■ 

• 

•    • 

• 

i 

■  - 

1  •'  -k  • . 

- 

• 

- 

i:.    :    •■ 

•  •    • 

■    t 

•   '       ! 

p 

1.       • 

« 

• 

1 

, 

■ 

J 

: 

.       I 

, 

■ 

- 

.    I 


•  t 


y '  .••       :    ■    N.  ..               ■  :■  r:.  •  * 

:  ■        .......  .... ....  r, ., 

:  v"   '  .■   :  .    A    ■    .         •      '  .'    :  ■  .••■■»•••..■.      -     ^-     ..-    ■'. 

■  •    \    .  •        .  ■  ,  ■      • 

^                       .  ■  .      •  •        ■    •       ,-     :  ■     ;           .,•;-.:■: 

,,■■'                                                                                                                            p«.  •■".             ^                   ■■*.■■■«■•'■ 

\-  •          .    .  •        1  .            ••  •         ■  :•  ■  ■     V  .V  V  .■  ,'•  :j 


A' 

'. 

•  • 

t 

1 

1 
• 

•. 

■ 

•^; 

■ 

■ » 

■ 

418 

und  heftig  begehren  sehen,  begehren  wir  alsbald  selbst;  es  gibt 
nai-hahmende  Begehrangen,  wie  es  Nachahmungen  von  Oeftthlen  gibt 
(>i  13G).  Hingegen  begehren  wir  auch  wieder,  was  einsig  in  seiner 
Art  erscheint,  wobei  freilich  die  Täuschung  mit  unterläuft,  dass  uns 
Manches  als  einzig  erscheint,  lediglich,  weil  wir  es  begehren.  Wovon 
mau  überhaupt  keine  Vorstellung  hat,  das  begehrt  man  auch  nicht; 
Hjnttii  Hulla  rupido  —  ein  Grundsatz,  von  dem  auch  das  Begehreilt 
erst  zu  experimentiren,  Erfahrungen  zu  sammeln  u.  s.  w.,  keine  Aus- 
nahme macht.  Mit  den  Vorstellnngskreisen  wechseln  auch  die 
Kegehrungskreise  des  Lebens;  neben  der  Naturgeschichte  der  Be- 
(sehrungen  geht  deren  Culturgeschichte.  Mit  der  Scheidung  der 
Vorstellungssphären  scheiden  sich  auch  die  Regionen  des  Begehrens, 
und  da  kann  es  wol  geschehen,  dass  Begehrungen  verschiedener 
Kreise  einen  ganz  verschiedenen  Charakter  an  sich  tragen.  Hätte 
der  Krzieher  den  Vorstellungskreis  des  Zöglings,  so  hätte  er  auch 
dessen  liegchrungskreis  in  seiner  Gewalt ;  so  weit  ihm  das  Eine  ge- 
lungen ist,  gelingt  ihm  auch  das  Andere.  Neue  Vorstellunga- 
verbiiltnisse  begründen  neue  Begehrungen,  stärken  und  schwächen, 
zerstören  und  formen,  determiniren ,  isoliren  und  combiniren  die 
vorhandenen.  Neue  Wahrnehmungen,  Erüahrungen,  mögen  sie  Ent- 
täuschungen. Uebersättigungen  oder  reinen  Genuss  bringen,  Ueber- 
lo^ungen,  (lewohnbeiten,  Umgang,  Grundsätze,  Standpunkte  u.  s.  w. 
finden  ihren  Ileilex  in  neuen  Begehrungen;  der  normale  Fortschritt 
des  liebens  vermehrt  unsere  Begehrungen,  wenn  nicht  an  Zahl,  so 
d(M'h  an  Mannigfaltigkeit.*)  Wo  die  Apperception  durch  feste  Vor- 
stellungsniassen  fehlt,  da  schwankt  auch  das  Begehren,  was  Inhalt 
und  Form  betrifft;  der  Launenhafte  ist  vollends  gar  nicht  mehr  n 
befriedigen.  Die  Stärke  des  Begehrens  hängt  ab  von  der  Stärke 
de<  Triel>es  einerseits,  dem  Fixirungsgrade  des  Gegensatxes  anderer- 
seits. In  der  einen  Beziehung  wirkt  verstärkend,  was  die  Em- 
pfindungen steigert  oder  vermehrt,  in  denen  der  Trieb  seinen  Sita 
hat.  dann,  was  durch  Einleitung  neuer  Verschmelzungen  den  Trieb 
/u  Reihen  und  Iteihengeweben  erweitert,  oder  durch  vermehrte 
Kvolution  der  alten  steigert,  wie  Erinnerungen  an  genossene  Be- 
friedigungen und  darauf  gegründete  Erwartungen  (im  Sinne  des  §  141) 
und  halt»  gewahrte  Befriedigungen  n.  a.  w.  In  der  anderen  Be- 
ziehung ist  es  längst  bekannt,  dass  Verbote,  Gefahren,  Schwierig- 
keiten. Kegungen  von  Schauer  und  Grauen  nicht  bloss  vorhandene 
Hegehrungen  zu  verschärfen,  sondern  selbst  neue  ins  Leben  sn 
rufen  vermögen,  freilich  nnr  unter  der  VeniuietiQng  entgagn- 
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Bej:ehninpen ,  auf  denen  die  Aufmerksamkeit  dieser  Altersstufe 
vorwiejjend  ruht,  am  meisten  auf  das  Wartenlernen  angewiesen 
sind.  Wo  der  Trieb  sich  periodisch  ansammelt,  kehrt  auch  die  Be- 
p'hrun^i  periodisch  wieder;  ein  Beispiel  dieses  Spieles  von  Be- 
^ehrun^,  Befriedi^'unf:;  und  Indifferenz  im  kleinsten  Maassstabe 
liietet  un^  die  Auffassung?  regelmässiper  (iestalten,  ja  die  jeder 
rhythmischen  Fol^e  von  Kmpfindunj^en  dar  (Ji  94  und  §  h9  Anm.  4); 
litT  Athniuimrprocess  kann  nicht  als  Beispiel,  sondern  nur  als 
Svnibol  —  dann  freilich  aber  als  ein  sehr  bezeichnendes  Svmbol  — 
eines  sohhen  Wechsels  gelten.  Reproducirt  wird  die  Begehrung, 
wenn  dit»  Vorstellun^ien  reproducirt  werden,  aus  deren  Wechsel- 
^*irkuni:  sie  hervor^injz;  eine  directe  Reproduction  kann  bei  der 
Bejzehriini;  eben  so  wenijj  stattfinden,  als  bei  dem  Gefühle  (§  131), 
doeh  ist  die  Be;^ehrun>?  durch  ihren  objectiven  Kern  der  Reproduction 
zu^an*zlicher.  als  das  reine  (Jefühl.  Die  sinnliche  Begehrung  ist 
insnwtMt  irreproducibel,  als  es  die  Empfindungen  sind,  die  sie  ein- 
schliesst  (S  hl).  Bei  der  höheren  Begehrung  unterscheidet  sich  das 
Bild  der  früheren  Begehrung  von  der  wirklichen  Wiederholung  der- 
st'lben  (d.h.  von  der  Neuproducirung  derselben  auf  Grund  reproducirter 
Vorsti'llunjien)  nicht  dem  Vorgange,  sondern  nur  dem  Grade  der 
Klarheit.  Fixirung  und  Spannung  nach.  Die  reproducirte  Begehrung 
i^^t  in  der  einen  Beziehung  eine  abgeblasste,  in  der  anderen  eine 
verkleinerte  Wiedergabe  der  ursprünglichen,  die  uns  neben  andern 
Bildern  uiil>estinHnt  vorschwebt,  während  die  wirkliche  Begehrung 
^uh  fest  vor  uns  hinstellt.  Eben  desshalb  verwandelt  die  Beziehung 
zu  den  Vor^tellungskreisen  der  wirklichen  (Jegenwart  den  (iefflhls- 
tnfi  der  Begehrung  in  den  entgegengesetzten;  die  Unlust  eines  er- 
fnls^reichen  Strt^bens  wird  in  der  Erinnerung  zur  Lust,  die  Lust  der 
Befriedigung  zur  Tnlust  der  Sehnsucht  (§  128).  Gleichwol  behält 
«li»»  Kepro(iiicti(»n  einer  Vorstellung,  die  einmal  Gegenstand  eines 
pMiiehrens  gewesen  ist,  immer  einen  leisen  Anklang,  gleichsam  einen 
t1ii«htii!en  Vorsrhlau  und  Accent  von  Unlu.<*t  (wol  auch  von  Unlust 
und  Lu^t »,  der  sit»  von  allen  Vorstellungen  unterscheidet,  die  niemals 
lM-;:»hrt  ^onien  sind.  Ruhende  Begehrungen  gibt  es  nicht;  denn 
•jer  (  harakter  des  Begehrens  ist  Bewegungstendenz;  allein  eine 
birht  urnl  hautig  sich  erneuernde  Begehrung  scheint  geruht  zu  haben 
111  den  /wisehenräumen,  in  denen  sie  nicht  da  war.  Spricht  man 
von  srhlunjniern<len,  «stillstehenden  Begierden,  so  verwechselt  man 
dah*T  die  Mo>se  Di<:position  zur  Begehrung  mit  der  Begehning 
selbst.  Diese  ruhende  Disposition  zu  Begehningen  einer  bestimmten 
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Bedeutung.  Sie  erkUlrt  uns  nimlich  Tor  Allem  die  acheinbtre 
Ucbertragung  des  Strebens  von  den  Voretellungen  auf  den  Vor- 
stellenden und  die  Innigkeit  aller  Begehmngen,  in  denen  das  Ich- 
streben  zum  Bewusstsein  kommt  (§  135),  der  gegenttber  die  ttbrigen 
Begehrungen  zu  schattenhaften  Vorgingen  herabsinken.  Sie  liast 
uns  weiterhin  den  Fortschritt  erkennen,  der  der  Diflereniirung  des 
Begehrens  in  eigentliches  Begehren  und  Verabscheuen  daraus  er- 
wächst, dass  die  Begierde  ihren  Ausgangspunkt  im  Ich  nimmt;  was 
Ich  begehre,  sagt  mir  zu  (juvai),  was  ich  verabscheue,  widersteht 
mir.  Auch  dass  die  Neigung  sich  tiefer  in  das  Ich  verzweigt  als 
die  vereinzelte  Begehrung,  hingt  damit  zusammen,  weil  sich  eben 
nur  für  solche  Begehrungen  dauernde  Begehrongsdispositionen  bildeot 
deren  Empfindungen  und  Reproductionen  in  das  Bereich  der  Vor- 
stellungsmasse des  Ich  gehören.  Unsere  Neigungen  wachsen  nicht 
sowol  in  das  Ich  hinein,  als  vielmehr  aus  dem  Ich  heraus;  sie 
stehen  mit  dem  Ich  nicht  in  itiologischer,  sondern  in  symptomatischer 
Beziehung.  Dem  aufmerksamen  Beobachter  zeigt  der  herrschende 
Hang  den  Weg  zum  Kerne  des  Ich,  wihrend  die  Blaanigfiiltigkeit 
der  oberflächlicheren,  einander  oft  widerstreitenden  Neigungen 
einen  Einblick  in  die  ZerklQftungen  öffnet,  von  denen  selten  ein 
Ich  ganz  frei  bleibt  (§  109).») 

AnmerkaDg  1.  In  diaMt  VeriititaiM  konnte  sieb  die  ältere  Plqrehologie 
■cbwrr  hineinfindeD.  Sie  nahm  im  AUgemeinen  dat  Begehrangirormögeo  •!• 
uualihänfpg  yod  dem  VontellaogiTermögen  tn,  moMle  aber  dooh  die  AWiingif 
keit  der  bettimmten  Bef(ehrung  Ton  bfttimmten  YonieUanfen  aaerkeuieB. 
AU  in  der  Folge  das  Gef&hlivermögen  hinnkam,  fiel  dieaem  die  Anigabe  lo, 
•linen  Widonpruch  la  löten:  begehrt  wird  jene  VorataUoBg,  ^on  daran  Eintritt 
in  das  IkwoMturin  Loii  erwartet  wird.  Benake't  AnfläMannf  dieaai  Ver^ 
hift'.tDiucft  widerspricht  dem  hier  Oeaagten  mehr  dam  Antdniaka,  ala  dar  fladie 
uacb  (U'hrK  §  U5  n.  ff.,  vergL  §  2W).  Sehopanhaaar  kahria  in  Mnar  Ua- 
abkaiigigkeiuerklärung  dea  Willana  Tom  IntcUaet  dae  Vai^iltaisa  ganiaaar 
maa9«eü  um.  Eine  beeondera  eingehanda  Erörtemng  dar  ganaan  Frage  findat 
man  bei  Jetten  (a.  a.  O.  S.  381).  Wann  endlich  manoha  PiTahologen,  wie  B.  B. 
Hrown  (a.  a.  O.  lU  p.  163)  ea  ab  Oaeeta  hinatellan,  dam  dae  Bagabran  die 
Vurttellunff«  die  ee  tam  Oegenetande  hat,  TentArkt,  to  yarwaabealn  aia  die 
VertUrkung  der  Vorttellang  dareh  dae  Begehren  mit  dar  Piiumng  danelban, 
die  eine  Voran tteUung  der  Begehmng  iat. 

Anmerkang  2.  Uieranf  bembt  anch  der  Einflana  das  Baiapialai:  fort* 
gv^Lztcr  rmgmng  mit  Sehleehten  maeht  die  Seblaabtigkait  artrAgtiah,  ja  be* 
Kehningiwerth;  nichu  demoraUairt  lioberar,  ala  die  KAtbigang,  Bablacbtaa 
gelten  tu  lauen.  Daa  Umipringen  der  einen  Ili^gabfuiigiform  in  die  andere» 
demMlben  Objecte  gegenüber,  hat  baraita  Loaka  gana  riebtag  arklirt  (&  &  0. 
11,  iJ,  i  69).    Shakeapeara  hat  in  aainem  drittes  Biabard  nnd  ■einem  Jnlina 
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die  Begebmoff  den  TVieb  taf  ein  Objeot  beaeht,  dae  ihm  freBd  itt^  d.  h.  warn 
der  Begehrende  die  Löeang  der  Spannung  Toa  der  Yerindamng  des  Klarbeita- 
gra^le«  einer  Vonteilung  erwartet,  welche  die  Befriedignng  dieser  Begehmof 
in  Wirklichkeit  zn  gewähren  nicht  im  SUnde  ist.  In  dieeem  weitan  Sinne  rind 
Irrtriebe  etwas  sehr  Gewöhnliches,  ja  man  kann  bei  manchen  Cissssn  tob 
Begierden  geradem  tagen,  dass  wir  tu  der  richtigen  Bestimmnng  des  Zielaa 
nicht  audcrt,  aU  durch  eine  Reihe  Ton  Irrthümem  gelangen.  In  der  Üblichan 
Bedeutung  beschränkt  man  jedoch  den  Irrtrieb  anf  jene  Begehmngen,  die  aaa 
slmomieQ  tomatiichcn  Einflüssen  henrorgehen,  weil  bei  den  sinnlichen  Begierdes 
in  der  Kegel  die  Art  und  Weise  der  Befriedigung  in  so  fem  bestimmt  Tor> 
gezeichnet  wird,  alt  eben  nur  die  bestimmte  Empfindung  durch  ihre  somatisch« 
Vorbcilingung  jene  der  Empfindungen  des  Triebes  sn  heben  Termag  ($  141). 
Der  Grund  der  Abirrung  des  Triebes  liegt  auch  hier  in  dessen  Irreleitung  darch 
das  l'rtheil,  das  die  erwartete  Befriedigung  mit  einer  Vorstellung  in  Verbindanf 
briugt,  deren  Bewcgungsansätse  (§  139)  diese  Befriedigung  in  Aussicht  sn 
•teilen  scheinen,  indem  mit  ihnen  in  der  That  die  Liösnng  einer  unbestimmtCBi 
al)or  nicht  der  bestimmten  Spannung  der  Begehmng  selbst  Terbunden  ist. 
Dieser  Vorgang  wird  an  dem  HauptreprisentAnten  dieser  ganien  Gruppe,  dem 
sogenannten  Brandsti  ftnngs tri  ehe  (jpisfromofiia^,  besonders  klar.  Dieser  Irr- 
trieb  nimmt  in  den  meisten  Fällen  seinen  Ursprung  aus  dem  Gesehlachtstriaba 
oder,  genauer  gesagt,  aus  bisweilen  xiemlich  geringfügigen  Anomalien  in  der 
Ev(»lution  des  Geschlechtslebens.  In  seiner  ersten  Periode  gibt  er  sich  ala 
blosse  Tmstimmung  der  Gemeinempfindnng  in  dem  Tagen  Geffthle  eines  an- 
iH^timmten  Druckes,  einer  Unruhe  und  Abgeschlossenheit,  einer  Nieder- 
gi'schlageuheit,  wol  auch  unterbrochen  durch  Anfalle  unmotiTirter  Ausgelassen^ 
heit  kund,  l'm  aus  der  Unbestimmtheit  dieses  Gefühles  in  die  Form  einer 
brstimmteu  Begehrung  einzutreten,  geht  ihm  die  Bekanntschaft  mit  jenen 
Kinptindungen  und  Vorstellungen  ab,  durch  deren  Eintritt  die  Befaiedignof 
wirklich  und  naturgemäns  gegeben  ist.  Die  Stelle  dieeer  Vorstellung  nsnrpirt 
nun  eine  andere,  und  zwar  eine  solche  Vorstellung,  deren  Festhaltnng  and 
Ausbreitung  geeignet  erscheint,  das  Gemikth  ans  seinem  Brfiten  gewaltsam 
heraus/ ureissen  und  ploulieh  in  die  i^>häre  einer  lebhaften  Ersohfltlemng  in 
viTsrtzen.  Der  (tedanke  einer  Feuersbrunst  hat  aber,  namentlich  für  jQngera 
DorOtewohuer,  rtwas  ungemein  Erregendes,  das  ganae  Kenrensystam  Allar- 
niiri*nd(*s  an  sich ;  sich  als  Trheber  eines  solchen  epochemachenden  Ereignisses 
vorzuRtellcn ,  rüttelt  das  Selbstgefühl  ans  seiner  Depression  in  der  aasser- 
ordcnt liebsten  Weise  auf.  liat  sich  auf  diese  Art  die  innere  Erfahmng  fesi- 
g**stelU .  dass  mit  der  Hingabe  an  die  Vorstellung  der  Brandlegung  eine  Ba* 
frriung  aus  der  lähmenden  Spannung  Terbunden  ist,  dann  nimmt  der  Trieb 
.-lu«'  Beziehung  auf  die  Vorstellung  an,  und  das  Geffthl  spitat  sich  in  der 
li«V>«-i'de  in .  di(*  sodann  nicht  selten  den  eigenthflmliehan  Scharfsinn  der  Ba* 
gf  hrung  au  den  Tag  legL  IHe  Tollbrachte  That  ist  schon  als  Befreiung  von  dem 
inu«*ren  Kampfe  von  einer  heftigen  Lust  begleitet,  die  in  den  Schrecken  and 
drr  li^'klommenheit  des  zurechnungsfähigen  Brandlegen  anffallend  oontrastirt 
IWivpielo,  dass  an  Pyromanie  leidende  Brandstifter  sich  durch  schnellas 
.^llarmiren  ^  sogar  der  wirklichen  That  Toreilend  -^  oder  durch  fiberlaala 
Kreudfbeseuiningen  selUt  Terratben,  gehören  eban  nicht  i«  den  Seltanhaitaa. 
Nach  vollzogener  That  aaobt  dar  Thilar  die  Tkai  aiob  salbst  bagraifliah  tm 
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reichet  Erklarang  dürfte  nar  mehr  bloet  hkioritoheii  Werth  bantMB  (&  &  0. 
S.  602).    Za  dem  UaDien  Tergl.  Knop  (a.  a.  0.  S.  46-49). 

*  Uebcr  einige  MistventÄndoiMe  in  Betreff  de«  Yerhiltniaeet  der  GelUiIe, 
der  Beii^hningen  und  des  Wollene  tu  den  Vorttellnngen  t.  J.  Nftihftn,  in 
„Philofophiflohe  Monatshefte  von  Sohaareohmidt**,  Bd.  XX,  8.  219  ff.,  nnd  dagegwi 
«fZeiUchrift  für  ezacte  Philotophie**,  Bd.  XIII. 

Vergl.  femer  Preist,  Die  Analyse  der  Be^^ehmogen,  Oön  1869. 

g  US.    VerhUtnUs  der  BegekruBg  noi  fiefBUe. 

Das  Verhältniss  der  Begehrung  lom  Gef&hle  wird  dadurch 
eiiügerniaassen  verwickelt,  dass  die  Begehmng  das  Gef&hl  einerseiti 
als  Moment  in  sich  Casst,  andererseits  als  Gegenstttck  neben  sich 
hat.  Die  Itegebrung  schliesst  als  solche  Unlust  in  sich  ein,  womit 
jedoch  recht  wohl  vereinbar  ist,  dass  der  Anklang  von  SelbstgefiUilf 
der  das  Bewusstwerden  des  Strebens  begleiten  kann,  der  Unlust 
einen  Zug  von  Lust  beigesellt.  Das  GefQhl  an  sich  ist  das  Bewusstr 
werden  der  Spannung,  die  Begehrung  das  Bewusstwerden  des 
Strebens;  in  beiden  liegt  ein  Bewusstsein  des  Vorstellens:  dort  als 
Zustand,  hier  als  Thätigkeit  Des  Strebens  des  Vorstellens  werden 
wir  allerdings  nur  bewusst  durch  die  wachsenden  Spannungsgrade 
des  Vorstellens,  bezogen  auf  den  feststehenden  Klarheitsgrad  der 
Vorstellung,  und  in  diesem  Sinne  werden  wir  der  Th&tigkeit  bewusst 
durch  ihre  Zustände;  aber  der  Zustand  des  Vorstellens  hört  auf 
als  blosser  Zustand  zu  gelten,  wenn  er  au%efiasst  wird  als  die 
Wirkung  dessen,  was  an  der  Vorstellung  zur  Wirkung  zu  kommen 
liehindert  ist.  Das  GefQhl  ist  darum  passiv,  richtungslos,  blind,  die 
Belehrung  ist  activ  und  auf  ein  Ziel  gerichtet,  das  sie  weiss  oder 
doch  zu  wissen  meint;  das  GefiUü  ist  reine  Gegenwart,  die  Begehmng 
hat  etwas  Künftiges  vor  sich;  das  Gef&hl  ist  selbetgenOgsam  und 
bereit,  mit  anderen  gleichzeitigen  GefiUüen  zu  verschmelzen,  die  Be- 
gehrung ist  egoistisch  und  unvertriglich ;  das  GefUü  spitzt  sich  an 
der  Begehrung  zu  und  reagirt  in  ihr.  Darum  berflhren  GefUü  nnd 
Begehrung  einander  auf  das  mannigfaltigste:  das  OefUü  wird  zum  Be- 
gehren, sobald  sich  Fixirungen  in  den  Vor^tellungikreis  des  Gefühles 
einmischen;  der  Widerwille  (§  128)  ist  kein  blosses  Oefllhl  mehr, 
sondern,  wie  schon  der  Name  zeigt,  ein  Verabscheuen.  Das  Begehren 
mancher  Menschen  bleibt  im  blossen  GefUile  stecken,  weil  ihren 
Vorstellungen  die  rechte  Regsamkeit  fehlt  (§  79),  umgekehrt  be- 
sitzen manche  Gefähle  die  Tendenz,  sich  m  Begehrnngen  zusammen- 
zuziehen: Mitleid  wird  zum  Wohlwollen,  WohlgebUen  zur  liebe, 
Hoffnung  zur  Sehnsucht;  in  der  Wdiouith  krenzen  sich  GefUil 
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bloss  weil  wir  es  eiDmal  besessen  haben.  Endlich  mass  hervorgehoben 
werden,  dass  selbst  dort,  wo  wir  etwas  als  ein  Gut  erkennen,  und 
es  beizehren,  wir  es  nicht  desshalb  begehren,  weil  es  sich  uns,  von 
der  He^ehrung  abgesehen,  an  sich  als  ein  Gut  prisentirt,  sondern 
weil  es  im  Begehren  auf  die  Unlust  bezogen  sich  uns  als  Lftsnng 
dieser  Unlust  kundgibt.  Die  Lust,  die  der  begehrte  Vorstellunga- 
kreis  in  sich  trägt,  und  die  ihm  auch  bei  völlig  begehrungsloser 
Betrachtung  zukommt,  ist  nicht  die  Lust,  die  sein  volles  Vorstellen 
während  der  Befriedigung  den  emporsteigenden  Vorstellungen  des 
Triebes  gewährt.  Hält  man  an  dieser  Unterscheidung  fest,  dann  hat 
es  keine  Schwierigkeit,  zu  erkennen,  dass  zwischen  den  beiden 
Betonungsweisen  jenes  Gefühles  und  den  beiden  Formverschiedenheiten 
tler  Begehrung  jede  Combination  möglich  wird.  Die  sinnliche  Lost,  die 
der  sittliche  Charakter  verabscheut,  hört  dämm  keinen  Augenblick  aof, 
als  Lust,  also  als  ein  bonum  vorgestellt  zu  worden,  und  die  Operation, 
die  der  Kranke  begehrt,  ist  und  bleibt  fiftr  ihn  ein  malom;  dasaaof 
die  v<»rgefundenen  Vorstellungen  bezogen  in  dem  einen  Falle  der 
Vorstellungskreis  der  Lust  Unlust,  in  dem  anderen  jener  der  Unlnat 
Lust  hervorruft,  ist  nicht  der  Grund  für  ein  erst  za  weckendes, 
sondern  der  Ausdruck  des  bereits  vorhandenen  Begehrens«  Richtig 
ist  es  allerdings,  dass  wir  in  der  Regel  nur  begehren,  was  uns  Lust, 
verabscheuen,  was  Unlust  in  Aussidit  stellt;  der  Grund  liegt  aber 
nicht  in  der  mythischen  Anziehung  und  Abstoesung  zwischen  dem 
fc'/iiMfN  und  malum  des  Vorstellnngsvermögens  und  den  beiden 
Thätigkeitsformen  des  Begehrungsvermögens,  sondern  in  dem 
wirklichen  Verhalten  der  Vorstellungen  unter  einander.  Wird  be- 
gehrt, was  Unlust  gewährt,  so  tauschen  wir  bei  dem  Steigen  der 
begehrten  Vorstellung  bloss  die  Unlust  des  Begehrena  gegen  die 
Unlust  im  Begehrten  um,  und  es  fehlt  uns  das  reine  Bewnsatwerden 
der  Ix»sung  des  Spannungsgradea  mit  der  Zunahme  des  Klarbeita- 
grades des  Begehrten,  das  der  Begehrung  ihre  Richtung  voneichnet 
<ü  yyj  und  140),  und  ebenso  gleicht,  wenn  Lnst  verabscheut  wird, 
der  Verlust  an  vorhandener  Lost  den  Gewinn  an  Lost  in  Folge 
diT  heranrückenden  Befriedigung  fiOr  daa  Oesammtbewosstsain  aoa. 
Dazu  kommt  noch,  dass,  wo  die  Befriedigung  erwartet  wird  (§  141), 
die  Lust  eben  als  Lust,  d.  h.  als  Förderung  vorgestellt  wird  und 
daher  als  solche  in  den  Vorstellungscomplez  des  Triebes  eintritt, 
während  Unlust  als  Spannung  vorgestellt  gegen  die  Vcvstallnng 
reagirt.  Beide  Gründe  ergänzen  einander  bezflgUch  der  Entwickdangii- 
stufen  des  Seelenlebens,  denn  wihraiid  der  erste  nna  in  weitem 
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der  älteren  Antcluiaiingiweite  aatehliettt  Aneh  in  nraetior  Zeit  nabm  E.  ▼. 
Hartmann  alt  unumitöttliehet  Geaett  an ,  6mm  jad«  LnttToraieUaBg  podtiTi 
jodtf  Uoluit Vorstellung  negativ  Begierden  erregt  (a.  a.  0.  8.  856).  Wandt  ftinimt 
hiermit  wenigiteofl  in  so  fem  überein ,  ab  er  jeder  Loat  den  Trieb  auf  Selbai" 
erhaltung,  jeder  Unlust  den  nach  SclbetTemichtnng  innewohnen  liatt,  was  er 
jfdoch  weiterhin  durch  die  Bemerkung  abeehwieht,  data  die  Intenaitit  dieeee 
Triebes  von  der  Intensität  des  QefÜhlea  nnabh&ngig  bleiben  inikaae  (YorL  11, 
S  324).  In  ähnlicher  Weite  nahm  Fortlage  aogar  Unlnit  and  ▼erabaehenenden 
Trieb  geradezu  als  Weohselbegriffe  (a.  a.  0. 1,  &  802).  Kant  gebAbrt  daa  Ver- 
dienst, an  dem  alten  Schulsatie:  nikä  appeÜmui^  nin  smb  «peCM  hom  anent 
ernttlich  gerüttelt  zu  haben.  Was  ihn  hienu  antrieb,  war  die  UnTereinberkeit 
der  empiritchen  Bettimmung  des  Begehrungtrennftgena  dareh  daa  ftomiai  ala 
Lustgefühl  mit  der  auf  den  rein  aprioriachen  Beatinmiingignind  dea  WoUene 
(dat  (tute)  gerichteten  Grundfrage  der  Kr.  d.  prakt  Vm.  (TergL  inabea.  W.  W. 
VIII,  S.  179).  Dat  in  der  letxteren  eingeachloaaene  Poatnlai  bringt  ihn  tn  der 
Anerkennung  der  Thattache,  „daat  Lnat  oder  Unlnat  an  dem  Gegenatande  dea 
Begi'hreiu  vnr  dem  Begehren  nieht  immer  vorhergehe  und  daher  nieht  allemal 
als  I'rsarh«*,  sondern  auch  als  Wirkung  deaaelben  angeaehen  werden  könnet 
(Kechul.  W.  W.  IX,  S.  9).  Von  dieser  Auflasanng  iat  aodaiui  eeine  KlntKeitoiy 
der  Gefühle  iu  praktische  (mit  B^gehmngen  ala  Wirkaof  oder  Umehe  Ter« 
buntlen)  und  coutemplative  lediglich  die  Kehraeite  (ebend.  8»  10).  —  Ver|^  m 
dtfm  Gauzeti:  ilerbart  (Ps.  a.  W.  11,  §  106  and  160^  Lehrb.  a.  Pk  Q  107  ff.,  Zmr 
Uhre  vou  der  Freiheit  dea  Willens,  3.43  and  51),  Drobiaoh  (£mp.FkQ  80 
und  91).  Stiedenroth  (a.  a.  O.  II,  S.  171  und  175),  dann  einige  treffende  Be- 
merkungeu  bei  B  a  i  n  (Sent.  and  Int.  p.  345). 

*  In  Anbetracht  einiger,  dat  Begdiren  betreffender  Miaareratindniwe 
vergl.  Ostermann,  Grundlehren  der  pidagogiadien  Pfeyeholofie,  Oldenb.  1860, 
und  dagegen  O.  Flügel:  Padagogiache  Stadien,  heraaagegeben  tob  W.  Rein, 
iKHj  lieft  4  und  18bl  lieft  2. 

§  144.    MannlgfUtlgkelt  ier  Begekrugm. 

Der  i^ei^öhnlichen  EintheiluDg  der  Begehmogen  in  stniiliclie, 
niediTe  und  intellectaelle,  höhere  liegt  der  Gegensats  von  Empfiiidiiiig 
und  Keproduction  der  Art  zu  Grunde,  daas  er  bald  auf  die  Seite 
des  Triebes,  bald  auf  die  der  begehrten  Vorstellung  Teraetzt  irird.0 
Allein  die  eine  wie  die  andere  Verwendung  dea  Theilnngsgrundea 
fuhrt  zu  Ungenaui^keiten  in  den  Eintheilungen  aelbat:  dieae,  weil 
auch  eine  höhere  Begehrung  durch  eine  Empfindung  befriedigt 
«enlen.  jene,  weil  eine  Begehrung  sinnlich  bleiben  kann,  wenn  sich 
au«  h  ihr  Trieb  vergeistigt  Zudem  mOsste  die  eine  wie  die  andere 
Kintbeilung,  um  die  wirklichen  Begehrungen  su  erschöpfen,  noch 
um  ein  Theiiungsglied  vermehrt  werden,  da  der  Trieb  sich  gans 
gewühnlich  aus  Empfindungen  und  Reprodoctionen  snsammensetit 
und  auch  die  begehrte  VorsteUangsmaaae  nicht  selten  Enpfindangm 
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stand  von  geringem  Umfange,  dann  entwickelt  sich  das  Begehren« 
ihn  zu  verfolgen,  aus  dem  Umstände,  dass  sein  Bild  auf  der  Netx- 
haiit  sich  von  einer  empfindlichen  auf  eine  minder  empfindliche 
i>teile  verschiebt,  und  dass  die  abgedunkelte  Gesichtsempfindung 
die  Krinnerung  an  die  frühere  gleichzeitig  anregt  und  negirt,  was 
somit  auf  den  früher  besprochenen  Fall  zurückführen  würde  (§  92).*) 
Ueberblicken  wir  diese  Einzelnheiten«  so  treten  zwei  Klassen  sinnlicher 
Hegierden  deutlich  auseinander:  die  pathologischen  der  Empfindung 
und  die  —  in  weiterem  Sinne  —  ästhetischen  der  Wahrnehmung, 
von  denen  jene  sich  in  allen  Momenten  aus  stark  betonten  und 
darum  loralisirten  Kropiindungen  zusanunensetzen,  wie  Hunger  und 
Durst,  diese  in  minder  betonten,  klaren  Empfindungen  ihren  Sitz 
haben  und  im  (iebiete  der  Projection  sich  abspielen,  wie  die  Be- 
g<*hrun^en  aus  der  Wahmehmung  bewegter  Gegenstände  oder  regel- 
niri>si^er  (iestalten.  liei  genauer  Selbstbeobachtung  wird  man  finden, 
da«^^  hei  der  pathologischen  Begierde  der  Trieb  zwar  dunkler,  aber 
c(ini|mrter,  homogener  auftritt,  als  bei  der  ästhetischen,  bei  der  die 
treibenden  Vorstellungen  bisweilen  ganz  auseinander  liegen  mid 
gleichsam  von  verschiedenen  Punkten  der  Peripherie  aus  concentriadi 
wirken,  wesstialb  man  die  ästhetischen  Begierden  bisweilen  anch  als 
eine  eigene  Klasse  von  Begehrungen  zwischen  den  sinnlichen  und 
intellertuellen  aufgefasst  hat.  Dass  die  pathologische  Begehning 
sich  tiefer  als  die  ästhetische  in  das  Ich  einsenkt,  ergibt  sich  ans 
$  142  unmittelbar:  complementäre  Farben  suchen  einander,  aber 
das  Auge  seltist  dürstet  nach  Licht;  die  Melodie  strebt  ihrem  Leit- 
tone zu.  abtT  das  Ohr  verabscheut  kreischende  Töne.*)  Die  Ein- 
theiluii^  der  Begehr ungen  in  pathologische  und  ästhetische  setzt 
sich  auch  in  das  (Gebiet  der  intellectuellen  Begierde  fort,  wo  sie 
auf  don  (legensatz  der  vagen  und  fixen  Gefühle  (§  133)  und  den 
der  selbst i^rhen  und  selbstlosen  Begehrungen  smückfthrt  (§  143), 
freilich  a))er  auch  an  Cienauigkeit  der  Bezeichnung  verliert.  Es  gibt 
hoh«*re  H(>gehrun^en,  bei  denen  der  Trieb  in  Form  eines  dunklen, 
Irbhaften  und  innigen  Gefühles  auftritt  and  ganz  den  Charakter 
e\iw^  Ilun^^ers  und  Durstes  an  sich  trägt,  wie  schon  die  sprachliche 
Be/rirhnun^  der  versi*hiedenen  Suchten  erkennen  läast,  bei  anderen 
nimmt  «r  eine  fe^te  Formation  an,  deren  Gliedemng  bisweilen  selbst 
iM'^timuit  nachgewiesen  werden  kann.  Begehmngen  der  ersten  Art 
kann  sn^ar  eine  gewisse  Periodicität  zukommen,  und  zwar  schon 
dadunh.  da^s  die  Uemeinempfindung  als  OeoieiDgefÜhl  sich  in 
perimlische  Stimmungen  umsetzt  (§  131);  jeM  der  iweitaa  Art  be- 
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stand  von  geringem  Umfange,  dann  entwickelt  sich  das  Begehren, 
ihn  zu  verfolgen,  aus  dem  Umstände,  dass  sein  Bild  auf  der  Nets- 
haut sich  von  einer  empfindlichen  auf  eine  minder  empfindliche 
Stelle  verschiebt,  und  dass  die  abgedunkelte  Gesichtsempfindung 
die  Krinnerung  an  die  frühere  gleichzeitig  anregt  und  negirt,  was 
somit  auf  den  früher  besprochenen  Fall  zurQclrfÜhren  würde  (§  92).*) 
Ueberblicken  wir  diese  Kinzelnheiten,  so  treten  zwei  Klassen  sinnlicher 
Begierden  deutlich  auseinamler :  die  pathologischen  der  Empfindung 
un<i  die  —  in  weiterem  Sinne  —  ästhetischen  der  Wahrnehmung, 
von  denen  jene  sich  in  allen  Momenten  ans  stark  betonten  and 
darum  localisirten  Kroptindungen  zusammensetzen,  wie  Hunger  und 
Durst,  diese  in  minder  betonten,  klaren  Empfindungen  ihren  Sitz 
haben  und  im  Gebiete  der  Projection  sich  abspielen,  wie  die  Be- 
lehrungen aus  der  Wahrnehmung  bewegter  Gegenstände  oder  regel- 
mässiger (testalten.  Bei  genauer  Selbstbeobachtung  wird  man  finden, 
das*i  hei  der  patluklogischen  Begierde  der  Trieb  zwar  dankler,  aber 
cc»n)|iacten  homogener  auftritt,  als  bei  der  ästhetischen,  bei  der  die 
treibenden  Vorstellungen  bisweilen  ganz  auseinander  liegen  aod 
gleichsam  von  vers(*hie<ienen  Punkten  der  Peripherie  aus  concentrisch 
wirken,  wesshalb  man  die  ästhetischen  Begieiden  bisweilen  auch  als 
eine  eigene  Klasse  von  Begehrungen  zwischen  den  sinnlichen  and 
intellectuellen  aufgefusst  hat.  Üass  die  pathologische  Begehrang 
sich  tiefer  als  die  ästhetische  in  das  Ich  einsenkt,  ergibt  sich  ans 
;ii  112  unmittelbar:  complementäre  Farben  suchen  einander,  aber 
das  Auge  selbst  <lürstct  nach  Licht;  die  Melodie  strebt  ihrem  Leit- 
tone zu.  aber  das  Ohr  verabscheut  kreischende  Töne.*)  Die  Ein- 
theiluim  <ler  Begehrungen  in  pathologische  und  ästhÄische  setzt 
sich  auch  in  das  (lebiet  der  intellectuellen  Begierde  fort,  wo  sie 
auf  den  <  Gegensatz  der  vagen  und  fixen  Gefühle  (§  132)  and  den 
d«T  «ell»sti<chen  und  selbstlosen  Begehrangen  znrflckfUut  (§  142), 
freilich  aber  auch  an  (ienauigkeit  der  Bezeichnung  TerlierL  Es  gibt 
höhere  Begehrungen,  bei  denen  der  Trieb  in  Form  eines  dunklen, 
IfhhAften  un<l  innigen  Gefühles  auftritt  und  ganz  den  Charakter 
eines  Hungers  und  Durstes  an  sich  trägt,  wie  schon  die  sprachliche 
Be/richnung  der  verschiedenen  Suchten  erkennen  läast,  bei  anderen 
ninnut  w  eine  feste  Formation  an,  deren  GUedemng  bisweilen  selbst 
bc^tuunit  nachgewiesen  werden  kann.  Begehmngen  der  ersten  Art 
kann  sogar  eine  gewisse  Periodicität  znkonunen,  and  zwar  schon 
«ladurch.  da<<  die  Gemeinempfindnng  als  Oemeingef&hl  sich  in 
periodische  Stimmungen  umsetzt  (§  131);  jene  der  zweiten  Art  be- 
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wei5(e  steigern  sich  diese  Anklinge  tu  sehr  wohl  vernelinibareii 
Stimmen,   wenn  die  Rolle  der  appercipirenden  Ifisse  Ton  dem  Ich 

selbst  übernommen  wird.^) 

Anmerkung  1.  Die  Sinnlichkeit  der  Begehrong  wird  gewdhnlidi  ia  die 

Sinnlichkeit    ibret   Triebet    Tertetst,   wie   diee   i.  B.  in   aeaeeier   Zeit   naeh 

Lindner,  Drbal  u.  A.  getbnn  baben.  Die  Altere  Pkjehologie  daohte  bei  ihrer 

Erklmrung  zunicbtt  wol  nn  die  Bctobaffenheit  der  begehrten  VoretaUnng,  fiaete 

jedoch  diese  Vonteilung  wieder  alt  dat  Motiv  der  Begehmng  auf;  man  Ter- 

gleiche   beitpiob weite:    Ueberwatter   a.  a.  O.  S.  14.     Siiohla  die  Popnlar- 

ptychologie  die  Schwierigkeiten  in  der  Oegenttellnng  der  tinnliehea  nnd  der 

intellectuellen  Begierde  durch  die  Annahme  einer  Mittelklaiae  ta  ▼amindenif 

to  hielt  die  Psychologie  der  Wol  ff  toben  Schule  an  dietem  Oegentatie' etreng 

fett,  weil  er  ihr  den  Dualitmut  von  Sinnlichkeit  und  Ventand  wiedergab,  aa 

detten  Behauptung  ihr  in  erkenntnitttbeoretiaeher  Benebnng  gelegen  war.    In 

der  Kau  t*tchen  Schule  kam  zu  dieter  RAoktioht  noch  die  fortgeeehritteBe  Aoa- 

bildung  der  Vermögentheorie  telbtt  hinan.  Für  den  ao  sa  Stande  gekommenen 

Schematumui  gibt  E.  Schmid*t  Clattifieation  der  Begdtrangen  einen  eharak« 

teriititcben  Beleg  ab.   Schmid  nntertcbeidet  raniobat  naoh  der  Aeutaei  iingeweiaa 

det  VorttelluDgivermbgent  alt  Sinnliehkeit,  Veratand  nnd  Vemanft  and  der 

Erregung  det  BegehrungtTcrmögent  naoh  dieaen  Aeotaerangaweiten  ainnliehai 

Terttändige  und  Temänftige  Begierden  (a.  a.  0.  8.  882).  Die  aianBoheB  Begierden 

thcilt  er  ertt  nach  dem  Dualitmna  der  Sinne  in  loeeere  und  innere  ein,  deren 

jene  ein  Austending,  diete  eine  Vorttellnng  com  Oegenttaiid  haben  (§  888  bii 

96h)  —  wobei   freilich  unbegreiflich  bleibt,  wie  ein  Qegenatand,  von  dem  naa 

keiu«  Vorstellung  hat,  begehrt  werden  könne— ,  und  fthrt  todann  bei  jeder 

dieter  beiden  Unterarten  die  Eintheilnng  in  unmittelbare  und  gemiaohte  anf 

eine  ctwat  unklare   Weite  durch,  hinter  weleher  wieder  der  OegOMata  nm 

Receptivität  und  Spontaneität  Terateekt  ist     Da  nun  weiter  die  Aenwernng 

d«t  Vontellungsvermögent  entweder  alt  aolohe,  ak  Thitigkeit  oder  ihraa  P)ro- 

ductes  wegen  begehrt  werden  kann,  atallt  aieh  ak  Nebeneintheilang  der  Be> 

gierden  die  iu  formale  und  materielle  heraaa  (8.  840),  waa  wieder  «ine  Oorreotor 

der  fnihen*n  Eintheilnng  in  ao  fem  inr  Folge  hat,  ab  materielle  Begehraagea, 

wenn  sie  auf  einfache  Verttandet*  oder  VemnaltbegriffB  geriehtat  aiod,  doeh 

als  Functionen  det  inneren  Sinnet  an  den  tinnlieheB  gehöraa  (8.  878).    FBg«i 

wir  zu   Alledem  noch  den  Oegentata  bewvaeter  nnd  anbowwater  Begierden 

(S.  3H3)  hinzu,  so  zeigt  sich,  datt  die  Fiden  TeraohfauigeB  genug  aind,  u»  die 

Aufmerksamkeit  Ton  dem  abzulenken,  waa  tie  su  umeehlingett  beatimmt  wurea» 

l>ic  «*ben   erwähnte  Dreitheilnng  behaaptet  tieh  aoeh  ia  der  aaehkaut'aehea 

PfTchologii*  und  bot  ihr  den  Vortheü  dar,  die  Jathetieuhea  Dagehiuugea  nm 

den  sinnlichen  und  die  pathotogiaehea  Toa  dea  iateUeotaaUea  aa  treaaea  uad 

beide  in  eine  Mittelklatte  lu  Tereiaigea.  Sie  kehrt  uater  dea  ilteraa  F^yahologua 

bri  Weber  (a.  a.  O.  S.  268),  unter  dea  aeaerea  bei  Eaaor  aad  Liadaar 

wieder;  bei   Enterem   kreaat  tie  tieh  mit  der  weiterea  Biwtheiluug  der  Be* 

irierden    in    willkürliche  und  uawillkftrliehe  (S.  870),  die  wieder  aaf  aaaere 

Uuterscheidung  der  Snbjeet*  uad  Objeetb^gehraagua  farAekfthrt  Die  grieehiaehe 

ISychologi«-  betonu  im  lateretae  der  Ethik  baaoadare  die  Eiatheilaag  der  Be> 

gicrden  ia  noth wendige  uad  abweiabarai    8ia  b^g^gaal  aai  laanl  bei  Plato 
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weise  steigern  sich  diese  Anklinge  tu  sehr  wohl  Terneliinbtren 
Stimmen,   wenn  die  Rolle  der  appercipirenden  Ifisse  Ton  dem  Ich 

selbst  übernommen  wird.^) 

Anmerkung  1.  Die  Sinnlichkeit  der  Begehrong  wird  gewdhnlidi  in  die 
Sinnlichkeit  ihret  Triebet  Tertetst,  wie  diee  t.  B.  in  nenetier  Zeit  naeh 
Lindner,  Drbal  u.  A.  gethan  haben.  Die  Altere  Pkjehologie  daohte  bei  ihrer 
Erklmrong  xunichtt  wol  nn  die  Betchaffenheit  der  begehrten  Vontdlang,  faaete 
jedoch  dietf»  Vontellung  wieder  ab  das  Motiv  der  B^gehmag  auf;  man  Ter- 
gleiche  bciipieb  weite:  lieber  watter  a.  a.  O.  S.  14.  Snohte  die  Popnlar- 
ptychologie  die  Schwierigkeiten  in  der  OegentteUnng  der  rinnliehan  vnd  dar 
intellcctuuUcn  Begierde  durch  die  Annahme  einer  Büttelklame  tn  TarminderOf 
to  hielt  die  Ptychologie  der  Wol  ff  toben  Sohnle  an  dieeem  Oegentatie' etreng 
fett,  weil  er  ihr  den  Dualitmnt  von  Sinnlichkeit  nnd  Verttand  wiedergab,  aa 
detten  Behauptung  ihr  in  erkenntnitttheoretitcher  Besiehnng  gelegen  war.  In 
der  Kau  t*tchen  Schule  kam  xu  dieter  ROoktioht  nooh  die  fortgaeehritteae  Ana- 
bildung  der  Vcrmögentheorie  telbtt  hinsa.  Für  den  to  sa  Stande  gekommanan 
Schvmatumut  gibt  E.  Schmid*t  Clattifieation  dar  Begehrangan  einen  eharak* 
teriitiftchen  Beleg  ab.  Schmid  nntertcheidet  raniobet  naoh  dar  Aauteai  iingmaba 
dct  Vurttcllungivermögent  alt  Sinnlichkeit,  Verttand  nnd  Veninnft  and  dar 
Erregung  det  Begehrungtvermögent  naoh  diäten  AantteraDgaweitan  nnnlidia» 
verttändige  und  vernünftige  Begierden  (a.  a.  0.  8.  882).  Dia  nanliohaB  B^giardan 
theilt  er  ent  nach  dem  Dualitmnt  dar  9umt  in  lottara  nnd  innere  aio,  deren 
jene  ein  AuMending,  diete  eine  VortteUnng  com  Oegenttand  haben  (§  888  bit 
96b)  —  wobei  freilich  unbegreiflich  bleibt,  wie  ein  Oegenttand,  von  dem  maa 
kciutf  VontelloDg  hat,  begehrt  werden  könne— ,  nnd  Mai  todann  bei  jader 
dieter  beiden  Unterarten  die  Eintheilnng  in  nnmittalbara  nnd  gamitohta  aaf 
eine  etwat  unklare  Weite  darch,  hinter  waloher  wieder  dar  OagaMata  von 
Koceptivität  und  Spontaneität  vertteekt  itt  Da  nan  weiter  dia  Aenttarnag 
d«t  Vorttellungtvermögent  entweder  ak  toloha,  ak  Thitigkait  oder  ihrat  P)ro- 
ductet  wegen  begehrt  werden  kann,  ttaUi  tieh  Ab  NebeaatnthailaBg  dar  Ba> 
gierden  die  in  formale  und  materielle  haraat  (8.  840),  wat  wieder  aiaa  Oorraotar 
der  friiher<*n  Eintheilung  in  to  fern  aar  Folge  hat,  ab  attterialla  Bagahraagaa, 
wenn  sie  auf  einfache  Verttandet-  oder  Varnaaftbagrifft  geriahiet  aiad,  doch 
all  Functionen  det  inneren  Sinnet  sa  daa  tinaliehaa  gahöraa  (8.  878).  Fftgan 
wir  tu  Alledem  noch  den  Oegentata  hawatttar  aad  aabawaiitar  Begierden 
<S.  3H3)  hiuxu,  to  xeigt  tich,  datt  die  FAdaa  vartohlangaB  ganag  aiad,  a»  dia 
Aafmrrksamkrit  von  dem  abxnlenken,  wat  tia  sa  aaMohlingaa  batümmt  waraa* 
Div  fben  erwähnte  Dreitheilnng  behaaptat  tieh  aaah  ia  dar  aaahkaat'tehaa 
rtTchotogio  und  bot  ihr  den  Vortheil  dar,  dia  itthatitahea  Dagahiaugaa  vea 
den  ■inniichen  und  die  pathotogiaehaa  von  daa  iatuUaetaaltoa  aa  traoaaa  aad 
bri«le  in  eine  Mitteiklatte  aa  veraiaigaa.  Sia  kahrt  aatar  daa  ilteraa  F^yahologMi 
bri  Weber  (a.  a.  O.  S.  266),  antar  daa  aaaaraa  bei  Eaaar  aad  Liadaar 
wirdrr;  1m*i  Entercm  krenat  tia  tiah  aüt  dar  waiteraa  Binthailaag  dar  Ba* 
(oerden  in  willkürliche  and  aawillkürliaha  (&  870),  dia  wiadar  aaf  auwi 
(.'utericheiduog  der  Subjeot^  and  Objeatb^gahraagaa  farAakfthrt  Dia  griaahieeha 
r«5chologif  betonu  im  Inttrtttt  dar  Ethik  betondaw  dia  Eiathailaag  dar  Be> 
gicrden  ia  noth wendige  aad  ahwaiaharau    Sie  bMgaal  mm  laartl  bei  Plato 
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lu  einem  neoen  Tone  ist  das,  was  dar  Septina  dar  Doraaala  dan  Naman  daa 
I^ittonet  Terliehf  D  hat  and  was  f  um  Thaila  aneh  der  Bedaotang  dar  Dominaota 
voricbwebl.** 

Anmerkunf?  4.    Jede  Begehmng  will  ein  Kftnftigaa  Targaganwirtigaii, 
und  in  to  fern  ist  allet  Begehren  ein  Sehnen«   Zur  eigantlichan  Sahntnaht  wird 
die  Befrehrang  jedoch  ertt  dadurch,  dan  sie  von  der  2Mt  oder  Raumgagenwart 
($  87)  muH  in  die  Zeit-  oder  Raumferne  mit  dem  Bawuattaain  der  Unerraiahbarkait 
dertellMtn   in  der  Gegenwart  greift.     In  diesem  Sinne  itt  die  Sehnraeht  daa 
(tegfUftück  der  Wehmuth,  denn  wie  diese  in  die  Vergangenheit^  greift  Jana  in 
die  Zukunft;  den  Widerspruch  theilen  beide,  an  einer  Begehmng  featiahmltao, 
deren  Befriedigung  als  unmöglich  erkannt  wird.    Liebe  ist  eine  Naignng,   dia 
ihre   Befriedigung  an  der  Gegenwart  des  geliebten  Gaganstaiidaa  findet  und 
•ich    daher    Wi    Nichtbefriedigung    ihres   Begehrens   als  Sehnsnaht  aosspriaht. 
Wi<*  jede  Neigung,   beruht  auch  Liebe  auf  Gewohnheit  (§  143),  oder  ganaoer 
gesagt:  auf  Anhimglichkeit  nnd  setst,  so  lange  sie  anf  dieser  niedrigatan  Stufe 
blfibt,   nichts  Weiteres  Toraus,   ab  eine  Versehmebrang  des  Ich  mit  der  Vor- 
stellung ihres  Objectes.    So  genommen,  kann  sie  auf  das  Versohtadansta  and 
Unlwdeutendste  gerichtet  sein  und  gibt  das  Beispiel  einer  Naignag,  welaha 
keineswegs  aus  Annehmlichkeit  oder  Lust  an  dem  begehrten  Gegenstände  ant- 
•prungen  ist :  es  ist  Wkannt,  dass  man  gmns  Gleichgültiges,  ja  MissAlligaa  liab 
gewinnen   kann,   wie   man   s.  B.  der  Heimath  sehr  aiüiinglich  aain  und  aidi 
iloch  in  ihr  ganz  unglücklich  fühlen  kann.  Soll  sieh  Liaba  jadooh  Über  daa  bloaaa 
NiTvan  des  Liebhabens  erheben  nnd  m  einer  daa  ganaa  Iah  armianden  Naifoiig 
au«bilden,  so  muss  sie  ihre  Versehmelsnng  sowol  über  das  Ich  arweitarsy  ak 
in  das«eU)e  vertiefen.     Beides  fordeK  eine  gewisse  Homologie  iwiaoliaii  dam 
loh  und  dem  Objecte  der  Liebe,  denn  Veraehmelsnngen ,  welohe  lediglioh  dia 
(fleichieitikrkeit  stiftet,  behalten  immer  etwas  Aensaerliehes,  Fremdartigea,  Kaltaa 
i;i  71  und  74).  Gli*iebartig  kann  sich  das  Ich  jedoeh  immer  nnr  miteinem  Labandigan 
fühlen,  denn  dem  Lebendigen  bleibt  das  Todte  stets  ein  Anderes,  Unbagraifliahaa. 
Hm   I^lien   aber,   welches  das  Ich   an  einem  Objaeta  vorfindet,  kann  wieder 
•<*in:  entweder  ein  Reflex  seines  eigenen  Lebens  oder  ein  dem  Objaeta  wirklioh 
immstifutet.  Im  ersten  Falle  leiht  das  leh  seine  eigene  innera  Bagsamkait  dam 
(»hjfcte  unl  liebt  es,    indem  es  ihm  ein  gewisaea  VerttAndaiss  f&r  diaaa  aaiiia 
R<^smk**it  b<Mlegt  (§   106  Anm.).     Dem  Kinde  arsaheint  aaiii  Valarhaoa  ak 
treuer,  rervtändnisssinniger  Lebensgenoasa  nnd  wird  als  aolahar  galiabt;  die 
Hside.  di*r  Wald  theilen  die  Freuden  nnd  Leiden  ihrer  Bawohnar  ii.a.  w.    Wo 
ds«  Ich  sich  einem  anderen  Ich  gegenüber  weiss  nnd  fUüt,  da  ataigart  aiah  dia 
AnhsQglichkeit  zum  Streben  naeh  Vereinigung   nnd   gaataltat  aiah  aaah  den 
msnniirf sehen  Arten  der  Vereinigung  aas.    Liebe  in  diasam  Bibim  mht  soaüt 
auf  dem  Hrwussts«*in  des  Wir  ($  109),  strebt  aber,  je  mehr  aia  TOn  dem  ganaaii 
ntrenen  Ich  anf  das  ganze  andere  loh  geriohtet  ist,  dieaaa  Wir  in  ein  Iah  aii^ 
Kulosen.    Liebe  will  im  Anderen  leben,  aie  hat  ihr  raiaataa  tiafalaa  Salbatfafthl 
im  Mitgefühle  mit  dem  Geliebten,  and  oiag  aie  immerhin  aalbai  aaa  Bütfafthlao 
«•nutsnd**n  «ein  ($  136),  so  lAsst  sie  doch  daa  Mitgaf&hl  nie  ak  MoUt»  aondam 
nur  alt   Folge   gelten.    In   diesem  Streben  naeh  ToDatAndiger  Dnrehdriagaof 
li^'crt  akier  auch  der  Anspruch  anf  Alleinbaaits:  dia  Daapotia,  daran  dia  Liaba 
surh  auf  dit^r  Stufe  nie  gans  entbehrt,  «nd  dia,  wia  aia  dia  VoUaadaag  diaaar 
Lntwickelnngirciha   basaiahaat,   glaiahaaitif   daran   UMtamipaiikf  aifhaba« 
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GeliebteiL  Dnooit*  Liebe  ta  Johamui  in  SehiDar'a  eben  erwihnter  Trtf&die 
könnte  man  alt  ein  Beispiel  des  enteren,  Johnnnnn'a  Liebe  sa  Lionel  nk  eines 
des  letzteren  anfuhren,  wenn  jene  nioht  die  Qrensen  der  blo«en  Waffenbrüder* 
•cbaft  übencbritte  und  die  Dantelliing  der  Entwickelang  dieser  nicht  an  •chnell 
abgebrochen  würde. 

§  14&    WechMlwirfcnBg  der  Begehrugen. 

Bei  der  Wechselwirkung  der  Begehnmgen  ist  Tor  Allem  fest- 
zuhalten, dass  Begehnmgen  unvertriglicher  sind,  als  Vorstellangent 
und  dies  zwar  in  doppelter  Beziehung :  einmal,  indem  auch  heterogene 
Begehrungen  einander  hemmen,  und  sodann,  indem  jede  Hemmung 
der  Begehrungen  zur  Verdunkelung  fortschreitet  Ersteres  wird 
daraus  unmittelbar  klar,  dass  in  jedem  Begehren  das  Streben  auf 
die  bestimmte  Vorstellung  gerichtet  ist  und  jede  andere  Vorstellung 
einfach  darum  zurQckgewiesen  wird,  weil  sie  eben  nicht  diese  Vor- 
stellung ist.  Mag  immerhin  das  Vorstellen  des  a  verträglich  sein 
mit  dem  Vorstellen  des  a:  das  Anstreben  des  a  und  die  Tolle  Hio- 
gabe  an  dieses  Streben  ist  unverträglich  mit  dem  Anstreben  des  a. 
Für  das  Anstreben  des  a  ist  a  eben  ein  Nicht-a  und  das  Streben 
des  a  ein  Widerstreben  gegen  a  und  somit  ein  Verabscheuen  des  a, 
wie  man  am  besten  an  der  Erwartung  erkennen  kann,  die  nicht 
nur  jedes  andere  Erwartete  zurückweist,  sondern  auch  jede  andere 
Erwartung  ausschliesst.  Jede  Begehmng  nimmt  die  Aufinerksamkeit 
ungetheilt  fQr  sich  in  Anspruch  (§  142)  und  wendet  sich  somit 
gegen  Alles,  was  ihm  diese  entzieht:  Begehnmgen  sind  despotisch; 
jede  Begehmng  usuri>irt  die  Alleinherrschaft  aber  das  ganze  Oemüth 
und  scheidet  es  in  ein  FQr  und  ein  Wider.  Ein  Widerspruch  zn 
den  (lesetzen  der  Wechselwirkung  der  Vorstellungen  liegt  hierin 
gewiss  nicht,  sondern  bloss  die  Erinnerung,  dass  wir  es  bei  dem 
Bekehren,  wie  wir  es  hier  in  Betracht  ziehen,  nicht  mehr  mit  der 
einfachsten  Form  dieser  Wechselwirkung  zn  thun  haben.  Die  Vor- 
stellung a  hört  auf  zu  a  heterogen  zu  sein,  indem  sie  die  Form 
Nicht-a  angenommen  hat;  zn  dieser  Form  erhebt  sie  aber  das 
Urtheil:  a  ist  nicht  a,  und  f&r  das  Zustandekommen  dieses  Urtheiles 
sorgt  schon  das  Interesse,  das  die  begehrte  Vorstellung  in  Folge 
ihrer  Fixirung  entweder  schon  vorfindet,  oder  sich  selbet  verschafit 
Bei  den  subjectiven  Begehnmgen  nimmt  dieses  Interesse  das  ganze 
Ich  für  sich  in  Anspruch,  und  ganz  kann  sich  das  Ich  in  Einem 
Momente  nur  Einer  Begehmng  anwenden;  bei  den  objectiven  Be- 
lehrungen, bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist,  ist  auch  die  Un- 
verträglichkeit geringer  und  lediglich  ein  Anadmck  der  willkflrUcben 
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beobachten  kann,  das  der  Befriedigung  der  sinnlichen  Begehrung 
oft  so  schnell  nachfolgt,  dass  es  die  Lust  der  Befriedigung  selbst 
ganzlich  trübt.  So  lange  beide  Begehrungen  unbefriedigt  fortbestehen, 
sumuiirt  sich  die  Unlust  der  einen  zu  der  der  anderen,  ja  in  so  fern 
die  gegenseitige  Sistirung  die  Evolution  der  Triebe  erweitert,  greift 
die  rnlust  immer  weiter  um  sich,  ein  Zustand,  der,  wenn  er  anhält, 
zur  Ver/weitlung  treibt  (S  12^):  die  Lust  aus  der  Befriedigung  der 
einen  Begehrung  aber  wird  durch  die  auf  die  Spitze  getriebene 
Inlust  der  anderen  meist  gründlich  vergällt.  ConHicte  dieser  Art 
kommen  innerhalb  des  Clebietes  sowol  der  sinnlichen  als  der 
intellectuellen  Begehrungen  vor:  ihr  eigentliches  Terrain  ist  aber 
dort,  wo  Begehrungen  beider  Klassen  auf  einander  stossen;  die 
Hauhjzkeit  und  Erbitterung  des  Kampfes,  der  hier  entbrennt,  ver- 
anhisste  die  ältere  Bsvchologie  zu  der  Auf-  und  Gegenstellung  eines 
höheren  und  niederen  Begehrungsvermögens.  Eine  vorhandene 
Belehrung  kann  auf  doppelte  Weise  weiterwirken:  sie  kann  neue 
wirkliche  Begehrungen  produciren  und  frühere  Begehrungen  im 
BiMe  reproduciren  (S  142).  Ersteres  tritt  dann  ein,  wenn  die  be- 
t;t*hrte  Vorstellung  eine  andere  mittelbar  oder  unmittelbar  reproducirt 
und  diese  selbst  (legenstand  des  vorhandenen  oder  eines  neuen 
Begehrens  wird.  Verschmelzen  beide  Vorstellungen  sofort  zu  einer 
(ii-simuit Vorstellung  oder  einer  Reihe,  so  haben  wir  es  mit  einer 
l.r\MMteriing,  gehen  sie  die  Verschmelzung  erst  nach  vollzogener 
ilt'Uimun^  ihrer  Bestandtheile  ein,  mit  einer  Beschränkung  und 
/u<«pit/.ung  der  ursprünglichen  Begehrung  zu  thun;  treten  sie  aus- 
finaiidtT  und  gelinjzt  es  der  neuen  Vorstellung,  einen  eigenen  Trieb 
um  Mih  an/u<anuneln,  dann  stellt  sich  der  oben  erwähnte  Kampf 
d«r  •^b'ii'h/eitintMi  Einzell)ei:ehrungen  ein.  Jeder  dieser  drei  Eälle 
lt"*it/t  v\u  besonderes  praktisches  Interesse.  Der  erste  erklärt 
uii^  diL>  DetiTminationen.  welche  manche  Begehrungeu  während 
ihr* '^  uiibrfrirdinten  Fortbestandes  in  so  weitgehender  Weise  an- 
nthuien.  da»  i'ine  völlige  Befriedigung  geradezu  unmöglich  wird: 
au^  diin  /weiten  er^:ibt  sirh  die  Verallgemeinerung,  der  fast  alle 
Bruthrunnen  bei  häufiger  wiederholter  Befriedigung  bezüglich  ihrer 
nbuMte  uiiterlif^'n:  der  dritte  macht  uns  die  innere  Zerfahrenheit 
und  da^  nfi  siltsame  Im^^pringen  mancher  Begierden  von  einem 
nl>j««tr  zu  den  anderen  begreiflich,  das  der  Begierde  im  Allgemeinen 
den  Vnr\^urf  der  Flatterhaftigkeit  zugezogen  hat.*)  Die  Phantasie 
der  Begierde  —  hinter  der  aber  oft  nur  ein  allzu  getreues  Gedächt- 
iji^-»  >ieckt  —  determinirt,  abstrahirt  und  combinirt,  wie  jede  andere 
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rhantAHio  <ä  M^  nur  (Um  die  (DDibinationen  «Utt  auf  die 
auf  (in*  m*^ativr  Scito  fallon.  IU*i  ruhen  Naturoo  Qbenrieft 
1Vntlfl*n/  iur  Veralkeaifinerun»;  iU*r  lieitehrun^on.  liiidung  n|ii  i  ialiilil 
und  raftiiiirt  die  Id'^fhrunu  (^  .VM.  du*  Hinnlirhe  lieieierde  diapoaM 
ihrem  We-sen  nach  xu  dem  F.r«(teren.  die  intellectaelle  lo 
l^-t/tereu;  %nr  der  Vrrliarhuni:.  mit  der  die  Nei^runs  im  AI 
du*  lle^rt'hrun^  hedruht.  «rhut/t  allein  die  Au*»hilduDg  der  N 
zur  Liehe  im  ei^eniluhen  Sinne  (;i  lt4  Anm.  :ii.  Die  reprodadrt» 
iletzi^hrunu  i**t  ein  Mi»«m**  UM  der  lU^^ehrunu.  d.  h.  eine  Hegekm^ 
die  an  Starke  und  i.rn*i:uni:  der  Aufmerksamkeit  hinter  der  va^ 
h.in<icnfn  He^fhruni!  «cit  /urui kMeiht  i^  UJi.  Ihre  Werhaelvirkmg 
mit  der  Ii«*^ehrun;:.  d«T  <«ii*  ihre  \Vi«><lfl*rlK*lehunb:  verdankt,  beachrlakl 
Mih  nicht  I»l«w4,  wie  btTcit«  henifrkt  «unien  iM,  auf  die  Ve 
i\vs  Trit-l»e<i  (^  llh.  Mindern  er<«tri*rkt  ^uh,  da  der  rnterncUed 
der  »irklirh  |iriMlu«  irten  Heksehruni:  nur  ein  quantitativer  ul, 
auf  die  ehen  lH*^|iriN  henen  (mür^taltun^en  der  ur«|irQnftlicbea 
^ehruni!.  Va^'^i  man  den  K.nt»irkrluni!«ik!an^  zu<vammen.  des 
Kin/idhei:ehrunk!  k:i'»tihnlii  h  «mu*»!  hl.i^t .  «o  tinilet 
IW^ehruntf  ^uh  Kt*niien  anhililfi.  ili«*  ihre  liefnediining 
leirhtern.  hald  /u  eptrhrneren  u'en^net  »ind.  und  da.M  aoaut 
rner^dttliihkrit  der  ii«vierde  i;eiii<^M*nua.*»M*n  in  deren  ZQgeUoaigMl 
ihr  (  omn-tiv  findet. 

Aomrrkubir   1       l^w»    tn%n   tacb  li<'|{rhr*atir'n  lirfprbrra  kaas,   «ir  ill 

•«-•|u*-uiru  la  ■.'*b  t<*h.-«i.  'ii**  i(rrft»i'-  «irr  al'.rn  Ih'^'r;«'  *ir%  Hr|[«hni 
uutM^)urBi   «rr<lrb  ni^t«T«::     I  t.*.rr   •!•  :i  Nr-itfrr.  hA',   iul>c«ub(lcr»  Da«  b 
TuLkt  r.tiji  LflilT  Utr%tbfrt    ft   »   «»   S   .vTij 

A  L  K  r  r  k  u  La(  J       I*«r    A||'r.*. .    «Ir^    ^li  r    .%bK.rk    ribcr    Livbli 
rii:d'i««l,    »rftarbrt    U-.    Ir.  l.|fr«!i- ti   drn   Kk' 1      Wr  <  "LÄ-i-I    Jrr 
ibi(ir«*ie.'lrrr    Jrr    ■.Lt..:t*b«':i    a:.  1  b  KTm.    «&r  r.u,   Ibriba.    4m 
l<«>bax.l<-Ib    :m   1-^' :.  It»:;  latT**»^     Ur  I'iirr. -.  «^-.r  i|*t  Kaal' 
Ir^^n  «ftr  <vrrirl  K  ^rbmiil'. .  J»k<  (•  -j  A 

A  n  m  r  r  k 'i  a  1?  3     !>:•■  Vrr».l|{rnirir.«rMCff.  «rlcb<*  lii«*  IWvrkrvaf  la 
Brfrbrtra    rrfatkrt    *«:.•!    «•-.cL«'    itaa    l.tvf..'^   d^rrh    •li'-    l'b 
|ir^;rril<>    «oa    d^f    iWv*'''''' -^^'iC    A««Ja  1.*«<'4«-:'    iTiurb*.    bai .    «»rdc 

Kmi  ^:.J-a&f    f-4    -Irf    li«g:<  br-j£.ir     !•-•  li-V'  '«•    t--!' .■-!.:.•>:.    vunl'      Im 
firrUr    «:ri    t:cb'.    a^   lu^r:^    k^^rbr*.      «m    .;.    i^'   |(«^Lrat.f  ak  K 
iMifrbrt    ««pU  ,    K'a  i^rt     i.r   lW|firrJr    («■^•••Lr*.    «!•  r.*.ir.&#  Ilaip6»4 
dir   Brirrbrua^f   :&    Ai-i  -i-.rrb  c.uru   l'<s-.(.«^i    «    a   Ks|ti:><ia 
iD    •■>  f^r«  k^aa  ka:.  a.  'r  i.^^  M^«'a.   •!  r  Il4^^rr<l«>   1^^'^^  ^ 
|ih»daa^.   «aa    d«r  hnC'  '  '^**  |i«|frbrt«t.  •-•  Al«*.rM^a&  \ftt* 

gnM  (Ur  Si4tUf«ji^  b<f«krt  drr  Us^nft  aicku  dcaa 
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ganz  kUr  haben  w&hrend  tetnet  Hangen,  tondern  er  begduri  in  dem  Empfindosgi- 
oomplexe  einer  Wmhmehmang  jene  eintelne  Empfindung,  die  Mf  den  Gegen- 
•Und  der  Wahmehmang  belogen  unter  den  EigentobnfUbegriff  des  Sittigene 
fallen  würde.  Von  welcher  einzelnen  Empfindung  abttrahirt,  an  weloher  feet- 
gehalten  werden  mOtae,  dai  lernt  die  Begehmng  an  der  Befriedigung,  und  in 
•o  fern  hat  ee  seine  Richtigkeit  damit,  dan  dae  Begehren  sich  seine  eigenen 
Begriffe  conttruire.  Häufige  Befriedigung  verflacht  die  Begehrungen;  wer  erat 
einen  bestimmten  Wein  su  trinken  begehrte,  kann  sieh  spiter  mit  jedem  Weine, 
suletxt  mit  Spirituosen  überhaupt  zufrieden  geben.  In  der  Begierde  wird  die 
Begehrung  genügsam,  denn  sie  lernt  Torlieb  nehmen;  aber  diese  Oenttgsamkeit 
ist  nur  eine  scheinbare,  denn  die  Begierde  gibt  nur  aaf^  was  ihre  Befriedignng 
▼ersögert,  oder  wofür  sie  den  Sinn  bereits  verloren  hat.  Statt  die  Oenfigsam« 
keit  der  Begierde  zu  preisen,  th&te  man  besser,  vor  der  Erhöhung  der  Gefahr 
su  warnen,  die  in  der  Ausbildung  unerlaubter  Begdtmngen  in  Begierden  geKegea 
ist.  Das  Begehren,  einen  bestimmten  Diebstahl  in  begehen,  ist  leichter  an 
unterdrücken,  als  die  Begierde,  überhaupt  zu  stehlen,  oder  gar  die,  auf  nn- 
erlaubtem  Wege  sich  zu  bereichem.  Diese  Bemeriiung  maohte  schon  Coeh ine 
(a.  a.  O.  S.  102);  die  damit  zusammenhingende  Frage,  ob  wir  jedesmal  etwa 
ganz  Determinirtes,  Einzelnes,  oder  nur  ein  Allgemeines  begehren,  besoh&ftigte 
bereiu  Plato  (Resp.  IV,  13  et  seq.),  den  die  Frage  nach  dem  Wesen  des 
höchsten  Gutes  überhaupt  mit  den  meisten  Punkten  dicMs  Piragrapheii  in 
Berührung  brachte. 

§  14«.   Trieb  ui  Instüiet 

Am  Schlüsse  dieses  HauptstQckes  angelangt,  wollen  wir  noch 
einmal  auf  einen  jener  Begriffe  inrückgreifen,  die  wir  bei  dem  Be- 
ginne desselben  festgestellt  haben,  theils  am  ihn  entgegengeeetsten 
Auflassungen  gegenüber  zu  rechtfertigen,  theils  am  ihn  einer  seiner 
wichtigsten  Determinationen  zaznf&hren.  Wir  haben  den  Trieb 
als  jene  Kraft  kennen  gelernt,  welche  der  Vorstellong  des  Begehrten 
ihre  Bewegungstendenz  verleiht  and  sie  dadurch  lor  begehrten 
Vorstellung  erbebt  (§  141).  Bei  der  Dankelheit  des  TViebea  im 
Gegensätze  zu  der  Klarheit  der  begehrten  Vorstellong  (§  142)  lag 
es  für  die  ältere  Psychologie  nahe,  den  IMeb  dem  Vorstettangs- 
vermögen  ab  und ;  dem  Begehrangsrermögen  der  Art  soiosprechen, 
dass  beide  geradezu  als  identisch  losanmienfielen.  Hierbei  zeigte 
sirh  aber  wieder  —  von  der  Unhaltbariceit  der  Bezeichnung  des 
Triebes  als  ruhendes  Vermögen  abgesehen  —  die  besondere  Schwierig- 
keit, die  Beziehung  zwischen  den  bestimmten  Vcnrsiellangen  and 
den  bestimmten  Trieben  aasfindig  zu  machen.  Die  Utere  Psycho- 
logie entledigte  sich  dieser  Aufgabe  ganz  in  ihrer  abstracten, 
schematischen  Weise;  jede  Vorstellong  regt  den  TVieb  an,  die  Mf6 
.sjifcif  bcni  vorgestellt  wird  (§  142),  und  der  IMeb  nach  GlOckseligkeit 
bezeichnet  die  natOrliche  Bichtang  dea  jmawmlon  Begefannga- 
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vi*rnink*en<.  (>  bniurfto  nunniohr  blovt  der  beliebtra  Anpluboli 
IUI  lU'untTi'  «Irr  Natur,  um  Avr  |i*«>rho|ii$:iM-bon  Firtion  auch  ikn 
KiilK*  111  (iiT  Kthik  zu  **irhfl*rn:  o^  i<.t  bokannt.  wie  wenifC  Mftte  M 
Knut  tfi'kiwtft  hat.  *iit*  vnii  (inrt  au^  auf  ininH*r  xa  vprtjvi' 
AbiT  auth  auf  ri*in  |»**>«'hti|ii',!iM-hf*ni  (it-bit*ti*  i<it  die  AniiahaM 
<ilii«kM*li^kt'it«trielH'^  aN  < •rundtrieb  l.in^'^t  unhaltbar  newonlM; 
wir  haben  ^  ll.(  ce/eiüt .  da«<«  die  Sub^^uuirunii  eines  Brjrchlf 
uni«*r  ilif  K.i(i>u<»rii*  d«*«  (iuten  für  **ith  allem  nicht  die  TnebMtr 
MMHi*^  i(ek'«'hriMi*>  ab/ii^'i*ben  im  Stande  m*i.  und  manche  Kncbeini^ 
der  «ir  ««MthiT  brt:*';:n**ti*n.  bat  un«  in  dif<*fr  l(«*hauptaDC  befÜlkl 
«;  III  Anm.  «i.  <ilihk*eliuki*it  i*t  ein  Ab«trartutn.  da^  «rhon 
du*  Ueuehrun;:«'!!  nirht  \eranUo<*en  kann,  inril  iIh*  meisten  tob 
^.ir  nuht«*  «i<«M*n  un>l  tii«*ji*nii:en.  liir  vnn  ihm  «i<«<en.  ^teU 
••in«l.  ili<*  (fhii  k^ehkrkeit  dem  «'inxelnen  Oeiiu«**  xu  (opfern.  So  kckftt 
d«*!tn  di«>  Krace  an  liie  l^vihido^ie  umsidü-t  /ururk .  «a^  priitabAM 
dl*'  Harnh»nii*  /«im  hm  rinfr  be*>tnnmli*n  Thatmkeit  de«  Ile|{eh 
und  di-*  Vor^ti'Ilunkr"- «Krkenntni**-!  ViTnn»i:en* '  l>er  DAchfte  V 
«uth.  ni«'ht  <•!•*  /u  l<t««'n.  ^indrrn  -uh  ihr  /u  entziehen. 
dann,  da^«  man  ilie  IdfUtinrirun;!  \i»n  lUvehrun^«verioöfteB 
Trit'b  «ii*iier  falh*n  lit»^«  und  dif*M*n  aU  inneren  iinind  der  Wiikp 
«amkeit  de^  liecvhruuk!4%ermMi:t*n«t  t*nt«tiliT  dem^elbeD  ontenctek^ 
«Mier  /«iMhfn  Heut'hruni!*^-  und  V«ir«t«*IIunk:«>rmit»f{en  anbeal 
M'hiieb«*n  lies^.  Kur  un«  hat  die^«  lei<iii:e  Modiäration  de^ 
iN'izritTe'«  bli»«***  die  lieileutunu'.  da<»4  »«if*  un<  jener  Aaflawann 
fuhrt,  ilir  den  Trudi  aN  drundthitik'keit  der  S<^|r  mit 
»u«i<itMin  int-hr  «Nirr  «enitüT  i'ientihcirt.  Will  maa  bei 
Auffa««uni;  n«M  h  an  dem  >ut>«tan/U*k'ritfe  der  >«*vle  fe^thaltcii« 
Midien  «ph  nirht  nur  die  ^  li»  und  iJ  ^«eltend  k!i*marhteD  Bedeaküb 
Min«lern  au<  h  alle  jme  >«  hwicriwkeiten  nn.  in  die  «Kh  die  AMettfllg 
de«*  nkirklii  h«*n  Viir«telb*n«  au-  riiiem  urtprün^zlithen  Streben, 
ilr^  Streben*»  au«  enndrU-nrn  \<*r*trlluni;en.  \er«irkelt.  Kotari 
man  ^nh  aUT  für  di«*  d>naniiM^he  Fa^^uni:  de«  Seelefibef[nflea« 
InMarf  du*  Inebkraft.  »elrhe  auf  itieM^m  >tandpankte  die 
ni«ht  Mi«.i|  hat.  aN  vitduehr  i«t.  xur  llrr^ttdlunfC  der  e 
rh.innmene  «wi««  |>«daren  i  •»rndatr*.  ila«  ihr  denn  auch  gevö 
in  der  Annahm«'  «U«  >inne«  aU  der  Mnnkraft  f{rb«»ten  wird. 
«ar  nametitlph  lu  }*'nen  dumh*tiMh  k'efärbten  S}%te8ien  der 
dif*  unmitteUoir  au*  Kant «  .vhule  hervurcinirm  and  in  deaei 
>inn.  wenn  au'h  uiif:Di;r<«!aD  Irn.  jene  Kirhtum:  der  SeelentbAt 
be/cKhnel,    die  aU  Keceptntt^i  tum  Leibe   gegen   die 
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wirkt.  Der  dynamische  Spiritualismus  ist  dieser  Rücksichtnahme 
ent!)unden,  denn  sein  Seelenbegritf  trägt  den  Charakter  des  Triebes 
Von  Vornherein  an  sich  und  findet  gerade  in  der  Form  des  Instinctes 
ein  weites  und  ergiebiges  Feld  äusserer  Kethätigung.  Im  ideali- 
stischen Monismus  endlich  vertauscht  der  allgemeine  Triebbegriff 
si'ine  psychologische  Stellung  mit  einer  rein  metaphysischen,  freilich 
aber  nur,  um  mit  der  dialektischen  Ausgestaltung  derselben  neben 
seiner  allgemeinen  auch  eine  besondere  Bedeutung  in  den  einzelnen 
Kntwirkelungsstufen  des  CJeistes  zu  gewinnen.  In  der  Kntwickelungs- 
reihe  des  (ieistes  in  seinem  Aussersich  fallt  diese  besondere  Bedeutung 
dem  Instinrte,  in  der  Knt Wickelung  des  subjectiven  Geistes  der 
unmittelbaren  Willensdetermination  zu.  Ohne  auf  die  letztere  Be- 
stimmung weiter  einzugehen  —  die,  in  so  fern  sie  den  Trieb  aus 
dt»ni  (iefühle  des  Mangels  seinen  Ursprung  nehmen  und  durch  die 
Kithtung  auf  eine  Vorstellung  sich  zum  Begehren  erheben  lasst,  in 
manchen  Punkten  mit  unserer  Darstellung  übereinstimmt  — ,  wollen 
\iir  die  Krwähnung  der  instinctiven  Form  des  Triebes  dazu  benützen, 
un<  dem  /weiten  Gegenstände  dieses  Paragraphen  zuzuwenden.^ 

l'nter  dem  Instincte  verstehen  wir  nämlich  jene  organische 
lYäformation.  in  Folge  deren  ein  bestimmter  Trieb  sich  in  eine 
bestimmte  Leibesbewegung  ohne  Vermittelung  einer  klar  vortretenden 
\Orstellung  (ji  47)  in  constanter  Weise  umsetzt.  Dieser  Definition 
liegt  die  bekannte  Thatsache  zu  Grunde,  dass  bestimmte  gefühl- 
artJL'e  Erregungen,  die  in  organischen  Vorgängen  ihren  Grund  haben, 
Hewe^ungscomplexe  unmittelbar  auslösen,  denen  im  Allgemeinen 
ein  gewis>er  Schein  von  Zweckmässigkeit  nicht  abgesprochen  werden 
kann.  Diese  Bewegungen  als  blosse  Reflexbewegungen  aufzufassen, 
gtht  fu^lich  nicht  an.  ohne  den  §  46  aufgestellten  Begriff  der 
Kctloxbi'wegung  ungebührlich  zu  erweitem;  an  einen  Ursprung  aus 
WilU*n>arten  aber  ist  offenbar  gar  nicht  und  an  den  aus  kUren 
Vnr<«tfllungen  schon  darum  nicht  zu  denken,  weil  ihre  häufigsten 
Krreviung^quellen  gerade  im  Gebiete  der  dunkelsten  Sinne  gelegen 
Mnd.  Unter  diesen  Umständen  erübrigt  somit  nichts,  als  die  Kr- 
srhfinungen  des  Instinctes  jener  weiten  Klasse  von  Bewegungen 
bn/uAihlen.  die  wir  >i  47  als  Bewegungen  in  Folge  einer  Gefühls- 
iMuntinn  rharakterisirt  haben,  wofür  auch  der  Umstand  spricht,  dass 
si*lb<t  da.  wo  die  Bewegung  von  einer  klaren  Vorstellung  ihren 
Ausu'ang  nimmt,  doch  niemals  die  Vorstellung  selbst  den  motorischen 
K*'i/  biMf't ,  sondern  der  Weg  zu  der  Bewegung  immer  nur  durch 
da-«  Medium  einer  affect&rtigen  Erregung  hmdurchfübrt    Dass  wir 
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<l.i-  (iif'ihl  lii'r  li.ihiT  .iN  TrirS  lioNtminirn.  kann  koinom  An«UDd« 

u:/i  li:'-.:»'!».  «i.i  'li«-  w.i«  Ij-iii'li-  ILlii-!  i'iri-  I.'i*utu'  in  «i«-n  -iKro**ife* 
liii  K»jih-.ii..-«  :i  rir.'i»* .  -^ktl«!.!"  \"\\  •Ur  \Mll/ii^fhiri  lU^iii'k'unk' 
ii.iVrl'f'.ir  •••l' I  !lu•••■!^.lr  .n;-.-i*.iu.  Vii  *:•  h  bTtrii-iiinirn  i*t  tiu 
Ir:•^  li'H  ii  k»iii»'  l'.f.:»  !:i-ii.^' .  wi-il  ii.ih  «ii»-  li;«  l/ur.;:  auf  fin»»  be- 
-•iii.üi*»-  \  «••-•i  ll'ii;^'  iiJ'j'hr  ir  wirl  .il-^  r  zur  I'x  iji-lirunk!.  inJra 
t'ii;i'  iiii-hr  >»ii  r  wi'!.i,:«-r  kl.ir*-  \ -'r-ri-ilni^j  ihiiih  <li«*  K«-priHlu<  tioDea, 
■  in-  .;••  '.rr  ii.i.t--t .  ::.:i  .i;.i!  "i.  L  Ii/i-;.  l»»r  ii.-Tüi' ti\r  ItwU  tit 
iii!i-:i..il  -n:.K' i  v*i  .1  .r  •:■  :i  -•••-  .li«  ( ir.- i:.i-inp!in<iiink'«*n  la- 
»-.tis.Tii»  I. '•■'.■•  *[.*■  !'.•."•  !jrii:j  i^'-r  .ü  •!•■[  »r  -.•  )i  .lu-vrt.  i^l  rt 
!.:«:.•  >*•  :l  -:•■  ^  t-rt;*  ■  -L'  Ii' .':• ':.*!ij  i'.il  «i;--  •  rr'-.:*  i.  i>-  An««  ^UUUDK 
« •!•  r  \N  .ij.!i.' hn.ii..'  .m  -;■  I.  'i  i.'  ;ir.  l  i'i;  li.t^  :[i  •  m«*  l*r«tiiuiBtC 
l-.i:  :.  ;•  iik*  .  '!:••  i::!.  ri. •■-■;:•'.•  r  «•.-••  -■;?■-•  /'ii:;  IrTfr:»-lf  alirnirra 
k.iMi     :    IIJ    Vi.:::  ••;•;-:.»"'.    V»  ;. «.'    .li«  :.    iti  .iir^t-n   l  4il«n  die 

I  ::.•••.■  i:.«  l«?  t-rr«  j»'i.'iiii  \  «»r -'t  .!*:.:  r.i  ■{,*•  \'*\kt^ui\c  *\vti  UH 
^•;:. •':■.•:.«  l:.ii.ik'«  r  I  •■;  »•  i".  -l:«-  \  «t -'•  .^.i!.  j  i.;«  •;!  •liir«  h  a^^MHurtC 
M  i-k«  .•■:i.|!::.i  .:.«••!!  •■':.i'::.  •!  ;r-  .  l.i »  .i:!»- ?  »rr  ij»«  «n-fuhl  »li**  tlir 
I  t.'j'.i  :.^■■:•. !;:■:.!•  Ii  1  !.•"'■••  'l.'-  li'Wijii.^-  ;:i  •  .!.•  r  Wi-i*«'  hrrtor- 
f.i!V  '!:••  »i»'i'i  'ii'-  iit-'-:  i!..-  •  :i.»  r  -  ■::..i'i" '.•■i.  rr^formüliMn  iUT 
V"i.i  i-"  •/■i!..-  Ii.iv  !•;••  N.i*  i:  !•  !:■!.•  •.. :.  i:.i  hi-T.i:i?i-.  lirr  |»*y- 
i!i:»'!.ii.  I  :.*w:.  k.  ;  i:;j  •.  .r:.! '^t.  .!•  :..l  ^•..  :  *i..iiii  ijLi-  .iKt:rkuritrs 
\  »it-ifir»  r.'  II.  ii  :ii  -:•■  l.i^  «i«  f .'.".  i  .'■ :.  1  .:,r..  I.'ii  ^'t-ij  .!•■*«  •nrini^mai 
Vi-r.t'i-!  •■«r.ii.i:/  -i.!-.  -«-i.ir.i.  *.•:•:  -•.:.»•!.  !;•  r!t\  in  ^^'U^Ati«^! 
I  rr»  „■  ii.j»  !.  !.'.:••  »-^t:  i»t!.  .'..  r  ;-.  ;..'••■:.  1;.- '..irfi'iihi  iT  *li< 
li'li'Xf  «•.'•■:i  !•  I  !..!.:.■  .r«  :.  i«'  I  .r.:i  »*-  w-t.  \  ••r'''i  llun»;t'n  nKkl 
.il«--'".  ;•  .li'^' -  :  i  •-•  :.  tr- :.•.:.*  I»i-r  .-.i:..'«-  \"rp:.ir.^  rr«iufirt  ^nh 
'•i-i:..*  l.ir  i'il  !i-*  i..-  f  •  ;  Ii  :.  I  t.i^*..»  :•  r  J- r  \  •  r.t!.'ifruiu'»r^ibe, 
■i«  r  -■::.i*;-  ••  ii«  :/  ■.:  i  ■:;«  !'.•  w«-.- .!..-.  .  .:  .ii.i«  r  -t-iLirih  nahe» 
r  .  k*  *T.  i  :!.  •  .!.  ^.  -.■  •«!'.*  I  .1* -.i!^ «  r '..i.* :.>•  ^■•■*  r.A« .'.!  »rnlrn. 
«l.i»!'?.:-  ;:.  :•  ::.  fi.«  r  '•;:.•■■■:.*•. i:.'«  VV.rk.:.»  ::ii'l«V  «IicmT 
I  !■:.-•  i..'«  :.  t  :-%■:•  ■».ri  I'.« -i  ,«..' :.-•  .'..••  \*.}'.i'-.i:.fc:  \<>n  drfuy 
\i'..\  ■■•.i*.  ;•  :  l  .-■•:.•*:..::.■.■  :.k«  .'  »..:::..•'  ;•  :.  (-v«  fii-«  hi-n  Ktnflwi 
l-:-    -i  i!    «  .-.    VI  :..:..  ;::i      ■..:  i    -.;*-•    :..•.-   \l. :..:..  iiii  t-r-«  i.rsnt    um  •• 

•  :.-:•■!    ■*::  .:'•:..•       •■    •-•!«:    ■*;:     :!i     '..  r    1:.'».  k»  l-.lifci'rrihr   *\rT  t)f- 
*i:.-::.«        .'  i     ^.•^•.     "    ••.'••     !•  r    i» i:. j   r  1:  j:.**    -liT    In-tiLitr    m 

•  :  •«.  k«  •«  r.  ■.  '  ••,  I.:..-:;.«  :.  :..r.i*  -••  .«  :.  \.i*  ■:-  :.  i.:t'ir;*:»!rii  Main 
'■  '  •■•:.-  '.  "••.•■.«'.:•  r  ««',•  •:.«••: .:..  'ji.  i  -r^AniMhr  l>- 
r-.i'i^.  .•  •  ;:  v:  '■  r  .:.  •■  :«  .  .  .^«  ; //'.t  r  \\..-f  iIa««  Ji-r  ><Ylt 
'  ••  I.  :t  i;-  V/.'.*  '/...'  :■  .  i..  r'.  \  . :..  -  .  A  \.» -v  y^  W^-r^^tm, 
:-'    •:.•    >•••••    :«  •    M»  Ii*- :.• :.    i«  r    I  ArA-.'.    ••■;l«-*  LciU'^.  »<»   i*t    4m 
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Seele  des  Thieres  die  blinde  Dienerin  seines  Leibes.  Eben  dämm 
kommt  auch  der  Schein  von  Zweckmissigkeit  in  dem  ginien  Pro- 
cesse  lediglich  auf  Rechnung  der  somatischen  Priformation,  nnd  da 
ist  es  sehr  wol  denkbar,  dass  eine  oft  unmerkbare  Modification  der 
körperlichen  Erregung  genügt,  um  das  Gefühl  und  dadurch  auch 
die  Bewegung  aufTällig  zu  alteriren.  Wir  haben  einen  analogen  Fall 
schon  bei  der  Entstehung  der  Sprache  kennen  gelernt  (§  48),  wie  denn 
von  dem  hier  Gesagten  aus  neues  Licht  auf  die  bekannte  Behauptung 
zurückfallt:  die  Sprache  sei  der  Instinct  des  Menschen.  Im 
Uebrigen  ist  der  Unterschied  bemerkenswerth,  der  besflglich  der 
Instinctsbewegungen  dieser  KUsse  zwischen  dem  Menschen  und  dem 
Thiere  besteht  Die  Gefühle  des  Menschen  entladen  sich  in,  so  la 
sagen,  coutemplativen ,  resultatlosen  Aeussemngen,  die  des  Thieres 
fast  durchaus  in  praktisch  zugespitzten;  wo  der  Mensch  errfithet 
04ler  erblasst,  lacht  oder  weint,  schreitet  das  Thier  sa  ganx  be- 
stimmten Bewegungen,  und  eben  desshalb  bleibt  auch  die  Sprache 
des  Thieres  blosses  Rudiment  Auf  diese  kSrporliche  Vorher- 
bestimmung  der  Bewegung  weist  schon  die  unverinderte  Fortdauer 
der  Instinctthätigkeit  bei  feststehendem  Typus  der  Organisation,  so 
wie  der  Wechsel  jener  bei  Umgestaltung  dieses  hin;  mag  sich 
letztere  durch  Metamorphosen  von  innen  ans,  oder  durch  lange  fort- 
gesetzte Einwirkung  von  aussen  her  vollziehen.  Ein  Theil  der 
Dunkelheiten,  an  denen  dieses  Gebiet  so  reich  ist,  ftllt  schon  weg, 
wenn  man  die  Bedeutung  in  Betracht  zieht,  die  der  KArperempfindung 
im  thierischen  I^ben  zukommt  und  durch  die  es  möglich  wfard, 
dass  complicirte  Bewegungen,  die  bei  dem  Menschen  eine  (^ieder- 
reiche  Fernwirkung  klarer  Gesichts-  und  GehSrempfindongen  vor- 
aussetzen, bei  dem  Thiere  aus  Modificationen  der  Gemeinempfindong 
unmittelbar  hervorgehen.  Schwieriger  aber  ist  jene  Dunkelheit  ra 
entfernen,  die  aus  der  Verbindung  der  Instinctbewegoogen  dieser 
Klasse  mit  jenen  der  anderen,  mit  Reflexbewegungen  und  selbst 
mit  gewissen  Ansätzen  zu  Handlungen  entspringt  und  die  selbst- 
verständlich in  dem  Maasse  w&chst,  als  wir  in  der  Stnfenleiter  der 
Orpinismen  emporsteigen.  Wie  nimlich  bereits  erwihnt  worden 
ist .  bleibt  bei  aller  Determinirtheit  der  Bewegnng  durch  den  Oe- 
fühlsimpuls  doch  immer  noch  dem  modifidrenden  Einflösse  der  Zeit, 
des  Ortes,  des  Stoffes,  der  Thätigkeit  u.  s.  w.  ein  gewisser  Spiel- 
raum offen,  in  den  Beobachtungen,  Erfahrungen,  Nachahmungen, 
itewuhnbeiten,  Ueberlegungen  und  sogar  eine  Art  von  absichtlicher 
Kinubung  bestimmend  eingreifen.    Im  Allgemeinen  liast  sich  wd 
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«t.iu't'n  i»*t  vit'l  Iii^tiiii ;.  ila  i-t  «tMiiL*  henkoti.  «ih^n  unl  dir  rninte 
<li-    Iri»l««'*   .iiiii    I»i-i,kin    Abl«riii  h    Iri-tft.    :iii«liTi'r*i'it»   af»er    U.«< 

•»l«  fj    il»"  !i    .i'li  h    lii«  II-    \»TkfIl!l«Ti.    «i-l"*.    »II    litT    lli*!ini  MV»»  Tru'l»    *ich 

/tir  I'h  ji  firiüjj  iilii-l't  liif  1  iMruii;:  «ii-r  l-»k:fhrt»"ii  \  ••r^tollurik:  Aof 
hi'fii-ri  II  Ki.irli*-tr«jr.i<tiii  ii-rn-*  !*•'!. kfii  nii/uli-itfii  \tTiiiAk;.  i1a«  die 
r»  ..'•-liMiiij  !;i!  «:•  ^  III  Aii^{>r;2' !i  iiiiiiiiit  •:  1IJ>  l»**!  ilrm  Fbirre 
i"-  Uli  <i.i:i/»ii  ijif  M«'lifi«  irl'.irkii!  ilrr  Ai-'i^-ituii»:  iIi"»  In«tiDrtef 
ii"i 'i  iri.iijii  .111^  »-L^-i  n*  tirt:;/iii  l-t-i  iM.mk*  il.ififr  *»'in  lo^tioct 
iii.ri.»r  •  iii«'  ;:f.%.'-i'  I".!.:.  j).!-:?  i;;.i  Ki- k*;- li'^i^-i-ki-it  l»»'}!.!!!  .  die 
iliii  *»i.:.»r  Uli*  'hl  -.!:•.!. }-.irtti  Vi--;- •/  -ii-r  N.itur  in  iiiLllut  *rf- 
-itiiii  k.i!i:..  Iri"  Uli-:.'.  :.;i. '.•■  ^- 1  liiiU  i-iii  Nnil»l  \tin  itn-MT  Ile- 
uiiiiil.:»;i:.^  iir.'l  ]'.•■-  l.i.ii.k:!:..-  «•  .'  Ir«'ii  r.  ili-iirt  iiii  h!  nur.  <U«<  die 
lii*?iL''f  -li  *  Nil  ii-.  M  :.  \;«-;  •  •  ji  r  h^  .:!»■:./•  *iii«l.  *!•■  tfftt'ii  Burh 
ii;iiii  :..ii»i  ;.'.:•?  '•jii'ri-  i»..'  .•i:i.j»rir  N  •  .'.•  rij»ij.'  .wii.  IVr  rr*fe 
I  iii-'.iii'i   •■!?  »!•    -..:..'  \..Hi-  r.i -ii  »r  ;!.j  ■;;?.?.    •:!.••  \  ••rJ-irnJuLir  mit 
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eine  n^leioh  abtolnte,  wenn  Meh  dem  Inhalte  aaeh  weeeatlieh 
AnfTewaDg  des  Triebet  geht  H.  Jaeobi'i  Beieiehnnng  deMelbeo  hin:  ab  das 
»«allein  aus  der  Qnelle  Wittende,  alt  Oeitt  der  Voraehnng,  ja  ab  Qotte^geiit 
trlbtr  (Von  den  göttlieben  Dingen,  W.  W.  m,  a  914).  Die  in  der  aenerea 
Ptycbologie  banfig  aufUoehenden  Charakteriainingen  dea  leh  doreh  den  TVieh^ 
loh  in  tein  (i.  B.  Umbreit,  a.  a.  O.  8.  80),  weiaea  aaf  einen  naa  bakamilaa 
Punkt  zurück.  Die  Identit&talehre  griff  aaf  die  beiden  Sitae  der  Spiaoai* 
ttitohen  Ethik  turaok:  unofHoegm  TUy  fMawfnw  im  m  ui^im  «ao  Am  jMr> 
•ereffir«  ecnatur;  eonahu  quo  mnaqua§qii€  ru  im  «ao  Em$  puHHtWi  commtmrf 
nihil  est  praeter  ipeiue  rei  aetuaUm  e§$emiittm  (L  e.  m,  6  et  7),  Aber  deren  pej^ 
chologiicbe  Verwerthung  man  unter  den  Aelteren  Plattner  Tergleiehea  kaaa 
(N.  Anthr.  §  603  u.  ff.)-  In  dietem  Sinne  wnrde  der  TVieb  an  der  teleologbchaa 
Idee  des  individuellen  Organitmnt  in  ihrer  Bethitigong,  an  der  inaecea 
Kntelechie  detten  erhoben,  wat  in  teiner  Aentterliehkett  den  Orgaaiaaiaa  aaa- 
macht  (vergl.  Grube,  a.  a.  0.  S.  5,  dann  S6  nnd  67).  FAllt  aaf  dieee  Weiae 
der  Trieb  einerteitt  mit  der  Seele  telbtt,  andereneita  aiit  dem  laatiaele  aa* 
lammen,  to  füllt  er  in  der  HegePtohen  Ptydiologie  ab  Trieb  im  AllgeoMlaeBi 
d.  h.  alt  die  ^ur  Selbttentfaltung  atrebende  Natar  dea  lebeadigea  Sabjeetat^ 
(Ronenkrant,  a.  a.  O.  8.  889),  die  ganxe  Ftyehologie  aaa,  fiadei  aber  ab  Jeaa 
betondere  Ent Wickelung,  in  der  der  Wille  beatrebt  iii,  not  darah  Negatioa 
de«  Reiies  tu  affirmiren,  teine  Stelle  im  praktiaebaa  Gef&hle,  aabflhea  dar 
Unlutt  det  Mangeb,  aut  der  er  henrorgeht»  aad  dem  Begehren,  ia  daa  er  iber» 
geht  (Erdmann,  Grundr.  §182;  TergL  aaeh  Sohaller,  Strebea  dea  Selbal^ 
gefiihle«,  den  ihm  widertpreohenden  Znttand  aafinihebeav  a.  a.  0. 1,  8. 988,  Ter* 
gleiche  269).  Neben  dieter  AnfTattnng  hat  aieh  in  der  aeaeaiea  Pliyeliolofie 
eine  iweite  herautgebildet ,  die,  ob  tie  gleioh  aüt  dem  abiolaiea  Staadpaakle 
auch  die  Entwiokelung  det  Triebet  ana  dem  leh  fiülea  liaet,  doeh  daria  aa 
J.  O.  Fichte  anknöpft,  datt  tie  im  TViebe  die  eigentliehe  payehiaelM  Oraad- 
kraft  erblickt.  Ihet  itt  in  entfernterer  Weiae  eehon  bei  Fiaeher  der  IUI, 
der  den  Trieb  ab  die  abtolute  Identität  aad  ladiffsreaa  taa  WoUee  aad  B** 
wuttiuein  definirt  (a.  a.  0.  §  171  a.  ff.),  tritt  aber  deatliohar  bei  Fortlag e, 
Ulrici  und  betondert  bei  H.  J.  Flehte  hervor.  Bei  Fortlag e  aimmt  dar 
Begriff  des  Triebet  geradean  die  Stelle  dea  FaadaaMatalbagriiba  dar 
p9}chologie  ein,  über  den  die  innere  Beoba^taag,  der  daa  8elbat 
alt  Trieb  ertoheiut,  niemab  heraotkommt  (a.  a.  0.  Vorr.  8.  XI),  Ia  Folge 
Kortlage  lu  einer  Ableitung  dea  Duaamtieiw  aaa  der  TTaaimang  dea  Mebea 
(elM^nd.  1,  S.  97)  und  dadureh  in  einer  AaUhtanag  gelaagt,  die  garadeaa  ab  daa 
Gegenatück  lu  der  unterigen  beieiehnet  werden  ma«.  Diaaer  TlMOrie  geaebah 
b<*r<riu  iweimal,  §  25  Anm.  nnd  §  110  Aam^  aaaAhrlieh  Brwihaaag.  Am 
letftcrer  Stelle  wurde  mit  ihr  aneh  Ulriei'a  Geaeab  dea  Pawamteeiiii  iaYer> 
biiidung  gebracht,  11.  J.  Fiehte'a  Daralellaag  det  IMebea  bat  Ar  aaa  hier 
ein  irnni  betonderet  Interette.  Flehte  ataamt  aüt  Ulriei  aiaüieh  aieht  blom 
iu  fl«T  Begründung  det  Bewatatteiaa  dareh  die  Daleweheidiing  aabflbea  Sal^aai 
unil  Obji*ct  (l'tycb.  91  und  262),  tondera  aaeh  ia  dar  Aaffamaaf  dar  Seele  ab 
Tntfhwi-nen  (obend.  8. 174)  Aberein,  geht  Jedoeh  bei  der  DarehÜhraag  dea 
Euiwickelungiproceatct  telbtt  von  etaem  tieteea  Aaüaagapaakle  aaa.  ladeaa 
Fichte  nämlich  dat  Bewatataeia  ab  fj/rn^  iaaara  Bilaaehtaag  vi 
ZuttAnde"  niauüt,  dareh  welehe  dieae  errt  Ar  daa  ein  baatoMda  Wi 
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IQ  nehmen,  wie  i. B. das  Todttiallen  muiober  Uatnar«!  Ufer  lE,B,dmJmobkm 
perünax)  keine  Liat,  sondern  ledigUoh  SUrrkrunpf  ist  (CX  0.  Carni,  TergL  Fk 
S.  100).  Der  einfaohHe  Fall  der  Inttinetth&tigkeit  irt  dort,  wo  tsoh  der  TMb 
aus  tolchen  Körperempftndnngen  ansammelt,  die  ihren  Omad  lediglidi  in  Vor- 
gänf^n  innerhalb  des  Organismos  selbst  haben,  nnd  wo  soBiit  die  iussera  An- 
regnng  gant  fehlt  oder  aaf  ein  schwer  ra  bestimmendea  Minimnm  redvmrt 
erscheint.  Instinctbewegnngen  dieser  Art  eharakierisiren  sieh  meistent  dnreh 
eine  gewisse  Unruhe,  Hast,  innere  Erregtheit  nnd  Rfloktiehtalosigkeit  in  ihrer 
Aeuisemng  und  sind  besonders  hiofig  anf  jener  nntersten  Stufe  der  Organitatioii, 
bei  der  die  Himfunetion  gegen  die  der  Ganglien  inrttektritt  Zu  ihnen  geh6re& 
die  meisten  Erscheinnngen  der  periodisohen  Triebe  dea  Oeeehleehtatebens ,  dea 
Winterschlafes,  der  Wanderangen,  die,  mindestens  fragmentariseh ,  aelbat  da 
Torkommen,  wo  die  erregende  Veranlassnng  in  der  Umgabang  fehlt  Die  Weia* 
bergschnecke  verschliesst  ihr  Oeh&nse  snm  Winterschlafe  aaeh  bei  warmer 
Witterung  nnd  reichlicher  Nahrang,  Wandenrögel  flattern  rar  Zogieit  im 
wannen  Zimmer  nnruhig  hemm  o.  s.  w.  Rein  innerlich  erregte  Umatimmwigeii 
der  (femeinempfindung  mögen  anch  i.  B.  die  Ameisenmatter  dara  antreiben, 
nach  Beendigung  des  Befruehtungspro  eesses  sieh  die  Flflgel  abtnbeiaaen,  dia 
ihr  bei  dem  darauf  folgenden  Verpflegangsgeeehifte  anter  der  Srda  hinderlieh 
wurden.  Mit  der  anatomisch  und  physiologiseh  bedingten  ModifieatioB  der 
Erregung  modiiicirt  sich  auch  die  Aeasserang:  die  Lanre  des  mianlioheii  Hiraek* 
käfert  beisst  das  Loch  im  Holie  fQr  ihre  Metamorphoee  noch  einmal  ao  groaa 
als  die  des  weiblichen,  am  den  Hörnern  dea  m&nnliehen  Kifen  Baom  ni  be- 
reiten. Bei  Instincten  einer  sweiten  Orappe  stammt  die  Anregung  awar  Ton 
ansseo  her,  erhebt  sich  jedoch  nicht  in  der  Form  einer  klaren  *>— '»^»"■^itn 
Vorstellang,  so  dass  es  bisweilen  iweifelhaft  endieinen  kann,  ob  de  bloea  einen 
schon  vorhandenen  Trieb  weckt  oder  einen  selbstAndigen  Trieb  b^grftndet 
Die«  gilt  namentlich  ron  jenen  Äusseren  Erregongen,  die  in  Form  Ton  Körpei^ 
emp6ndungen  ror  sich  gehen  und  die  lebhaft  an  die  geheimnisan>Uen  An» 
tiehungen  und  Abstossungen  erinnern,  denen  wir  bei  Hellsehenden  befegneo 
($  43  Anm.  2).  Schnepfen  und  andere  Vögel  finden  mit  ihren  Sehnibeln  dia 
Stellen  im  Schlamm  und  Basen  genaa  heraaa,  in  denen  sieh  Wflrmer  befinden, 
und  veriehren  sie,  ohne  sie  gesehen  ra  haben.  Der  Haalwnrf  gribt  im  Dfiafer* 
häufen  gerade  dort  hin,  wo  sich  die  meisten  Begenwftrmer  befinden;  der  Bir 
entdeckt  die  Maut,  der  Jagaar  das  Sohildkrötenei  nnter  der  Erda.  Dia  Manef 
wespe  mauert  tuerst  tu  ihren  Eiern  nnr  aolehe  Ranpen  ein,  die,  w«U  der  Var> 
puppung  nahe,-  längere  Zeit  ohne  Nahrnng  besteben  können.  Afian  kennen  im 
Natunnstande  genau  die  ihnen  gefthrlieben  Frftehle  nnd  werfen  ate,  ohne  aia 
zu  kosten .  mit  Absehen  weg.  Viele  Thiere  (wie  s.  B.  seibat  der  Hand)  raehan 
•ich  iD  Krankheiufallen  ihre  Heilmittel  richtig  ans.  Ameisen  dsaaalban  Hänfene 
Dehmeu  einander  nach  monatelanger  Trennnng  gastlieh  anf  n.  et  w.  TUara,  dia 
unter  der  Erde  wohnen,  richten  sieh  ala  nomfekahrte  BhabdoaBanien**  in  ihran 
Initiuctthätigkeiten  genau  nach  der  Temperator  nnd  den  WittarnngerarhAltninen 
oberhalb  der  Erde  (t.  mehr  Beispiele  bei  Bardaoh,  BL 1,  a  190  n.  £).  Dia 
Bienen  todten  die  königlichen  Larren,  wenn  die  Witteranf  anm  OelinlimaB 
anhaltend  ungünstig  ist.  In  der  Wirkvngawaiaa  aolahar  Köcperampfindnnfan 
liegt  die  Erklärung  des  scheinbar  ahanngitoUen  Bliekaa  manaher  Thiera  in  die 
Zukunft  (die  Todes-,  Witieranp-,  Srdbaban*An«fan  maMhar  TMara;  aina 
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cUm  man  ihnen  das  Schwirmaa  ibgewMinaa  kum,  wenn  amu  ihnn  Korb  aadi 
Bedärfnin  vergröttert.  Von  dem  Nuior  nidtibilii  worde  in  aeneeier  Zeit  be- 
richtet, diM  er,  seit  ihm  in  Folge  enropiiecher  Aneiedelnngen  die  Mdfiiehkeit 
dee  FleiachgenoiMe  geboten  wurde,  eos  einem  friedliehen  frnehtewendeo  Vogel 
ein  blutdürstiger  Fleieeheeier  geworden  iet  Ameiien  benen  in  Gegenden,  wo 
•ie  Uebertchwemmungen  eoigeeetit  sind,  eof  Binmen.  Vdgel,  die  in  nneeren 
Gegenden  dae  Erkalten  ihrer  bebrflteten  Eier  nieht  beftrebten,  bedeehen  ek 
in  den  kalten  Polargegenden  mit  Federn;  der  Stranee  bebrfltet  in  den  heiwen 
Wüsten  Nigritiona  seine  Eier  gar  nieht,  am  Senegal  nnr  des  Maehle,  am  Yoi^ 
f^ebirge  der  guten  Hoffnung  Terlisst  er  sie  gar  nieht  Lena,  der  einmal  einen 
vom  Sturme  umgeworfenen  Bienenstook  aufgehoben  hatte,  wwde  nieht  bloea 
von  den  Bienen  dieses  Stockes,  die  ihn  missverstAndlieh  für  den  Uriieber  ihrer 
Calamität  hielten,  sondern  auch  von  allen  spiter  von  dem  Stocke  aasgegangenea 
Schwärmen  mit  grossem  Grimme  verfolgt  Unter  diesen  Dmetlnden  ist  ee  aelbel 
nicht  geradesn  undenkbar,  dass  ein  erworbener  Trieb  aam  Inetiaettriebe 
wird,  indem  es  ihm  gelingt,  bei  lAngerer  Fortdauer  eich  eine  eomatiiehe  Baeie 
tu  bereiten,  und  dass  auf  diese  Weise  gans  neue  Inttinote  allmihlieh  entetehen; 
das  Erlöschen  vorhandener  Instinete  ist  hAnfig  beoba^tet  worden«  Et  wiM 
interessant,  tu  untersuchen,  ob  an  unseren  Hantthieren  dnreh  die  organisnlie« 
Umgestaltungen,  die  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte  dnreh  ihre  Zähmung  erfttoes 
haben,  keine  neuen  Instinete  snm  Vorsehein  gekommen  eiad;  da«  eie  maaeber 
ursprünglichen  Instinete  verlustig  geworden  sind,  nnterliegt  keinem  ZweifM. 
Viele  von  ihnen  haben  den  Keeterban  gans  verlemt;  das  Schaf  hat  nnter  dm 
Pflege  des  Menschen  fast  alle  seine  natirliehen  Instinete  eingebtat;  Xaninebea, 
die  in  ihren  Beh&ltem  keine  Löcher  graben  kftnaen,  iuseern  in  der  niehetea 
Generation  diesen  Trieb  auch  im  Freien  nicht  mehr.  In  Holland,  wo  man  die 
neageborenen  Kalber  sogleich  von  der  Knh  entfernt  und  mit  Mifeh  aallfttterti 
haben  die  Kälber  den  Trieb  des  Sangens  bereile  gans  eingeb&sst  (Schröder  vaa 
der  Kalk,  a.  a.  0.  82).  Bienen,  die  man  naoh  Badamerika  gebraeht  hatt«! 
sammelten  in  den  ersten  Jahren  noch  Honig  Ar  den  Winter,  gaben  dies  aber 
später  gänilich  auf  (s.  mehrere  Beisp.  dieser  Art  bei  Bnrdaeb,  BLI,  8.S81 
und  235).  Bei  der  AbechAtsnng  das  modifiairenden  Finflnseee  erwotbenet  Er* 
fahni  ngen  saf  die  Aeusserungsweiee  des  IneÜaeüriebei  iat  eowol  ?nr  der  ganiHnbw 
Ncgining,  als  vor  einer  sn  weiten  Ansdahnnng  eeinea  Gebielei  an  wanea 
iBurdach  theilt  eine  gröesere  Anaahl  in  beiden  BeaiehnageB  werthfoikr  B*> 
obschtungen  mit,  Bd.  I,  a  289  a.  £,  &  288  nad  249,  U,  a  S4,  rm^  aaeh  I, 
S.  ii4.i(it;|.  Leider  stellea  sieh  aaa  aaoh  beidea  Riehteagea  bia 
Schwierigkeiten  entgegen,  da  wir  weder  die  Batwiekaftaafrfonaea, 
•ich  l»ei  dem  Thiere  an  sieb  daakla  EmpAadangea,  wie  immaatliiih  Geraek» 
ompfiDdunK'«*n,  erheben,  noch  den  Dmlhi^  der  siela  daakal  bieibeadea  Körper» 
oro|ihudangen  lu  bestiauaea  vermögea.  So  ftUi  ee  ibsraas  lebwer,  die 
KlsMe  von  Empfindungen  m  beaeiehnea,  welebe  aaeerea  Zagföfiia  die 
(In  Fluge«  auf  der  Wegreiee  aaoh  dem  Mdea 
die  auf  der  Herreise  gemaebtea  Brfibraagea  alleia 
der  Zug  häufig  dee  Naehte  nad  aater  gaas  aaderea  Ihaaliadea  ale  laror  aatet^ 
nummen  wird.  Aber  eben  eo  wenig  leimögea  dies  die  WInaeeBpiadaafea  aaa 
den  wärmeren  Sihimnngen  in  den  böbmea  LafteeMeblaa  Ar  eiab  aUeia  aa 
leisten,  weU  der  Zag  dea  kütflna  Alfea  «atf««  §M  aad  maaihe  Ueteere 
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richtig  TOD  denen  6m  Abrigea  Beelanlebena  des  Thieret  feaebiaden  liat,  mit 
der  I^benfkrmft  in  ZoMmmeoluuig,  ^welche  dieselbe  bleibt,  ob  tie  tlt  bildendee 
Princip  den  körperlichen  Stoff  in  die  dsnemden  Formen  dee  Orgnnumoe  bringti 
oder  ob  tie  die  gebildeten  Organe  in  Torübergehenden,  anwiUkürliehen  Hand« 
luDgen  bringt**  (n.  n.  O.  8.  268).  Beetinunter  noch  leitete  Bnrdnoh  den  Inetinot 
aui  dem  „dem  Dasein  dee  IndiTidnums  so  Omnde  liegenden  Begriffe  ab,  der 
■ich  im  Gefühle  offenbart,  indem  er  theili  dnroh  Erregung  von  Unruhe  die 
Tn Vollkommenheit  seiner  Erfüllung  lu  erkennen  gibt,  theils  die  lu  seiner  voU- 
■taxidtgen  Verwirklichung  führende  Richtung  der  Selbstth&tigkeit  ahnen  llast^, 
was  sodann  tu  den  Beseiehnungen  des  Instinetes  als  „der  Seele  Temchmbaren 
Stimme  des  Lebensprinoipes**  oder  ab  „organische  Selbsterhaltnng  in  psy- 
chiteher  Form**  fuhrt  (Bl.  I,  S.  906—209,  Anthr.  ( 288).  An  diese  Auffassungs« 
weite  tchlieuen  sich  weiterhin  auch  aa:  Lindemann  („Urleibtrieb,  d.b.Ver- 
m(»K<*n,  die  Wesenheit  des  Urleibes  danuleben**,  a.  a.  0. 1,  §230),  Ahrent 
(.JVrception  der  Beziehung  twischen  einem  Zustande  des  Leibes  und  einem 
AiifteudiDgc'*,  s.  a.  O.  I,  p.  102),  C.  0.  Carus  (durch  Unbewusstsein  bedingte 
und  auf  Förderung  des  Garnen  gerichtete  Handlung  Ton  der  organisobea 
Function  nur  dem  Grade  nach  unterschieden,  Tcrgl.  Pli.  S.  60),  Max  Jaoobi 
(,,1'ebergangsstufe  swischen  Unorganischem  und  Geistigem**,  a.  a.  0.  S.  97), 
Schröder  van  der  Kalk  (Modifieation  der  twischen  Seele  und  Leib  tbitigea 
Lebeuftkraft",  a.  a.  0.  8.  60),  Schopenhauer  („Forteetanng  der  nach  End- 
urtachvn  wirkenden  Natur**,  Welt  a.  V.  U,  S.  847)  u.  A.  Ihrem  Grundgedanken 
nach  seist  sie  sich  endlich  auch  in  die  Naturphilosophie  der  Hegel' •oben 
Schule  fort  und  fuhrt  in  gewissem  Sinne  aus  der  rein  psychologischen  Auf* 
fissuiig  des  Instinetes  heraus  („bei  dem  Begreifen  des  thierischen  Instinctec 
hsndelt  es  sich  um  nichts,  als  um  die  Einheit  des  Leibes  mit  der  Seele  und 
uui  die  Fiusicht,  dass  die  besondere  organische  Struotur  den  ganaen  Leib 
durt*hiinugt    und  bis  sum   psychischen   Leben    hinaufreicht  und  dieses   um* 

fssst die  Fertigkeit  des  ganien  Leibes  ist  eine  wesentliche  BesUmmtbeit 

der  ptychuchen  Natur.  Das  Thier,  das  fliegen,  eehwimnwn  kann,  hat  auch  den 
Trieb  lu  fliegen.  Die  SchwimmfÜsse  sitien  im  Gmnde  iberall,  sind  Organa 
d«*r  Seele,  die  ihr  eigenthümlichee  Wesen  in  ihnen  lur  ftusseran  Wirklichkeit 
hnnct**:  Schaller,  a.  a.  O.  I,  8.  167;  TergL  auch  Rosenkrana,  a.  a.  0.  S.  889, 
und  l>sub,  der  dem  Instincte  als  Forteetanng  der  auch  in  Unorganischem 
wirkenden  (lesetxnuUsigkeit  eine  Mittelstellung  awiseken  dem  Lebens*  und 
Wit^ciMthebe  einräumt,  a.  a.  0.  S.  110).  Fassen  wir  diese  Ansobnaungsweiae, 
ilir  iMuitfermsassen  wieder  an  die  alte  Stellung  des  Initinetb^grifles  erinnerti 
rtwM  umher  \üb  Auge,  so  lisst  sich  dieselbe,  wenn  wir  auch  aUe  prineipiellen 
CoutriiviTti'n  1>ei  Seite  legen,  doch  den  gegebenen  Thatsaohen  gegenüber 
kaum  ft^t halten.  Denn  der  Beseicbnung  des  Instinetes  ab  ^selbsterhaltende 
Ktici^ie  det  Gattungsbegriffee**  steht  der  Umstand  entgegen,  dass  der  Instinot 
viele  Thier klatsen  Tor  dem  Genüsse  schädlicher  Nahmngntoffe  nur  sehr  nn- 
voiUtäudi}(  ichuixt,  dass  Mäuse,  Kaninchen,  Eideefasen,  Frösche,  mit  ScUangen 
iuiammfn}{ea|>errt.  durchaus  keine  Unruhe  Tcrrathen,  obwol  sie  sn  der  nat&i^ 
heben  Nahrung  der  letiteren  gehören,  und  dass  der  Instinct  andererseits 
manche  Thierc  tu  Thätigkeiten  antreibt,  über  weldie  sie  an  Grunde  gehen 
<mie  I.  B.  manche  Raupen,  wenn  man  ihr  Gespinnst  wiedei^olt  lerstürt,  mit 
dessen  Ausbesserung  nicht  raban,   bis  sie  ans  Eneböpfnng  den  Tod  indn). 
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doroh  MUhe  Bewtgniigai  raagirt,  wtkht  di«  ladiffBrwi  dm  LabtM  wMar 
h«niist«UeQ  geeignet  nnd**,  OmndL  8. 177).  Mit  ans  ifln  Weeentlioben  AbtreiB- 
ttimmeDd,  definirt  Herbert  Spencer  den  Inftinei  nie  intamaBengeeetile 
Reflezth&tigkeit  nnd  leitet  denselben  towol  not  der  Anwmmhing  von  ErfUimageB, 
ab  ans  der  erblicben  Uebertrtgnng  ab.  Zn  dem  Garnen  TergL  m«  inabeeondara 
Lotte,  Art.  Inttinot  in  Wagner*!  H.  W.  B.  n  nnd  Med.  Fk  (  89,  wo  mit  Baahl 
auch  auf  den  Einfliua  der  ortprftngliohen  Vemhiadanbeai  dar  Seelen  bis* 
gewiesen  wird.  Ohne  allen  winenacbafUicben  Wertb  ist  Soheitlin*t  £v- 
klimng  det  Inttinctet  (a.  a.  0.  II,  &  800),  die  flbrigena  sn  dem  empinaoban 
Material«,  daa  ihr  tu  Grunde  liegt,  anwer  aller  Bedebnng  itebt 

*  Ueber  die  thieriicben  Triebe  nnd  Inatinete  veigL  ferner  Gleiaberg , 
l>at  Seelenleben  der  Thiere  nnd  Menaeben,  1861;  Aitam,  Der  Vogel  nad  aaia 
Leben,  1^68  (datn  Zeitaobr.  f.  esaote  Pbüoaopbie,  Bd.  X,  &  75  f.);  L.BAobaar| 
Aus  dem  Geistesleben  der  Thiere,  Berlin  1877;  0.  Oerland,  Antbropologiaeba 
Ik-iträge,  iialle  1875,  S.  192  f.;  Perty,  üeber  daa  Seelenleben  der  Tbiare,  1878S 
Strümpell  Die  Geisteskrifte  der  Menaeben,  Terglioben  mit  denen  der  Tbiera, 
IbT'^;  Schutt,  Der  sogenannte  Verstand  der  Thiere  oder  der  animallaeba 
luttinct,  Paderborn  1880;  H.  Sobneider,  Der  thieriaehe  Wille,  Leipcig; 
J.  Lubbock,  Ameisen,  Bienen  nnd  Weapen,  dentsehe  Augabe,  Leipiig  1888; 
W  u  u  d  t ,  Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Tbiarpayohologiai  in  Zaitaehr. 
für  wittetischaftliche  Pbiloeopbie,  Bd.  Q,  nnd  sn  dem  Qanaen  0.  Flikf  el,  Uabar 
das  Seelenleben  der  Thiere,  Langanaalm  1884. 


Zehntes  Hanptstftck. 

Von  Wolton  niNl  dM  dinwf  btralMRdM  PhliiMMMML 

A.  Vom  Wollfin. 

§  147.    BegrUr  4m  WMnn. 

/wiscben  der  Begehmog  und  ihrer  Befiriedigung  bestdit  keia 
bcfttimmter  CausalmsamiDeDhaDg,  weil  die  Befriedigung  dem  Begehren 
entweder  als  eine  Gunst  iusserer  VerhiUnisee  tnfiUH,  oder  erat 
aus  der  Beseitigung  der  Ungunst  innerer  VerbiltniBse  hervorgehL 
Kinen  strengen  Causalnexus  in  der  einen  BeiMiung  lu  begründen, 
in  der  anderen  aussubilden,  Temuig  selbttTerstindlich  auch  keine 
npatere  Knt Wickelung  des  Begebrens,  sondern  wu  diese  su  leisten 
im  StAnde  ist,  beschrinkt  sich  lediglich  dnrsnf,  dnss  sie  dem  Be- 
gehren eine  Form  verieiht,  welche  ihm  die  Aussicht  auf  Befiriedigung 
entweder  eröffnet  oder  erweitert    Dies  geschieht  dadurch,  dass  sie 

das  Begehren  von  der  ursprttnglich  begehitM  Verstellung  ab-  nad 
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gliedes,  die  vollzogene  Bewegung  Teraraacht  eine  Verlndening  in 
der  Aussenwelt,  und  diese  Veränderung  wird  wieder  lu  der  Ursache 
der  Empfindung,  welche  die  Begehrung  befriedigt  und  damit  den 
Kreislauf  abschliesst,  so  dass  die  Causalitit  mit  dem  ersten  und 
letzten  Gliederpaare  in  der  Innenwelt,  mit  dem  mittleren  in  der 
Aussen  weit  steht  und  mit  den  beiden  Combinationen  der  Glieder 
zwischen  Innen-  und  Aussenwelt  vermittelt  FQr  das  Bewusstseia 
des  ßegehrenden  selbst  fallen  selbstverstindlich  die  beiden  letiteren 
Combinationen  aus:  für  ihn  folgt  dem  Begehren  des  B  das  Begehren 
des  A .  und  der  Empfindung  des  A  die  Empfindung  des  B,  daher 
denn  die  Folge  der  Befriedigungen  die  Ordnung  der  Ereignisee  wieder 
herstellt,  welche  das  Begehren  umgekehrt  hatte.  Das  einfiiche  Panip 
doxon,  dass  wir  so  Vieles  als  Mittel  begehren,  was  whr  als  Zweck 
nicht  begehren  würden,  wird  durch  das  entgegengesetite  Paradoxon 
eini^crmaassen  restringirt,  dass  wir  Manches,  was  wir  luvor  als 
Mittel  begehrten,  spiter  in  Folge  fest  gewordener  Vorschmehningea 
a»  sich  und  unmittelbar  begehren.  Ja,  es  kann  auf  diese  Weiio 
selbst  {geschehen,  dass  manches  Mittel  als  Zweck  begehrt  wird, 
nachdem  das  Begehren  seines  ursprünglichen  Zweckes  ganx  oder 
t  heil  weise  erloschen  ist  —  eine  Thatsache,  die  ihre  Erglnsongen 
darin  findet,  dass  manches  Mittel  wirklich  begehrt  wird,  dessen 
Zweck  bloss  als  Object  eines  künftig  möglichen  Begehrens  vor- 
(restellt  wird ,  und  dass  hiufig  das  Mittel  heftiger  als  jeder  durch 
dasselbe  erreichbare  Zweck  für  sich  begehrt  wird.^)  Ohne  nun  in 
das  Detail  dieser  Erscheinungen  weiter  einxngehen,  heben  wir  als 
das  Kesultat  unserer  Untersuchung  hervor,  dass  durch  die  Ueber- 
trauuni;  des  Begehrens  vom  Zwecke  auf  das  Mittel  und  die  dadurch 
bedin^rte  Sistirung  des  ursprünglichen  Begehrens  sich  an  dieses  ein 
Urtheil  über  dessen  Erreichbarkeit  auf  einem  bestimmten  Wege 
knüpft,  und  das  Begehren,  das  auf  diese  Weise  su  der  Vorausrickt 
S4*iner  Befriedigung  gekonunen  ist,  nennen  wir  efai  Wollen.  Audi 
das  Wollen  enthält  keine  Causalitit  seiner  Befriedigung  in  sich, 
denn  gar  manches  Wollen  bleibt  unbefriedigt,  aber  es  ist  ein  Be* 
gehren.  das  von  einer  Causalitit  seiner  Befriedigung  weiss  und  auf 
(ifund  dieses  Wissens  seine  Befiriedigung  erwartet  Dan  urqirfinglidie 
Betsehren  ist  blind  und  ungestüm,  es  wird  nm  Wollen,  indem  ea 
sich  die  Aussicht  auf  die  Erreichbarkeit  durch  daa  Mittel  üflnet» 
und  mit  seiner  Befriedigung  irarten  lernt,  bis  daa  Begehren  dea 
Mittels  befriedigt  ist  Alles  Wollen  hofft  und  beiweckt;  UnmO^Uehea 
wird  nur  gewollt,  so  weit  ea  ala  mSglkk  «nArint,  und  eben  dana 
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MittelneigniigeD  gosaimt  (Ldvb.  §  900).  Dm  QM  tk  Ol^tel  im  WoDmm 
betiut  iwei  betODdere  YonOge:  emnial  die  Siolii-  luid  Ortilbtrkttt  dm  «tt» 
bMtimmien  OegenttAadea  so  Tialer  Begierden  gefeaüber,  wid  eodaaB  die 
gleichmÄMig  endeiienide  Befriedigiiiig,  die  im  Oegeaeetae  m  den  leliwaBkeDdea 
ond  waadelberen  Begehraagea  bei  ihm  tehoa  der  bloeee  Beeiti  gewihrt.  Wir 
begehren  manohet  Mittel,  dewen  Zweek  wir  tot  der  Hand  aoeh  gar  aieki 
wirklich  begehrea :  Bücher,  YorrAthe  aller  Art  f&r  kflaltig  mdgliobe  Bedftrftiime; 
üancher  rerlangt  Toa  seiner  Uhr  eiae  auaatiöee  Pdaktliehkeitf  obwol  eine  eo 
genaue  Pünktlichkeit  keineewegt  la  teiaem  wirkUehen  Bedürfea  gebArt  Da« 
ans  in  der  Thitigkeit  ab  Entet  gilt,  wae  wir  in  der  Ueberiegaag  lalelit  ga» 
fanden  haben,  bemerkt  tehoa  Aristoteles  (Eth.  Mie.  III,  8,  [5]  t  !!)•  Bei 
den  Scholastikern  galt  es  ab  Axiom :  /Mt  eil  prior  im  imtmUmi  mi  yslenof 
in  execwlioiK.  £iae  gnte  IlarsteUaag  dieses  Paaktes  ladet  ama  bei  t.  Hart* 
mann  (Ph.  d.  Unbew.  8.  35  a.  C). 

Anmerkung  3.  ,,Nnr  wo  dem  Measehan  die  eigene  Thai  von  seinem 
Kiinnen  entweder  anaiittelbar  die  Yersieherang,  oder  doeb  mittelbar  die  Sin» 
bildang  gsb,  tritt  ein  Dreistes:  ieh  will  henror.  Wer  da  sprieht:  ieh  will,  bat 
lieh  des  Künftigea  sohoa  im  Qedaakan  bemlAtigt,  er  ei^t  sidi  aehen  yoQ» 
briogend,  besitsead,  geaiessead.  Zeigt  ihm,  dam  er  aielitkiünne:  er  will  aehen 
nicht  mehr,  indem  er  Eaeh  Tertteht  Die  Bsgieffde  wird  TJelleieirt  bleiben 
und  mit  allem  Uagestftm  toben ,  oder  sieh  mit  aller  SeUaaheii  teimehen.  Jm 
dieten  Vertachea  liegt  wieder  ein  neaee  WoQen,  nielit  mehr  des  G^genelandeei 
»ondem  der  Bewegaagen,  die  omn  maeht  mü  dem  Wissani  man  sei  ilver 
michtig,  und  mit  der  Hoffaaag,  ama  werde  mittelst  einer  gessiiiaktsn  Ooasbl» 
natioo  denelbea  seiaea  Zweek  erreiehea.  Der  Feldherr  begehrt  in  ei^gen^ 
dsrum  will  er  die  ManöTert  seiaer  IVappen.  Er  würde  aaeh  diese  aiehi 
wollen ,  w&re  ihm  nicht  die  Kraft  seinee  BeÜsblee  bekannt  Aber  man  woQa 
einmal  Unsen,  wie  Yestris  kaaa  taaaen  wollen**  (Herbart,  Allg.  Pld.  8. 810). 

AnmerknagS.  Das  Wollea  ftberlisst,  die  weitere  Fortfthmi^  manehee 
ei  meinen  Punktes  dem  Waaeehe.  Der  Wnaseb  wird  in  amneiMm  Fankla  lam 
Wollen:  wir  wünschen,  was  wir  m  wollen  nielit  wagen»  sei  esi  dam  wir  wollen 
aicht  dürfen,  oder  nicht  können;  der  Behwirmer  wiU»  was  der  besonnene  Mann 
nur  wüntchea  kaaa.  Man  möchte  oll  wtosehen»  nicht  wollen  in  miesen,  and 
man  will  bisweilen  den  Waneeh.  Winsehe  fragen  nach  keinem  Können:  die 
schwächsten  Mensehen  sind  oft  die  etirkiten  im  Wüneehen.  Man  will  den 
Venuoh ,  wo  maa  dea  Erlbig  voreret  nar  wtosehen  kann,  man  will  manehee 
Mittel,  dessen  Zweek  nmn  wftneeht  Erfchmngen  machen  ans  Wottnngen 
WünMhe,  aber  aach  aae  Wünsehen  WoUangen:  dee  Kino  nitai,  wefl  m  die 
KraAe  sparen,  das  Andere,  weil  m  sie  anwenden  lelvt;  Osbereflangen  in  der 
einen  Richtung  geben  dem  Charakter  einen  Zag  von  Beilfnnllon,  in  der  anderen 
Ton  Eigensinn.  „Fortwihrendm  Ungliek  and  IGiifeMUek  ist  die  Beb  wind 
sucht  dee  Charakten««  (Beneke).  »Jlan  winsekt  Minehm,  dee  man  an  woOn 
sich  schAmea  möchte,  and  man  niuseki  KHblga  ans  ITindlai^pan 
die  man  la  woUea  sieh  farbielel"  (Waiti)^ 

Anmerkang4.    Den  Pntarsekied  von  WoOan  nnd 
soll  schon  Prodikoe  geaogen  haben;  in  efamr  Imlenn 
er  aber  erst  in  der  Bokratieeken  Klhik  gekngl  an  eein,  in  der  dee  WaOan 
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HaoptMcha  Dich  tiif  dem  SUndpimkte  der  PlaUmieelieB  EUdk,  der  LeflbiiiU 
bekmuDtlich  it«U  die  grövie  AnerkenDimg  lollte  (Opp.  p.  736,  8).  In  Aowendaiig 
de«  GruodMtxet,  datt  die  UebergAoge  der  PeroeptiOD  iDDerlialb  der  Hontdea 
dem  Grttftx«  der  FinelarMohen  ontenteben  (Prino.  8),  venetst  LeümiU  die- 
I«t<te  Uneohe  des  WoHeo«  in  das  bammm  per  m  (Opp.  p.  666 1)  wid  limt  dieee 
Urteche  l>ereiu  io  jenen  nnbewunten  Tendensea  der  Netor  naoh  Wohlbeftnden 
wirksam  werden,  aiu  deren  Ansammlnng  die  vo9iium  enUteht  (jpeliltt  per- 
ctpUönn  in$€n*ibl€s  .  ,  ,  ,  qm  ne  vUtU  qm  d$  ei,  fM  la  naimn  irmtmlli  Uftiimm 
a  ce  w^Ure  mieui  ä  «OH  oüe,  Opp.  p.  866  b).  In  ibnlieber  Weieei  anr  in  etwas 
■tr<*u((rrer  Begreuxung,  definirt  aneb  Wolff  das  Wollen  ab  camim  produtmii 
perceptionem  praevuam,  qwUemus  dtitnHmaimr  ptr  moUmmm  bomi  äMmeUm^  fiMe 
cum  ptfceptione  UUl  cohaerei  (P^  emp.  §  890  et  eeq.).  Kaat  itebt  «miebii 
RAux  auf  dem  Standpunkte  de«  Ariitotelee,  indem  tieb  aneb  ibm  daa  Entwedar 
Of^iMUMOg  rovg  €)der  opiZtg  diarofftvifj  geradesu  in  ein  Sowol  —  Ab- 
auch  verwandelt.  Eben  dadnreb  eröffnen  tieb  ibm  aneb  awei  Reiben  gleieb- 
werthi^r  l>efinitionen ,  je  naobdem  der  Aufgang  Ton  der  Yenniafl»  oder  tob 
dem  ik»irehniugi vermögen  getfommen  wird.  Zv  den  eraiaran  geböraa  die 
Formeln:  Cautalität  der  Vernnnftf  d.  b.  Vermögen«  naob  der  TorataUoiig  dar 
Grietxe,  uach  Priucipien  xn  bandeln  (MeUpb.  d.  8.  W.  W.  YUl^  8.  SQ^  YermögeA 
d«*r  Vorstellung  gewisser  Getetae  gemiee  lieb  selbet  inm  Handeln  in  beitimmao 
(ctiend.  S.  56).  Vermögen  der  Zwecke,  in  dem  dieae  jadaraait  Beatimmnnfigrtoda 
dt>a  iiegehruDgiTermögena  naob  Prinoipien  aind  (Kr.  d.  pr.  Tara,  abend.  8.  I7Q, 
»der  am  kilrxetten:  die  praktiaobe  Vaninnit  aelbat  (Mat^L  abend.  8.  88);  aift 
Heit|>iel  der  xweiten  Reibe  gibt  die  Reebtalabra:  BegebmngafenBÖfan,  demao 
luuerer  Hestimmungigmnd  in  der  Vemnnft  des  Snl^ieotei  angatroiai  wird 
(W.  W.  IX,  S.  12).  Liegt  in  den  Definitionen  dar  aweitaa  Riobtnng  eine  Ab- 
uaheruug  an  Wolff^s  faeuUoi  oppeHikfa  tmpmrwr,  ao  wird  dieae  wiadar  dadnrab 
ahenrt ,  dasa  Kant  der  Eintbeilnng  dea  BcgebrnngararmögaDa  in  niadarai  nad 
hohervs  uicht  die  Vertebiedenbeit  der  Vontellaagaai  aondam  die  Beigaiallnm 
odtr  Feruhaltubg  des  Vergnögeni  an  Gnade  legt  (Kr.  d.  pr.  Tra.  8.  ISO).  Hiaria, 
•owie  weiterbin  in  der  Identifieinuig  Toa  Willaa  nad  praktiaeber  Taraaaft  lag 
für  die  uachkant*scbe  Pbilotopbie  eia  fblgaaaobwarea  Priadp.  Dia  Olaiahaaisaaf 
df*t  rriueu,  d.  b.  des  dnreb  keinen  Qegaaataad  der  8iaaliobkaii  battimmtaa 
Wiilfiii  mit  dem  freien,  d.  b.  dem  darob  die  Uoeaa  Form  dar  Ornat igibaaf 
U-4tiiumten  WiUen  eineneita,  die  Erbebang  der  praktiaebaa  Teraaaft  aaa 
alleiiiiKeD  Vermug^n  einet  eonatitatitaa  Priadpaa  aadaretiaila  (Kr.  d.  pr.  Tra. 
S.  Um  u  sowie  weiterbin  die  Varfleebtnng  dar  8poQtaaaitil  aüi  dam  Daakaa 
(|i  117  Anm.)  und  des  Denkena  mit  dar  Apperoaptioa  (|  110  Aaak.)  driagta 
ni>thwrti«iiger  Weise  xn  dem  Gedanken :  im  Wollen,  ak  dar  raiaaa  8poataaeitll, 
si'i  dt'r  uumittelbare  nnd  eigentliebate  Aoadraafc  Ar  daa  leb  gegebea. 
J.  ii.  Fichte,  der  dieie  Comeqneaa  aog,  baantala  aia  daia,  daa  PrisMt  dar 
praktitcben  Vemnnft,  dea  Kaat  blom  poatalirt  katla,  wiridieb  la  dadooirao. 
Fichte*t  Ich  ist  im  Grunde  niebta  Aadareai  ak  KaatPa  rrfaar  Wüla,  woaait  daaa 
auch  Ficht«*'s  oft  wiederbolte  Bebanptaag  aoMmmaabiagt:  aiabta  baaitaa  wabra 
Realität,  ais  der  Wille.  An  Fiebte  aebloea  aiob  8ohalliag  ia  eeiaer  firüberaa 
}Vri<Mii*  in  so  fem  ao,  ab  aneb  ibm  dar  Wille  ak  daa  „Drada  dar  Waltaabataaa* 
irilt.  drr  alle  Prädieate  dee  Uraeini:  Omadloaigkait,  Ewigkeit,  Uaabbiagi^Mit 
TOD  Zeit,  Selbetbejabnng  lakouMa  (Oabar  d.  fV.  a  41^    la 
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§  148.   ZiMltw:  Wollen  vnd  Denkra,  BeilehiBg  im 

Wollens  wuä  Ick. 

Alles  Wollen  schliesst  ein  Denken  in  sieb,  in  lo  fern  die 
Sicherheit  der  Erreichung  des  Begehrten  durch  die  Umwandlung 
des  past  hoc  der  Zeitreihe  in  das  propier  hoe  der  Caosalreihe  (§  128) 
bedioKt  winL  Hit  Beziehung  hierauf  kann  man  in  der  Entwickelungi- 
geschichte  jedes  Wollens  drei  Perioden  unterscheiden:  die  Besinnung! 
Erwägung  und  EntSchliessung*  Die  Besinnung  bestet  im  Wesent» 
liehen  in  der  Reproductton  der  Reihen  von  dem  gemeinschaftlichen 
Eod^liede  aus  und  erfordert  Vollzihligkeit  der  Reihen  im  Gänsen 
und  Voll!«tindigkeit  der  Glieder  im  Einzelnen;  die  Erwigung  sistirt 
die  liegehruDg  und  überlegt:  jenes,  indem  sie  der  vorbandenen  B^ 
gehrung  die  Begehrung,  nachzudenken,  d.  h.  sieb  nicht  zu  flbereUen, 
entgegensetzt,  dieses,  indem  sie  dem  Veriaufe  der  Glieder  in  den 
einzelnen  Keihen  und  dem  Verlaufe  der  Reihen  in  dem  Gesammt- 
eindrucke  des  Ganzen  nachgeht  und  in  der  ersten  Beiiebnig  die 
Keihen  von  ihren  AnfangsgUedem  aas  efolvirt,  in  der  iwdteii  ▼«i 
ihrem  Durchkreuzungspunkte  aus  fiiirt  Die  Erwigung  flberlegt 
aber  nicht  bloss  die  Causalbeziebungen  benachbarter  Glieder  inner- 
halb der  Reihe,  sondern  auch  die  Besiebung  der  AnfuigsgUeder  m 
der  vorhandenen  Begehrung  und  der  ganzen  Reibe  tu  der  aa- 
ice»trebten  Befriedigung;  die  Erwigung  flberlegt  neben  der  Sicherbeit 
au(h  die  Zuganglichkeit  und  die  Opportnnitit  der  Mittel  Ent- 
scheidet sich  die  Erwigung  fflr  eine  der  Torgefandeiien  oder  m« 
construirten  Reihen  (g  147),  so  tritt  der  Entaeblnsa  ein,  der  das 
Wollen  vollendet  und  ein  Endsdilnss  ist  in  beiden  Bedentugen  des 
Worten.  In  diesem  Abschlüsse,  den  der  Entacbluaa  in  das  Begehren 
bringt,  und  in  der  Festigung  der  Begebrang  selbst  liegt  jene  Ei^ 
leichteniuK  und  Erhebung,  die  in  jedem  ^th  will  ee^  enthalten  ist 
Der  AbsUnd  der  Erwigung  von  der  Besinnung  neigt  sidi  am 
deutlichsten  darin,  dass  die  Erwignng  gar  bioflg  die  Begshning 
in  eine  NichtwoUung  (naUUo),  die  Verabeehenuig  in  eine  Wellnng 
umformt,  und  die  Klage  nnr  zu  bereditigt  ersAeint:  dem  Wollen 
l>ereite  nichts  mehr  schaden,  ab  Ueberdling  'in  der  Erwignng.0 
Die  Erwägung  ist  die  denkende  Verarbeitnng  der  Begshning,  die» 
selbst  wenn  sie  kein  neues  Motir  wedct,  dock  die  Torbamlensi 
dadurch  klart,  das  sie  ihnen  das  Ifetit  beiligt:  m  Oberiegen;  wie 
andererseits  das  Denken  seine  Lebndt  im  Dienste  der  Begehning 
zubringt  und  bei  manchen  Mettschen  niemnii  nn  diseer  Dlelberkelt 
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uDd  da  bei  aaiigebildeterem  Seelenleben  die  meisten  nnd  damnter 
alle  bedeutungsvolleren  Seelenxast&nde  Gegenstände  des  Wollens 
werden,  entsteht  der  Schein,  als  vermittelte  das  Wollen  fortwährend 
zwischen  dem  Ich  und  dessen  Zust&nden,  sich  Ewischen  beide  ein- 
schiebend, und  als  läge  im  Wollen,  wo  nicht  der  eigentliche  Kern 
des  Ich,  so  doch  der  Wegweiser  zu  diesem.  Der  Einflnss,  den  das 
Wollen  auf  diese  Weise  auf  die  meisten  Übrigen  Erscheinungen  des 
St>elenlebens  ausübt ,  findet  seine  Ergänxung  in  der  Nachwirkung 
des  bereits  ausgebildeten  Wollens  auf  die  weitere  Ausbildung  des 
Wollens  selbst.  Das  Wollen  erzieht  sich  selbst;  die  Reihe,  die  ein 
früheres  Wollen  für  seinen  Zweck  construirt  hat,  dient  dem  späteren 
Wollen  für  dessen  Zwecke,  und  das  Wissen  von  dem  Können,  das 
aus  der  Realisirung  desselben  hervorgegangen  ist,  bildet  die  wieder- 
kehrende Uegehrung  in  ein  Wollen  nm:  „die  That  erzeugt  das 
WolliMi  aus  der  Begierde/'  Die  Realisining  des  Wollens  bestätigt» 
wo  sie  gelingt,  den  gefassten  Entschlass  nnd  befestigt  ihn  flir  die 
Zukunft:  „Ich  will  heisst  am  Ende:  ich  werde**  (Drobiach),  wenn 
auch  Condicte  zwischen  dem  „ich  werde"  nnd  „es  wird**  nidit  ana- 
geschlossen  bleiben.  Wo  wir  im  Umgange  mit  Anderen  ihnm  ein 
einfaches  „Ich  will''  entgegen  halten,  da  haben  wir  uns  bereits  dtat 
Verständigung  entschlagen  nnd  appelliren  an  die  Macht  nnseree 
Könnens.  Durch  das  Wollen  erhebt  sich  das  Ich  zum  Herrn  des 
Nicht  ich,  die  Subjecte  und  Objecte  der  Anssenwelt  verlieren  ihre 
Selbständigkeit  und  treten  als  Werkzeuge  in  den  Dienst  unserer 
Belehrungen,  denn  das  Wissen  nm  das  Können  macht  despotisch. 
Darum  charakterisirt  sich  die  Periode  and  der  Kreis,  in  denen  aidh 
die  rmgestaltung  des  Begehrens  in  Wollen  vollzieht,  dorch  eine 
C(>wi<se  Uücksichtslosigkeit  gegen  Andwe,  die  erst  wieder  dnrch 
die  Anerkennung  des  fremden  Wollens  ihre  Beechrinknng  nnd 
Aufhebung  findet. 

ADmerknng  1.  Aoeli  die  NiehtwoUaBf  ift  iia  Wolka  und  atgativ 
nar  U'/ufflich  teiDet  Effeeiat,  d.  h.  darin,  dzM  m  aidit  aaf  die  HerbttAhnuf^ 
•oiidern  auf  die  fiotfcinoDg  «aer  Tonunaag  guriohtei  itt  (v«fL  WaitB» 
L«hrb.  S.  112).  Durch  die  deakende  ÜBMurhaitaug  der  Bigehnuf  wird  der 
uni«runtrlichr  Trieb  tam  blowen  Motiv«,  und  mit  BfloUflht  daranf  kann  mma 
ftuch  Miir«*u.  dan  die  Erwigong,  indem  rie  das  «npringliahe  Motiv  zwar  nieki 
Autftcr  Wirktamkeit  eeUt,  wol  aber  doroh  daa  neu«  MoÜv:  aiok  niebt  in  fiber» 
rilfQ.  in  der  Wirkang  beechrinkt,  nne  von  der  Oahlokratia  dar  momantaaan 
TncU  Wfrtrit  nnd  aater  die  Arietokralia  aneerer  GrandeMaa  vagiatii.  Zo  daaa 
(iAüirn  Tcrgl   Strümpell  (Vorwhala  8.89—103). 

AnmerkoDifS.  Man  vargleiaha  in  dimem  oll  miwfvafalandene« Funkle 
iiifb«tu&dere  Waitt,  Lahrb.  &  078^ 
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AnmerkoDg.  Maa  kiaa  Etwas  b^gelirta  nad MMh  alle IfitM  m 
Uerbeilikhning  keoDes  and  köniMn,  und  die  B^fthmag  kaim  doA  UotMr 
Wontoh  bleiben,  wie  s.  B.  wann  nan  aina  Bpraeba  ariarnaa  aöakta  nnd  aowol 
alle  dacn  erforderlieben  HiUamiltel,  ala  aaeh  deren  ErraifliibariMit  wiiM  nad 
doob  dae  Erlernen  nnierliaet.  Der  Qmad  dieeee  UnUrbleibaaa  baitehi  änfarti 
darin,  data  daa  Witten  nnd  daa  Begebren  getrennt  liegen,  d.  b.  daat  daa  Wimm 
uicbt  iu  den  Dienet  de«  Begebrens  tritt,  sei  es,  dass  daa  Begebren  an  sdiwaeb 
od«r  dat  Witten  sn  nnbettimmt  geblieben  ist  Eine  B^gabmag  kann  waitar 
iwitcbtrm  blottem  Wantobe  nnd  Wollen  tteben  bleiben,  wenn  die  Brwignag 
kein  bettimmtet,  oder  ein  solebes  Resnltat  liefert,  dem  aadera  Begabraagaa 
der  Art  entgegenarbeiten,  dass  es  sa  keinem  eifeatliebaa  Vofsatie  kommt 
Kodlicb  kann  et  bei  dem  blossen  Yortatse  bleiben,  wenn  dar  Zeitpaakt  dar 
Kealiiirung  zo  unbettinunt  oder  nmgekebrt  in  allsn  eonerater  Weiaa  gaftissl 
wurde  und  daber  in  dieser  Gestalt  entweder  gar  niebt  eintreten  kann  odoTi 
eiogetreten,  nicbt  erkannt  wird:  ein  Sebickaal,  dem  bekanntlieh  nele  TorsAtaa 
unUrliegvD.  —  Man  vergl.  sn  dem  Oaaaan  Strflmpall,  der  die  Hitdhmg 
richtig  alt  die  Entwiekelang  daa  Entaeblnssea  deAnirt  (Voiaeh.  S.  lOft),  aad 
Bvorke  (N.  Pt.  S.  281  n.  £),  dann  besügliob  dar  inssaren  Handlnng  Baia, 
d«r  diet^D  Punkt  besonders  ansAbrUob  bebandelt  (Maat  aad  mor.  8e.  p.  8S6 
u.  fTj.  —  Ihsm  Tbiere  wird  im  Hinweiae  aaf  daa  Ungeatfim  aad  die  BAoksiahta* 
lovigkeit  teiner  InttinettbAtigkeit  Wollen  nnd  Haadlong  gewAbalieli  abgaaproebaa. 
m.*m  gegenüber  moss  jedoob  berrorgebobea  wardaa,  dam  dar  Bialbws  daa 
Instioctes  sich  weder  über  die  gesammta  B^gabrmagsapbira  daa  Tbiaraa  ai^ 
ttreckt,  nocb  innerbalb  dar  ^bAra,  die  er  bebenaebt,  daa  Biaflom  dar  Er- 
fahrang  und  in  Folge  dessen  eine  gewisse  Wahl  dar  Mittel  abaolat  anmehliasat 
($  146).  Qersde  die  Determinimag  des  laatiaetes  dorob  seia  Ol^jeet  kann  dia 
Reobechtung  für  alle  Vorginge  in  deaaaa  ümgeboag,  waa  Baam  aad  Zeit 
iM'thflft,  Tertcbirfen  nnd,  wo  die  UamögHebkait  Uasatritt,  dem  bagahrlaa 
oh|«cte  unmittelbar  beisnkommaa,  eia  gawimm  AbwAgaa  raiaar  Beaielnagasi 
zu  aaderen  Objeoien  einkitea.  Aaeb  dia  Mrto^mii  gjainbaaitigar  aiaaadar 
eDtgf^fnwirkender  Instinete  kann  fftr  dia  WeitareatwiekalaBf  das  B^gdnaaa 
l>ei  dem  Tbiere  Ton  Einflnm  wardaa.  Dia  aabeftagaoa  Baobaahtaag  wird 
jedeufallt  sQcb  bier  ror  dar  FeststeHang  aabaribr  OiaaiHaiwi  waraaa.  Eiaiga 
richtige  Bemerknngen  über  diese  Paakta  fladai  maa  bai  Flammiag,a.  a.  0. 
IU  S.  128  n.  ff. 

•  Et  sei  bier  des  Priaaipaa  voa  dar  Brkaltaaf  dar  Fiamgis  gadaskl,  Im 
•ich  bei  tUen  ptjebiaoben  Vorgftagaa  ia  aiaar  basoadaraa  Waiaa  gallaad  maakt 
VorKl.  darüber  Coraelias,  ia  Zaitaabrift  fftr  esaeta  PUkMopUai  Bd*  Xm, 
8.  1H4  (Einiget  über  die  Weebaalbesiebaagaa  awiaebaa  Laib  aad  Baala),  8. 189  £, 
S.  11*7  ff.i  femer  Ontberlet,  Daa  Qaaata  voa  dar  Brimitaaf  dar  Kraft  aad 
leine  Beiiebnngen  rar  Matapb^faik,  Mftaalar  1881. 

B.  Frdhdt  vod  Yenmiift 

§  UO.    PnktlidM  ÜnmUUm. 

Das  fertige  Wollen,  mag  es  Voraits  gaUiebeii,  oder  aar  Hud- 
luDg  vorgeadihtteB  sein,  wiid  Gegenstod  der  BevtheUmg.  Uater 
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des  MissbilUgtwerdens  ra  Hfllfe  (das  peinliche  Gefllhl  der  Be» 
scbämang  vor  sich  selbst  and  Anderen),  nnd  dies  iwtr  om  so  mehr, 
als  die  Aufrecbterhaltung  des  missbilligten  Wollene  selbst  wieder 
sIh  ethische  Unfreiheit  missAUt  Bei  den  endimonistischen  Grond- 
satzen  steht  das  Wollen  des  Grandsatses  ra  dem  Wollen  der  eigenen 
Wohlfahrt  in  dem  Verhältnisse  des  Mittels  lom' Zwecke«  bei  den 
ethischen  tällt  das  Wollen  der  eigenen  BiUignng  mit  dem  Wollen 
den  gebilligten  Verhältnisses  in  Eines  zusammen  (§  124):  lerne  ieht 
was  ich  missbillige,  dort  für  mich,  so  lerne  ich  es  hier  an  mir 
verabscheuen.  Die  Maxime  ist  an  sich  ein  begehmngsloses  Urthefl: 
ein  Wissen;  zu  einer  Macht  dem  Wollen  gegenflber  wird  sie  dadordi, 
(lass  sich  ihrer  ein  Wollen  bemächtigt,  das  sie  ans  dtat  Messen 
Aussage  über  ein  Gedachtes  su  einem  Sollen  oder  Nichtsollen  einem 
Wirklichen  gegenüber  verwandelt,  nnd  in  dieser  Verbindung  schliessk 
die  Maxime  ein  Gebot  oder  ein  Verbot  in  sich.  Geboten  kann 
dem  Wollen  nur  werden,  dass  es  werde,  was  es  noch  nicht  ist,  Ter- 
boten,  dass  es  aufhöre  zu  sein,  was  es  schon  gewwden  ist  In 
diesem  Sinne  gebietet  die  Maxime  dem  Wunsche  das  Wollen,  der 
Kr  wägung  den  Entschluss,  dem  Vorsatxe  die  Handlung,  der  Vm^ 
Stellung  des  WoUens  das  wirkliche  Wollen.  Verbieten  kann  die 
Maxime  dem  Wollen  nur,  was  sie  an  ihm  oder  in  ihm  bereits  fertig 
tiniiet.  und  wäre  dies  auch  nur  das  Streben,  fertig  su  werden;  das 
M<wse  Bild  des  Wollens,  das  selbst  dieses  Strebens  noch  entbehrt, 
k;inn  nur  gemissbilligt ,  aber  nicht  verboten,  beurtheilt  und  ter- 
urtheilt,  aber  nicht  ausgewiesen  und  Verstössen  werden.  Der  fertigen 
Handlung  gegenüber  gibt  es  nur  ein  Verbot,  das  hier  freilich  in 
den  (\inäict  hineinführt,  lurQcksuweisen ,  was  nicht  mehr  surfick- 
;reHii*sen  werden  kann:  daher  der  tiefe  Stachel  der  Bene,  der  recht 
ei^tntlirh  zur  Verzweiflung  treiben  kann  (§184  und  §128).  Oe- 
liote  und  Verbote  greifen  demgemäss  in  die  Erwägung  ein:  jene, 
inilem  sie  das  noch  unfertige  Wollen  zum  Entschlüsse  drängen; 
die<e,  indem  sie  dem  Wollen  den  Entschluss  entgegensetaen,  nidit 
/u  wullen,  und  wo  sie  das  nicht  vermögen,  dem  Wollen  ihr  Veto 
auf  den  Weg  zu  seiner  Realisirung  mitgeben.  Wo  dem  Urtheile 
das  Wollen  abgeht,  das,  ?on  innen  aus  kommend,  das  UrtheQ  trägt 
und  halt,  da  bleibt  die  Maxime  die  blosse  Phrase  einer  Maiime: 
daher  die  bekannte  Unzu?erlässigkeit  aller  bloss  aneriemten,  an- 
befohlenen Maximen  den  StOrmen  des  Lebens  gegenflber.  Soll  die 
Maxime  für  das  Leben  gelten,  so  muss  sie  selbst  durch  das  und 
aus  dem  Leben  entstanden  sein;  wahre  Maiimen  sind  stets  der 
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des  MissbilligtwerdeiiB  tu  Hfllfe  (dfts  peinliche  Gefllhl  der  Be» 
schämung  vor  sich  selbst  und  Anderen),  nnd  dies  iwtr  nm  so  mehr» 
als  die  Aufrechterhnltung  des  missbilligten  Wollene  selbst  wieder 
als  ethische  Unfreiheit  missftllt  Bei  den  endlmonistischen  Gmnd- 
sätzen  steht  das  Wollen  des  Gmndsaties  su  dem  Wollen  der  eigenen 
Wohlfahrt  in  dem  Verhältnisse  des  Mittels  nun  Zwecke,  bei  den 
ethischen  fällt  das  Wollen  der  eigenen  Billigung  mit  dem  Wollen 
des  gebilligten  Verhältnisses  in  Eines  insammen  (§  124):  lerne  ieh, 
was  ich  nüsabillige ,  dort  für  mich,  so  lerne  ich  es  hier  an  mir 
verabsi*heuen.  Die  Maxime  ist  an  sich  ein  begehmngsloses  Urtheil: 
ein  Wissen;  zu  einer  Macht  dem  Wollen  gegenflber  wird  sie  dadordi, 
duss  sich  ihrer  ein  Wollen  bemächtigt,  das  sie  ans  dtat  bloesen 
Aussage  über  ein  Gedachtes  zu  einem  Sollen  oder  NichtsoUen  einem 
Wirklichen  gegenüber  verwandelt,  nnd  in  dieser  Verbindung  schliesst 
die  Maxime  ein  Gebot  oder  ein  Verbot  in  sich.  Geboten  kann 
dem  Wollen  nur  werden,  dass  es  werde,  was  es  noch  nicht  ist,  Ter- 
boten,  dass  es  aufhöre  zu  sein,  was  es  schon  geworden  ist  In 
diesoui  Sinne  gebietet  die  Maxime  dem  Wunsche  das  Wollen,  der 
Krwägung  den  Entschluss,  dem  Vorsatxe  die  Handlung,  der  Vm^ 
Stellung  des  WoUens  das  wirkliche  Wollen.  Verbieten  kann  die 
Maxime  dem  Wollen  nur,  was  sie  an  ihm  oder  in  ihm  bereits  fertig 
tindrt,  und  wäre  dies  auch  nur  das  Streben,  fertig  zu  werden;  das 
Mo^^^i*  Bild  des  Wollens,  das  selbst  dieses  Strebens  noch  entbehrt, 
kann  nur  gemissbilligt ,  aber  nicht  verboten,  beurtheilt  und  ver- 
urtheilt,  aber  nicht  ausgewiesen  und  Verstössen  werden.  Der  fertigen 
Handlung  gegenüber  gibt  es  nur  ein  Verbot,  das  hier  freilich  in 
dtM)  Ctuiäict  hineinfuhrt,  zurfickzuweisen ,  was  nicht  mehr  surttck- 
^<M»iiSi*n  werden  kann:  daher  der  tiefe  Stachel  der  Beue,  der  recht 
ei;:ttitlirh  zur  Verzweiflung  treiben  kann  (§  184  und  §  128).  Ge- 
bote und  Verbote  greifen  demgemäss  in  die  Erwägung  ein:  jene, 
indem  sie  das  noch  unfertige  Wollen  zum  Entschlüsse  dringen; 
diese,  indem  sie  dem  Wollen  den  Entschlusi  entgegeneetieu,  nicht 
/u  wollen,  und  wo  sie  das  nicht  vermfigen,  dem  Wollen  ihr  Veto 
auf  den  Weg  zu  seiner  ReaUsirung  mitgeben.  Wo  dem  Urtheile 
ilas  Wtdicn  abgeht,  das,  von  innen  aus  kommend,  das  UrtheQ  trigt 
unil  halt,  da  bleibt  die  Mazime  die  blosse  Phrase  einer  Maxime: 
daher  die  bekannte  Unzuverllssigkeit  aller  bloss  aneriemten,  an- 
befohlenen Maximen  den  StOnnen  des  Lebens  gegenflber.  Soll  die 
Maxime  für  das  Leben  gelten,  so  muss  sie  selbst  durch  das  und 
aus  dem  Leben  entstanden  sein;  wahre  Meximen  sind  stets  der 
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I.  an  the  pMitont  6,  Ph.  W.  lY,  p.  226).  Kaat*s  kttoforiMlier  ÜBperatiT 
hinge^D  Ut  itreDg  (^Dommen  weder  katogoriteh,  nooh  ein  ImpeimtiT:  jenee 
nicht,  weil  die  Mmxime  erat  dano  xniii  Gebote  wird,  wenn  sie  auf  ein  wider- 
•tehendft  Wollen  •tönt;  dieeee  nieht,  weil  ei  der  tob  einander  nnabliiDgigai 
Orhote  mehrere  gibt,  und  der  tingolare  ImperaÜT  nor  den  Werth  dner  Ab* 
■traction  ans  dem  Pluralii  der  wirklieb  gegebenen  Imperativ«  beeitst 

§  15L    Frelliett  als  WUlUr. 

Die  Untersuchungen  des  letzten  Paragraphen  fllhren  unmittelbar 
zu  jenem  Probleme,  das  man  häufig  als  das  Gmndproblem  der  ge» 
fuimmten  Psychologie  bezeichnet  hat:  zu  der  Freiheit  des  Willens. 
Seiner  phänomenalen  Seite  nach  besteht  es  znnichstin  derThat- 
Sache,  dass  ein  Wollen  sich  behaupten  kann  trotz  des  dagegen 
gerichteten  Verbotes,  dass  ein  Wollen  unfertig  bleiben  kann  troti 
(ios  (iehotes,  wirkliches  Wollen  zu  werden,  sich  entscheiden,  oder 
unentschieden  verharren  kann  zwischen  den  widersprechenden 
Forderun^zen  verschiedener  Maximen,  und  dass  in  allen  diesen  Fillan 
da<  Knd wollen,  in  das  sich  der  innere  Conflict  entscheidet,  niH 
abhiin^ii!  ist  von  der  Energie  einerseits  des  Gebotes  oder  Verbotes, 
andererseits  des  ursprünglichen  WoUens«  In  so  fem  in  dieser  That- 
sache  der  S4*hein  einer  Bestimmung  des  WoUens  gegeben  ist,  die, 
der  Wechselwirkung  der  Vorstellungen  TöUig  entrflckt,  in  dieser 
nicht  mehr  ihren  Erklärungsgmnd  finden  kann,  scheint  dieselbe  sa 
der  Annahme  eines  Principes  zu  verpflichten,  das  dieser  Erhebung 
iibcr  den  psychischen  Mechanismus  Ausdruck  gibt:  man  Tindicirt 
dem  Wollen  das  Princip  der  Willensfreiheit  und  llsst  dieses 
rrinrip  im  Endwollen  als  Willkttr  oder  Wahlfreiheit  (Uberum 
nrhttnnm}  zum  Vorschein  kommen.  Die  Frage,  die  vns  aof  diese 
Wfi<e  in  dem  Phänomen  unabweisbar  entgegentritt,  kann  somit  nnr 
die  sein:  ob  uns  in  demselben  die  Wirksamkeit  eines  Principes 
ue;;e)>en  ist,  das  uns  nöthigt,  den  Kreis  der  bisher  festgehaltenen 
Prinzipien  zu  überschreiten,  oder  ob  sich  dasselbe  bei  niherer 
I  ntersuehung,  gleich  manchen  anderen  PUnomenen  bloss  in  das 
PrrNiuet  einer  complicirteren  Wechselwirkung  der  Vorstellnngen  anf- 
l<»sen  la-sst ,  d.  h.  ob  die  Freiheit  des  Willens  sich  als  Problem  der 
I^yrholoiKie  herausstellt  Den  Weg  zu  der  Beantwortung  dieser 
Fnitre.  welche  für  eine  genetische  Psychologie  im  Sinne  nnserss 
Sy<temes  (§3  u.  4)  offenbar  die  Bedeutung  einer  Lebensfrage  b^ 
sitzt,  bahnt  am  sichersten  eine  genauere  Erbssnng  des  Phlnomens 
selbst  an.  Es  ist  nimlich  mit  der  ErscheiBang  eines  absolut  will» 
kurlichen  EndwoUens  nicht  abgethan,  sondam  mit  ihr  ist  jedesmal 
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der  Vorstellungen  in  einer  Instanz  ist,  über  die  hinaus  es  keine 
weitere  Instanz  mehr  gibt.  Die  rntibersehbarkeit  der  Grenzen 
(lieber  Werh<elwirkiinjj  und  die  Unberechenbarkeit  ihres  Resultates 
entnirkt  die  Wechselwirkung  selbst  den  Augen  und  wendet  dem 
Kndwillen  den  Sehein  einer  Kxemption  von  allen  Vorstellungs- 
eintiüNsen  zu.  die  ihm  in  Wirklichkeit  so  wenig  zukommt,  dass  er 
vielmehr  dem  Verhalten  der  Vorstellungen  allein  seine  phänomenale 
Kxi^tenz  verdankt.  Wer  somit  die  Freiheit  des  Wollens  in  diesem 
Sinne  behauptet,  verwechselt  lediglich  das  Unvermögen  des  Be- 
oliarhters,  das  Resultat  vorher  zu  bestimmen,  mit  einem  jede  Vor- 
herbe^timmung  ausschliessenden  Vermögen  in  dem  Beobachteten, 
und  verwickelt  sich  in  den  Schluss,  dass,  weil  dem  Beobachter  die 
eine  rn'<timmung  eben  so  möglich  erschien,  als  die  andere,  in  dem 
r.i  obacliteten  tue  gleiche  Möglichkeit  als  Vermögen  vorhanden  gewesen 
und  in  d(  r  vollzogenen  Bestimmung  thätig  geworden  sei.  Es  ist 
uan/  rirhtig.  da^s  vor  und  nach  dem  wirklichen  EndwoUen  ein  anderes 
JjidNNnllrn  gedacht  werden  konnte,  und  dass  es  einer  oft  nur  ge- 
rnui'u  Verschiebung  der  vorhandenen  Vorstellungsverhältnisse  be- 
durft hatte,  um  das  gedachte  zu  realisiren;  es  ist  aber  auch  zweifel- 
\n^.  d'A«  das  Kndwollen  eben  bei  den  vorhandenen  Vorstellungs- 
vtrh.ilt niesen  nur  so  und  nicht  anders  ausfallen  konnte,  als  es 
v^irklich  ausgefallen  ist.  Befiehlt  mir  Jemand  eine  Bewegung  meiner 
(iludd  an,  so  steht  es  allerdings  bei  mir,  seinem  Befehle  nach- 
/iikoinnien  (»der  nicht;  dass  ich  aber  das  Eine  oder  das  Andere  zu 
thiin  uiich  entsehliesse.  hat  seinen  vollständigen  Grund  und  zwar 
ni(  ht  in  meiner  Freiheit,  das  Eine  wie  das  Andere  thun  zu  können, 
dt  nn  die<e  wäre  kein  (irund  für  das,  was  wirklich  geschieht,  sondern 
in  dem  uKunentanen  Uebergewichte  einer  jener  Vorstellungsreihen, 
v\tl(lii>  in  der  Krwägung  einander  entgegenstreben,  wäre  dies  etwa 
aui  h  nur  die  Neigung,  die  Theorie  der  Freiheit  durch  die  praktische 
Widtrleu'ung  der  Zumuthung  zu  retten.  Der  Aequilibrismus,  der 
drin  Wnjlrn  >eine  Freiheit  durch  die  Annahme  des  Vermögens  zu 
M'htin  unttTnimmt,  jedes  W*ollen  durch  eine  ihm  entgegengesetzte 
Im  \w%:ung  sofort  zum  Stillstande  zu  bringen,  ist  nichts  weiter,  als 
dl«'  ^cltsime  Umsetzung  der  That^ache  des  Vorbandenseins  oder 
Nhiit  Vorhandenseins  dem  Wollen  widerstrebender  Vorstellungs- 
kr.iftf  in  <  in  Verm<»gen,  dem  es  gleich  möglich  ist,  thätig  zu  werden, 
t  «It  r  in  Unthatigkeit  zu  verharren.  Was  zu  dieser  Hypostasirung 
\  •  ranla^sunv:  gab.  ist  vollkommen  klar:  wer  Ober  den  Conflict  seiner 
NN«dluugen   nachdenkt,   wägt  die  einander  wiederstehenden  Motive 
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am  lieh  tli  tbeolatet  Gebot  ra  doooineiitirai.   Der  kaiegwiMke  ImpertÜT  triU 
uui  DÄmlich  all  eine  Forderoog  entgegen ,   deren  Abeolntbeit  wader  an  dek 
bffrrci flieh,  noch  dem  Wollen  gegenüber  bereehtigt  ertohiene,  weui  aUee  WoUaiii 
du  Kuil wollen  mit  eingetohlowen,  darob  das  onabinderltebe  Beeoltai  dar  tot» 
haiuleiivn   Vorttellungtverh&ltniMe  bestimmt  würde.    Die  UneiDgasebrinktbaii 
uud  Stabil iUt  der  Forderungen  des  Sittengesetaes,  mit  der  weitarbin  aaob  dia 
l'neDdlicbkeit   des  Ideales  der  böobsten  Sittlicbkeit   in   uns  lasamaanbii^ti 
•cbeint  eben  so   wenig  aus    den  begreniteo   und  waobeebiden  YontalliiBgji» 
Verhaltnissen   honrorgeben  su  können,   als  die  Zuraebniisg  des  Wollan  dort 
eiuen  Sinn  haben  kann,   wo  das  £ndwoUen  nicht  den  Act  atoar  aBmotiTirta& 
Uu terwerfung  oder  Auflehnung  des  Wollenden  anter  oder  gegen  daa  Sitten* 
gisetx  in  sich  tchliesst,   sondern  als  Produot  einea  in  Vorhinatn  bfatiiaitan 
IVoccsiot  lü  ausfallt,    wie  es  eben  ausfallen  musste.    Diesen  Argunantan  Ittgt 
der  Iiidtftormiuismus  noch  den  Hinweis  auf  eine  Beiba    von  pejohologiiciban 
llistAacheu  hinzu,   die  entweder  für  die  Realit&t  seinea  Prinaipae  nnmittaQMMT 
•|in'ch«'ii,  odt*r  do«*h  diese  lur  Voraasaetsong  haben.   Unter  den  arataran  watdan 
^«.'wohulioh  angeführt:   die  Wahl  des  Entsahlnsses  gegen  dia  atirkatan   vnd 
klsnit«*u  Motive,   die  Unscblüssigkeit  bei  einseitig  wirkenden  and  dia  £a^ 
ftchlieMung  b«?i  widerstrebenden  gleiebwiegenden  Motiven ,  daa  Abbcaeban  daa 
gsnzeu  IVoi^cMes  in  jedem  beliebigen  Momente,  die  dam  WoUandan  atata  offana 
Mt>)clichkfit,  teinen  ganicn  Charakter  nminindam  a.  s.  w.;  unter  dan  lataticaa 
griiuirt  et.  die  freie  Scböpfungskrafl  dar  Pbantana,  dia  Dnabbinfigkeit  daa 
Ufiikeus  von  subjeotiven  Beiiebangeni  dea  QafÜblas  Ton  VarataUnngan  barvor* 
suhel>en.    Ab  Ahschluss  des  Oanaen  eröffiiet  dar  indetarminiamas  noak  dia 
Aiu^ioht  einer  Ausdehnung  seines  Freibeitsbegriffes  anf  Qott,  dia  allein  geaignal 
onchiMDt,  eioerteits  in  Reihe  des  Creatürlieben  Geist  and  Natar  Ton  ainandar 
sh2U);rfuz<'n,  audererteits  das  Verbiltniss  beider  la  Gott  in  aridantar  Waiaa  in 
U'ttiiumeu  (vergl.  Uuber,  a.  a.  O.  S.  16  o.  C).    Was  ^mdliftb  dan  Vorwarf  ba» 
tri!Tt :  dir  indetermintstisobe  Freibeitsbegriff  involTira  in  Folge  dar  Langnaag 
(!«>■  ('au»al Verhältnisses  swisoben  Motiven  and  Wollen  aina  Anfbabnag  jeder 
Gc^rt/mauigkeit   in   sich,  so  weist  dar  Indaterminiamaa  danaalban  mit  dm 
Ar»(umfDte  curück,   dass  sein  Prinoip  niabt  sowohl  dia  fliaaUaiimigfcait^  ala 
%ifliufhr  nur  die  Alleinberrsebaü  dea  CansaKfitifBietui  negirt  and,  antÜBmA 
tUvon.   das  Endwollen  als  absolut  unbegründet  ans  Niebta  kanrocapriagan  an 
Ia«4on ,   demselben  eben  in  der  Freiheit  ab  SaalenTanndgan  dia  raÜa  mffk»m$ 
tu  (iruode  legt.    Eben  dcebalb  glaubt  dar  Indatarminismaa  snklieiilioh  aaak 
d<'u  Kiuwurf  der  Unvereinbarkeit  der  Fraikeit  mit  dar  darak  dia  Moraletatistik 
zu  Tatfe  tretretenen  Gesetsmissigkeit  in  eckainbar  gana  finaiwilligan  Bandlnngaa 
ÜAEuit   widerlegen  lu  können«  dass,  abgesehen  davon,  daü  dia  batraftudan 
lUiiiliuotr^n  wol  mehr  ab  Ausdmek  dar  Ualraikatt  an  galtan  kitten,  ans  dar 
(ilrichfi>rmigk<*it  der  Ilandlnngan  noak  immer  niekt  dia  Unfraikeit  das  Iknea 
fu  (f ruuiJc  liegenden  Wollene  folgen  wflrde  (vargL  J.  B.  Mayer,  a.  a.  O.  8.  286). 
lhr«rn  Hrhauptungen  des  Indeterminismus  gegan&bar  betont  dar  Dotanniniamaa 
luuaohtt  die  Coutinuität  der  Entwiehelangmtuibn  das  gesammten  Saalanlabaaai 
die  CS  üicht  gestattet,  dem  EadwoUan  ein  Prinoip  an  murpirea,  daa  janaB  daa 
urvpruoicUchen  Wollene,  wie  dieees  nan  einmal  aalangkar  gifaban  iet, 
wi.lt-ripricht.   Zeigt  sich  bei  dem  EndwoUen  aina  Daabkingiglrait  von 
klar  vorgestellten  Motiven,  ao  iit  es  ftkarailt,  daa  IMaiia  voa 
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ffthrnnii^  endlich,  da«  die  bebavptota  WaUfineüieit  bei  dem  Kinde  gar  aiokti 
b«i  dem  Krwachaenen  immer  nur  aDTollkommea  lur  BetbAtigaBf  kommii  daie 
•ie  l>ei  VcrtchiedencD  einen  Yertchiedenen  Umfang,  io  den  Tenehiedenen  WoOenih 
kreisfu  dt-ssclbeo  Suhjectee  Yenchiedene  Grade  annimmt  ond  trots  ibrer  traaa> 
condviitaleu  Allmacht  •omaiitchen  Einflütaen  echneU  nnterliegt  —  bilden  eine 
Rrih«*  von  ArKnnienten,  beiüglioh  deren  der  Determiniamoa  wol  ra  dem  Yoc^ 
würfe  berechtig  ertchetnt:  der  Indeterminiamns  aei  über  deren  wahre  Bedentonf 
tu  l<*ioht  hinauHKri^angen. 

]><'r  liofn-iflr  der  Freiheit  dea  Willem  ala  eigeniliebe  Wablfreibeit  war  der 
frri«*rhi»ohrn  Philosophie  fremd  geblieben.  Der  Grund  dieaer  Eraobeinong  liegt 
hau  pttat*h lieh  in  der  Bestimmung  dea  etbiaoben  Problemea  dnrbb  den  Begriff 
dfs  h4H*hfttoii  Gute«,  dvr,  häufig  geradeau  ab  Correlatbegriff  dea  WoUena  geimati 
eine  uothwfiidige  iK^termiuinang  dea  WoUeoa  in  aieb  aebloaa.  In  dieaem  Sinne 
nennt  Sokrates  den  Menschen  frei,  der  bei  aeinem  Handeln  Ton  riebtiger 
Kin%io)it  fri*lt'itet  wird.  IMato  kommt  in  Folge  dea  ConÜotea,  in  den  aeln 
iN-ksiinte«  ThiHtrem:  Niemand  ist  freiwillig  böae,  mit  der  Zoreebnnng»* 
rahi;rk«*it  vor  dem  Uesetxe  hineinführt,  an  einer  Erörterung  dee  Gegenaataea 
von  tHot'^ötoy  und  axovöior,  erledigt  die  Frage  aber  aiemlieb  oberflieblidi 
(Uhin.  iin4<  man  wol  olijectiv  ein  Unreebt  tbnn,  aber  niebi  anl^MliT  daa  Un* 
recht  woUfn  könne  <I«egg.  IX,  6,  p.  061  E.  tt.  C).  Ariatotelea  widmet  der 
!«i>«un^  (iiener  Cuntroverse  eine  eingebende  Unteranebnng  in  den  eraten  Oapileln 
<i»*^  dritten  Buches  der  Nioomaebiseben  Ethik.  Von  der  Tbataaebe  anagehend, 
lisii«  nur  freiwillige  Handlungen  gelobt  oder  getadelt  werden,  beaeiebnet  er  ala 
unfreiwillig  »lle  Handlnngen,  bei  denen  daa  Prineip  der  Handlung  anwar  dam 
lUntlehulen  (gelegen  war,  oder  wo  aaa  ünwiasenheit  gebandelt  wurde  (HI,  1, 
conf.  V.  H).  Von  engerem  Umfange  als  daa  hlOV6wO¥  iat  daa  npO€npftm6i¥f 
tlt'iin  freiwiUifT  kann  auch  der  handeln,  der  ohne  Ueberlegung  bai^telt,  wie  a.B» 
KintitT  !>ie  wpoalpiöif  ist  identisch  mit  und  nur  der  Zeit  naeb  Tenebieden 
v.iti  il«*ni  liovXivöiö^at  und  kann  eben  darum  aaeb  definirt  werden  aowol 
sU  dif  (iovXitrrtKrf  opi£tf  täv  i^'  nßär,  •k  aueb  ala  ifieuraihf  rcik 
(in.  2  und  3;  VI,  2).  Der  alte  Sata:  Niemand  iat  unlreiwiUig  btee,  iat  fblaeh, 
4letjn  «lt*r  Meuach  ist  Prineip  seiner  Handlungen  und  wird,  wo  er  diea  niebi  ial| 
r%  nur  durch  telbstverschnldete ,  freiwillige  Fabrliaaigkeity  d.li*dadureb,  daaa 
er  r%  unterläsut,  fikr  die  Aosbildung  dea  rediten  Habitua  (ISfr)  *■  MVgmi*  8o 
»Ulli  Kowui  unsere  Handlangen,  ala  unaere  l^^penden  in  unaarar  Gewalt  und 
frfiwillii(:  jene  von  Anfang  bb  tum  Ende,  dieae  aber  nur  vom  Anflug  bar 
(111.  :»>.  Ail-in  bei  alledem  iat  Freiheit  kein  Pridieut  dee  WoUena,  denn  dea 
\V..<i«n  ut  fttets  gerichtet  auf  daa,  waa  wir  ala  gut  TOiuteUen,  und  awur  ao^ 
(Uü*  «las  wshrhaft  und  an  sieh  Gewollte  ateta  daa  an  aieb  Gute,  daa  Yon 
Kiii£*  Inen  iiewollte  aber  daa  iat,  waa  ihm  ala  gut  araebaint,  und  der 
i«t  frei,  nicht  durch  die  Befreiung  aeinea  Wollene  von  dem  Principe,  aonden 
(U«lurrh.  da*«  das  Prineip  seiner  Handlung  in  ibm  aalbat  gulagan  iii  (DI,  4). 
It«!  <irii  Stoikern  gerAth  der  letatere  Gedanke  in  CodBet  mit  der  HoUÜ 
wr(..!ii;ktit  des  allgemeinen  Natorgeaetaea  und  der  Voi berbeatimmung  uUoa 
(t. teh.h.n«  durch  das  Schicksal  Dieeen  Confliet  an  mildem,  diente  die  Ein* 
ttiliunir  der  Menschen-  in  die  Weltaeele,  ala  Theil  in  daa  Ganae,  ibn  au  bo* 
li«U-n,  ilie  (wenigstens  bei  den  apiteren  Stoikern  binflge)  OnteranbeiduBf  der 
I>inge,  die  wir  in  nnaerer  Gewalt  beben  {tJt  wpomipnmm  bei  Bpiktat)^  van 
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la  Min.  Aogottio*!  Frei)i«italehr«  bat  beksantlkh  die  Tenoy edmuliD  ComBM- 
tare  erfahren  nnd  gans  entgegengCMtitan  dogmatitoheii  AntchwafWi  nui 
.%usfpu>f{ipunkie  gedient,  wm  wol  in  der  Stellnog  Minen  Onind  hnt,  die  A« 
einerteit«  dem  nnturalittiMhen  Indetenniniimot  der  Pelagfnner,  endererteite 
dem  Determinitmai  der  Mnniohier  gegenüber  einnimmt  (J.  RMeyer,  n.n.0. 
S.  229  u.  ff.).  Nemeii  o«  folgt  im  Allgemeinen  der  von  Arietotelee  eugelieiideB 
AnffiMung,  indem  seine  weitUnfige  Behendlang  der  gmnien  Frage  too  den 
Grunilgtnlanken  getragen  wird,  da«  Freiheit  in  dem  tgf  ffßihf  beetehe  (L  e.  ei 
3i>—  34  und  39—41).  Thomas  Yon  Aqnino  aeoeptirt  den  Begriff  der  Wahl* 
frrihrit  in  dem  Sinne,  in  dem  ihn  Angnstin  mtndeetena  Ar  Adem  poetnliii 
hatte,  in  Folge  dessen  ihm  Wollen  aod  Wahlfreiheii  gneammenfallen  (ftohmtmt 
tt  hbtrum  arbitrimm  non  §uni  dua€  poUntia§^  Hd  «na.  SwmmL  ti^  J»  ^i  ^^  Mh%fwm 
arb%tnum  ett  ipta  voimmUu,  nommai  «Miem  «Mi  tum  «fteolwfe,  etd  in  ordiwe  «4 
aUigutm  acimm  <;m,  ^mi  e$i  el^cfi.  Dt  c«r,  qu*^4,  ort  6)^  dooh  eo,  diM  Ar 
den  MeuMchen  das  liberum  twbiirium  nnr  beiflgUeb  jener  Objeete  anfreeht  bl«ibl| 
die  nach  seiner  Ueberlegnng  mit  dem  böehetea  Gate  en  sieh  in  keinem  notbr 
wouiligen  Zusammeuhauge  stehen,  wobei  sieh  weiter  die  bkwe  Wollen  (MM 
tum  eigentlichen  freien  Wollen  (ihgtrt)  verhalten  eoU,  wie  der  mHU§€im8  nr 
ratto.  Dil*  Scholastiker  bildeten  den  erwAhnien  Untereebied  in  demOegea 
setze  vun  Spontaneität  nnd  eigentlioher  Freibeit  aoe,  wobei  eie  wieder  letiiere  ia 
dir  hbcrtas  coniroikctümu  (switchen  Handeln  nnd  ünterlawwi),  eonirwrJiMif 
Uwi*.cheu  coDträr  entgegengeseUten  Handlangen)  nnd  $p§eificmUami9  (swieehett 
•|K*cilitoh  verschiedenen  Handlungsweisen)  eintbeilten.  Hobbea  beaeiebnet  ia 
»einer  kurzen ,  au  Bischof  Bramhall  geriebteten  Abhandlung  über  FreibeH 
untl  Nt»thweudigkeit  die  gewöhnliche  Definition  der  Freibeit  nie  Mögliebkeiii 
trutc  tlos  Vnrhaudenieins  der  Tollständigen  Ursaebe  einer  Wirkung,  die  Wirknag 
«ittii.(K-h  uu*ht  h«?rTorzubringen,  ab  sinnloe  und  in  eieb  widerepreebead  aad 
rrWUrt  die  Freiheit  als  Abwesenheit  aller  aaaeer  der  Natur  dei  Handeladeo 
^••Iriffiifu  HiuderuiMe  der  Handlung,  woraae  eieb  iba  die  Fdgerang  ergibli 
iij.>9  xwi^chen  Freiheit  und  Notbweudigkeit  kein  eigeatlicber  Oegeaeati  beeteba 
(wricL  auch  Klem.  Philos.  XXV,  18  aad  tff  Aoai  XI,  9).  Die  Haaptperiode  der 
Ctintruvene  swischen  Indeteraunismat  and  Detenaiaieaiae,  in  weleber  bdda 
Ibvilt*  einander  den  Vorwurf  der  Verkeaaaag  der  obefilen  Oraadaitae  der 
M*ta|>h>«ik  und  Ethik  wiedergabea,  war  die  Zeit  tob  Deeeariee  bis  Kaali 
•Uli  i^rraiie  jene  Zeit,  in  der  aaeb  der  Streit  gwiedien  dem  lataUeetaalieaiaa 
und  >fn!iuali9mus  am  heftigsten  entbraaat  war  (|  19D  AaiL  4).  Deeearierf 
Frt'iIuMt*lagriff  vermittelt  iwitebea  dem  ladetermiaisaiat  and  der  Uterea  Form 
d*t  Itftornauumus  in  der  Art,  dats  der  Indetenaiaaiioa  aam  Urtbeile  die 
I»«-:«ruiiii»tion  durch  dM  Urtbeil  aar  Seite  eicbt  and  fewinarmaamea  aaeb* 
foijt  Ji'de«  l'rthcil  nämlich,  mag  es  aa  sieb  riebtif  oder  aariebtif  teia,  wird 
für  mich  lAahr  oder  falsch  erst  dareb  dea  Aot  der  Aalaabme  oder  Abweieaag 
(«1fr  a*4€nMQ^  s.  besondars  Prioo.  I,  M)  aad  tetet  ia  diwer  Beiiebnag  den  Willaa 
^••rsufi.  Iheser  Act  des  Willeas  ist  aaa  ToUkoBBea  IM  too  aUea  llotiTeSi 
und  e»  falion  in  di«*s«m  Sinne  Wollen  and  libirfae  arlsiri'i  g et adeea  ale  ideotatab 
tuftammi-u.  Ja  diese  Freiheit  denkt  eieb  D.  bei  den  Mensebea  eo  groM,  data 
fi«*  ^%r  k*iner  Bcai*hräakung  fibif  iet,  aad  data  eelbei  Qottee  WiUe  aa  mäk 
n;>*ht  freier,  als  der  des  Measeben  gedaebt  werden  kaan,  detsea  Aebaliehkeit 
lu  Gott  ebea  eaf  teiaer  FraabaU  berabt    AUeia  dteaa  Fiaibeit  der  ImUknm 
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Vontellaiig  des  WobiM  ao  Iftnge  m  ratpeiidireii ,  bia  sich  die  ToOeiideto  Bi^ 
krnDtnin  diese«  leUteren  herma«ge«teUt  hmt  («beod.  9  47).  Look«*s  Freibeita- 
beinnff  uDtertcbeidet  lieb  tomit,  wie  Prieitley  riobiig  bemerkt  bat,  tos  dem 
der  •.  ff.  pbiloeopbitoben  Notbwendigkeii  oiebt  weeentlieb  (Tbe  doetr.  of  pbiL 
Deceat.,  Birmingb«  17B2,  p.  7);  dm  er  eber  Ober  die  Sobwierigkeiten  niebi  bitt- 
«usführt,  die  L.  selbst  bei  seiner  Aowenduiig  Mf  des  Wollen  enerkennii  ist  en 
lieb  klsr,  ds  die  Freibeit  nicbt  ungewollt  kommt  (vergL  ebend.§68),  ond  der 
MvQach  in  diesem  Wollen  nur  frei  oder  nnfrei  sein  kenn,  wovon  des  Errtere 
iD  einen  Widersprach,  dmss  Zweite  euf  einen  nnendlioben  Regreseoe  fttbren 
muas.  Home  ist  l>etermintst ,  freiUeb  eber  in  einem  Sinne,  in  dem,  wie  er 
selbst  hervorhebt,  der  Determinismus  eigen tlieb  niemels  beiweifelt  worden  itt| 
indem  11.  eben  nur  jene  subjective  Auffessung  der  Notbwendigkeit ,  die  er  Ür 
die  msterielle  Welt  bebenptet,  eueb  beiüglicb  des  Wollene  in  Anspmeb  nimmt; 
•eine  Zurückweisung  der  empirisoben  Begründung  des  Indeterminismus  und  dee 
„ubleu  Ueredes  von  sufelligen  Urseeben^  em  Seblnsse  des  ersten  Tbeiles  der 
VIII.  Sectiüu  (W.  W.  IV,  p.  110)  ist  eben  eo  beecbtnngswertb,  eb  eein  Neobweii 
der  Vereiubsrkeit  des  Determinismus  mit  der  Zurechnung  im  iweiten  Tbeile 
(ebeud.  p.  1 15).  C  o  n  d  i  1 1  e  o  folgt  im  Weeentlioben  Looke,  indem  er  die  Freiheit 
iu  jene  WiUeDsentscheidnng  Yersetst,  welebe  eine  Folge  der  Ueberlegung  iet, 
die  wir  sufcettellt  beben  oder  hüten  Anstellen  können  und  die  doK  fehlt,  wo 
uui  l^eideuicheft  bewegt  (Dim.  snr  hl  lib.  §  18).  Spinoie  eröffiset  dee  letito 
buch  leiuer  Kthik  mit  einer  herben  Veniribeilang  des  Deeeertee'sohea  Dunliemnei 
«elcher  er  iu  gleich  herber  Weise  den  Znsete  beif&gt:  dsntfiie  omwie,  pm»  M 
roluHtaU  ^usqme  fi^ertals  oesfril,  oewtte,  fmamiofmdtm  hm$e  fohm  «sec,  9tM 
ßui>trqut  o^tendaim,  Gleiobwol  het  es,  freilieh  nur  Ar  den  ersten  Bliek,  dea 
A tischt- in,  sU  gestendc  Spinote  dem  Deseertes'soben  Freibeitsbegnie  noeh  mehr 
£u .  aU  man  nach  dieser  Abfertigung  erwarten  sollte.  Die  Zurflekweisnng  dee 
Ailfcti'ü  als  eines  der  Seele  vom  Leibe  ebgedrungenen  Momentes  musete  freilieh 
mit  d^ni  Dualumus  selbst  feilen  und  en  deren  Stelle  der  Vereoeh  treten,  sieh 
lu  dem  einmal  unebweisberen  Affeete  inreeht  en  finden,  eber  in  diätem  Yer- 
•uch<*  konnte  doch  immer  noeh  ein  StAeh  Ton  Willenefreiheit  erhtlten  bleibea. 
I>*T  AfTt^rt  iit  als  solcher  ein  Lioiden,  hdrt  eber  diee  tu  sein  in  dem  Meeme 
«uf .  in  W'-lchem  er  auf  Aine  klere  und  bestimmte  Vwetelhwf  torAekgelhhrt 
>»ir«l  iKth.  V,  prop.  3K  woraus  unmittelber  folgt,  deee  Jeder  in  sieh  die  Meehi 
l'«ftiixt,  lieh  durch  Erhebung  su  den  ediqneten  Ideen  Ton  der  Leideaheit  der 
Affrcte  mindestens  einigermeessen  tu  befreien  (ib.  eehoL  ad  propw  4).  Aber  aneh 
tli«  ffer  Ue«t  von  Freiheit  schwindet,  wenn  man  in  Betraeht  lieht,  deee  die  Uarmi 
Ideen  nicht  aui  dem  eigenen  Bewuseteein,  eondera  aas  Ooit  geholt,  oder  eigmil» 
Uk'U  in  Gott  Kefauden  werden  mikssen  (ib.  II,  prop.  22  «.  I,  prop.  16),  and  daie 
•«•;U t  ilie  klaren  Ideen  nur  dednreh  (Gewalt  über  den  Affsot  gewiaaea,  daie  efte 
M  lUt  atfectvoU  auftreten  (ib.  IV,  prop.  7  oonf.  87,  eehoL  2).  TeHUbehtigt  sieh 
•ut  dit^e  Weise  der  ursprüngliehe  Schein  tod  WiUeaefreiheit  ia  dem  Maaiee^ 
•U  «ir  in  s.*t  Ethik  Tom  letstea  Bnebe  aae  aaeh  f ui  wii le  eAreiten,  eo  erlieehl 
er  \ullendi  ffmDslicb,  sobeld  wir  bei  dem  eretea  Baehe  angehingt.  siad.  Zwar 
tfir«*Kneu  wir  hier  ichon  in  prop.  18  der  FreihuHeerklirang  Gottee,  eber  aaeh 
•iir«e  Knuheit  bcsuht  nur  darin,  daie  Qott  eeiw  eaae  nafarae  lifi^ii  ü  • 
nemmt  coactus  a^i.  Mit  dem  Wollen  bat  dieee  Freiheit  aiehte  aa  thaa,  dem 
das  Wollen  Uottee  gehört  ab  mpiai  aa  der  Mlarf  «alHrafs  aad 
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Det^nninfttion  telbtt  b^f^rfindet    Die  wirlnadmi  üntehea  deUrmiaim  aÜ 
fthtoIuUr,  hliuder,   oder,  wi«  lieh  L.  tneh  ftuadrftckt:  mit  geoBietriaeker  «ad 
meUphyiitchor  Notbwendigkeit,  denn  bei  ihneo  iai  dM  Qegentbeil  miMöflieli; 
die  KodurMcheD  biii|ref(en  wirken  blo«  mit  jener  moraliMlien  Mothweadigfceiii 
w«»lcb<»   bt*£üf(licb  denelben  noi    der    freien  Wahl  der  Weitheit  henrorgehtt 
uud  welebe  den  Gnand  der  phytitcben  Nothwendigkeit  in  eieh  tehlieeet,   weil 
(flott  bei  FeaUtellang  der  Ordnung  in  der  Netar  die  Endareaehen  nneh  eeiiier 
Wriiheit  in  der  dieser  Weiihett  würdigen  Weiee  gew&hli  hmt  (Theod.  2  n.  849^ 
Opp.  p.  4A0  a  und  4]05  a).    Die  Wahl  der  Motife  ist  wol  frei,   aber  je  weiaar 
ein  W«>ten  iit,   d.  b.  je  klarer  and  riehtiger  seine  Einsieht  ist,   am  so  nehr 
inchuirt  es  jtu  dem  wahrhaft  Guten;  (Hr  Gott  war  es  eine  Notbweadigkeity  des 
Be«to  SU  wählen  (Ditu  est  porii  ä  Umi  bim^  .  .  .  .  Is  wiiTytiir  rtaefta« 
<t  at^tr  ....  e'esi  une  nictsnii  moro/e,  pie  U  plm$  tage  $aii  obli§i  de  ehoitir 
le  meilUur,  Theod.  230,  Opp.  p.  574),  and  gerade  in  diesem  Anssehlasae  aller 
lliiiderniiso  liet  der  Wahl  des  Bestea  besteht  seine  ToUeadete  Freiheit  (Opp. 
p.  7r»3  b),  dem  Menschen  aber  ist  die  Freiheit  dnroh  seine  Veraaaft  (epotUth 
nettas  inuUipfntie,  Opp.  p.  669)  garaatirt.    Das  Resaltat  des  Gaaiea  Hast  siek 
<Uher  in  die  drei  «.charakteristisohea  Attribate*^  der  Freiheit  aasammenfassea ; 
Kiuüieht   als  deutliches  Krkenntniss  des  Outen,    Selbstthitigkeit  (ep<miemeM) 
al«    netermination   durch   ein    inneres    Prinoip  aad  ZaAlligkeit  (oewiiaftwcij 
sU  Ausschluss  der  metaphjTsisebea  Nothwendigkeit;  das  bekaaate  taehasr  «ms 
neceAjftUr  ut  der  karseste  Aasdraek  der  BM>ralisoiiea  Nothweadigkeit  (Theod. 
2HS.  Opp.  p.  590  a  und  Nout.  Ess.  II,  8,  Opp.  353  b).  Gegen  die  Spitsfiaidigkait 
clHHii*r  Formel  waren  auch  die  ersten  Angriffe  der  Freiheitalehre  Leibnitasoa 
ir<* rieht  et  und  iwar  sowol  Toa  Settea  der  ladetermiaistea,  ab  der  Determiaistea, 
Tritf^r  Knteren  sind  insbesoadere  Clarke  aad  Priee  henronahebea,  die,   ia 
<l**r  .ViiffsM^uutr  der  menschlichen  Freiheit  ab  Speeies  der  allgeaieinea  SpoataaeitiA 
silt-9  Ii*-««'eltf*D  übereinstimmend,  Leibaits  vorwarfea,  bei  seiaea  Voranssetiaagan 
(T'  raiif  in  dem  Falle  der  Indifferens  (der  Wahl  iwisehea  Haadala  aad  Uaisr- 
\n^%*-n  Im>i  ai|uipanrenden  Motiren)  Umgaag  geaoaiBiea  la  habea  (Baia,  Maat. 
sn.l  mor.  sc.  p.  416).    Täter  dea  Detenaiaistea  gebAhrt  Priestlay  aastrettiig 
«Irr  f*r»te  Platz.  Priestlej  weist  die  Berafaag  aaf  daa  aamitielbara  newasstseia 
«l*r    Wahlfreiheit   entschieden   sarftek   aad  beaeJehaet  dea  8ats,  diss  kaiaa 
WirkuDi;  «>hne  Trsache  aad  aas  eiaerlei  Orsacbs   aar  eiaerlei  Wirkaag  ai5^ 
lit*h  sei.  alt  ein  ausnahmloses  Oraadgeset«,   daroh  das  die  Fraiknt,   die  bei 
\<>;iiw'«*r  («leichheit    aller  Motife   eiae  Yersehiedeaheit   der  Eatsekttsssaagaa 
7u:x«tt,  absolut  aufgchobea  erseheiat  (The  doetr.  of  phtloa.  aeoass.   lUastTi, 
ItirTniiifrh.  I7»^2,  p.  7  a.  18).    Gleiehwol  aimat  P.  Aattaad,  die  iassaralea  Coo- 
»•  «}ti*'nreD  det  gemeinen  Detenaiaismas,  wie  a.  B.  daa  8ata,  dasa  Allem  was  iat| 
•n  rt-eht  i%t.  wie  es  ist,  aasaerkeaaea ,  aad  begaAgt  siek  daait,  die  Freiheit 
aU  j<*n«n  M«*chanismus  la  beseiehaea,  der  die  Eatsi'hKsswinf,  die  wir  aaehaaieek 
fa<i«*>ri.  alt  unser  Werk  ersebeiaea  lAsst  (a.  a.  O.  p.  17).  la  aoeh  auader  aehroftr 
Wri«e  i-rkUrte  sieh  Boaaet  Ar  dea  Graadgedaakaa  das  Detenaiaismas,  iadea 
er  li«  n  t'mitand  betonte,  dass  bei  aller  Versekiedeakeit  dw  Ursaekea  doek  dia 
(frwuahcit  dtT  Wirkung  eine  gleidie  sein  köaae,   aad  dea  MeasAea  ia  daai 
Sinue  ab  moralischen  Antomatea  beaeiekaeta,  ia  dem  das  Tkiar  empHadeader 
.\u!iimat  itt  (Ess.,  4H).   Reid  sehliesst  sieh  ia  seiaer  weitliaigaa  Vertkeidigaaf 
des  Ibdetenamismas  aa  Priee  aad  Ckrka  aa.  Qkaek  dieNB  iii  ikm  dia  Willaa» 
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Periode,  überein,  iodem  mneh  ihm  jenei  Weten  tlleui  ab  frei  gilii  dM  ra  der- 
Mlben  Zeit  unter  dentelbeii  Umit&nden  th&tig  werden  oder  onthitig  Terharrea 
oder  an  die  Stelle  einer  Thätigkeit  eioe  andere  tetien  kaan,  eo  dati  wahre 
Freiheit  mit  TöUiger  Indifferenz  identiaeh  itt  (St&ndlin,  a.  a.  0.  8.  M7). 

Mit   Kantet  groetartigem  Vertnohe,  den    Determinismnt  mit  dem  In* 

determinitmuB  su  vereinigen,  beginnt  eine  neue,  doreh  die  FortiUirang  dieser 

Tendenc  charakteriiirte  Periode.    Merkwürdig  genug,  ab  tollte  die  Freiheite- 

theorio  alle  Theile  der  alten  „angewandten  Metaphysik**  darehirren,  nimmt  bei 

ihm  der  Freiheitsbegriff  seinen  Ursprung  aus  der  Auflösung  der  kosmologisohen 

dee.    Kl  gibt  nur  iweierlei  Causalität  in  Ansehung  dessen,  was  geschieht:  nach 

Natur  oder  aus  Freiheit ;  jene  verknüpft  einen  Znstand  mit  dem  Torangehenden 

in  der  Sinnen  weit   nach  einer  Regel,   diese  ut  das  Vermögen,  einen  Znstand 

von  selbst  snsufsngen.    Da  sich   nun   in   der   transoendentalen  Analytik  der 

(irundsatz  herausgestellt  hat,  dass  alle  Begebenheiten  der  Sinnenwelt  nach  un* 

wsndcllmnm  Naturgesetsen  susammenhingen ,  kann  die  weitere  Frage  nur  die 

•«in,  ob  ungeachtet  dieses  Zusammenhanges  doch  in  Ansehung  eben  derselben 

Wirkung,  die  nach  Naturgesetzen  bestimmt  ist,  aueh  Freiheit  stattfinden  könne, 

«Klc*r  ob  diese  durch  jenen  Qmndsati  gani  ausgeschlossen  sei.    Offenbar  wire, 

wfuu  die  KrscheinuDgen  Dinge  an  sich  wären,  letzteres  der  Fall,  da  die  Er- 

•choiiiungen  al>er  nicht  Dinge  an  sich,   sondern  etwas  sind,  das  selbst  nodi 

«*iufn  (truiid  haben  muss,   der  nicht  Erscheinung  ist,  so  öffnet  sieh  eine  Aut* 

•ioht   in  enterer  Richtung.    Es  lässt  sich  n&mlieh  sehr  wol  denken,   daia  die 

intfllifrible  Tnache  der  Erscheinung  in  Ansehung  ihrer  Caosalit&t  nicht  dnrbh 

Kr*oh«*iDungen  bestimmt  wird,   ihre  Wirkungen  aber  gleichwol  Erscheinongea 

■iuil  und  all  solche  durch  andere  Erscheinungen  bestimmt  werden.    Auf  diese 

Wfi««*  »tände  die  iutelligible  Ursache  mit  ihrer  Cansalitlt  ausser,  mit  ihren 

Wirkuntrt'n    alier   innerhalb  der    Reihe    der   empirischen   Bedingungen.      Die 

Wirkung  selbst  wäre  in  Ansehung  ihrer  Ursache  frei,   zugleich  aber  ab  Er- 

«ohiMnuug  Erfolg   aus  Erscheinungen    und    der  Nothwendigkeit  onterworfen; 

«lir  Caunalitst  des  Wesens  w&re  einerseits  intelligibel  nach  ihrer  Handlang,  die 

aU  nolcht*  süsser  allen  Zeitbedingungen  steht,  andererseits  sensibel  nach  ihren 

WirkfHiK**!!  als  Erscheinung  in  der  Sinnenwelt,  gebunden  an  die  Bedingungen 

«l«-r  /eitfi»rm,  und  die  Naturursaehe,  die  zugleich  dieses  inlelligible  Yermögen 

Im  Ml*.    U*Unde  sich  ab  causa  pkaencmmHm  mit  der  Katar  in  nnaertrennter 

Ahl.üntfi(;keit  aller  ihrer  Handlungen,  das  jiAasiioaMiioii  derselben  aber  würde 

u'i  wiMt-  liedingungen   enthalten,   die  ab  bloss  intelligible   angeadien  werden 

niu««t.-u  (Kr.  d.  r.  Vr.  H,  W^  W.  S.  418— 42H).    Indem  nun  Kant  es  Tersncht, 

«lir««-n  IWgriff,  der  ab  solcher  nur  eine  transoendentale  Yemnnflsidee  bt,  und 

\oii  (lfm  bisher  nur  gexeigt  worden  bt,  dass  er  dem  Begriffe  der  Natur  nicht 

wt.liTttrt'itc,   auf  die   Erfahrung  ansuwenden,  konunt  ihm  das  Factum  der 

Fn-ihi'it   im  praktischen  Sinne  entgegen.    Der  Mensch  findet  nimlich  in  siek 

ilrn   kstegorischen  Imperativ,   d.  h.  ein  Sollen  Tor,   das  sich  den  Antrieben 

•«•in4T    Sionlichkeit    entgegenstellt   und   das  ab  solches  „eine  Art  Ton  Noth- 

wondt^kiMt  und  Verknüpfung  mit  Gründen  ausdrückt,  die  in  der  gansen  Natsw 

sonst  nicht  vorkommt*".    Wendet  man  auf  diese  TbaUaehe  das  obige  B^griffs- 

sohrms  so,  so  ergibt  sich  xweierlei,  nimlich:   erstlich,  dasa  der  Mensch  aosser 

•riurr  Sinnlichkeit  auch  ein  von  Eindrücken  der  Sinne  völlig  freies  VemöfeBi 

sich  durch  blosse  Begriffe  an  bestiaaeBt  die  ?enunli  besitit»  dnreh  dwen 
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aber  aaf  eine  Art  toh  pritUbilirtar  HmrmonM  hin  iwifdMD  dm  YoifingeB 
in  der  Kette  der  EnolieiAQogBwelt  und  den  freien  Aeien  in  der  intelligiUen 
Welt  K.  entxieht  sieh  dieser  Conaeqoeni  dftdnrok ,  dies  er  die  Cenmlitit  tob 
der  Zeitform  ebhäogig  meeht,  diete  eber  auf  die  blotee  Ertoheinangewelt  be- 
•cbrinkt.  Allein  eooh  die  Selbetbettimmang  dee  intelügiblen  Oefenetandee  ist 
eine  Veränderung,  för  welobe  anaer  Denken  die  UrMohe  anfinsnohen  bat,  nnd 
beiüglich  deren  der  frübere  Zustand  eben  alt  der  fröbere  gedaebt  werden  moae. 
Statt  iu  die  Parallele  dieaer  beiden  Verinderungareiben  eintogeben,  liaat  K. 
eiufacb  die  Wirkung  aua  dem  intelügiblen  Omnd  unTermittelt  benrorapringen 
und  aicb  mit  der  Reibe  der  £rMbeinungen«  in  welobe  aie  fUlt,  aof  gntea  Olftek 
iD  dai  CauMÜTerbiütniM  Tertelxen.  K.  iat  aiob  dieaer  Sobwierigkeiten  wol  be- 
wuMt  (vergl.  1.  B.  Kr.  d.  pr.  V.  VIII,  a  226  n.  3801,  ja  er  geatebt  die  Uumögliobkeii 
einer  beUen  Dartteilung  telbat  ein  (ebend.  8.  235),  aber  atatt  aie  au  löaen,  koniml 
vr  immer  wieder  auf  die  Reproduction  dea  ibnen  au  Grunde  liegenden  Gedankau 
zurück  und  findet  am  Ende  darin  aeine  Berubigung,  daaa  die  aoaat  ftbliobaa 
dogmatiscben  Theorien  der  Freiheit  eben  auoh  niobt  leiohter  und  faaaliobar 
auAgefalleu  aeieu  (ebend.).  Noch  bedenklicher  geataltet  aiob  der  payebologiacba 
Tboil  dtit  Problemea.  K.  acbiieaat  luniobat  aua  dem  Vorhandenaein  dea  kale* 
Kuriacbeu  Imperativea  auf  daa  Gegebenaein  der  Vernunft  im  Gegenaatse  inr 
Siuulicbkeit.  Bei  dicaem  Sobluaae  geht  K.  oifenbar  Ton  der  Auflaaaung  dar 
hiuulicbkcit  ala  reine  BeoeptintAt  aua,  womit  er  in  aeine  Kritik  eine  StAdi 
alter  Scbulpaychologie  hineinträgt,  deaaen  VerfingUchkeit  wir  bereite  kennen 
Kvlcrnt  haben  (§  117).  Dieaen  GegenaaU  geataltet  K.  nun  weiter  in  den  tob 
Tbauümenon  und  Noumeuon  um«  woiu  er  aicb  den  Weg  duroh  die  Definition 
dtfa  IntcUigibeln  bahnt,  ala  deaaen,  waa  an  einem  Gegenatande  der  Sinne  niobt 
•rlUi  Enicbeinung  iat  (Kr.  d.  r.  Vm.  8.  422).  Allein  abgeaehen  daTon,  daaa,  naoh 
«iu'ter  Dvtinition,  atreng  genommen  die  Sinnlichkeit  aelbat  ala  InteUigiblea 
Kälten  muMte,  da  aie  ala  Vermögen  der  Eraoheinungen  an  aiob  aelbat  ketna 
Kr*cbeinuDg  iat  ->  liegt  in  dieaer  Uypoataairung  der  Vernunft  snr  Eigenachaft 
ciuci  l>iügea  an  aicb  und  in  der  Uerabaetsung  dea  Menaohen  ala  Sinnenweaen 
zum  blotttfu  Phänomen  eine  Art  von  Dualiamoa,  die  alle  Formeln  dea  alten 
Uualiimut  an  Ueachraubtheit  ttberbietet  und  um  ao  unerträglicher  wird,  ala 
ihr  ilic  Abwciiuug  jeder  rationalen  Psychologie  mr  Seite  atehi.  Hat  dar 
Mouircb  wirklieb  daa  aweiüacbe  Bewuaataein  von  aicb  aelbat:  ^äli  tmm  durok 
«i!c  Siuue  afticirtcn  Gcgenatandea**  und  ala  Intelligens  (Metaph.  d.  8.  VIII,  8.  92) 
—  wu  hegt  dann  daa  Bewamtaein  der  Zuaammengehorigkeit  dieaer  beiden 
iiiiparateu  BewuMteeinaapbärcn?  Oder  hat  die  Sinnlichkeit  ala  Eracheinung 
ibrt* u  Grund  in  der  Vernunft,  woran  K.  auch  wenigatena  in  ao  Um  in  denkaa 
(s'vinitft  iat,  ala  er  den  empiriachen  Charakter  ala  daa  ainnliohe  Schema  dea  in* 
trUi)(iblcD  beacicboet?  (Kr.  d.  r.  Vem.  S.  434).  JedeuCalla  Tcrachmäht  ea  iL,  in 
du  VerbaltüiM  dieaer  beiden  SeelenTermögen  jene  Klarheit  hineinmbringan, 
welohv  die  nachkanCacbc  Philoeophie  einfach  dadurch  erreichte,  daaa  aie,  über 
K.'s  Verwerfung  der  rationalen  Pajchologie  aicb  hinanaaetnend,  die  Vernunft  mr 
bubttani  der  Seele  erhob.  Den  Abachlnaa  der  IL^achen  Theorie  bildet  dar 
Nachweis,  daaa  Vernunft  Canaalität  habe.  Aber  war  ea  denn  aberhaapt  geatatIcCi 
die  Kategorie  der  Canaalität  da  ansnwenden,  wo  ea  aich  nidkt  um  daa  Verhältaia 
vun  Eracheinung  lu  Eraoheinung,  aondcm  vom  Dinge  an  aich  snr  Eracbeinaqg 
bandelt?    Wenn  K.  an  d«r  oben  dtirUn  SuUe  dar  Ir.  d.  U.  dan  MeMobaa  ab 
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rinot  lH*toDdercn  empiritohen  Chanktart  TermiÜMM,  jß  er  findet  bei  dieeer 
(t«*l(>lfüuhf»it  tclbit  die  Behenpiong  einer  Mehrheit  anter  sieh  Tenebiedener 
inti'llifriblcr  Charaktere  TÖIUg  unbedenklioh  (Kr.  d.  r.  Vm.  8.  436).  Mit  einer 
■uIoht»n  Kr<*iheit  aber,  die  Allea  Termag  und  mit  Allem,  wie  mit  n6k  aelbat 
IcliMch  von  vornherein  fertig  ist,  kann  der  Aufgabe  einer  moraliaoben  Eniebong 
uumi>((lich  (^dient  sein,  wol  aber  wird  dieae  immer  an  K.'t  Geringaohitanng 
aller  pädagogiichen  Anleitung  lur  Moralitit  (Kr.  d.  pr.  Vm.  11,  8.  800,  Kr.  d.  U. 
IV,  8.  329).  an  der  paradoxen  Behauptung  der  plötxliehen  Erwerbung  dea 
CharaktcTs  «^^Icichtam  dnreh  eine  Ezplotion**  (Antbr.  Vll,  8.  225  und  TugendL 
IX,  S.  .H42K  an  dem  EingeiUndniiae  der  Unbegreifliebkeit  der  Faaaung  einer 
Maxinii*  Rcgen  dat  klare  Verbot  der  Vernunft  (Reehtal.  IX,  8  168),  aowie  endlieh 
an  flor  Verurtheilung  ,,aller  Angewohntheit**  (Anthr.  f  11,  TugendL  8.  846| 
IVlag.  IX,  8.  395)  ~  gegründeten  Anstota  nehmen.  Wohin  in  dieeer  Benehung 
diT  Kant*ache  Freiheiubegnfi'  in  seinen  letsten  Conaequenaen  geffthrt  hat,  er- 
lirht  man  am  l)e«tcn  einerteita  aus  Heinroth*t  Erklimng  dea  Wahnainnea  ala 
Verbn^chrn  i$  30  Anm.),  andereraeita  aus  Feuerbaoh's  Imputationslehre,  die 
(Im  intolliffiblen  Charakter  und  mit  ihm  die  Freiheit  aus  der  Zureohnung  YdUig 
(hmiinrt  hat  (vcrgl.  su  dem  Gänsen:  Hartenstein,  Orundbegr.  d.  eth.  W. 
S.  tV2  u.  fr.  and  8.  93).  Ueber  die  naehkant'sehen  Freiheitalehren  kann  hier  um 
•o  schni^Uer  hinausgegangen  werden,  als  sie  aum  graaaeren  Theil  Kant*a  Oegen- 
•tflluiitf  von  Freiheit  im  Intelleetuellen  und  Determinirtbeit  im  Phinoimenalew 
iM-ilN'haltvii  und  dabei  ihrer  pejehologiaehen  Seite  naeh  Freiheit,  Willen,  Ter* 
nunft  und  (leiat  identifieiren.  Bei  Kant  ist  die  praktiaehe  Freiheit  nur  die 
Vurauurtsaug  des  Monügesetsea  und  die  tmnaoendentale  Freiheit  nur  ein 
r^tfulativei  Princip.  Fichte  setat  sieh  mit  Zuhfllfenahme  der  intelleetuellen 
Anvohauung  ($  117  Anm.)  aber  beide  Bedenken  hinweg.  Dae  leb  findet  aiek 
unnnttelliar  aU  wollend  und  findet  aioh  seibat  eben  nur,  indem  es  sieh  wollend 
tiii'ltt ;  «Im  Wollen  ist  ein  reelles  Selbstbestimmen  seiner  selbst  dureh  sieh  selbat, 
umi  d«r  wesentliche  Charakter  dce  Ich  ist  die Tendeaa  sur Selfaatthitigkeit  um 
d'-r  silMtthatigkeit  willen.  Freiheit  ist  aoflsit  daa  einaige  wahre  Sein  und  dar 
(iruuil  alU-^  anderen  Heins,  der  erste  Glaubensartikel,  der  den  Ueboipmg  ia 
viuv  inteHiffible  Welt  bahnt,  und  besteht  in  der  abaohiten  Unabhiagigkeit  von 
sll«r  Natur,  also  darin,  „daas  Alles  abhftagig  ist  von  mir  und  ieh  aieht  abkiafig 
l'Ki  von  irgend  etwas,  daas  in  meiner  Sinnenwelt  gesobiehl,  waa  ieh  will,  bloas 
dadun-h.  dasi  ich  es  will  .  .  .  .,  daas  die  Welt  mir  wird,  waa  mein  Leib  ist; 
Fr«  ih<it  und  Ueseu  sind  ein  und  derselbe  Gedanke"  (Syat  d.  SitteoL  8  8—94, 
&^  u.  tf,  301».  Auch  Jaoobi  ist  die  Freiheit  kein  blosses  VermögeB,  aoadem 
«Iti-  SuUtanz  und  das  Leben  daa  Geistes  selbst;  „^  ^^^  Menaekaa  eigen« 
thumlichi'  Art  su  eaistiren  bceieht  darin,  dasa  er  frei  und  der  Ideen  fthig  iai, 
«iif  Allt-iu  durch  Freiheit  vermitielt  werden**,  nur  daas  als  Oignaoa  an  die  Stelle 
a«r  lutilKctuellen  Anschauung  daa  Gefikhl  tritt  FMhait  ist  eine  Thataneha, 
tf.v* Un  durch  daa  Gefühl,  kein  bhMaea  Poetniat,  kmne  Idee  im  Sinne  KanCa, 
iMUti«ru  objrct  der  Erfahrung,  ja  die  Erfrkmag  adbat,  dnreli  die  wir 
IrtML-h*-  des  Alls  gewiss  sind  (W.W.  IV,  2,  Br.  BeiL  ^  Sehelling  1^  in 
vi-1  bewunderten  Buche  aber  die  Freiheit  die  eigeatlidM  Freiheit  nur  dem  ia- 
tiIlif(iUen.  vorteitlichen  Mensefaen  bei,  der  sieh  dareb  seine  freie  Thai  aam 
rmpinichen  corpohsirt,  Terwirft  dabei  die  WiUklr  aad  versetal  die  Freiheit 
des  ianxelmenschen  in  die  flsginmlnaf  aaiaar  Tf  illft"i'"  dareb  die 
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keit  die  8teUe  dct  Ckunkien  ata,  a.  a.  O.  &  ft06).  Dit  dgmrtlkh»  FnOmH  tritt 
dagegen  ent  am  Ende  der  gansen  Psychologie  Tor  alt  die  hftofaeU  YernnigUf 
de«  theoretischen  Geiltet  mit  dem  praktiiohen,  der  InteUigeaa  mit  dem  Wilkn. 
Alt  solche  ist  die  Freiheit  der  intelligente,  der  Temttnftige  Wille«  die  Eiahelt 
Yon  Wissen  und  Wollen  als  Charakter,  der  eigentliehe,  wirkliche  WiUa^  die 
Vereinigung  des  determinirten  nnd  indeterminirten  Willens  in  höherem  Simw 
als  der  Charakter  —  knn:  die  letste,  weil  höehite,  Entwiftkalnngmt»fi  dm 
suhjeotiven  GcUies  (Erdmann,  a.  a.  O.  §  167;  Miohelet,  a.  a.  O.  &  bl2^ 
Rosenkrans;  a.  a.  0.  S.  363;  Hegel,  Enc  f  481,  wohei  erwihaenawerth  itt| 
dass  Hegel  dieses  Moment  in  den  heiden  frfkheren  Ansgahen  eeiaer  Enoyklop. 
in  dl«*  Ethik  verwies  und  erst  in  der  dritten  noch  der  PkydMlofie  beiAgie). 
I>iese  Auffassung  der  Freiheit  als  sum  eigentlichen  SelhethewimteeiB  gekommeMT 
Will«,  die  in  Kant's  Zusammenstellung  des  Willens  mit  der  praktiaoliea  Yenuttft 
ihre  letxien  Wurseln  hat,  ist  ein  in  der  Psjchologie  der  Gegenwart  aseh  anwr 
der  Hegerschen  Schule  rerbreitetee  Dogma,  dnroh  das  der  reine  Wille  mit  dam 
freien  Willen  sum  grossen  Nachtheil  fär  die  Ethik  idantifiairt  wird.  Am  raiaalai 
kehrt  Kaut*s  Unterscheidung  bei  Schopenhauer  wieder,  dem  dar  Maneali 
als  Noumenou  frei,  als  PhAnomenon  unfrei  ist  und  bei  dem  asah  SaheUing'e 
Gedanke  einer  Yorieitlichen  firaiea  Salbatantsaheidung  des  Noumamm  lom  be- 
stimmten Phänomenon  wiederkehrt  (W.  a.  W.  I,  &  189  und  (  66).  Sahlaiar- 
macher  erledigt  die  Frage  naoh  der  WilleatfMbait  in  taiiiar  Pivyobolafia kmn 
mit  dem  Axiom :  Freiheit  ist  die  Katar  daa  Gaiatm  (a.  a.  0.  &  897).  Aiab  Tor- 
linder  nimmt  den  Geist  als  das  aelbetbaetimmHida  Pkinaip,  irailkh  mit  dam 
Zuiatse :  „in  dem  errungenen  weltlichan  GeaaiuiiitlwwHMiaai»*,  wobei  er  henror* 
bebt,  dass  der  Wille  niemab  ab  dar  Schlnseeata  ans  gegeliaiia&  Primiman, 
soudern  als  das  Sohliessende  über  ihnen  anfsufaeMD  iai  (a.  a.  0. 8. 449  n.  976). 
l'nter  den  directen  und  indirecten  Beweisen,  die  in  nanestar  Zeit  Oarnlar 
für  den  Indeterminismus  geltend  madian  lu  kABnea  glaubt,  aimmt  die  enia 
Stolle  die  Thatsache  ein,  dass  wir  bei  dam  WiUan  aalbat  dann,  waui  er  «athltif 
bleibt,  uns  doch  stets  des  pomwsr  4i  fOülosr  bawumt  wardaa,  wibraBd  bai  alias 
übrigen  Seelen Tcrmögen  die  UnthAtii^t  dnrali  kaia  Faotam  daa  BawmalaaiM 
bexeichnet  werde  (a.  a.  O.  I,  p.  896).  Als  gaiatvollar  Vanoah,  Kant'i  Graad- 
gedenken  tu  einer  Ausgleiahnng  dm  ladatarmiaiimaa  mit  dam  IfaahiBiemaa 
des  Vurstellungslebens  tu  Terwarthaa,  eai  anhKamHah  aoah  Lotaa*i  Thaoria 
der  Willensfreiheit  kurs  aagafikhrt.  Lotsa  hilt  aimliah  aiaanaiti  den  p«jeU- 
sehen  Mechanismus  fest,  arklArt  aber  aadaranaita  die  Oabananfaaf  aaamar 
Vernunft,  dass  für  nneare  Freiheit  aia  Pinta  offm  blafbaa  mtma,  flr  ao  aa- 
enchutterlieh,  da«  aller  ttbrigaa  Erkaoalaim  aar  die  A8%aba  laliiHaa  kaaa» 
mit  ihr  sU  dem  suerst  gewissaa  Punkte  daa  widanpraebaadaa  ^— *»"^*  aaamar 
Erfahrungen  in  Einklang  tu  briagaa  (Mikrok.  I,  8. 988).  Za  dam  Eada  graail 
L.  beide  Gebiete  gegen  einaadar  ab.  BaaügUah  dar  anlaa  Eraaagaima  dm 
SiHflenlebens,  der  Verkaipfaagaa  aad  TVaaaaagaa  dar  TontaUaagaB«  dm  Yai^ 
gesteos  und  Wiedereriaaaraa  arkaaat  er  den  gaaaldiahaB  Meebaaimua  aa,  Ar 
die  höheren  Thätigkeitaa  jedoch,  aaf  daaea  dar  Wartk  dm  geiatigaa 
beruht ,  und  denen  die  larnhanianlian  IViaba  ab  hloam  Yaraabmaag 
nimmt  er  eine  Rückwirkaag  w^f  daa  alali  gaganwirtiga  gaaaa  Waaaa  dar 
Seele*'  in  Anspruch,  die  ebaa  aaaa  Momaala  harfarrall  (abaad.  8. 198).  Bai  dar 
rem  maehaaischaa  Erkliraimiwaiia  habe  miB  m  limliik  IbenriMi.  dia 
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der  Piyehologie, Leipiig  18B2, a  406 f.,  a415f.;  Sohaariohmidt,  Zw  Widflr- 
leiruDg  dei  Dcterminumot ,  PhiloMphitehe  Monatihefla,  Bd.  XX,  S.  19S  f.  Ton 
eiDrm  materialittiiohen  StandpoDkie  aoi  beluuidelt  die  in  Rade  tteliepde  Finfe 
J.  (\  K  i  I  c  h  c  r ,  Die  Freiheit  de«  meneehliobeo  Willens  ond  die  Einlieii  der  Natar- 
(Tetetze,  Leipzig  1871  (weiter  fortgeffthrt  in  der  Sebrift:  Dm  Bewniettein« 
Materialittitcho  Antcbauungen  von  J.  C.  Flacher,  Leipiig  1874). 

§  152.    Freiheit  ab  Aatonaale. 

Nach  ZurQckweisung  der  Freiheit  als  WillkQr  entsteht  die 
Fra)ze  nach  der  richtigen  Bedeutung  der  Freiheit  im  Sinne  der 
genetischen  Psychologie.  Wenn  Freiheit  nicht  in  der  Befreiung 
des  Willens  von  dem  üesetze  bestehen  kann^  so  moss  sie  bestehen 
in  der  Art  und  Weise  der  Gesetzgebung  selbst  In  diesem  Sinne 
ist  Freiheit  Autonomie,  d.  h.  Bestimmung  des  WoUens  durch  ein 
V4»n  dem  Wollenden  selbst  anerkanntes  Gesetz  im  Gegensatze  za 
der  Heteronouiie  einerseits,  der  Anarchie  andererseits,  mag  letztere 
in  der  Auflehnung  des  Wollens  gegen  das  Gesetz,  oder  in  der 
Mangelhaftigkeit  des  (iesetzes  selbst  ihren  Gnind  hi^n.  Das  Ge- 
setz haben  wir  in  der  Maxime,  die  Gesetzgebung  in  dem  Acte  des 
Uenkens.  der  die  Maxime  als  Erkenntniss  sanctionirt  nnd  das  Selbst 
an  dem  Selbstbewusstsein ,  welches  das  Ich  des  WoUens  mit  dem 
Ich  des  Wissens  in  dieselbe  Einheit  zusanunenfusL  Dass  die 
Maxime  als  Irtheil  das  Wollen  zu  urtheilen  (§  117),  als  Gebot 
das  Widlen  ihrer  Herrschaft  selbst  Yoranssetzt  (§  150),  ist  allerdings 
rirhti^.  aber  darum  löst  sich  unsere  Formel  doch  weder  in  die 
rnl>estiwDitheit  einer  allgemeinen  Uebmreinstimmnng  alles  WoUens, 
n<»ch  in  einen  a'rculM  riüosus  mL  Denn  wenn  wir  auch  im  ur- 
theilen vom  Wollen  abhängen,  so  bleibt  doch  das  Urthett  um  WoUen 
uiiahhan^^i^,  weil  wol,  dass  wir,  aber  nicht,  was  wir  artheilen  dnrch 
dii<  Wollen  bestimmt  wird,  und  die  Maxime,  wenn  sie  a^h  des 
Wollens  bedarf,  um  Gebot  zu  sein,  doch  als  ürthett  un?erradct 
fortbesteht«  wenn  auch  ihre  Herrschaft  nicht  wirididi  gewoUt  wird. 
l>ie  <ie««et/gebung  für  das  WoUen  ist  keine  Oesetsgelrang  durch 
da-«  W<»llen.  wenn  auch  die  Handhabung  des  Gesetzes  dem  WoUen 
uherla^sen  bleibt :  das  Wissen  bestimmt  das  Gesetz,  flbr  dessen  Be- 
fnl^uu'r!  ein  Wollen  das  übrige  Wollen  stimmt  Eben  darum  bestellt 
da<  liewu^^tsein  der  Freiheit  in  jenem  Gef&hle  der  Uebereinstimmung 
z>Ai<chf*n  dem  Wollen  und  dem  Urtheüe  Ober  das  WoUen,  welches 
au<  der  Vereinigung  des  beiden  zu  Grunde  liegenden  Ichvorstellens 
in  die  Kinheit  des  Selbstbewusstseins  henrorgeht,  und  das  bei  der 
Innachgiebigkeit  der  Maxime  als  Erkenntniss  (|  117  und  123)  leditfidi 
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sondern  der  Wollende  ist  frei,  denn  nicht  dts  Wollen,  wndern  dts 
Subject,  dessen  das  Wollen  ist,  ist  antonom,  ja  der  Wille  an  sieh 
kann  überhaupt  gar  nicht  Gesetze  geben,  sondern  nur  Gesetie,  die 
ihm  gegeben  werden,  praktisch  machen,  d.  h«  su  Geboten  eriieben.^ 
Zweitens.  Der  Mensch  ist  nicht  ursprünglich  frei,  sondern  wird 
frei,  indem  und  dadurch,  dass  seine  Maximen  sur  Herrschaft  ge- 
langen, und  die  Freiheit,  die  er  erwirbt,  bleibt  weit  surflck  hinter 
der  unendlichen  Freiheit,  sowol  was  den  Umfimg,  als  was  die  Kraft 
betrifft;  die  Freiheit  Verschiedener  ist  eine  verschiedene,  ist  ter^ 
schieden  bei  demselben  zu  Terschiedener  Zeit  und  ist  bei  Keinem 
und  zu  keiner  Zeit  gesichert  jedem  Wollen  gegenüber.  Drittens. 
Dos  Wollen,  das  frei  macht,  ist  selbst  nicht  frei,  denn  das  Wollen 
ist  überhaupt  nicht  frei,  sondern  der  Mensch  wird  frei  dadurch, 
dass  er  sich  bestimmt,  frei  werden  in  wollen.*)  Viertens.  Die 
Freiheit  verhält  sich  zum  Selbstbewnsstsein ,  wie  das  Wollen  snm 
Ich.  denn  das  Uewusstsein  der  Freiheit  schliesst  ebenso  das  Selbst- 
btwusstsein  in  sich,  wie  sich  dem  Bewnsstsein  des  Wollens  jenes 
des  Ich  ansihliesst.  Eben  darum  liegt  in  dem  einen  so  wenig,  wie 
in  dem  anderen  eine  unmittelbare  Manifestation  des  Ich  oder  gar 
der  Substanz  des  Geistes,  sondon  in  beiden  manifestirt  sich  bkMS 
in  den  Phänomenen  jener  Zusammenhang,  der  ans  der  Gemein- 
srhaftlichkeit  des  wirklichen  Geschehens  nothwendig  herrorgeht 
(;i  14H).  Dabei  sind  jedoch  Freiheit  und  Selbstbewnsstsein  keinee- 
we^!«.  wie  bisweilen  behauptet  wird,  identisch,  denn  a^h  die  Un- 
freiheit hat  ihr  Selbstbewnsstsein,  sondern  Freiheit  ist  das  Selbsfe- 
hewusstsein  der  Selbstbeherrschung.  In  diesem  Sinne  kann  fünftena 
die  Freiheit  auch  als  die  Einheit  Ton  Wissen  und  Wollen  nnd  als 
die  beide  in  sich  aufhebende  höchste  Entwickelnngvtnfe  des  Seelen- 
lebens bezeichnet  werden:  jenes,  wenn  nnter  Einheit  Vereinigung 
verstanden  wird,  dieses,  wenn  dem  Aufheben  die  positife  Bedentong 
de<  Krhaltenbleibens  bewahrt  ist*) 

AnmerkiiDg  1.  Diete  DeaetkaBf  ■■«>!•  Mhon  Losks  (a.a.O. II,  n, 
$  10.  1.  olfco  $  151  Anm.). 

AnmerkuDR  2.  »N^kt  die  FMkeit  snflkt  dm  WOlsai,  wadOTm  dir 
Wille  <!)<•  Freiheit;  die  Fmketi  ui  niekt  Unaska,  wadOTm  Wirkaag dm  WoUtaK" 
iDittn,  a.  a.  O.  S.  U). 

AnmfrkiiDg  8:  Mit  dieier  aUerdiBgi  wwiaUiahsa  Ytrwtkraag  Tar- 
tiii>i;<*n  wir  towol  der  in  dtr  HeaePtebeB  ftjekokigia  abttekea  BrUinnf  dir 
Kmh«*it  all  „iDteUipeater  WiUi>*  (virgL  iatbü.  Hegel,  EDe.f  SSS  Zw.,  «ad 
KrdmaoD.  Umndr.  §  167),  •!§  auek  der  Leibs ili'aeken  Pemel:  tfotikmäim 
imunt^tntü  (Opp.  p.  699  e)  beimpttibtea.  Dia  Oebifiineliwiaf,  ia  dir  wir 
am  mitLoeke  befiad«^  geht aai  fb|g«dHi GMüs krfir.  JBm 
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tlfn  IVtenninumui  alt  Formen  der  BettimBiiiiig  dee  &idwoUeiit  flbrig:  erttani 
die  liest immung  durch  ein  antter  dem  Wollenden  wirkanmee  Pruurip:  Gott,  daa 
Wcltfrctetx  u.  1.  w.  (theologiache  Prädeatinationslelire ,  Faialiamna«  Spinom  be- 
züglich dos  menschlichen  Wollen«,  für  einielne  Fille  auoh  von  der  Letbnit»» 
Wolflf*9chen  Schule  xngestanden) ,  xweitena  Beatimmnng  dnroh  aomaiiaelie  Ein- 
düsse  (der  altere  und  theil weite  anoh  der  nenere  Materinliamna,  a.  beilkglieli 
des  ersteren  die  Stelle  aus  dem  iißwUmt  de  la  fMlufe  bei  Hnber,  a.  a.  0.  8. 14^ 
IwzüKÜoh  des  letxteren  Moletchott,  a.a.O.  8.411),  drittent  dnrch  dia  Vor> 
itelluDff  des  an  sich  Guten  (antiker  Detenninitmnt,  Leibnitx),  ▼iertent  dnrcli 
Mmmtliche  im  Momente  dea  Enttchlottet  intammenwirkende  VorttelliiBgea 
iI«ockf,  Triestley).  Für  die  beiden  ersten  Formen  fpbt  ea  der  Saebe  naeb  gar 
keine  und  dem  Scheine  nach  nnr  dadnreb  eine  Freiheit,  dam  man  entweder 
der  Freiheit  des  Einxelnen  irgendwie  eine  Stelle  in  dem  prAdeattBirten  Plaa« 
%-iiidioirt  (wie  J.  G.  Fichte  in  amgekehrter  Richtung  teinea  Indetermiaiamaik 
mit  der  Pradettination  der  Vernunft  Termittelt  bat,  Sytt  d.  SittenL  8.  808), 
«NltT  dem  Gehirne  neben  anderen  wunderbaren  Energien  aneb  die  der  Spontft* 
neitst  iMrilefTt.  Für  die  beiden  anderen  Formen  beetebt  die  Freiheit  in  der  be- 
sonderen Art  der  I>etermination,  und  twar  fftr  die  eine  in  der  Bcatimmang  dea 
Wolleus  durch  die  richtige  Erkenntnita  dea  wahrhaft  Outen,  tat  die  andere  ia 
der  Bestimmung  detselben  durch  die  an  ihrer  ToUen  Wirkaamkeit  gelangte 
S«*Ilittgeset2{rebung.  Eben  detshalb  ist  den  beiden  letiteren  Fmrmen  die  Frdbeil 
1*1  u  |ttyrhologisches  Problem  (wenn  anoh  in  dem  einen  Falle  kein  rein  peyobo- 
l(»fli«che9K  während  der  Indeterminitmnt  die  BegrAndnng  teinea  Freibeitabegriffea 
in  der  Metaphysik  suchen  must.  Zwiteben  die  beiden  Gruppen  der  determi* 
niflti«chen  Theorien  fallen  jene  Termittlnngirertoebe  iwiteben  Determiniamoa 
uud  Indfterminismus,  welebe  die  Freiheit  iwar  in  die  nunittelbare  Bethitignng 
•irr  SulMtanz  des  Geistes  rersetaen,  diese  aber  von  der  bereita  erreiobten  innerea 
\ii«liildunf^hahe  abhängig  machen,  wie  ea  a.  B.  Tor  linder  (f  161  Anmu), 
(hslylisus  u.  A.  gethan  haben  (s.  Hnber,  a.  a.  O.  8.  44).  In  fireiliob  gani 
aiMi«<rem  Sinne  vermittelt  auch  nnaer  Begriff  der  Freiheit  iwiteben  Determiaia- 
mn«  und  Indeterminismus^  indem  er  awar  daa  Wollen  abbiagig,  dea  WoUendea 
»lier  unabhängig  Ton  Allem  aetst,  waa  aaaaer  ihm  aeia  WoUea  beatimmt.  Ueber» 
hsupt  geh'U  in  unterer  Theorie  die  Begriie  der  Freiheit  and  dar  Uafrelhail 
mit  drni'n  des  Indeterminitmnt  und  Detanainiamat  aneb  der  Teradiiedeaea  Be- 
d'utunt;  der  letiteren  sehr  verscbiedeae  Combiaationea  eia.  Heiaat  ladetarmiaia- 
nius  I«4juagung  Ton  dem  paycbitdien  Meebanitmnt  ia  dem  tob  aaa  ftatgehaltaaea 
>iiini>,  dann  ist  das  Wollen  towol  dea  Freien,  ala  dea  UafMaa  delermiairt; 
nimmt  man  den  Meebanitmnt  jedoeh  ia  dem  voa  aaa  abgewiaaeaea  Siaae,  daaa 
»uid  iMride  indeterminirt.  Veraetit  maa  dea  ladeianataiaBaa  ia  üaabhingigkeit 
\«>n  sUcm  Aeusseren,  Einielnea,  daaa  itt  Freibeit  ladaCeimiaiamBa  aad  Ua- 
friih«-;t  l>etenninismus;  Teraetat  maa  iba  ia  die  Üaabhingigkeit  aaeb  voa  dar 
Kut^kK-kelung  der  inneren  Selhatgeaetagebaag,  daaa  iat  wieder  Freibett  Deter* 
mini«mui  und  l'ufreiheit  Indettnaiaiamaa.  Ceberbttckt  aaa  dieaea  Nets  eitt- 
snd«*r  bejahender  und  Yemeineader  Bettianaaagea«  ao  erteaat  ama  Webt,  itm 
r%  eben  so  wol  den  entgegengeaetitettea  AaaiebtaB  gaatattat  iat,  6mwtSbtm 
Kttrmcln,  als  den  näehttatebendea  der  abweaebeodaUo  aioh  aa  bedieaen:  eiae 
Krrih'^it»  von  der  deaa  aaeb  die  Freibeitalebrar  eiaea  böobat  ausgedehnte« 
(iebrauch  geakacht  babea. 
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des  Ethischen  den  Instinct  der  Menschheit  genannt  hat  Dass  ^ieh- 
wol  ethische  Maximen  nur  alUnälig  and  niemals  tollstindig  rar 
Herrschaft  gelangen,  hat  seinen  Grund  theils  in  der  Schwierigkeit, 
sich  von  der  pathologischen  Auffassang  des  WoUens  ra  der  isthe» 
tischen  emporzuarbeiten,  theils  in  der  Isolirong,  in  der  sich  das 
ästhetische  Urtheil  Anfangs  sowol  dem  Wollen,  als  den  flbrigen 
l'rt heilen  gegenQber  befindet,  während  andererseits  der  eadUU 
monistischen  Maxime  ihr  flaches  und  eben  darum  leicht  ver» 
stäudiicbes  Raisonnement  zu  statten  kommt  Erwägt  man  noch 
weiter  den  Umstand,  dass  die  ästhetische  Beurtheilnng  eines 
Wolleus  fast  immer  die  eudämonistische  neben  sich  findet  so  wird 
man  leicht  erkennen,  dass  es  der  Annahme  eines  angeborenen 
Hannes  zum  Bösen  gar  nicht  bedarf,  ja  dass  diese  nur  eine  un- 
passende liezeichnung  fQr  die  Thatsache  abgibt,  dass  die  sittliche 
Maxime  bei  ihrer  Ent Wickelung  eudämonistische  Maximen  bereits 
entwickelt  vorfindet.  Nennen  wir  nun  den  Inbegriff  der  ethischen 
Grundsätze  die  praktische  Einsicht  und  diese,  so  fem  als  sie 
fordernd  auftritt  —  also  als  Gebot  vernommen  wird  — ,  Vernanft 
so  folgt  zunächst,  dass  die  Vernanft,  weit  entfernt  davon,  etwas 
Irsprünglicbes  zu  sein,  einer  lang  fortgeführten  Erziehang  bedarfl^ 
Worin  diese  zu  bestehen  habe,  ist  aas  dem  eben  Gesagten  un- 
mittelbar klar.  Das  Erste  bleibt  nämlidi  immer  die  Feststellung 
des  ästhetischen  Urtheiles;  das  ästhetische  Urtheil  aber  findet  sich 
ein.  sobald  nur  das  betreSiende  Verhältniss  des  WoUens  klar  and 
von  allen  Beziehungen  auf  das  eigene  Wohl  loegelSst  sum  vollen 
Hewusstsein  gebracht  wird  (§  124  and  §  183),  and  hier  leistet  die 
lA^nkung  der  Aufmerksamkeit  auf  ideale  Wollensbilder  anmittelbar, 
die  (tewühnung  an  ästhetische  Anffusungen  mittelbar  das  Meiste. 
Das  Zweite  ist  die  Erhebung  des  Urtheiles  lam  Gebote,  and  dafür 
wird  immer  der  Hinweis  auf  die  Baalität  des  hScbsten  sittlichen 
ideales,  auf  den  inneren  Frieden  der  Selbstbilligang  and  aof  die 
All);emeingültigkeit  der  ethischen  Omndsätze  ihre  altershergebnchte 
HiHieutung  behaupten.  Den  dritten  Punkt  biklet  die  Verhtttaag 
uml  Bändigung  allzuheftiger  Begierden:  sie  amfiust  eine  lange  Beüia 
von  Maassregeln,  die  mit  der  Dämpfting  der  sonatiacben  Unndie 
l>e^inDt  und  mit  dem  Mathe  selbst  aaCsrlegtar  Resignation  sdüiesst; 
das»  in  dieser  Beziehung  die  Dtsdplin  der  Sittlichkeit  die  Diadplin 
des  ( Genusses  zu  ihrer  Vorschale  haben  kann,  worde  bereits  beaseriLt. 
Der  Macht  eudämonistischer  Mazimen  gegeofiber  bewährt  sich  as 
wirksamsten  die  Weckung  and  Belebong  ästhetischer  and  (^ynpor 
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eine,  wenn  auch  die  höchste  Form  der  psychologiflchen  Freiheit;  ist 
die  psychologische  Freiheit  Aatonomie,  so  ist  sittliche  Freiheit 
Aristokratie  im  Sinne  der  Platonischen  RepnbliL  Sittliche  Freiheit 
aU  ethische  Idee  ist  unendlich,  weil  sie  eine  Forderung  ist»  die 
jtMie  Keschränkung  negirt,  sittliche  Freiheit  als  psychologisches 
Phänomen  ist  ein  Gegebenes  von  endlicher  Grösse,  weil  in  dem 
Sul)jectc  immer  ein  Wollen  möglich  bleibt,  das  die  Umformung  durch 
die  Vernunft  von  sich  abweist  Eben  darum  ist  Freiheit  als  Idee 
eine,  ja  die  Lebensaufgabe  des  Subjectes,  welche  immer  nur  in  be- 
schranktem Maasse  realisirt  werden  kann,  indem  das  unendliche 
Sollen  seine  Beantwortung  immer  nur  in  einem  endlichen  Haben 
iiiHiet ;  die  Erkenntniss  der  nie  ausgeglichenen  Differenz  aber  muss 
wach  bleiben,  damit  der  Trieb  nicht  erlösche,  sie  zu  verringenL^ 

AnmcrkuDf^  1.  Furcht  vor  innerer  MiMlnlligang,  Sohnm  vor  den  Zu- 
«ichaurru  unterer  Handlungen,  Sehen  Tor  der  das  Ethieohe  eanotioniranden  fiber- 
»itinliohrn  Macht  sind  die  uraprAngliehen  MoliYe  der  Unterordnung  nnler  die 
»itthchfn  Maximen.  Das  Ente  bleibt  ateta  der  Gefahr  einea  iHiüft'***^'*  W^ 
raison nomeDU  autgetetat,  daa  Lctate  kann«  wie  bereita  bemerkt  worden,  leieht  in 
ilu>  Bahnen  einet  feineren  Eudimoniamna  hineinlenken.  In  der  idealen  Welt 
IiomtT*t  treten  die  itthetiaehen  Beurtheilnngen  dea  Wollene  nooh  gaas  mit  der 
iir!«priini;Iichen  Naivität  ihrer  Evidena  an(^  wenn  auch  Tielleieht  nieht  in  allen 
Tartitm  dor  beiden  Epen  mit  gieieher.  Telemaoh  aihlt  in  aeiner  Rede  an  die 
IthaktT  diese  Motive  in  faat  dogmatiaeher  VoUatindigkeit  auf  (Od.  U,  64). 
!!•  httMrs  lA'bentantchanuDg  verlegt  den  Schwerpunkt  in  die  refleetirten  KlngheÜo» 
iiiftximen  vinet  freilich  auf  ein  Minimum  herabgeaetaten  Lebenagennaaeay  ao  daai 
«ii'Dpüt  au  lieh  tittliche  Orunda&tie  sich  von  dieaer  Seite  ana  ihre  Aneapfehlung 
*u4-h«n  mui«en.  Der  Gegenaata  von  Grundaitaen  klugen  Eigennmtaaa  und  niH 
)'rfaii)fi*nrr  Sittlichkeit,  der  schon  dem  Dualiamui  der  Odjaeeua-  und  Aehillea* 
•»;:*•  u  tu  (irumlf*  zu  liegen  echeint,  geht  dureh  SophokW  T^ngAdien  bindnreh; 
im  rhi;<>kt4't  tritt  dem  edlen  Sohne  dea  Aehillea,  fftr  den  ea  eotiebeidend  iat| 
/i  «loh  solUt  zu  tagen:  aiöxpof  gwrwßun,  toßt*  innäfun  nakeop 
V  <«iiii.  dor  trhiaue  Odyiteua,  in  der  Elektrm  Oirjaothemia  der  SIekIrai  in  der 
Aii!i);<>uc  kmene  der  Antigene  entgegen.  In  den  beiden  Oedipwtragödiea 
«t«  ihT'Tt  er  lieh  in  der  GegenateUung  Kreona  gegen  Oedip,  Theeena  und  w^^i*«« 
H«  I  (ir'n  (fnumikeru  laufen  ethiaehe  nnd  endimoniatieehe  OrundallM  in  dem 
(t ••)•<>(••  de«  Maasthaltent  autammen.  Der  Weg  von  Sokratea  an  Pinto  iat 
^'•-\%i«MTmaa«ten  der  Rückgang  von  Heaiod  an  Homer.  Dan  Sokratea 
r4.am*-d«:«*  Loot  dem  Ruhme  det  Odyaieni  voraieht,  wiU  eben  niebt  viel  aagen 
iX*n.  A)»)l.  2«i)-,  tchwer  wiegt  aber  Pinto *t  Wort:  Aehillea  aet  bemer  nlaOdyweua 
utiJ  iliv  lliat  tcb«>ner  alt  die  Odymee  (Hipp,  m^  p.  8SS). 

Anmerkung  2.  Wat  die  Yemnnft  dem  Wollen,  daa  iai  daa  Gewieeea 
«lern  V(»nat<e  gegenüber.  Hierin  liegt,  da«  daa  Gewkaen  aieb  nur  gogen  daa 
«iteeue  Ich  wendet,  widirend  die  Temnnlt  allgcmeingiltig  nnd  olij^eotiv  apriobt; 
auch  dait  da«  Gewitaen  vorwiegend  nla  Abrathen  nnd  in  bloa  gefiUüartifar 
Keguiig  laut  wird,   hangt  damit  iwiammen     Kant  beaog  daa  QevkMB  aiahl 

Voik^iaa,  Itfcftataaitfiiiailitfi  IL    1^  ^ 
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diet«8  Wollent  ist  dooli  immar  bot  da  ra  erwwtaii,  wo  dar  jd&tilidia  EateeUMi 
oder  die  befrünsiif^eode  Siimmang  bloM  das  Sjmptom  ainar  baraita  anbaaarkt 
volUogcnea  VortUllungiTenohmaliaiig  btldat  Zu  dam  drittaa  Pmiikta  gaböii 
KouM«mu*t  treffendes  Wort:  plui  U  eofp$  €*t  fmhUy  pbu  ü  powmamdif  jfihu  ü 
est  fori,  plus  ii  obiiL  Hmofige  Befriedigung  kman  in  diaaar  Banahaog  abao  ao 
•chadlich  wirken,  ab  gänzUcbe  Tarweigarang;  das  SabAdliabsia  abar  blaibi 
uQt«r  allen  Umständen  jenes  Compromiss,  das  die  Bagabning  mit  baibar  Ba* 
fnediguDg  abfinden  su  können  wfthnt  (§  142).  In  so  fam  Maiiman  dar  SittUahr 
kpit  faat  immer  Maximen  des  Oennsses  bereits  entwiokalt  Torftndan,  danan  aia 
die  Ilernchaft  abxuringen  baben,  ist  es  ganz  ricbtig,  wann  nanara  Sysiama 
der  Kthik  die  Ueberwindang  des  £goismtts  als  dan  arstan  Sobritt  mr  SitUiabkait 
bexeichDOU. 

Anmerkung  4.  Die  Gesabiobta  das  Bagriiaa  dar  Tamanfl  fiUH  filr 
manche  Perioden  der  Geichiobia  der  Pilosopbia  mit  diasar  aalbat  snsamman. 
Hfiiehriinken  wir  uns  hier  bloss  auf  die  Auffassung  das  psyobologisaban  Tar» 
hiiUniMet  zwischen  Vernunft  und  Verstand,  so  f&brt  uns  diaa  tunAebst  in  dia 
Krkenutuitstheorie  der  Sokratikar  surftok.  Ja  sabirfar  in  diaaar  wlmliah  dar 
(ir danke  eines  rein  begriffUeben  Wissens  benrortrat,  um  so  notbwandigar  ar» 
schien  et,  zwischen  dieses  und  die  sinnlieba  Wabmabmnng  aina  Mittalatnib 
tinzuschiebcn,  und  diese  selbst  weiter  au  gliadam.  Bai  Pinto  tratan  in  diaaar 
lii'7U'hung  iTrtötfßiff  und  JurKOur  ausasnandar,  Jana  als  daa  aigantttali  dialak* 
tische,  diese  als  das  matbematiscba,  noob  niabt  von  jadam  Anklawga  dar  8inii- 
iiohkeit  losgelöste  Denken,  ab  das  bloaaa  innarlieba  Spraoban  (Tbaaat  180  S, 
>vmi>.  2ti3  K,  Soph.  863  £).  In  der  Durebläbmng  daa  Untarsebiadaa  waabaaH 
ruto  jrd«>ch  häufig  die  Terminologie;  in  der  Bepublik  wird  bald  bnSi^Mtl 
und  ötavoia  als  roffötf  (VII,  p.  634  A),  bald  ab  yrüöu  (V,  p.  477)  an- 
«•anniii'ntfifaMt  und  der  66Ba  entgegen  und  Torangaatallt ,  bald  wiadar 
tTTtöff^rf  als  roffötf  von  der  Staroia  nntarsabiaden  (VI,  p.  510).  Dia 
A:i<i;(>u*li»chen  Berichte  fuhren  Tollends  dia  votföig  ab  rotV  ^^d  dia 
öuirota  alt  iKiSifßirf  an  (de  an.  I^  2).  Dem  modaman  Gaganaatsa  von  Var» 
k'.aiid  und  Vernunft  näher  steht  Aristoteles'  Zerlegung  daa  voVf  i^  dm 
1«  idtndcn  und  thatigen  Tbeil  {rouf  na^ffUHOt  «od  ir0C7rDC0r)f  ^^«a 
ti*  !••  u  jouvr  Alles  wird  und  den  blossen  Sammelplats  dar  Gemainbildar  abgiblp 
>l.t»tr  sU  reine,  vorausseUungslosa  TbAligkait  Allaa  bewirkt  «ad  dia  Oamain* 
tiMtr  zu  Begriffen  erhebt.  Dia  nAbara  Bestimmung  daa  Varhiltniwas  diaaar 
U ;  l**n  IVile  zu  einander,  Ton  Ahstotelas  selbst  ab  daa  von  Stoff  nnd  Form 
t"  i*  :rhni't,  iit  einer  der  bedeutendsten  ControTerspunkta  aowol  bai  dan  iltaraa, 
sU  d**n  neueren  Commentatoren.  Brentano,  dar  in  aainar  Ariatotalisobaa 
r*>oho!u^io  hierüber  einen  Ueberbliek  gibt  (a.  a.  0.  8.5—86),  faaat  aalbat  — 
\xi  k«um  haltbarer  Weise  —  den  thitigen  Nona  ab  dia  vor  allem  Denken  ba> 
uuMtlot  wirkende  Kraft  des  geistigen  Seelentbaüaa  aaf,  waleba  dia  Pbantasman 
d*  m  aufnehmenden  Verstände  lufubrt,  also  ab  daa  bawaganda  Prindp  diasaa 
l<'t£tert-n.  oder  kurz  ab  das  nicht  aelbst  dankende,  aondam  denkanmaahaada 
rnucip  (.d>end.  S.  1G4,  lau,  210  and  205).  Wie  man  diaaas  Varbiltnias  nna 
immer  Wttimmen  mag,  jedenfalb  liegt  in  dar  Ariatotalisoban  Eintbailang  daa 
Niiu«  der  tiefsinnige  Versuch,  den  Sensnalismaa  dar  Utaran  griaahisoban Ptojabo* 
l<'i;ii«  mit  dem  IntellectualUmus  Platon*s  ra  farbindan,  and  in  diasam  Sinna  maf 
immerhin  der  tbatiga  Varatand  im  Manaeban  daa  gaitwiHBir  ta  j/mmm  mi* 
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and  thmtid^m  VertUnd  in  die  dci  inidUettu  iimpltx  «od  €ömpümhi9  (tnflh  fiirtJO)| 
deren  crttercr  et  bloM  mit  einielnen  Urtli«il«n  and  Propoiitionen  in  timn  hal| 
letzterer  mnf  die  Nonnen  der  Qewistheit  gerichtet  ist  (L  e.  p.  230);  bei  Cntanan 
heilst  e«  gmns  einfach:  roüd  €$t  vi»  ammit,  fua  mttJMfimni  et  vohmm  (L  e.  p.  69); 
Locke  «lefinirt  die  Vernanft  sanichtt  noch  gnni  nnbeetimmt  mb  du  TenaiSfeB, 
dun*b  da«  der  Menich  fieh  Yom  Thiere  (wenn  nicht  qnnlitntiT,  so  doch  qvnnti* 
tativ)  untertcheidet  (e.  e.  O.  IV,  17,  §  1),  erkl&rt  dies  nber  sogleich  dahin  aiber, 
daat  dit*flet  Vermögen  eben  die  Mittel  lor  Entdecknng  der  Oewissbeit  oder 
Wshrfoheinlicbkeit  safsnehe ,  nnd  daher  anch  knrs  als  das  des  Aalfindena  der 
MittenK*griffe  beseichnet  werden  könne  (ebend.  9  3).  Leibniia  stimmt  der 
I<orke*fchen  AufTanung  nicht  nur  in  so  weit  bei,  ab  anch  er  in  der  Venraafl 
(raison i  das  eharaktenstasche  Merkmal  der  Mensdiensede  erkennt,  sondoni 
kommt  gleichfalls,  Ton  der  logischen  Bedentnng  des  Wortes  rmoii  ansgebend, 
KU  dem  Hetultate:  die  Vemonft  sei  das  Vermögen,  den  Zasammeabaag  dar 
Wahrheiten  wahrxn nehmen ,  oder  knn:  das  Vermögen,  in  sohliessen  (Im  fmoM 
(U  ratjinmner.  Nout.  Eas.  IV,  17,  §  4,  Opp.  p.  898  b).  In  der  Mimadologie  fiber- 
tnit^t  I^ibnits  die  Bedentnng  der  rotson  von  dem  nothwendigen  Z\ 
bancr«*  der  Wahrheiten  auf  die  nothwendigen  Wahrheiten  selbst  (€ 
(Um  rrntfn  ntctsioiru  ii  iUmtOu^  $9h  Eine  genaaere  Scbeidttag  der  Vemaafl 
vom  Veraunde  setst  sieh  eigeatlich  erst  ia  der  WolfPscbea  Schale  Issti  wqM 
nt>rh  nachf utragen  ist,  dass  der  iltere  Spracbgebraacb  dea  Verstand  biaflg  ftber 
die  Vernunft  Btellte,  wie  s.  B.  Becher  ia  seiaer  Fijdiosophie  (FVaakIbrt  1688» 
S.  13)  die  ., Vernunft  nnr  mit  natftrlioben ,  den  Verstaad  nut  flberaatttrllehea 
Ihntren  nmirehen*"  liast.  Wolff  selbst  defiairte  dea  tattltectiif  im  Otfcasatsa 
TM  der  Sinnlichkeit  und  Einbildnngskrafl  ab  fmeiätm$^  tu  ditimei»  feprmmitimMf 
«lie  fdho  alt  faculuu,  ntrum  veriiatmm  awiairsalMim  penpidemäi  (ft.  emp.  §  878 
uml  §  l>«S),  womit  auch  die  Definitionen  Bilfinger^s,  Baum  garte  n's  (Veraaalt 
iiit  d«>r  Verstand,  die  Verbindungen  der  Dinge  deatüch  einsasebea,  abo  das 
Vfrm«}iren  zu  tchlie«en)  u.  A.  snsaBuaeastiamrtea.  Aaf  Leibaitaeas  Bodea  steht 
aueh  Plattner*t  Bestimmong  des  Verstaades  ab  Vermögea,  Vorstallanfea 
iintrr  H<*irrifl'en  aninerkennen ,  und  der  Vemnnlt  ab  Vermögen,  Vorstallanfea 
in  iHrriffe,  rrtheile  und  Schlflsse  nach  dea  Ideea  der  Möglicbkeit  aad  Notb- 
«•*ndi)rk«'it  KU  Terbinden  (Aphor.  I,  §  680  a.  ft).  Aa  diese  Aalbsseaf  dar 
V<  rnunft  knüpfte,  wie  aa  so  amacbea  aaderea  Paakt  der  Leibaita>WoUraAaa 
Vernittffentbeorie,  Kant  die  seinige  anauttelbar  aa»  fireilicb  aar,  am  ebb  fOD 
d«*r««*llM'n  aufl  abbald  tn  einem  weit  höheren  Gesiciitspaakta  la  erimbea.  Fir 
Kant  liildet  der  Begriff  der  Veraunft  das  geaseiasame  Eadglied  iwaier  Baibaa 
von  S«>rlf*nvermögm :  der  bloa  logisch  formalea  der  B^griflb,  ürtbeOe  aad 
S^'hlutve  iVentand,  Urtheibkraft  aad  Veraanlt)  aad  der  transswmdnntalun  Siaa- 
liohknt,  Veratand  nnd  Vernunft,  in  welcher  letitaraa  die  Varaaaft  sieb  lam 
Ventande  verhalt,  genau  wie  dieser  aar  8iaaliobkeit|  iadam  sie  die  Vsrstaadaa 
nvt'lu  und  Begriffe  ebea  so  aater  die  Eiabeit  der  Ideea  briagt,  wie  der  Verstaad 
dl**  Mannigfaltigkeit  der  Aaacbaauagea  durch  Bsfsia  aad  B^gnflb  Tcraiaigl 
Ihe  /uiammenfamung  dieeer  beiden  Bedeataagaa  ergibt  die  DathritJon  der 
Vrrnunft  als  Vermögen  der  Frincipien,  d.  b.  der  ErfcaaataiaB  des  Baaoadarea  im 
Allifrmcinen  durch  Begrille  ^  eiae  DeiBaitioa,  wdebe  ab  die  Oraadfbrmsl  aOar 
uliniren  betrachtet  werdea  ma«  (Kr.  d.  r.  Vra.  0,  &  812  a.  fll,  fgL  &  116  a.888^ 
Aothr.  VU,  8. 100,  aad  Beiabold,  Ib.  4  ▼.  a  160)  aad  die  bat  ia  dia  Lsga 
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S.  <M4) ,  f o  dan  am  Ende  die  Begriffe  Veniaad  «nd  Ternuift  so  liemUeli  alle 
löblichen  VerhältniMe  dnrchgemacht  haben,  welche  fiberhanpt  iwitohen  iwei 
Hofrriflffn  mögrlich  sind.    Aber  damit  sind  die  Wanderungen  dea  Begriilea  der 
Vernunft  bei  K.  immer  noch  nicht  in  Ende.    Stand  nAmlieh  bisher  wenigiteu 
«IftN  tjeuHs  j*rorimum  feat,  so  sehen  wir  aelbet  dieeet  emttlieh  aehwanken,  sobald 
wir  den  bisher  ianef^haltcncn  Kreis  fibersohreiten.    Betreten  wir  nimlieh  dm 
H<Hif  II  der  Kr.  d.  pr.  Vrn.,  dann  stossen  wir  sogleioh  anf  jene  Identifieining  von 
praktischer  Veronnft  and  Willen ,  deren  bereits  §  147  Anm.  3  Erwihnnng  ga- 
schAh,  uud  welche  die  praktische  Vemanft  dahin  bringt,  alle  Bestimmmngoi  ftber 
sich  erK(*hen  eu  lassen,  die  sich  aus  der  Snbsumption  des  Willens  nnter  daa  Ba» 
ffehruiifrsverm<>geD  ergel»en.  Wenden  wir  ans  aber  wieder  jenen  Theile  der  Kr. 
d.  r.  Vrn.  lu,  der  so  su  sagen  bestimmt  ist,  der  Kr.  d.  pr.  Vm.  in  die  Hiada  is 
arbeiten  (§  151  Anm.),  dann  werden  wir  ans  kanm  dem  Gedanken  eBinalMi 
können :  am  Kode  sei  die  Vemnnft  das  Ding  an  sieh  hinter  der  Ersciieinnng  daa 
Mi*n«rheD  und  demgemass  nicht  eigentlioh  ein  Vermögen,  sondern,  am  den  aattlMr 
)r«lautit(  K^'^ordenen  Ausdraok  ta  gebraaehen,  die  Sabstans  dea  Qeistea.    Diea 
ftihrt  nun  su  einer  weiteren  Bemericang,  die  nnmittalbar  an  §  162  aakafipft  In 
Ki>lu'e  nner  Reihe  Ton  Erklärungen  and  Beweisen  kommt  K.  dara,  dia  B^griflb 
d«*r  Vernunft,  des  freien  Willens,  der  Aatonomie,  der  Bostimmung  dnreh  die 
Un%%v  Form  der  Gesettgebung  so  mit  einander  la  ▼erflaehten,  dass  sie  in  blosaaa 
Auffassunf^n    Eines  nnd  desselben  werden  (Metapk  d.  8.  VIII ,  &  78  md  80^ 
Kr.  d.  p.  Vrn.  S.  139).     Hierin  liegt  nan  ein  MehrfiMhea.    Erstana:  dar  Willa 
empfangt  kein  GcseU  dareh  das  Urtheil  ftbar  daa  Wollen,  aondam  gibt  sieh  aaia 
Ge»etx  sellist    Zweitens:  die  Vernunft  bringt  sa  ihrer  Gesetsgebong  niehta  mit| 
als  den  Anspruch  aaf  Allgemeingültigkeit,  ihr  Geaets  kann  somit  niehts  eiii> 
halten,  als  die  Forderung  der  Eignung  dar  Maiime  sum  Prinoipe  einer  all- 
^••nuintMi  (tesetxgebang.    Die  Ethik  mag  snaehen,  ob  mit  dem  araten  Ptaikta 
ihn*  IVmoipien  recht  erfasst  und  ob  mit  dem  iweiten  ihr  Problem  ToUsliadif 
«TMohi'ptt  erscheint.    Drittens:  Besteht  swiaohen  Vemunfl,  Willen,  FMhait  dar 
ermahnte  Nexus,  woher  die  MögUehkeit  einea  nnTemflnftigen,  tmfiraien  WoUana, 
d.  h.  «-ines  Wollens,  das  in  seiner  Geaatigabang  „ftbar  sieh  selbst  hlnan^gahtf*? 
iM.*t   d   S.  S.  T2.)    Diese  MögUehkeit  liegt  in  der  transsoendentalan  Fraikait. 
iHMTetren  ut  zunächst  nichts  einauwenden,  ab  daai  ,^er  Ritt  in  daa  intaDigibla 
Laij.l**  ein  Sprung  ist  und  swar  ein  Sprang  ftber  die  gaaia  Fiyeholofia  kinftbar. 
l>er  Vernunft  an  sich  ist  die  praktisebe  dttüelie  FMkait  darart  fraand  «ad 
xufalliff ,   data  das  allenreraflaltigste  Waltweaan  die  TarnftafUgala  üabarkfnng 
hr>rcn  konnte,  ohne  auch  nnr  die  Mdgliebkait  fon  ao  etwaa,  wie  daa  ünralgaanti 
itt,  lu  ahnen  (Reliif.  X,  S.  27  Anm.).  Diaaea  Wissen  verdankt  die  Vemnaft  daaa 
niMrali«eb<*n  Gefühle  und  dem  üegebensein  dea  katagorisekaD  laperatiTaa  (abend. 
s  2\  Kr.  d.  pr.  Vru.  S.  196).   Damit  ftndert  sich  nnn  die  Sitaatioo  derart,  ,^daaa 
da«  moralische  Gefühl  sieh  dem  Measebaa  krall  aainar  moraüaeban  Anlaga  «► 
widentchiich  aufdringt  nnd  er  ea,  wenn  kaina  aadara  Triebfeder  eatfefaawirkt% 
aU  hl h reichenden  Bestimmungsgnind  der  Willkftr  in  aaine  oberste  M******  aa^ 
n<  hm«  n  wurde"  (ebend.  S.  40,  vergL  28,  Antkr.  VII,  &  965),  waa  eben  dnrsk  die 
(f «Kcuwirkung  der  Triebfeder  der  Sinnliakkeit  ▼arkiadart  wird.   Anf  diaaa  Waiaa 
Kfwinnt  es  den  Anschein,  als  opferte  K.  bei  daaa  bloss  TarnftalUgaa  Weaan  ohaa 
Bid«'nk«n  die  transsoendentale  Freiheit  dar  praktiaehan,  nnd  ab  badftrlla  er 
bei  dem  sinnlich  TernftDitifaa  Weaan  dar  fliinligkkaU  bkaa,  nm  dia 
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~  off>nhftr  die  ■eliwnst«  Form  «ttet  SentoAlinaat  —  UoeiBi  du  Zwiii«  gibt 
die  VernuDfUotchmuong  der  „senetienden  and  Biliilitirende&  Maoht  dae  Var- 
ttAiidrs**  preis,  der  ^▼emeint,  waa  die  Yemniift  bejaht**.  Beide  Wege  fthrten 
tu  oinor  anvenneidlicheD  Begegnang  mit  Kant,  die  gleieh  gefUuiieh  ertehetnen 
muMti»,  ob  Jmoobi  denselben  als  Gegner  oder  als  Bandesgenoeien  in  betraahtao 
sich  ««DUchliessen  mochte.  J.  half  sich  merkwürdig  genug  damit  dnroh,  daa 
er  «ich  lu  der  Theorie  für  den  ersten,  in  der  PrauB  f&r  den  iweiten  Weg  enfp 
Kchii'il.  Kaist  man  nimlich  Stellen  in  das  Aage,  wie:  „wir  haben  Pkt  das  Dft- 
■citi  an  sich  eines  Dinges  ausser  uns  gar  keinen  Beweit,  alt  dat  Datdn  dieaea 
l>int(«'s  sfUist,  und  müssen  es  schlechterdings  anbegreif  lieh  finden,  daaa  wir  ein 
•oloht*«  Ihueiu  wahrnehmen  können**  (W.  W.  II,  8. 166  a.  IT.)  —  dann  möehta  man 
wol  en»*arten,  daas  J.  seine  getammte  Religiontphiloaophie  mit  der  bloatan  Ao^ 
einantlertftxuug  d(*r  Gottesanschannng  abeolTire,  geht  man  aber  in  dieaa  latatara 
•ellttt  f  in«  dann  findet  man  sehr  bald«  dast  J.  seinen  Gott  keinatwega  doreih  die 
V(*ruuuft  erschaut,  sondern  am  Ende  dooh  dnreh  den  Verstand  eraahliatat.  An 
der  Rivalität  von  Vernunft  und  Verstand  halten  Kant  and  Jaoobi  gleiehmiaaig 
ft*»t,  nur  fallt  die  gehässige  Rolle  bei  Kant  der  Vemnnft,  die  den  Varatand  t,ftbar- 
Hii'trt'ii**  will.  In»!  Jscuhi  dem  Verstände  lo,  dar  die  Vamanfl  f,Tamaint'*,  daher  dann 
stich  U'i  Kaut  der  Verstand  sieh  mit  dar  Anaehaaong  nir  Ericanntniaa  Tarainigt» 
«shmid  Um  Jacobi  die  Vemunfl  neben  der  Antehanong  alt  Mwnndarbara  Offm- 
bariinir"  verherrlicht  wird.  Jaoobi*t  Coordination  von  Tamanfl  and  Sinnliahkaii 
l't'haU  immer  das  Dilemma  gegen  sieh:  entweder  die  Vamanfl  iat  glaiah  dar 
Sinnlichkeit  receptir  und  hat  dann  glaiah  dieaar  den  Verstand  alt  Bafiasiona- 
vrrnio^rn  über  und  hinter  sieh,  oder  sie  ist  kein  reoeptiTea  Vermügan  and  kann 
ilann  nicht  Ufbengeordnet  sein  der  Sinnliohkeit,  Dieaa  Diqanotion  in  aina 
('•»iijunction  umzuwandeln,  dain  war  Jaoobi  noch  in  feat  in  dar  alten  anfriahtigan 
Vfrniot^fnthtrorie  befangen,  und  dabei  in  wenig  geneigt,  in  die  PortpaatiTa  ein* 
/uirrtfii.  die  Kant,  wenn  auch  vor  der  Hand  blott  problematitah,  aröffnat  hatte. 
."^tatt  uUr  den  Gegensatz  hinaottagehen,  tehwankt  er  iwitahan  daaaan  GUadam 
htrtiui:  dl**  Vernunft  ist  ihm  der  Geitt  gogenübar  dem  Flaitaha  dea  Varatandaa 
|W.  W.  Hl.  S  411),  das  Gewissen  gegenüber  dar  Begierde,  aber  dat  BewotaV 
wrril«'n  iKt  Vernunft  und  ihrer  Ofienbarangan  wird  nar  mügliah  in  einem 
Vt  r<.tant|«-  iW.  W.  U,  S.  Sf).  Daas  hierbei  die  Vamanflaaaahanang  aioh  in  Form 
<i*-^  <f-fuhlet  volUteht,  lag  J.  wol  der  Sadie«  wie  dar  Zeit  naak  nahe  ganag 
i;:  l.'7  Aum.),  bleibt  aber  doeh  immer  ein  Mitsgriff,  wail  die  Analogie  na 
<i«fuh!i*  nicht  in  die  Anschanung,  sondern  in  die  Batonnng  dar  Brnpindang  fiUli 
uiiil  tlu  robt-rvinuliche  durch  dat  Gefühl  antehanan,  niahl  mehr  badaatan  kann, 
aS  dtf  AuMendiufc«  durch  den  Geroeh  erkennen  woUan  (targL  Thilo,  JaaobTa 
An*  %  a  f^uttl.  Diniren,  Zttehr.  f.  ex.  Phikit.  VII,  a  11»  o.  ft).  An  Jaoobi 
•«'liii*-Mt  tich  K  Schmidt  mit  teiner  £rklürang  der  Vemanft,  alt  dnreh  das 
KiniTin  Sinn  ant;ere|rtes  Gefühl  des  Wahren,  Sahönan  and  Gatan  (a.  a.  0.  &  847) 
in  (iiitr  Wvue  an,  die  ab  Uebergang  in  dar  im  Taste  aatwickeltan  Aaffattnng 
(r«*lt*n  könnt«*,  /wischen  Kant  and  Jaaobi  tteht  Ch.  Weitt,  dataan  Vemanft- 
U^rtiT  j*MifnfalU  ein  huheret  Intereate  beantproaht,  alt  die  Theorien  der  ftbrigan 
11  Albkaut lauer  seiner  Zeit  Gleieh  Jaaobi  gilt  aaah  Waim  die  Veroanft  ab  dar 
Siün  für  dAt  Cuendliche  (a.  a.  0.  &  490),  and  der  Untaraahiad  baidar  liagt  nor 
dann .  daM  W.  die  Vemanft  nicht  ab  haatimmtat  Baalanvarmöfan,  aondam  ab 
du*  allen  ScclenTermögan  innawohnanda  Bariahng  mä  du  Dnaidtiehi  ailfatat 
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•cxlmnn  praktitcb,  iDletit,  die  Einlimi  beider:  begreifende  Temiinlt  Ab  theore* 
tinchc  VcruuDft  neinrt  sie  die  ObjeciiTiUt  und  Eintelbeit  dee  OegenelMidee,  «le 
praktische  hebt  m'w  die  SabjeotiTitAi  auf,  ond  weil  SnbjeetiTitftt-Aaf beben  Reali* 
•irt-u  h(M»«t,  hat  ii«  et  mit  Aufgaben  in  Uran  und  ist  die  Wahriieit  der  tbeore- 
tuchi'D  (K r  (1  ma n  u,  GruDdr.  §  1 17  a.  ff.).  Erwigt  man  bei  dieeer  Entwiekehing^ 
l^füohicht«*   (l(*r  VernuniY,  daaa  der  Wille  ticb  rar  Freibeit  erbeben  mftiie 
(Knlmaun,  ebend.  §  12^  und  Rotenkranx,  a.  a.  0.  8.  88ft),  dann  erkennt 
man  haM,  (Uh  ilegel  dir  Rücluichten,  die  Kant  bewogen,  iwiaoben  Vemanit 
uuti  praktitch«*  Frviheit  die  traoMceodenUüe  Freibeit  einsnaebieben,  nioht  minder 
wfit  hintiT  sich  bat,  alt  die  Vonicht,  mit  welober  Kant  Tbeoretiaebea  vom 
rraktiftoht'n  iDüdcrt«*.   Leln-rhaupt  iat  die  Continnit&t  mit  Kant  mebr  tebeinbar, 
aU  wirklich,  weil  nur  durch  eine  Reihe  willkürlieber  Beseiebnnngen  berbeigefilbrt. 
Killt*  t^cwiMc  Willkürlichkeii  liegt  uimlicb  doob  darin,  die  rabjeetiTe  AUgemein- 
h*'it  aU  (M-Actx  und  dvreu  RealitimDg  ab  dat  Sollen  m  beieiebnen,  waÜ«  ao  gvt 
tili*  Sul'jfctivitat  hier  negirt  werden  voll,  eben  ao  gut  die  ObjcetiTitit  ittTor  bitte 
ipvirt  wi'nli-n  sollen.  Ea  liegt  ein  eigentbfimliob  fatalistiaober  Zog  darin,  daa  die 
ll«*u^  l\che  IVychoUigie  die  Verbindung  iweier  Anlfaaanngiweiaen  ent  nm  jedea 
rrt'i«  hcrlifi/ufiihren  l>efltreht  ist«  die  sie  aodann  nm  keinen  Preb  kM  in  werden 
vt-riimi;-  jrni*»,  indem  sie  in  der  Entwickelang  der  Bedobmngen  iwiaeben  Snb- 
ject  iin<l  olijf^t,  besun«lerem  und  Allgemeinem  naob  einem  Oeecbeben  tnobti 
ila«  u"-»(*li*-hen  sulI,  weil  ea  geacbeben  mnea;  dieaea,  indem  aie  am  Ende  doob  ebi 
(f«fhrlifii  au£uerkeonen  genötbigt  bt,  daa  niebt  geacbeben  aoU,  obgleicb  ea 
ir.»rh«*h«*n  muM .  i>ass  in  der  dialektiteben  Entwickelang  der  Idee  streng  genommen 
v<in  einem  Sollen,  wie  ea  die  Ethik  im  Sinne  bat,  gar  keine  Rede  sein  könne, 
hiit    iMTiits  Hartonstein  geseigt  (Gnindb.  d.  Etb.  &  180)  and  wurde  ancb 
^N\fti«««-rmaaa9en  von  Hegel  selbst  sugestanden  (s.  dessen  Torr,  lu  der  Reebta- 
|.Lil .  \.ru'I  auch  Kur.  §  38  Anm.).    Ueberbaopt  bleibt  die  MögUcbkeit  des  Bdeea 
ili'-  Ai*hilt«'»ftTse  aller  Systeme,  welche  die  Vernunft  ab  dea  Weaen  dea  Geistea 
u'.'l  «la«  Wollen  als  dessen  reinste  Manifestation  beaeicbnen,  weil  diese  Be- 
/eirlirtuiii;  nicht  Moss  die  Wahl  swiseben  Out  und  Böee  von  Tomberein  entp 
uh*  ilrt ,  Miniiem  die  Wahl  selbst  undenkbar  macbt  (TcrgL  Kransa«  a.  a.  O. 
s  171  iiitil  171).    Mit  der  Annahme  einer  Selbsttiuscbnng  dea  Geistea  oder  der 
(  i.'i-r^rhi  hluiiir  zwischen  dem  an  sieb  guten  ,4nnersten  Weaen  dea  Menacban" 
u;  1  <!•  m  iii«lifrerenten  „innersten  Ich**  desselben  (wie  es  Stab!  ▼ersncbt»  Bacbta- 
|h/.  111.  Aiitl.  11.  S.  120)  bt  es  nicht  abgetban,  weil  daa  Eine  wie  daa  Andere 
r>i  (n^ri-rrimtheiten  führt:  jenes  in  seinen  Voraussetsungen,  dieaea  aowol  in  der 
V«*rau*M>t/uiiir,  als  in  den  Folgerungen.  Am  eonsequentesten  blaibiea  von  dieaem 
>ra:.il).iHikt*'  au«  immer,  den  Ursprung  des  Bdeen  Iber  die  nntArüeba  Vemunfi 
l.n.Kii^  :m  >i*rl«'i;«'n  und  dessen  Erreichbarkeit  auf  dem  Wege  rein  pajebologis^er 
K:.*  A:rk'l'.iiiir  K*Ta«lchin  tu  leugnen,  wie  dies  mit  anerkennenswertber  Offenbeti 
(f .     rw'.-  k'''thsn  (I^hrh.  8.  571).   Schliesslich  verdient  noch  eine  AufÜMSung  dea 
V.  :h.k.Mii*««*4  von  Vernunft  und  Verstand  knn  erwibnt  an  werden,  deren  Zn- 
ftainm*  :.l.a!.k'  mit  der  KaotWben  leicht  anzufinden  iat  und  die  im  Weaentlieban 
•Uhw.  ,:•  ht .  ilrr  Vernunft  das  Begründen,  Begreifen,  d.  b.  die  Erforaebung  dea 
r<ir**:«hri.(l<ii  <f rundes,  dem  Verstände  des  Verstaben,  d.  b.  die  Unterbringung 
«1«  r  Krtt'h'  iiiung  unter  den  Begriff  suau weisen.    Sie  stammt  ursprünglich  Toa 
H«  rnitn  her  (Phil.  Kinl.  2.  Aufl.  §  27),  wurde  insbesondere  von  Biunde  weiter 
durchK^^fuhrt  (a.  a.  0.  &  136),  in  nsnst«  Zeit  awsli  foo  Eaaer  wieder  a«^ 
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welche  die  Bildnng  fon  Mazimeii  feranlatten »  abernehmen  auch 
(leren  Fortbildung  nach  Umlang  und  Daner.  Das  Wollen  innerbalb 
des  Charakters  ist  determinirt,  weil  Charakter  Freiheit  ist;  das  den 
Charakter  tragende  Wollen  ist  durch  Maximen  indeterminirt,  deter* 
minirt  durch  die  vorhandenen  Vorstellungsverh&ltnisse.  Schon  ans 
diesen  allgemeinen  Bestimmungen  ergibt  sich,  dass  wirkliche  Charak- 
tere iiuHserst  selten  sind,  ja  dass  der  vollendete  Charakter  ab  ein 
und  zwar  als  das  psychologische  Ideal  su  gelten  hat  Der  Charakter 
ist  ein  Habitus,  den  das  Ich  nicht  hat,  sondern  der  es  ist,  daher 
Menschen,  die  viel  von  ihrem  Charakter  reden  und  aber  ihn  reflectiren, 
sflten  Charaktere  sind.  Die  Bildungsstätte  des  Charakters  bleibt 
die  Handlung;  Beurtheilungen  blosser  Vorsätae  erheben  sich  nicht 
zu  Charakterzügen,  schon  weil  ihnen  das  Ferment  der  Reue  abgeht 
(fi  15'J),  und  die  Maxime  meist  erst  am  Anblicke  der  Handlung 
(wenn  auch  nicht  immer  der  eigenen)  dam  konunt,  den  Vorsats  sa 
verbieten ;  Menschen,  die  wenig  handeln,  kommen  aber  stets  erneuerte 
Ansätze  zu  keinem  eigentlichen  Charakter.  Eine  an  grosse  Mannig- 
faltiftkeit  im  Handeln  dagegen  ist  der  Entwickelnng  des  Charakters 
ebenfalls  minder  günstig,  nicht  bloss  weil  sie  die  Rackwirkong  der 
viillzo^enen  Handlung  verwischt  und  verwirrt,  sondern  auch  weil  sie 
die  Beurtheilung  des  WoUens  von  allgemeinen  und  bleibenden 
Standpunkten  aus  erschwert  (§150  Anm.  2);  Vielgeschftftigkeit  gibt 
(Mne  f^ewisse  Routine  im  Handeln,  die  mehr  Charakter  scheint,  als 
wirklich  ist.  In  Sphären  gleichmissiger,  einfiuher  Thitigkeitsweisen 
lu'jzei^net  man  den  ausgesprochensten  Charaktem,  die  aber  eben 
(l(*Hhalb  wieder  die  Signatur  der  Einseitigkeit  am  ansgeprigtesten  an 
sich  tra^^en;  allmiliger  Uebergang  ans  engeren,  homogenen Thiti{^eits* 
kreisen  in  weitere,  mannigfaltigere  bleibt  die  beste  Schule  der 
Charakterbildung.  In  so  fem  die  Charakttf bildnng  von  dem  all- 
gemeinen  Durchschnitt  der  Stärke-  und  BhTthmnsverhiltnisse  in 
den  einzelnen  Wollenskreisen  abhingt,  weist  sie  anf  den  Einllnss 
der  Teni|>eramentseigenthüdilichkeiten  suHck:  Phlegma  und  Melan- 
cholie gelten  seit  alter  Zeit  als  —  unter  sich  freilich  divergirende  — 
Naturaula^en  zum  Charakter  (Sokrates  und  Kant).  Der  Charakter 
seihst  entsteht  durch  die  Vereinigung  der  CharaktenOge  und 
besteht  daher  in  seiner  nrspranglidien  Fwn  ans  Elementen,  die, 
wa.H  das  Datum  ihrer  Entwickelnng,  innere  Bedeutung,  Klariieit 
und  Bestimmtheit  betrifit,  nicht  selten  weit  auseinander  gelegen 
sind.  Die  Ausbildung  geschieht  nach  iwei  entgegengesetxten 
Richtungen :  nach  der  Spitse  und  nach  der  Baaia  hin,  jene  verieilit 
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Wollens  und  entscheidet  sich  blindlings  nach  der  einzelnen  Maxime. 
Kben  darum  ist  Starrköpfigkeit  Charakter  bliras  dem  Bachstaben, 
aber  nicht  dem  Geiste  nach  und  kann  nur  dem  als  Charakter 
erscheinen,  der  bei  der  äusserlich  formalen  Betrachtang  stehen 
bleibt.  Sittlich  ist  jener  Charakter,  dessen  oberster  Omndsats 
(las  (lewissen  ist,  oder  mit  anderen  Worten:  der  sittliche  Charakter 
ist  die  Kealisirung  der  Vernunft  in  einem  bestehenden  WoUens- 
^anzen.  Man  pflegt  dem  sittlichen  Charakter  die  Mannigfaltigkeit 
abzusprecheil,  die  dem  eudamonistischen  Charakter  einen  gewissen 
(ilanz  verleiht,  dem  Alterthume  war  sogar  die  Behanptnng  der 
Kinerleiheit  aller  sittlichen  Charaktere  geläufig;  aber  das  Eine  ist  nar 
\i\  so  fern  richtig,  als  die  Entwickelung  des  sittlichen  Charakters 
continuirlicher  fortschreitet,  als  die  des  eudimonistischen,  und  das 
Andere  trifft  den  sittlichen  Charakter  bloss  in  dem  Sinne,  in  dem 
die  Kthik  ihr  Ideal  aufstellt  Dagegen  wird  man  allerdings  findeUt 
<iass  im  sittlichen  Charakter  die  Einseitigkeiten  der  Temperaments- 
ei^'enthünilichkciten  weit  mehr  ausgeglichen  erscheinen,  als  in  den 
eudamonistischen,  die  den  Temperamentstypus  nicht  nur  stets  ver- 
rat heu,  sondern  häufig  geradezu  aar  Schau  tragen.  Der  sittliche 
Charakter  besitzt  seine  theoretische  Garantie  in  der  Efidena  und 
der  unbedingten  Geltung  seiner  Maximen  (§  124  und  150),  in  prak- 
tischer Heziehung  kann  er  aber  eben  so  wenig  als  ein  anderer  des 
ihn  stiftenden  und  bewachenden  Wollens  entbehren,  nur  dass  dieses 
Wollen  selbst  Gegenstand  der  inneren  Billigung  ist  Der  ästhetische 
<irund/ug.  der  dem  sittlichen  als  vemQnftigen  Charakter  innewohnt, 
verleiht  ihm  eine  gewisse  Heiterkeit  and  innere  Beglfickang,  die 
man  aber  weit  überschätxt  hat,  wenn  man  sie  als  eodämonistisches 
Motiv  verwenden  wollte. 

Aumerkanff.  Kant hst von dssB titlli^mClMniktir (and eintoaadsNQ 
(  hiirmkt«*r  keunt  Kant  eigentlich  gar  aieht,  Anthr.  8.  224)  bshsvpM,  dats  mum 
(triiii'iuntr  »ploulich  and  gleiebttm  dureh  «ine  Explonon**  gewhshi  (Anthr.  VII, 
>  .'j:>.  Tuffrodi.  IX,  S.  344)  and  hat  damit  tioberlieh  BMhi  and  Unroeht  ao- 
ktI*  M'li .  j«*  DftchdL'm  man  entweder  aaf  die  Sittliehkeit  oder  aaf  den  (Charakter 
<li  n  Nachdruck  1«^^.  Aach  wenn  er  die  Tagend  immer  wieder  von  vom  an» 
h'  l*a  iMst  (Tugendl  S.  256),  ao  liegt  darin  der  richtige  Gedanke,  daee  Tagend, 
RH  wtuttf  aU  Charakter  fiherhaapt,  jemab  in  dem  Sinne  in  eich  fSerÜg  werde, 
tU<«f  <1a4  iM^t^ründende  und  hegleiiende  Wollen  wegfallen  ktente.  ffi^r  Qmrakter 
i'ibi*«  Mvuichon  iit  da«,  wae  er  will«  Tcrgliehen  sn  dem,  wte  er  nicht  wiQ^ 
(11 V  r  b  a  r  t ,  Allgem.  Pid.  S.  299),  wae  aber  immer  noch  sehr  Tcnehieden  iet  fon 
lit-m  ttmpfr  idem  rtlU  affM  idhm  noOl  der  Stoiker  (Sen.  ep,  29,  4),  weil  die 
Fifthmltco  AU  d«r  Identität  dee  WoUena,  statt  an  der  der  MaTime,  Jene 
hchcu  Conte^aeaaen  eraeogt,  die  innerlich  dia 
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Vu'  GewöhnoQfi^  in  ihrer  erziehlichen  Bedeatang,  ebenda  B<L  XXI;  A.  Florin, 
T'rhtT  du*  erziehoriiche  Auf^bo  der  VolkMchule,  in  „BtihlmAnn't  Prtxii  der 
Sihwiutr'schfu  Volk*-  und  MitteUchulo**  4.  Bd.,  S.  34,  Zürich  1884;  0.  Frick, 
1)1.-  Kiuhiit  der  SohuU-,  Frinkfurt  ft.  M.  1884;  A.  W.  Grube,  Von  der  tittlichen 
iiiMuiig  der  Ju^eud  im  ersten  Jahrzehnt  des  Lebens,  Leipzig  1865;  Wendt, 
Williu«liilduu(^  vom  psycholoffischen  Standpunkte,  Leipzig  1875;  Wiese, 
liiiduii^  des  WillfDs«  Berlin  lb79;  Scheurmann,  Lockens  Ansicht  über  die 
Ki/.ithun^  des  Willens«  iu  ,«Evan(i:elisches  Schulblatt  von  I)ürpfeld"  Bd.  XX, 
S  73  tT. .  K  V.  Sallwürk,  Lockens  Gedanken  über  Erziehung,  Langensalza  1883; 
Sa  in.  >miles,  l)er  Charakter,  deutsch  von  Fr.  Steger,  Leipzig  1876;  Wolff, 
üt- in  Ulli  und  Charakter,  sechs  Vorträge,  Leipzig  1882  (populär- wissenschaftlich). 

Ferner  s.  Uallauff,  Beziehungen  zwischen  Religiosität  und  Sittlich- 
k'  it,  in  ..I)eut»che  Blut t er  für  erziehenden  Unterricht,  herausg.  von  Fr.  Mann'*, 
1-77.  Ni».  J  u.  3;  A.  W.  Grube,  Ueber  das  Verhältnias  der  Religion  and  Moral, 
Kl  .>tuii;('n  und  Kritiken''  Bd.  11;  Thrändorf,  Die  Stellung  des  Religions- 
titit'iiK-hts  in  der  KrziehungMchule,  Leipzig  1879;  Th.  Wiget,  Ein  ABC 
^.t*.:«  h-r«  li^Moser  Au»i'hauung,  iu  „Bühlmann*s  Praxis  der  Schweizerischen 
Vol».>-  und  MitteUchule*\  Zürich  1881;  G.  Wiget,  Barbarismen  im  Unterricht, 
•  t.  :.  1;»  n«  t:  i.  S.  A  f..  Zürich  1881;  Kipping,  Herbart  über  die  religinae  Er- 
.'.<  it.iii^'  »i.d  <l<-n  Kclijjiousuntcrricht,  iu  „Pädagogische  Abhandlungen,  herausg. 
%.  :.  >tr<inipt  ü"  ll*ft  111,  Leipzig  1877;  Richard  Staude,  Uerbart*sohe  Ge- 
.i.i:.K<  u  ul>*-r  re!i^iur»-iittliche  Bildung,  iu  „Fr.  Mann*s  Deutsche  Blätter  für  er- 
/:  h<  t;dt  n  Cutorricht**  (XI.  Jahrgang),  1884;  A.  Labriola,  Morale  e  Religione, 
Ni4p<iu   1"»73. 

.Vu««i»erdrm  vergl.  Strümpell,  Die  Pädagogik  der  Philosophen  Kant,  Ficht« 
ui.  1  llt  rl>urt,  Braunschwei^  1843,  und  A.  Schoel,  Johann  Friedrich  Ilerbart^s 
]  :...  •«•>|. tusche  Lehre  \uu  «ler  Religion,  quellcumässig  dargestellt,  Dresden  1684. 

§  155.    Leidensi'liafL 

l'nsitive  rnfrt'iheit  als  bleibende  Kigentbümlicbkeit  des  Subjectes 
i-t  Lt  idi'usi  hafi  (S  \ü'2i  Das  Wesen  der  Leidenscbaft  besteht 
•l.iiiii.  «i.i^<  lic/iiv:lirb  einer  Klasse  von  Wollungen  die  Maxime  zwar 
\'  iiioii.inni.  (l.iN  Wollen  aber  ge^eu  die  Maxime  entschieden  wird. 
«i.lit  ilu"  1  rtihtit  dahin,  das  Wollen  mit  dem  Urtheile  über  das 
Wnll.  n  III  relierein^tinimung  zu  bringen  und  weiterhin  als  Charakter 
d;« f  IclKnin'^t immune  über  das  Ganze  aller  W^ollungen  und  aller 
I  rthtiU'  ubtr  d;is  Wollen  auszudehnen,  so  stiftet  die  Leidenschaft 
riui'ii  Aiita.:»ini<uiu^  zwischen  Wollen  und  Wissen  innerhalb  Eines 
WMll(-ii>krti<i'<.  der  eben  bierin  aus  dem  Zusammenhang  mit  den 
ui.M^'rii  tritt:  die  Leidenschaft  i.st  rücksichtslos  und  einseitig.  Der 
1  ui  iiMiii)  linrt  das  Urtbeil  nicht  und  entschliesst  sich,  ohne  erwogen 
zu  hiiWu  \  die  Leidenschaft  hört  es  und  entschliesst  sich  dagegen. 
>«lii»ü  aus  diesen  allgemeinen  Bestimmungen  ergibt  sich,  dass  das 
Kiit-ttlnu    der   Leidenschaft   durch   drei   Voraussetzungen   bedingt 
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hciten  des  Sammeins  n.  s.  w.)«  als  jenes  vage  Pbantasiren,  das 
Kewis<(en  Begierden  nnd  gewissen  Naturen  so  eigenthOmlich  ist,  und 
als  da.s  scheinbar  kühle,  sophistische  Raisonnement«  das  bei  Begierden, 
die  ausser  Contact  mit  dem  Lebensganzen  gehalten  werden,  niemals 
ausbleibt.')  Hat  sich  auf  diese  Weise  das  Wollen  seine  Basis 
usurpirt  oder  selbst  construirt,  dann  ist  auch  der  Ausgang  ent- 
schieden, den  sein  Conflict  mit  der  Maxime  nehmen  muss,  die  ihm 
gleichsam  von  einem  Standpunkte  aus  entgegengehalten  wird,  den 
(las  Wollen  selbst  nicht  anerkennt  Die  Leidenschaft  ftUt  wol  auch 
ihre  l'rtheile  und  bildet  möglicherweise  auch  eine  Art  von  Maximen 
aus.  aber  jene  beziehen  sich  nur  auf  die  Mittel  und  nicht  auf  den 
/>^ei-k,  bezüglich  dessen  die  Leidenschaft  keine  Einrede  duldet,  und 
diese  stehen  bloss  im  Dienste  der  Leidenschaft,  die  ihren  Wahl- 
s|ii  urh :  ataiinro  ratione  vcluHias  niemals  verleugnet  Die  Leidenschaft 
ist  blind  bezüglich  der  Bestimmung  ihres  Zieles,  scharfoichtig  in 
der  Wahl  ihrer  Wege.  Die  Maximen  der  Leidenschaft  sind  nicht 
l'rtheile  über,  sondern  durch  und  für  das  Wollen;  die  Leidenschaft 
kann  vio\  den  Schein  eines  Charakters  annehmen,  indem  sie,  wenn 
hie  die  Oberherrschaft  gewinnt  und  so  lange  sie  die  Oberherrschaft 
behauptet,  dem  gesammten  Wollen  eine  gewisse  Einheit  verleiht, 
zum  eigentlichen  Charakter  aber  fehlt  ihr  immer  die  innere  Buhe 
und  was  damit  zusammenhängt:  die  richtige  gleichmissige  Ab- 
*«i  h.it/ung  der  Werthe  der  Objecto  und  der  Interessen  des  Subjectea. 
Uurrh  lAMdenschaft  zu  richtiger  Erkenntniss  und  xu  dauernder 
(ilurkseligkeit  gelangen  wollen,  heisst  immer:  sich  wirmen  wollen 
ilun  h  ein  BrenngUs.*)  Die  Leidenschaft  kann  wol  einen  Charakter 
begründen,  indem  ihr  Baisonnement  bei  beruhigter  Gemflthslage 
da-^  Wi»Ilen  überdauert  und  sich  alsdann  seine  eigenen  Maximen  aus- 
bildet, aber  darum  bleibt  leidenschaftlicher  Charakter  doch  ein 
Widerspruch  in  sich  und  Leidenschaftlichkeit  kann  Charakterxug 
nur  in  dem  Sinne  heissen,  in  dem  auch  Charakteriosigkeit  als 
Charakter  gilt.  Die  Leidenschaft  vemOnftelt,  aber  xur  Vernunft 
vermag!  sie  es  eben  so  wenig  xu  bringen,  als  sie  Vernunft  an* 
zunehmen  vermag.  Damit  hängt  susammen,  dasa  der  Einfluss  der 
U*idenschaft  auf  das  Gänse  des  Vorstellungslebens  in  den  ver- 
schie<lenen  Stadien  ihrer  Entwickelung  sich  ganx  verschieden  ge- 
staltet. So  lange  die  Leidenschaft  noch  um  die  Herrschaft  ringt, 
versetzt  ihr  Ausbruch  in  Exaltaticm,  ihr  Zurttcktreten  in  Depression 
—  ein  (tegensatz.  der  besonders  bei  sinnlichen  Leidenschaften  an 
Scharfe  gewinnt,   weil  der  Lebhaftigkeitsgrad  der  VonteUnng  vor 
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sein  in  jedem  Sinne,  hier  denkt  er  gleich  Tom  Anfinge  her  ninr  in 
die  Hebung  seines  Selbstgefühles  and  ist  im  Gennsse  gir  wol  bei 
sich:  das  Erwachen  ist  in  beiden  von  dem  Scheine  einer  Befreiung 
lH>^leitet:  dort  aus  den  Fesseln  eines  Nichtich,  hier  ans  den  Binden 
eines  fremden  Ich.  Bei  manchen  Leidenschaften  ist  der  Gegenaats 
ein  feststehender,  bei  andern  hilt  er  bloss  die  periodischen  Aeosaa- 
rungs weisen  derselben  Leidenschaft  ans  einander  (wie  i.  B.  am  Geiie 
deutlich  erkannt  werden  kannO-  ^  demselben  Snbjecte  kann  eine 
Mehrheit  von  Leidenschaften  gleichzeitig  beisammen  sein,  doch 
aber  nur  in  so  fem,  als  die  Leidenschaften  in  gesonderten  Vor- 
stellunRskreisen  ihren  Site  aufschlagen,  wie  Banbthiere«  die  aich  in 
ihre  Bezirke  theilen.  Werden  diese  Grenxen  tiberschritten,  was  bei 
der  Tendenz  der  Leidenschaft  nach  Alleinherrschaft  nnf  die  Daner 
selten  ausbleibt,  dann  kommt  es  in  schweren  inneren  KImpfen,  au 
denen  nicht  selten  als  eine  Art  von  Compromiss  das  ZngcÄtindniss 
eines  Wechsels  in  der  Oberherrschaft  henrorgeht  Eben  so  hiofig 
als  diese  offenen  sind  die  geheimen  Fehden  der  Leidenadaften,  in 
denen  die  eine  die  andere  dadurch  allmihlich  ?erdringt,  daaa  sie 
ihr  den  Nerven  unterbindet,  indem  aie  deren  Vorstellungigeweba 
zerstört.  Eine  eigentliche  Yerschmelnng  findet  bei  Leidenadiaften 
niemals  statt,  wenn  es  auch  voricommt«  daaa  mehrere  Leidenachaftai 
sich  in  der  Determinirung  eines  und  desselben  WoUena  vereinigen; 
spricht  man  von  einem  gegenseitigen  Herrormfen  verschiedener 
I^idenschaften  (wie  i.  B.  der  Liebe  und  der  Eiferaneht,  der  Hab* 
und  Spielsucht),  so  verwechselt  man  umgekehrt  veradiiedene 
Aeusserungsweisen  derselben  Leidenschaft  mit  dner  Yenchiedenheit 
der  Ix'idenschaften.  Es  gibt  Naturen,  bei  denen  in  Folge  der  Zer- 
splitteruniK  ihres  Vorstellungslebena  in  disparate  Kreiie  and  der 
Heftitikeit  ihrer  Begierden  jede  Neigung  die  Tendern  nr  Leiden- 
schaft annimmt.  Diese  allgemeine  Leidenachaftlidikeit  Mdenechaftp 
liehen  Charakter  nennen,  heiaat:  ala  Charakter  benidnen,  waa  vm 
Charakter  am  weitesten  entfernt  liegt  Die  nnbestimate  Leiden- 
schaftlichkeit beeintrftchtigt  die  Entwickelnng  beatimmtttr  einaelner 
Leidenschaften  und  verschwindet ,  aobald  aidi  diese  eriieben.  Ana 
dem  (lesagten  ergibt  sich  schlieaalich  auch  daa  vielbeaprodiene 
Verhält niss  der  Leidenschaft  anm  Alleete.  Dem  Affacte  geht  ADea 
ah.  was  die  Leidenschaft  nur  Leidenachaft  madit:  er  mht  aof  keiner 
stabilen  Vorstellungsconstellation,  sondern  kann  gerade  gegen  eine 
solche  (gerichtet  sein;  er  eriiebt  aidi  nicht  nothwendig  m  einem 
bestimmten  Wollen,   aondem  bleibt  ala  Afact  im  btowen  OeflUe 
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In  ähnlieheni  Sidim  hftt  man  die  Leidentehttltmi  die  Tileate  die  HffnMoe  §§• 
nauut  I>aM  i(erade  Köpfe  mit  guten  Anlagen,  inibeeondere  wenn  eine  Meignnf 
lur  Uefl«xioD  ond  Selbetbeobeohtnng  bingnkonunt,  leiehier  der  Leideneeknlt 
verfallen,  hat  icboD  Pleto  bemerkt  (Reep.  VI,  p.  491).  Demit  hioft  eaeb  «h 
■mnimeii,  deu  Leideneobefien ,  die  in  •piteren  Liebeneperioden  enteteben,  an 
Tiefe  und  Inniglieit  binfig  jene  der  Jegendieit  abertreffen.  YeifL  naeb  Knat 
iKrmnkh.  d.  Kopfe,  W.  W.  VUI,  S.  27—29). 

Anmerkang  2.  Der  Ant  Eekelov,  ein  Empieler,  eebrieb  ein  gaas  Ter> 
lUndig  angelegtes  Baob  gegen  die  Spielcnebt,  fastete  und  betete,  nm  eaina 
LeideuAchaft  los  lo  werden  ond  gerietb  darüber  immer  tiefer  in  iia  bineia 
(Tiedemann,a.a.O.  S.  266).  Einaamkeit  brütet  manobe  Neigangea  an  Letdaa* 
•chaften  aus  (Abälard),  doeb  gibt  ee  wieder  Keigvngen,  die  errt  der  bewegte 
und  getteigertc  Verkebr  mit  Gegnern  nnd  Sinnrerwandten  rar  Flamme  a&* 
ia4*ht  u.  t.  w. 

Anmerkung  3.  Dieter  Sobein  von  Einbeit  nnd  Krall  ist|  wae  der 
I^'ideutcbaft  einen  gewissen  istbetisoben  Heil  rerleibt  nnd  ibr  nblrawba  Lob» 
redutr  von  llelvetius  an  bis  Hegel  gewonnen  bat;  TonLetsterem  rübrt  der 
bekannte  Auaipmcb  ber :  ebne  Leidensebaft  eei  niebte  Oroeses  voUbraebt  wordea 
(Kiic.  §  474  Anm.;  vergl.  Miebelet,  a,  a,  0.  8.  489)  —  ein  Aawpraebt  dem 
Vorlander  mit  Reobt  den  entgegengeeeUtea  vmMH,  da«  gerade  ntebla 
Gruuet  bloss  dureb  Leidensebaft  n  Stande  gekommen  eea  (a.  a.  0. 8. 884)« 

Anmerkung  4.  Der  leideneehafUtebe  Spieler  kommt  ans  dem  Ckflblo 
der  rnfreiheit  niobt  beraos.  Anfenge,  ao  lange  die  Leideaaebaft  iba  bali 
itellt  ticb  dieses  üefobl  naeb  jeder  Befriedignng  dea  leidensebaftliebea  WoDaae 
lebhaft  ein,  später,  wenn  er  die  Leidensebaft  bat,  eebwebt  ea  wie  eia  aa- 
W«timmter  Druck  über  seinem  ganaen  Weeen;  der  Spieler  von  Profamioa  bia» 
KeKen,  der  das  Gewissen  loegeworden,  oder  nie  in  demea  Eaiwiekeiaaf  fe> 
kumin«>u  ist,  fühlt  sieb  frei,  weil  er  im  Spiele  aad  dareb  dae  ^iel 
U-toi^t  (die  beiden  Spieler  in  Ufland^e  bekanntem  Draai^ 

Anmerkung  5.  Es  ist  eine Ttosnhnng  der  eeblimamlea  Arl|  weaa 
eine  leidensebaft  dureb  eine  andere  beika  ra  kdaaea  maiat»  wieFeaobiera- 
le  beu  freilich  nur  mehr  dem  Worte,  ala  dem  Siaaa  aadi  emptohlaa  bat  (Zar 
Diat.  d.  S.  8.  66).  Kine  gute  Sebildmng  der  Zerweeahait  ia  Folge  der  Bo> 
drangung  gleichseitiger  Leideneebaften  gab  Umbreit  (a.  a. 0. 8.  94  a.  ft)i 

Anmerkung  6.  Die  Ilierapie  der  Laideaaebaft  Tertbailt  aleb  aaf  Ver- 
hütung des  Entstehens,  BekAmpfaag  der  eatelAeadea  aad  Aaarottang  der 
entstandenen  Ijeidensobaft  Be^iflidmrweiae  liegt  der  Sebwerpaakt  ia  der 
prophylaktischen  Thätigkeit  Zn  ibr  gebArt  laaiebet  Alke,  wae  |  168  bo> 
lUKiich  der  Entwiekelang  nnd  Belebang  der  MaTimw  aad  der  Yetbiaderaag 
all/uheftiger  WoUnngen  gesagt  worden  itt,  aodaaa  Alke,  wae  dem  Umakb- 
greifen  des  VorsteUnngsgewebee  eatgegeaarbeitet,  ia  dem  dae  leideaaebaftKeba 
Wollen  »einen  Siu  bat:  VeraMidaag der  Abeoaderaag ■*— ***^^ („oaeaatriaeber**) 
Voritellung«-  und  Begebningtkreiee  ans  der  ContiaaiÜt  dea  Oaaaaa,  Abkakaag 
der  .Aufmerksamkeit  von  dea  eerloekead  aaigeamltea  Phaataaiebüdera,  Wider- 
•tand  Regen  das  Eingeben  in  dae  aopbiatieeb  aagakgla  Labjriatb  der  Wiaaeha. 
In  der  idealen  Region  dieeer  ktaterea  mousalt  aieb  oft  aabemerfct  dk  WoDw, 
aus  der  sich  ploulicb  die  Leidensebaft  aaf  dea  Hnhaapkta  dea  wiildiebea 
entladet.    Wae  ia  dieeer 
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(trI«lo  runAminon.  dienen  bimht  et  aof;  dem  finen  ift  das  Geld  tein  Oötse,  dem 
»ixlt'ren  fioiii  Sclavi*.  (rtMx  kmnn  beides  lein.  Der  habsüchtige  Oeixig^  itt  der 
<'i^r..(,tIio))*>  til/i^i*  (rtrizhalt«  der  lich  über  teincm  Gelde  vergistt,  dem  nach 
I)aii1)'<i  H('/firhnuiiir  daji  Gvld  da«  Substanzielle  and  der  Geist  oar  das  Aooi- 
(i'iittlN'  \fti  in.  A.  ().  S.  401).  und  )»ei  dem  der  Geiz  bitweileD  in  eine  formliche 
Woiliist  Am  CfvUle  ausartet  («.was  Sueton  von  Caligula  erzählt,  Cal.  42);  der 
i.f!h«»tsui*hti^i*  (foizif^t*  hiof^effen  (renie«tt,  wenn  auch  vielleicht  nor  in  der  £in- 
1m M II 11^'.  8irh  aU  Ii<*iitxpr  des  Gt^ldet,  ihm  bleibt  da«  Geld  nur  Mittel  zom  Zwecke, 
\»*>iiii  t-r  Alloh  KU  d**T  Ht'Ahsirun^  dieaes  Zweckes  g^ar  nicht  kommen  mag. 
Kl!«  iktMt  kann  unt(>r  rm^vtanden  sich  der  Form  einer  objectiven  Leidenschaft 
Aiiiiith*'rn.  Stolz  int  immer  oinc  subjective  Leidenschaft,  denn  eitel  ist  man  aaf 
<iu- .  vsA*  man  hat  ndcr  zu  halK*n  (r^i^ubt,  stols  aaf  das,  was  man  ist  oder  in 
«••in  \%ahnt.  l>iU>ttant<>n  w(*rdon  leicht  eitel,  der  Fachmann  wird  stolx.  Ver* 
ff;iU;;uii(r!^«<ueh;  fallt  auf  dio  objfctive,  Freiheitasncht  auf  die  subjeotiTe  Seite, 
n »  litti^r..  ixiilt'  ri*in  bU'ilH*n.  Kbr^reiz  ist  ein  prägnantes  Beispiel  aas  der  Gruppe 
«!•  r  >.ul>;>Mtiv*n  Lndi'nschaften.  Die  objective  Leidenschaft  ist  angesellig,  die 
ii'il<'-<*t.\f  (w*Miii:<t<M)fi  lu  dtT  Einbildung)  gesellig,  die  eine  ist  egoistisch,  aber 
«ihr.'-  rii^'rnthrh  an  dai  (Mf^cne  Selbst  zu  denken,  die  andere  philantropisoh, 
aImt  "Uli**  s'xU  um  <i(*n  (nMiuts  der  Anderen  zu  kümmern.  Wer  jedoch  den 
<Mv'<  li'A'.r  «l.-r  LcidfusohaftoD  zu  einer  Art  allopathischen  UeÜTeKahrens  Ter* 
\v*-i..l>ti  \vui;!<>.  ma^  zuiiehou,  ob  er  nicht  dnrch  die  Uenrormfang  der  einen 
Kr.i-  kh'it  di«>  Kmpfanirlichkeit  für  die  andere  auffrischt.  Angedeutet  findet 
«w'h  ii:.«.ir  Kiiithrilunff  Wi  Herbart  (Ps.  a.  W.  II,  §  107),  Heinroth  (Leiden- 
«•(-h.itt'-ti  *\vn  lUU'nwollrnf  und  des  SeiuwoUens)  und  F.  A.  Garns  (Selbst- 
v.ru'"«>^«  iih«  it  un>l  Stolz,  Ps.  1,  S.  313).  Auch  Maass  unterschied  iwisohen  ob- 
i'C'.v.  i;  umI  •ii)Mt'<'ti\on  L'idenschaften,  je  nachdem  das  Begehren  aaf  bestimmte 
<f  .;•'!. -*;tr.l«-  ^'fnrhti't  i<«t  oder  nicht,  und  zählte  zu  den  ersteren:  Stolz,  Selbst- 
« .r'i* .  Kr«ih*itN<uoht.  (iciz,  Genuftsucbt  u.  A.,  zn  den  letateren:  Lottsacht,  Un- 
i.^'M-h'ii  uiid  lAirh«MtMcheo  (a.  a.  O.  II,  8.20).  Die  Veraohiedenheit  aeinea 
i:i'.tri<-i.ui<*r*^irrund*-«  %-«>d  dem  unscrigen  ist  jedoch  trotz  der  gleichen  Kamen 
k\' r  Y.\i.xhv\\\itni*\:\\vi\t»T  leicht  zu  erkennen  und  noch  leichter  an  den  an* 
c- :  .}i::''n  liri«|>ii>;rn  naohzuwcisen ;  Herbart  hat  mit  Recht  gegen  Maasa  geltend 
kTü.Aiiit.  <l;iM  tlt*n  lubjcctiven  I^idenschaften  der  eigentliche  Angriffspunkt: 
.i..  V.. r <>?*•; hl nu'  (i*'«  H<vvhrt<*n  abgehe  (Lehrb.  i.  Ps.  14!«)-  I^e  gewöhnlichen  Ein- 
!)i'-.  ü.ff»  I«  '\*T  L*  iili*n«cbaft<»n  in  gesellige  und  ungeaellige  (Schulte,  Cal  in  ich), 
\>r  «!••  rw"  li-r.«i«-  und  dauorudc  (letztere  weiter  in  unmittelbar  und  mittelbar 
Im  }  .irr.ioh>\  1)auI>i.  «innliche  und  geistige  (Soheidler),  einfache  undiusammen- 
»:•  o>  !/!•-  .priniArr  und  ■t'cuudare  bei  Descartes),  directe  und  indireotc  (letztere 
:» .!'  A^««-<i;i';«»n  i;**irrurid(*t,  llumc)  and  was  damit  zusammenhingt:  ursprüngliche 
.:r  i  alvl«:-«t*  <Kant.  Lichtenfels,  Weber),  kalte  und  brennende  (Kant), 
•  ;:  -  «':m'1.«>  u:.<1  !<ioht«'ffoistitche  (Garnier)  —  Terrathen  entweder  die  populäre 
I-  :.>!•  i\f  <'«l<-r  wtM9«*n  auf  einen  von  dem  hier  aufgestellten  abweichenden  Be- 
^r::\  ■!•  r  I.*  fl*  r.M'hafT  zurück.  Vo  rl  ander 's  Eintheilung  der  Leidenschaften 
i:.  <t.  :.M%«%urht.  f^uxtiAobtr.  persönliche  und  pietistisehe,  nach  den  Modificationen 
•!•  -  /u  druTilo  lit'frt'ndco  Selbstgefühles,  berührt  sich  mit  der  von  uns  fest- 
t:>  KaIt»  ri*-n  Liudtmann's  Unterscheidung  der  Leidenschaften  in  Innerungs-, 
>'T'\  iTitn-.  (M'fuhlf-  und  Handlungsleidenschaften  beruht  auf  einer  Anwendung 
d'-r  ti<rkaunton  Kategorien  Kraaae*s  aof  die  pajuhitohmi  Grundthttigkaifn 
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(Ion  rufiammenflfcsetxten  rechnet  er  n.  A.  Dmnkbarkeit ,  2«om,  Soham,  Spott, 
Si'hrt'okiMi,  Kkoi.  Mit  Detcartet  itimmt  im  WeteDtlichen  auch  Harne  Aberein, 
wahrnitl  SpiQoz a,  bei  dem  der  psychische  VorgAn((  mit  dem  somatisebeQ  in 
r»ral.<-li*  tritt,  mit  sciucr  Befn'ünduog  der  poMto  durch  inadiqomte  Ideen  in 
dvu  Stolkorn  zurückkehrt.  Die  mechanische  Erklämngiweise,  die  Deecartea 
tr*  ilu'h  nur  l)is  zu  den  Pforten  des  Bewusstseins  (gelten  lassen  wollte  (was  aber 
1«  hl*  r  in  sfincr  IMiuition  selbst  nicht  strenf(  einf^halten  erscheint),  setate  der 
>«  tioiiAh-muit  toinrr  Nachfolf^cr  unbedenklich  über  diese  hinaus  fort,  and  so 
fiit^taixlcn  tili'  zahlnMchoHf  rein  mechanischen  Darstellnng^n  der  Wechsel* 
wirkuii^  <1>T  LfidtMisohaftou,  au  denen  jene  Zeit  so  reich  ist  (vergL  die  Sohlusa- 
y\ntU'  iii  Huiuf's  iMss.  ou  tht*  pass.).  Loibnitiens  Definition  hilt  awar  an 
«!•  m  writ<'n  rmfaii^f  dea  He^iiTrs  der  poAno  fest,  xeigt  aber  von  einem  tieferen 
Kiiihliikt-  lu  das  Wrsrii  der  Leidenschaft  als  Begehrunfif  (tendanett  ou  phisM 
r;c>./i/iMin(>NA  df  la  tendancf,  qut  ciennent  de  ropinion  ou  du  «eiilttneiil 
ft  '/ui  >tint  accnmpagnen  dt  plaisir  ou  de  diplainr,  Nouv.  Eas.  II,  20,  Opp.  249  a). 
Iti  h  riiiikrrw'h  bihauptet  i^iüb  die  Tubestimmtheit  in  der  Begrensug  des  Begriffet 
•Icr  /MiAjriD  tnrt,  wie  bei  Male  brauche  und  unter  den  neueren  bei  Garnier 
ü  a  (M.  \K  1\  und  loO)  und  Lelut  (a.  a.  O.  I,  p.  192).  CondiUao  definirte 
<ii'  L«  li«  liHi'hult  einfach  aU  zur  Herrschaft  gekommene  Begierde  (Tr.  des  sena. 
1.  .{   N  .^.     Sine   genauere   Begrenzung  erhielt   der  Begriff  der  Leidenaohaft 

•  .^'•:rii«*h  « r!»t  durch  Kant,  der  überhaupt  zuertt  die  sohirfere  Trennung  von 
<fi.ii.U-  uiul  He^ebruni^vermögen  volUog  (§  127  Anm.).  Kant  ist  reich  an 
]>•  tHiitmnin  der  I^idenscbaft ,  die  insgesammt  denselben  Grundgedanken 
Mir.ini. .  in  der  Tu^endlehre  (W.  W.  IX,  S.  257)  definirt  er  die  Leidenschaft 
A  '  .'<ir  M'ihcuili'ii  Neitfunj;  gewordene  sinnliche  Begierde,  in  der  Religion 
-.:.:.•  r)i     l    <ir«'n/.  <l.  )»1.  Vern.  genauer  als  jene  Neigung,    welche  die  Herrtchaft 

.»    :     ..  h  s,'\u*  auuMhli.usi  (W.  W.  X,  S.  31),  in  der  Krit  der  Urtheilakraft  alt 

•  )  N'./m^'.  u«irht>  alle  Hentimmbarkeit  der  Willkür  durch  Grnndsitse  er- 
o  :.vs.  :t  <Ml,r  uiinio^nich  macht  (W.  W.  IV,  S.  132),  in  der  Anthropologie  endlich 
H.'  N« ..:  iiikT.  durch  wrlch«*  die  Vernunft  verhindert  wird,  sie  in  Ansehung  einer  ge- 
.%>'•:.  W;ilil  mit  der  Summe  aller  Neigungen  lu  vergleichen  (Anthr.  §  79). 
\k> -*  \u\  W< •.rntlichen  mit  uns  übereinstimmende  Auffassung  itt  aoch  so 
..■ii....h  ail^N-nx-in  (reworden,  in  so  fem  die  meisten  nachkant'sohen  Formeln 
•»'.  i* :.  i.'M  Merkmalen:  der  gleichmässigen  Fortdauer,  der  Beiiehang  aof  das 
li*  j<  iiri)[i,:«.\"rniu^'rn  und  der  Richtung  gegen  die  Vernunft  fetthalten  (man 
V  .:.  /.  H  Knrg.  Anthr.  I,  §  G4  und  69;  F.  A.  Carus,  Ps.  1,  8.  306;  üeber- 
N^u^.r.a  a  ().  S.  77;  K.  Hei u hold,  a.  a.  O.  S.  269;  Feachtersleben, 
1-ii:)'  ;  t7.    N  ussleiu.  §  476  u.  ff. ;    Lindemann,  a.  a.  0.  §  484,  denen  aot 

•  !• :  k.iii:.«.  h<  II  IVriude  auch  noch  Plattner  hinzniufügen  wäre  (Anthr.  §  1414). 
I.^    Kt:.-.    !•  miiach   aU    kein  Fortschritt  angesehen  werden,  wenn  in  der  Folge 

•  i.i>  .     -'•  M>  rkmai  wie<ler  aufgegeben  oder  wenigstent  doch  abgetchw&cht  und 

•  i  <:•  n  Ass  d'T  Sinnlichkeit  ersetzt  wurde,  womit  übrigens  lugleioh  eine  an- 
k'' ^  .:.;..<},.    Krwi  iteruntr  des  Begriffet  der  Sinnlichkeit  verbunden  war.    Diet 

•..t:i;' :.'.i(  h   Ui  Maatt  der  Fall,    der  die  I^idenschaft  als  starke  sinnliche 

r*-»'.-:-!-    .l«!i:.irt*'   und   dem   mehr  oder    weniger  auch  Hoffbaner  (a.  a.  O. 

^      ^..    Seh.  t  11.  r  la.  a.  ().  §94),    Li  ndemann  (a.  a.  O.  S.  221),    Schulze 

»   ■*   <>  ^  JJJi   und  in  neuenter  Zeit  auch   Hagemann  (a.  a.  O.  S.  94)  folgten, 

>»4hrriid   C    G   Carus   Leidentdiaft  und  Affitot   wieder   in  iuiere  Weoheel- 
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fiihigkeit.  In  der  erwähnten  Formel:  ich  habe  das  gethan«  legt 
die  eine  auf  das  ,«Das'\  die  andere  auf  das  „Ich''  den  Nachdruck. 
Die  nähere  Darstellung  dieser  beiden  Verhältnisse  bildet  den  Gegen- 
stand der  beiden  folgenden  Paragraphen. 

Aumerkuuf?.  Die  /urecbnunfi^  ist  eine  Thatsache,  aufweiche  Indeter- 
tnini*»mus  wie  Determiuismuf  mit  tcheinbar  ^Icicbcm  Rechte  ihre  Ansprüche 
^ruiitlrii  kouuen.  Der  ludotvrmiuismus  geht  uämlicb  von  dem  Axiome  aot,  data 
nur  jcnrm  (iescbohon  ciu  Wcrth  oder  L'uwertb  zukommen  könne,  daa  eben 
(«owol  buttc  uutertilciU'ii  köunen,  als  es  ^«^ebehen  ist,  und  schlieatt  ans  dem 
Factum  dfr  Zurochnuu^  des  Wertbes  oder  Unwertbes  der  Handlung  an  das 
Sul'jt'ot  auf  dit>  Noibwendigkeit  der  iwiscben  bt'i«li*n  vermittelnden  Willkür. 
l)>*r  I>itrrmiiii«mus  bin»;t^eu  Hndet  es  als  sellNitvcrstutidlioh,  dass  die  Zarechnnng 
nur  »o  wiMt  l>ost«'bi\  aU  der  Causalncxus  besteht,  und  dass  somit  nur  jenea  Oe- 
iich«-ht'n  «bin  Handi'ludfn  zu)(t*recbuet  werden  könne,  das  ans  dessen  Vorstollungi* 
K'an/cn  so  hiTvoi^t^t^an^reu  ist,  wie  es  eben  unter  dem  (»estehenden  VerhÄltnitae 
h«T\urv;«-bou  UiUüstc.  Hält  man  diese  beiden  Argumeutationen  an  einander,  so 
\a^»{  »K'h  nicht  verkeuucn ,  dass  der  Indeterminismus  die  Frage  nach  der  Zu* 
i>«'h:iunk^  Viiu  jt'uer  uacb  den  Bedingungen  des  Wertbes  oder  Unwerthea  dea 
Wo.lrnü  abhau^it;  macht,  wahrend  der  Determinismus  beide  Fragen  auseinander 
Lait,  uj«itiu  fr  d>e  Bcurtheiluug  des  Wollens  ausser  aller  Bexiehong  Tertetat  an 
«l*-r  lüiUtohun^  und  lK*stimmung  des  Wollens.  Eben  um  diese  Blöasen  gegen* 
xitiK'  /u  «lecken,  macht  jede  der  beiden  Ansichten  ge  wisser  maaasen  ein  Anlehn 
l>ci  il«  r  rnt^ei(custchendcu  ;  der  Indeterminismus  l>cansprucht  für  die  Willkür 
«li-  (icltuh^'  ciuer  Causalitat  (§  151  Aum.)  und  der  Determinismus  für  das  Urtheil 
vA»i'r  «1*  it  WtTth  des  Wollens  eine  Befreiung  von  dem  Mechanismus  der  anfaUigen 
V'-m^hni*  1/ut.^en  und  Markegrade  der  Voriitelluu>;eu ,  aus  denen  ea  besteht 
•  ^  117  ut.«l  124).  Im  Indeterminismus  verleiht  streng  genommen  daa  Subject 
•]•  m  Wtilleti  den  Werth,  im  Determinismus  das  Wollen  dem  Snbjecte,  daher 
.l-rt  >iu-  (iefahr.  zuerst  in  der  Psychologie  die  Freiheit,  die  Thataache  ist,  mit 
«i*  r  Kr*  ih*  lt.  die  eine  blosse  Forderung  ist,  in  verwechseln  nnd  sodann  in  der 
K'.hik  ubi-r  die  blosse  leere  Freiheit  nicht  hinauaxukommen;  h i e r  der  Vortheil, 
(ii<  h/.hik  u  it^er  Beziehung  zu  der  Psychologie  lu  erhalten,  wobei  indeaa  wieder 
u.kl*.  /u  \ erkennen  ist,  dass  jene  Gefahr  vermieden  werden  kann,  and  dieaer 
V.irtbi-.l  nuht  immer  erkannt  und  benütat  worden  ist.  intereaaant  iat  ea,  den 
h.«  r  üpeculativ  crfa»»teu  GegensatJ  der  beiden  Principe  in  aeiner  hiatoriachen 
Kr >««-(;•  inui.^'  zu  verf«il^eu.  Die  altere  Schule,  so  weit  dieae  Beaeiohnnng  auf 
II«  .  t.  r«'th  und  »eine  mehr  s|K>radischen  Nachfolger  überhaupt  anwendbar  iat, 
^\'..^  iiu(ft;ntr  ihrer  Zeit  vuu  dem  allgemeinen  Axiome  der  „unüberwindlichen^ 
W...>  :.«!rt  .i..-it  aU  Willkür  aus,  leitete  sodann  die  Unfreiheit  ana  einem  aelbat- 
::.  r  iT>cheu  Acte  der  Willkur  ab  (§  2()  Anm.)  und  erblickte  in  der  Unfreiheit 
>  iii  1*  i..«l;e  Kuücbuld  wird  nicht  wahnsinnig**,  Heinroth,  Sjst  d.  psych,  ger. 
M'  d  >  l.Ti .  ver^'l.  auch  M ehr  i ng,  a.  a.  0.  U,  S.  dOB  u.  ff.);  sie  war  spiritaaliatiaeh 
iii  ihn T  ri>chol«»gie  und  streng,  ja  hart  in  ihrer  Praxis  (man  vergleiche  nor 
Ilemroth,  l^'hrb.  d.  Störungen  d.  Seelenl  U,  S.  115|.  Die  neuere  Schale  hilt 
%:ch  ihre  materialistischen  Sympathien  und  die  Milde  ihrer  Observmnx  oft 
n;*  hr  ais  t.othig  zur  Schau  tragend  —  lediglich  an  daa  £anxelweaen ,  an  daa 
truUvuiHum  q%ut4t%omit  und  vemeiAt  vom  rein  pajohoiogiaehea  SUadpuakta  au 
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vermittelDdor  FreiheiUbegriflT  tu  der  Frage  der  Zurechnang  Teraetit.  Der 
IxTtMtii  bi'ftprooheneo  Theorie  Kant*i  gemäs«  fallt  das  Sollen  all  Gebot  dem 
intolli^ililtM),  (las  UaaeiD  des  WoIIodb  aU  Phänomen  dem  cmpiriichen  Charakter 
T\i  i^  IM  Anm).  Wenn  nnn  Kant  die  Zurechnung  ab  das  Urthcil  definirt, 
woiiurch  Jemand  %\n  Urheber  (causa  Ubera)  einer  ilandlungf  die  alsdann  Thai 
hcHst  und  unter  Gesetxen  steht,  angesehen  wird  (Rechtsl.  iX,  S.  29),  so  sollte 
mau  niiMUfn,   die   Zurechnung  gehe  auf  den    intelligihleu  Charakter,  weil   nur 

•  li«  Htr  und  nicht  der  empirische  als  eine  causa  libera  gelten  kann  (Kr.  d.  r. 
Vrij.  II.  S.  4:i3)  -  eine  Ansieht,  die  weiterhin  auch  durch  die  Behauptung  unter- 
Htiit/t  wird,  dsM  von  einer  moralischen  Beschaflfeuheit,  die  uns  zugerechnet 
werden  solle,  kein  Zeitpunkt  aufzusuchen  sei  (Relig.  X,  S.  49).  Allein  die 
nnthwen'lifirt'  Kol^e  hiervon  wäre  offenbar  daji  Eingeständniss,  dass  es  für  uns 
Men«>ehen  >^ar  keine  Zurechnung  gebe,  da  wir  über  das  Hervorgehen  des  Wollent 
aiM  Kein*T  ..beharrliehen  Bedingung  im  Noumenou*'  gar  nichts  wissen  können. 
Soll  nun  alH>r  <loi*h  die  Zurechnung  aufrecht  bleiben,  so  kann  dies  nur  dadurch 
w'«  ^t*lu  hen.  «ia>s  »ie  auf  den  empirischen  Charakter  bezogen  wird,  womit  wieder 
/u«amm«M)h;in(rt :  erstens,  doss  uns  die  eigentliche  Moralität  aller,  auch  unserer 
(  w'«i)*'n  nan«llun(?eD  gänzlich  verl)orgen  bleibt,  und  zweitens,  dass,  weil  der 
Antht  li  «Irs  intelh^ililen  Charakters  an  der  Handlung  niemals  zu  ergründen  ist, 
...iiieh  iii'-mals  mit  völliger  Gerechtigkeit  gerichtet  werden  könne,,  (Kr.  d.  r. 
Vrn  II,  S  4:{J).  So  klar  nun  auch  die  Gründe  Torliegen,  die  K.  zu  diesem  Noth- 
)..  h.lt>*  \i-ranIaAsen ,  so  wenig  vermögen  wir  uns  bei  dem  Resultate  selbst  zu 
V*  ruhigen.  Denn  dem  empirischen  Charakter  die  That  zurechnen,  heisst,  sie 
k' iiicr  causa  Ubera,  also  äl>erhaupt  gar  nicht  zurechnen,  an  die  Zurechnung 
ab«  r  vnllend«)  fine  Strafe  knüpfen,  ist  das  Ungerechteste  von  der  Welt,  da  jede 
ni'  ii^ehiichf  Strafe  nur  den  Menschen  als  Phänomenou  und  nicht  sein  Noumenon 

•  :f;«-ht.  man  ilaher  den  Theil  strafen  würde,  der  nichts  gethan  hat,  und  jenen 
'i:J  •  «!rut't  li«v<i>>,  dtr  das  )^ethan  hat,  was  strafwürdig  ist.  Weit  entfernt  davon, 
1  •  .  1*  n  M>jm<  iit*>n  der  Zurechnung  gleichmässig  gerecht  zu  werden,  reisst  K. 
i.<««ll>':i  «u  auvinander,  dass  das  Problem  selbst  in  der  Mitte  durchfällt,  und 
iiLiii  iiur  df  Wahl  hat,  transscendentale  Freiheit  ohne  Zurechnung  oder  Zu- 
:  •  t  hiitinK'  ohne  Freiheit  zu  behalten.  I>ie  an  Kmnt  anknüpfende  Strafreohtstheorie 
K<  u*  rbaehs  entschied  sich  für  das  Letztere  und  behandelte  die  ganze  Zu- 
:• «  hii  ir.;C>thf one  so,  als  wäre  für  sie  die  transsoendentAle  Freiheit  nur  eine 
..lMrtlii%5i^»'  Verzierung. 

§  157.    Zarechfnbarkeit  der  That 

.Vu<  drin  Wollen  geht  die  That  hervor,  indem  der  Vorsatz  zur 
Ilandlunt:  iiiid  die  Handlung  zur  That  wird:  die  Handlung  vermittelt 
/WIM  hin  Wollon  unil  Tliat,  wie  das  Wollen  zwischen  dem  Vorstellung»- 
L-an/rn  iU'<  Subjektes  und  der  That  vermittelt  Die  eine  Seite  des 
Vt'rlMJtnisse«?  kennen  wir  bereits  (§  149);  für  die  gegenwärtige 
I  iitrrMKhuni!  erübrigt  bloss  die  andere.  Die  Handlung  tritt  in  die 
Aii-Miiuelt  ein  in  Form  der  Bewegung  eines  Leibesgliedes  (§  149); 
ans  drr  Wechselwirkung  dieser  mit  den  Objecten  der  Aussenwelt 
ttit^ttht  in  letzterer  die  That    Die  That  ist  somit  eine  Folge  der 
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<^Moi(hun(!  des  Voniatzes  mit  der  Thal  zurück,  so  haben  wir  die 
Iteiden  Kreise,  durch  die  wir  die  Complexe  der  Vorstellungen  im 
IniHTen  des  Thiiters  einerseits  und  der  Veränderungen  in  der 
Au<^t'iiwelt  andererseits  synibolisiren ,  als  einander  durchkreuzend 
vorzustellen.  Für  den  gemeinsamen  Theil  steht  die  Zurechenbarkeit 
ausser  Zweifel,  denn  er  bezeichnet,  was  gewollt  und  geschehen  ist; 
für  die  !>eiden  anderen  füllt  sie  zunächst  weg,  denn  der  eine  be- 
zeuhnet.  was  gewollt,  aber  nicht  geschehen,  der  andere  was  ge- 
H( hellen,  aber  nieht  gewollt  ist.  Bei  der  Bestimmung  dieser  Be- 
zielniii'^en  in  jedem  roncreten  Falle  kommt  es  vor  Allem  auf  die 
iiio^ilirhst  genaue  Feststellung  und  Abgrenzung  der  beiden  Kreise 
»l<'r  rii.it  und  des  Vorsatzes  an.  Ersteres  bietet  keine  oder  wenigstens 
dn(  h  ni<  ht  solche  Srhwierigkeiten  dar,  deren  Krwägung  her  gehörte, 
Lrt/.tere>5  entzieht  sich  aber  über  einen  gewissen  Punkt  hinaus  der 
r»f iirtheiluni:  de»^  äusseren  Beobachters.  Der  Vorsatz  ist  nämlich 
nur  in  den  seltensten  Fällen  wirklich  völlig  abgeschlossen,  denn  die 
/«itnihrn.  aus  deren  Verwebung  er  entsteht,  laufen  durch  Glieder, 
«lif  rnt\^eder  ganz  unbestimmt  bleiben,  oder  durch  blosse  Wünsche 
au^^cfiillt  werden,  die  daher  erst  im  Momente  der  Handlung  selbst 
ihre  ne-^tinimung  oder  Moditication  erhalten.')  Am  sichersten  geht 
in;m  in  die^^er  Beziehung  vor,  wenn  man  aus  der  That,  wie  sie  die 
1  ilh!»uni:  des  Thatbestandes  feststellt,  alles  das  möglichst  rein 
iit  lau-hel.t.  was  der  Leibeshewegung  des  Handelnden  unmittelbar 
:ti.jtiit»it  «oder  der  zurückgehaltenen  angehört  liaben  würde),  und 
-Ml.inn  d,is  Verhaltniss  dieses  Summanden  zu  den  übrigen  im 
l.in/rlmii  untersucht.  Wo  die  Verbindung  beider  eine  solche  ist, 
«l.i--  «i»r  Handelnde  diesen  Krfolg  seiner  Handlung  in  der  Aussen- 
\s»lt  -rinen  Vorstellungsverhältnissen  gemäss  vorhersehen  musste, 
Li  i-t  «Uisi«ll»t»  ohne  Weiteres  in  den  Vorsatz  aufzunehmen  und 
-.•mit  ainh  zuzurechnen,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  der  Vorsatz 
.111  il.indluim  eine  positive  oder  negative  Richtung,  eine  directe 
•  Mltr  in>lirecte  Beziehung  an  sich  trug.  Bezüglich  des  Restes  l>esteht 
/v\.ir  / un.il h>t  keine  Zurechenbarkeit,  weil  er  in  jene  Sphäre  fallt, 
IM  der  die  Fhat  den  Vorsatz  überschreitet,  gleichwol  kann  sich 
aii<  h  für  diesen  Theil  der  Tliat  eine  Zurechenbarkeit,  wenn  auch 
auf  einem  linwege  und  in  einer  andern  Weise  herausstellen.  Für 
dif  K. .  ht->n  herheit  «ler  (Je'^ellschaft  bilden  nämlich  auch  die  un- 
^^r«..ltzlu  hen  Rechtsverletzungen  eine  reiche  Quelle  von  üefahren, 
•i.nrn  die  «ie^^elNchaft  auf  keine  andere  Weise  vorzubeugen  vermag, 
aN    dadurch,   dass   sie  jeden  Einzelnen   zu  der  Aufrechterhaltung 
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der  strafbaren  Thai,  die  andere  die  Totte  Strafbarkeit  durch  das 
vollständige  Vorhandensein  des  strafbaren  Voraaties  begrfindet 
lodern  sich  das  strafbare  Wollen  zum  Vorsatze  ansspinnt,  breitet 
sich  die  Strafbarkeit  des  Zweckes  auf  die  Mittal  ans  and  macht 
diese  in  dem  Maasse  strafbar,  ab  sie  Mittel  sind,  d.  L  in  dem  Ver- 
hältnisse, in  welchem  jedes  einzelne  zu  dem  gemeinsamen  Zwecke 
Innträgt.  Von  diesem  Standpunkte  aus  liegt  sodann  in  der  Realisurang 
des  Mittels,  d.  h.  in  der  Handlung,  die  das  Wollen  des  Mittels 
realisirt.  eine  theilweise  Realisirung  des  Zweckes,  und  es  entspringt 
für  diesen  Theil  der  That  eine  Strafbarkeit,  die  der  Strafbarkeit 
des  gewollten  Zweckes  einen  Bruch  als  Coefficientan  Torsetzt,  der 
sein  Moass  an  der  Entfernung  des  Mittels  von  dem  Zwecke  hat 
Kassen  wir  schliesslich,  ohne  diesen  Punkt,  der  eigentlich  gleich- 
falls der  Theorie  der  strafrechtlichen  Zurechnung  angehört,  weiter 
/u  vi*rfol(?en.  Alles  zusammen,  so  können  wir  sagen:  Alles  was  der 
Tliiiter  in  der  That  als  (directe  oder  indirecte)  Folge  seiner  (äusseren 
oder  inneren)  Handlung  voraussehen  musste,  ist  zurechenbar,  was 
er  nicht  voraussehen  konnte,  ist  unzurechenbar,  und  was  er 
v<»raussehen  konnte,  wird  in  die  Strafe  zurechenbar,  wenn  er  es 
hätte  voraussehen  sollen.") 

4 

Aumerkung  1.  Ein  und  derselbe  Siom  oder  SoUif  kann  iiaeh  der 
Vi^nchiedeoheit  der  kurperliobeii  BeMbftaenlieit  dtt  voii  ilun  Getrofleaeii  die 
\  VI  «chit*d«'titti*D  Fuigen  haben  und  danmter  aaoh  tolobe,  die  tob  dem  Handelndeii, 
nht-nii  ihm  die  besonderen  Eigenthflmlichkeitea  des  Anderea  nieht  bekannt 
xmrt'n,  uDmoKÜch  vorhergesehen  werden  konnten.  So  kann  eine  an  iieli  gani 
iiiihr.lcuteuilv  Wunde,  die  bei  normaler  Constitataon  leiebt  Temarbt,  bei  Personen 
ixim  «o}C«Misnnteu  Hl  Uterfamilien  (comtÜMio  kßtwMtfk$§i€a)  eine  geAbrlioke  Ver- 
\  .utuii);  h(TU*i führen ,  ein  leichter  Seblaf  anf  den  Sokidel  eines  Enraohsenen, 
'U  «^vii  Nahte  oder  Fissuren  anTorwaehsen  geblieben  sind,  tödtü^  werden  n.  s.  w. 

Anmerkung  2.  Anf  der  Zoreebenbarkeit  Ton  Thalen  aas  vorsilaliehem 
Nich'.handelu  beruht  die  gesetaliohe  Bettrafang  der  absiehtüehan  unter- 
U*>«uu^  dv  l'nterbtndens  der  Nabebehnar  bei  Neageborenen ,  der  Anaeige  b^ 
WAiiiit  ft^- wordener  hochTerrfttheriaober  Umtriebe,  der  Kinatellnng  des  Wechsels 

)h'i  BAhuwsrtem  u.  s.  w. 

Anmerkung  3.  Bekannt  sind  die  hinfigen  Aassagen  von  Mördern,  dass 
ihn'^u  die  Absicht,  wirklieh  in  morden,  erst  wihrend  des  Ringens  mit  ihrem 
Opfer  und  dm  blitxschneU  gekonunen  nnd  nach  der  That  wieder  ▼ersehwnnden 
%e\,  dsat  der  Affect  während  der  That  sie  jeder  Eriananing  an  fr&her  gefasste 

Voriattc  unfähig  gemacht  habe  a.  s.  w. 

Anmerkung  4.  Das  Torgeaeichaete  Qnantnm  von  Anftaerksamkeit  kann 
<  iD  »olches  sein,  su  dem  die  Gesellschaft  jedes  OUed,  oder  nur  gewisse  Benüa- 
klAuvu  u.  B.  Gewerbsicute  mit  Giften,  fenergeflkriiebao  SCoien,  Waiisn,  Ben* 
meuter,  Aertte  o.  s.  w.)  nnd  da  wieder  entweder  ■mterbroeheB  oder  aar  bei 
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für  alles  Wollen,  bezüglich  dessen  sein  zur  vollen  Thätigkeit 
rntwickeltes   Vorstellungsganze   das   Vermögen   besitzt, 
(las    nitrmireude    Urtheil    zur    Vernehmung    und    das    zu 
nonnironde   Wollen  zur  Unterordnung  zu  bringen. >j    Die 
/urechnun^sfähigkeit    umschliesst   somit   das   doppelte  Können  des 
Keiinens  und  des  Wollens,   des  Wissens   von   dem  Sollen  und  des 
lif^^ehrons  des  (Jewussten,  und  jede  Thoorie  derselben  ist  einseitig, 
die  (las  eine  Moment  dem  anderen  opfert.   Die  Zurechnungsfähigkeit 
für  das  Wollen   ist  zugleich  auch  die  Zurechnungsfahigkeit  für  das 
NirhtwDlIen,    in    so  fern  nämlich  das  Wollen  nicht  da  ist,  dessen 
I>a<fin  von   der  Xonn  gefordet  wird;    in  beiden   Fällen  jedoch  ist 
(lit>  /urerhniin'rzsrühigkeit  jedesmal  nur  mit  Beziehung  auf  ein  be- 
^tiinnitCN  Wissen  und  Wollen  zu  beurtheilen,  und  ihr  Vorhandensein 
in  (i(T  einen  Sphäre  darf  niemab  aus  dem  in  der  anderen  erschlossen 
wt'iikn.J)     rnzurechnungsfähigkeit    tritt   demgemäss   ein   bezüglich 
jt'iH'^  Wnllens  und  Xichtwollens,  bei  dem  entweder  das  Verbot  oder 
(i(lM»t    im  Momente  des  Entschlusses  nicht  zum  Bewusstsein,  oder 
tint/  des  Bewusstseins  nicht  zur  umformenden  Thätigkeit  gelangen 
konnte.     Der  erste  Fall  setzt  voraus,  dass  dem  Subjecte  jene  Be- 
>\<  •^iirhkeit  und  Concentrirung  der  Vorstellungen  unmöglich  wurde, 
>w*l»hr  /u  der  I*ro<luction  oder  Reproduction  des  normirenden  Ur- 
tliril»*>  nothwendig  gewesen  wäre,  der  zweite,  dass  die  Concentrirung 
s«  llist  aller  jener  Vorstellungskräfte,  welche  nach  der  Beschaffenheit 
i\v>  Siil»jiMtes  dem  Bewusstwerden  des  Urtheils  direct  oder  indirect 
aN    liulfcn    hatten   dienen    können,    nicht   ausgereicht   hätte,    das 
Norhandene  Wollen   abzuändern  oder  das  nicht  vorhandene  hervor- 
zurufen.     Kben    darum    deckt    sich    psychologisch    Freiheit    mit 
/uriM  hnun^'^fahigkeit  eben  so  wenig,  als  Unfreiheit  mit  Unzurechnungs- 
fähigkeit, weil  es  nach  dem  Eingangs  Bemerkten  sehr  wol  denkbar 
i^t.  (lasN  Jemandem,  der  sein  Wollen  durch  seine  Grundsätze  deter- 
nnniit.  ^leirh^iol  das  Vermögen  abgeht,  es  durch  die  Grundsätze 
il<  >    Kethts    und   Sittengesetzes   zu   determiniren.     Damit   gelangt 
auli    tlie    alte    berühmte   Controverse    über  die   Zulässigkeit   von 
<ir.i<len    der  Zurechnungsfahigkeit   zu  einem  einfachen  Abschlüsse. 
hiv  rein  psychologische  Zurechnung  des  W*ollens  in  das  Vorstellungs- 
ganze   (le^    Wollenden   hat   Grade,    wenn   man   unter  Graden  den 
l  nifanL'  vtT^teht.  in  dem  das  Vorstellungsganze  sich  bei  der  Apper- 
leptiMU  eines  bestimmten  W^oUens  betheiligt;  die  Zurechnungsfähigkeit 
de-  Subjeetes  aber  hat  keine  Grade,  weil  das  Können  da  voll  be- 
;:innt.  wu  das  Nichtkönnen  aufhört.   Ein  und  dasselbe  Wollen  kann 
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Geb.  der  gtr.  Med.  U,  &  211).  Die  Pnadf  Uli  in  der  Begel  an  der  ebeolateB 
ZurechnaDgifahigkeit  fett,  glaubt  aber  in  der  Mildenuig  der  Strafbarkeit  daa 
enuprechendo  AeqoiTalent  Ar  die  Minderung  der  Zoredmaagellhigkeit  m  b^ 
•iüECD.  wif  in  lo  fem  nnriehtig  ist,  ab  jede,  aaeh  die  gemilderte  Strafliarkeit 
die  volle  ZarechnongtAhigkeit  mr  Yoranaeetnng  bat  Dan  dee  gaoae  lek 
nicht  für  Handlangen  leiden  könne,  ao  denen  ei  nvr  in  beeehriakter  Weiie 
betheiligt  war  (Lotte,  Med.  Pi.  628),  itt  allerdingt  ptyekologiiQh  ToUkoaunea 
richtig,  erledigt  aber  die  Frage  naoh  der  Znreehnongafthigkeit  det  Sabjeeiea 
Dicht,  weil  der  Oetellaebafl  dat  gante  leb  Ar  eein  Wollen  baftea  moat.  Fftr 
die  Annahme  gradweiter  Znreebnnngflbigkeit  traten  in  neuerer  Zeit  Inibeawideie 
Feuerbaoh,  Stahl,  Jetten,  Vogel  n.  A.  ein;  daaa  tie  mit  der  geriolift* 
liehen  Praxi«  nicht  nnvereinbar  tei,  ▼erraehte  eehoa  Sponhola  bei  einer 
«peciellen  Gelegenheit  nachnweiten  (Die  Controferae  der  Zoreohnnag,  Strab. 
1H39).  Totere  Theorie  der  Znreebnang  dilrfte  flbrigent  dareb  ihre  Elimiairaag 
(lei  FreiheitibegnfTet  dem  ia  neuerer  2*eit  öfter  laat  gewordeaea  Waaedie 
entgofrenkommen ,  dat  Crtbeil  det  Antet  eben  ao  roa  dea  Tlieoriea  der  Meta- 
physik zu  befreien,  alt  dat  det  Riebtera  lAagai  von  der  BerBekaiebtigBnf  dea 
Naturrechtet  befreit  worden  itt. 

*  Vergl.  A.  Geyer,  Betrachtangea  aat  dem  Oefbiet  dea  Strafreebta,  ia 
../«Mttchrift  für  exacte  Pbilotopbie"  Bd.  II,  8. 281  (Ueber  Zareebaang  aad  Za- 
nfhnun^rifahigkeit),  towie  deatelbea  Verf.  Eröfteraagea  iber  Zareeimaag  ia 
der  KntincheD  Vierte^abretfiritt  Ar  Beebtawitaaaaebalt  aad  Geaet^gabaag,  HZ, 
S.  4«)*J,  München  1877;  todaaa  Jeaaea»  Deber  ZareabaaagBfihigtaiit,  Denk« 
•i*hrift  tum  £ntwnrf  einet  Strafgetetibaehea  Ar  dea  Norddeataehaa  Baad, 
Kii*l  1870;  Bru  ck,  Zar  Lehre  Toa  der  ^«^■»»■^^«^»•■»i*— » sgitwa«ini«iyifciMgW{^ 
Hmlau  1878;  G.  Ramelin,  Reden  aad  Aafaitie,  TAbtagea  18BI»  &87:  „üeber 
«ini^f»  |>iychologiaebe  Voranttetanagea  det  Strafreebta'*  (wgL  Herbarti 
Sammtliche  Werke,  berantg.  Toa  Harteaattia,  Bd.XI|  8.821  L,  SM,  887  iL, 
34n.  überdiet  die  Anmerirangea  aa  9  151);  EUiagary  Dia  aalkfapologiaabaB 
Momente  der  Znrecbnangtflhigkeit,  St.  GaUea  1861;  J.  Hoppoi  Dia  Za- 
rechnoogifahigkeit,  Wftnbnrg  1877. 

Vergl.  femer  mit  Rüekaiebt  aaf  dea  Idjgaadea  Faragraphaa  Spielmaaa, 
Hiafniottik  der  Geittetkraakbeitea ,  Ar  Aerata  aad  Riebtar,  aweiter  TbeO  (Der 
Kranke  und  dat  Strafgeteta)  8. 868  fll;  Kaop»  IMa  Plaradoiie  det  Willeaa  oder 
(iaa  freiwillige  Haadela  bei  iaaerem  Wldantrebaa,  vom  Staadpaakte  der 
ftireniiflch-medicinitcben  Praxia,  Leipaig  1868;  SpittaiDia  WiDeBaheatimamngaa 
und  ihr  Verhmltnitt  tn  den  impabiTea  Handia wgeB|  eiae  fbreaaiaah^paj^o- 
lotfifche  Untertuchnng,  Tübtngea  1861  (daaa  yyZdtaebrift  Ar  eiaeta  Pbiloeopbie^ 
H.1.  Xlil,  S.  HI7);  J.  A.  Sobilliag,  Die  Zareebaasfafthigkait  oder  Verbreehea 
und  Se^'lenitöning  Tor  Ueriebt,  Aagabarg  1866;  Limaa»  Zweilelbafte  Oeiatea* 
f uMande  vor  Geriebt,  Rerlia  1868;  T.  Krafft-Sbiag»  Dia  iwaifelballea  Oektea- 
luttande  Tor  dem  Criauaalrielrter,  Eriaagaa  1878;  H.  Maadalej,  Dia  Za* 
rrchnungifahigkeit  der  GetaieakraakaB,  beraa^g.  tob  X  Roaaatbali  Letpi% 
lh75;  ('.  Roller,  Ueber  die  8elbttbealim»aagilihigkait  der  Irrea,  M^aitaebrift 
für  Psychiatrie  eto/*  Rd.  81;  J.  L.  Koeb,  Vom  Deauaalaeia  in  Zaatiadea  toff. 
IWwutitlotigkeit,  Stattgart  1877;  8ebwartaeri  Dia  Rawaattloaigkaitanytiade 
all  Strafaoatchlieetnngtgrüadai  Tftbiagaa  1878;  ▼.  Krafft*Ebiag,  Dia  Oraad* 
lüge  der  CrimmiaalpefeMogie,  XäidL,  Olalipil  1688;  ▼.Kraffi-Bbiaib 
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Uirhtunpen  und  Partien  des  Vorstellungfilebens  (die  specifischen 
(uMuüths-  und  Triebskrankheiten  und  die  Monomanien,  §  129 
Anm.  J  und  §  142  Anm.  5)  beseitigt  hat.')  In  Analogie  zu  der 
SofUMikriinkheit  steht  der  Schlaf  und  die  Trunkenheit,  welche  beide 
n:uh  Verschiedenheit  der  Individualitäten  und  Stadien  die  Typen 
der  verschiedenen  Können  der  Seelenkrankheit  wiederzugeben 
^^(heinen.  Hieran  schliessen  sich  an:  die  Paroxismen  Fieber- 
kranker, das  hohe  Alter,  die  Agonie,  der  Schlafwandel  u.  s.  w.,  deren 
Aiuilo^'ie  zu  der  Seelenkrankheit  im  Allgemeinen  zwar  nicht  zu  ver- 
kennen ist.  aber  doch  im  (Gegensätze  zu  den  letzterwähnten  Zu- 
stäiHJen  immer  nur  auf  einzelne  Formen  derselben  beschränkt  bleibt 
uihI  die  überdies  noch  die  FigenthUmlichkeit  an  sich  haben,  dass 
sie.  vio  sie  mit  Seelenkrankheiten  complicirt  sind,  diesen  entgegen- 
\\  irken  ( <lie  Wiederkehr  des  normalen  Selbstbewusstseins  beisterbenden 
Seelenkrankeii,  die  freilich  noch  unsicheren  Beobachtungen  von  Hell- 
<i'h«'n  an  BlodsinnigenK  Die  zweite  Klasse  umfasst  jene  Fälle, 
in  welchen  ein  einzelnes  Wollen  in  Folge  somatischer  Einflüsse  der- 
art ^esteiirert  und  tixirt  wird  (§67),  dass  es  der  Hemmung  durch 
blosse  Vorstellungskräfte  widersteht.  Dies  zeigt  sich  am  einfachsten 
dort,  wo  körperliche  Anomalien  Triebe  der  bezeichneten  Art  be- 
^riitiden.  wie  dies  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  bei  Satyriasis 
uihI  Nvinpli(»nianie.  bei  den  (lelüsten  schwangerer  Frauen,  dem 
n«>i^>huimer.  der  exaitirten  Hegierde  nach  geistigen  Getränken  in 
il<i)  höheren  Stadien  der  Trunksucht  (dipsomania) ^  dem  manie- 
ahnlitheii  Toben  bei  heftigem  körperlichen  Schmerze  (furor  trän- 
sif*^rtit<t  und  <lem  sogenannten  Lichthunger  der  Fall  ist.  Ueber- 
blh  kt  man  indess  diese  aus  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  znsammen- 
ue^tellte  Reihe,  so  kann  man  sich  nicht  verhehlen,  dass  sie  ziemlich 
v^nt  Au^einauderliegendes  zusammenfasst:  Satjriasis,  Nymphomanie 
uml  Dipsomanie  dürfen  wol  der  Seelenkrankheit  zufallen,  Heiss- 
huip^er  und  (teliHte  la^ssen,  wenn  sie  nicht  mit  anderen  Anomalien 
(oiiiphrirt  sind,  die  Zurechnungsfahigkeit  fortbestehen,  wenn  sie 
au<h  <lh'  strafl>arkeit  mindern;  ja  gegen  die  somatische  Begründung 
•1«  r  It't/t^'enannten  Zustände  sind  in  neuerer  Zeit  starke  Bedenken 
rr^r  izeworden.M  Kriedreich's  Lichthunger  vollends  (a.  a.  0.  S.  502) 
i-t  wol  in  das  (iebiet  jener  Fictionen  zu  verweisen,  mit  denen  die 
.ilttre  r-ychiatrie  freigebig  gewesen  ist.  An  die  physischen  Triebe 
reilitii  <n  h  jene  psychischen  Irrtriebe  an,  von  denen  bereits  §  142, 
Anm.  :»  ,:«/emt  worden  ist,  dass  sie  eigentlich  auf  blosser  Umdeutung 
phNsiMlier  Krregungen  beruhen,   wobei  freilich  die  Frage  wieder- 
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dort,  wo  die  Entwickelong  des  VoretellangBlebeiiB  nicht  so  weit 
gediehen  ist,  um  aus  sich  selbst  Gebote  ansznbilden,  oder  Ton  aossen 
entgegengehaltene  zu  begreifen  und  sich  anzueignen,  was  ungeflhr 
auf  da«  hinausläuft,  was  G rohmann  moralischen  Blfidsinn  genannt 
hat.  Die  vierte  Klasse  endlich  umfasst  jene  Exaltationen  des  WoUena, 
die  dem  Boden  somatischer  Einwirkung  wenigstens  nicht  unmittelbar 
entspringen,  d.h. bei  denen  der  Trieb  nicht  schon  in  den  Empfindungen 
sell)at  unmittelbar  gegeben  ist.  Dass  auch  hier  somatische  Momente 
mittelbar  in  Betracht  kommen,  leuchtet  ohne  Weiteres  ein:  es  sind 
dies  grösstentheils  die  im  vorangebenden  Punkte  bereits  erwihnten, 
nur  nach  einer  andern  Richtung  ihrer  Wirksamkeit  erfitsst  Die  Auf- 
lehnung des  Wollens  gegen  das  Gebot  kann  ihren  Omnd  haben: 
entweder  in  einer  vorübergehenden  Bewegung  der  Vorstellungen, 
die  selbst  ihrer  Ausgleichung  zustrebt  (§  66),  wie  bei  den  excitirenden 
Afterten  (>;  138),  oder  in  einer  bleibenden  Configoration  von  Vor- 
stellungen, die  ihre  Ausgleichung  ausserhalb  des  Gebotes  gefiinden 
haben,  wie  bei  lieidenschaften  (§  155)  nnd  bei  jenen  Neigongen,  die 
eine  gewisse  Annäherung  zur  Leidenschaft  entweder  arsprOnglich  be- 
sitzen oder  in  der  Folge  annehmen  (Gewohnheit,  Nachahmnng  ii.s.w.). 
Die  (irenzen  der  UnzurechnnngsfUiigkeit  ziehen  sich  hier  jeden&Us 
noch  ent^er  als  in  der  vorigen  Klasee  and  nmfawen  lediglich  jene 
Fälle,  in  denen  sich  dem  psychischen  Vorgänge  eine  den  Verlauf 
(iessell)en  alterirende  somatische  Einwirkung  entweder  als  Grund- 
lage unterschiebt,  oder  als  Resonanx  beimengt  Erreicht  diese  Ein- 
wirkung eine  besondere  Höhe  und  Dauer  und  einen  weiten  Umfiang, 
so  fuhrt  sie  zu  jenem  Habitus,  den  Grohmann  unter  der  Be- 
zeichnung ..moralische  Brutalität"  in  die  gerichtliche  Psychologie 
einzuführen  versucht  hat«) 

AnrorrkuDg  1.  WahntiiiDife  fmwi  ihre  EatMUfiMS  biofif  mit  genauer 
li^at'htuufl:  jeurr  GrandMtiev  die  eae  ihren  Wahnideen  entepringen,  «nd  eleUen 
»«•mit  ihr  Wollen  gani  richtig  in  dee  Appereeptianeverhiltniw  m  den  gebietenden 
o«li>r  vcrbi«*t4'ndeD  Normen  ein.  Dieee  Thetaeehe  könnte  dam  Terleilen,  bei 
ihiH-n  ilio  /urochnaogiAhigkeit  besügUeh  dieeee  WoUeoe  anfreeht  n  erhalten 
uiui  «itti  Kiohter  aufxufordem,  die  Strafe  nieht  n  raapendiren,  eondem  bkiei 
(it-m  >tauilpunkt<»  ihres  alienirlen  leb  antnpaMen.  IKee  war  aneh  in  der  That 
(!:••  Aiiiichi  lloffbaaer*t,  der  ihr  geadbe  den  FaU,  daea  ein  Verrfiekier,  der 
»irh  für  m*\v\ifi  hielt.  Jemanden  inm  DneU  herandbrdarte ,  dahin  enteehied, 
•lat«  d'T  Kranke  iwar  xu  bettrafen,  die  Strafe  aber  naeh  den  die  privilifiriea 
Stttiidt*  U'Künttigenden  Normen  in  bcwewen  sei  (Fijeh.  in  ihrer  Anwend.,  §  106). 
All«*m.  «ii**  wichtige  Frage  gana  bei  Seite  feeetat,  ob  die  Beeinnang  nnd  Er* 
«Aifung  euKi  Seelenkranken  jemals  der  des  Qeennden  gana  gleidi  gesteUt 
werden  dürfe,  Tcrwecbselt  dieee  Behaapinng  voDMndig  daa  Snl^jeet  der  Zu* 
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rcchaanf  Bit  dorn  Sobj^cU  dtr  Scnfp     R >■!■■>  fiA^ich  «irkliok 

leb  dca   Krafikro  die  /arvcbnaofifabifkcit   für  dai  Woliaa,   dat  ms 

VontrUaDC«(r*D<'b  brrTf»ritrir«o|frD   itt.  t<i  bliebe  die««  leb  doeb  der 

des  Kicbtrn  tm11i((  uniuirtAitlicb.  «eil  r«  aoMer  den  ('«aMlne&«s  Mit  dar  W«|| 

der  Wirklicbkeit  strbt      1>m  Wab&icb  etiiurt  niebc  für  dea  IUcbt«r. 

nur   für   den   Arit   und  «Qcb   für   die«eD   nicbt  alt  fcrtiffe, 

■ftiolicbkeit ,   ffood«*rn    Dar   mebr   %U  Symptom,  «od  e«   wAre  «icbt 

IdfTiacb.  «If  uDbillig.  das  «irklicbe  leb  für  dai  bumco  fu  Iamcb,  «m 

Trrvcbaldet   bat 

Anmerkung  J      Vrrgl   hier»     Kriedreicb.  n  a  O  S.A6;  Togtl,  ^ 
«OS  iA.  und  Srhnitier.  «  a.  O  S  i&5 

Anmerkung   3      Wo   die  (ivluate    tp%tätt    «irklicb   n«t  Ab«or«ilAiaB 
Gemeinem pliudu Dg  •»der   nnirluer  UmpÜndangikUMen  ber^ofgibaa,   tksl  I 
«ti|   am   lieaten,  tie  den   Irrtrirl^n   trifutAbten.     In  dienrr  '/»mBammmätam 
•ind  tie  nucb  «i*n  llrnke  vertbeidigt .   vun  Klemm  mg  «nd  lloffbaoer 
kämpft   und   von  Frinlrricb   nnt  d^r  Id^ntiut  d>«  UemotlM«  mit 
heben  BiMungipmce— g  erklärt  wurd<*n  la  a  <*  S  iJ(>i 

Anmerkung  4      l^r  letjte   trinkt   itt   derH>nig«*,   ««lebar  4m  aati 
Znrrcbnangvtbeuricn   am   mrutrn    bvarbafiigt   bat      Hei   Arittot«!«« 
der  intrreMantr  Ordanke  «nr     da«  llandrln  im  Affecte  ti  dem  «atar 
/«ang<*  glf-icbiuttrllrn  uud  lirmgrmaM  für  d:e  im  /uriK  beynagv«« 
der    Tbater .    »«»»»iTn    lirr    Krrrifrr    dr«  /^jrnr%    «rrmntwiirllieb    in   maa^aa     0p 

ya^  apiu  o  ^vpu^,  wou^,  «lAA*  o  ooyiöai  <Ktb  Nie.  T,  Hliofi    flat« 
fubrtr    alt    (trundr    der    rniorrebnaug^fabigkeit    Wabaataa, 
bobe«  aad  kiodiicbe«  Alter  aaf  'Lefg  I\.p  r<^i 
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HeraiaBa,  C.    Die  Spraohwistenaohaft  naeh  ihrem  Znaammenhaage  mit  Logik, 

menschlicher  Geistesbüdang  nnd  Philoeophie.    Leipsig  1876. 
Heaa.    Abriss  der  empiriseben  Pkydiologie.    Gftteraldh  188L 
Heaae.    Der  Schreibanterriobt,  ein  Versnob ,  die  Methode  dieaea  Unterriekte- 

gtfgvnstandes  auf  Psychologie  sn  baairen.    ScbweidttilB  1860. 
Heikel,  L    Archir  für  die  gea.  Fhyaiokigie»  baraa^g.  von  K  Pflftgar,  Bd.  14. 
Heyf^ldar.    Die  Kindheit  dee  Menaehen.    £rlai«en  186& 
HWekraad.    Anthropologie  ab  Wiaaenaohaa.    8  Bde.    Mains  1822-28. 
HIaaamaa.    Geschieht«  der  Lehre  von  der  Aaaoeiatwwi  der  Ideen.    06it  1777. 
Hltxif,  L    Ziele  ond  Zweck  der  Ptoyohiatrie.    Zirieh  1876. 
Hekkee.    Opera  philoeophica,  qnae  kuine  aeripsii»  oania.  AaateL  1668. 
HIffikif,  H.    Paykologie  i  Omrida  paa  Onndh«a  af  arfkri«  Kopenk  1882. 
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Johitoa,  Cd.    Condillto^i  Abhandlung  über  die  Empfindnngen.   Aoi  dem  Fran- 
zösischen übersetzt.    Berlin  1870. 
Junfmaa.     Das  Gemüth  und  das  GefÜhlsvermögen   der   neueren  Psychologie. 

Innsbruck  1869. 
Jnst  K.     rä<ljig(>^8cho  Studien,  herausg.  Ton  Rein.    1880.    Heft  4. 
Kaiser.     Mact>eth  und  Lady  Macbeth.    Psychologischer  Essay.    Basel  1875. 
Kaat.     Siimmtl.  Werke.  Herausg.  v.  Rosenkranz  u.  Schubert.  Licipz.  1838  bis  1840. 

12  Hände. 
Kefertteln.    Krauenberuf  und  Frauenbildung.    Cöthen  1879. 
Kehr.     Püdagogische  Blätter  1879. 
Keller,  J.     I>«>r  Trsprung  der  Vernunft    Eine  kritische  Studie  über  L.  Oeiger'i 

Th(*orie  von  der  Entstehung  des  Menschengeschlechtes.    Ileidelberg  1874. 
Kera.     (irundriss  der  Pädagogik.     Berlin  1873. 
Kemer,  J.     I)i<'  Seherin  von  Prevorst.    5.  Aufl.    Stuttgart  1877. 
Kessler,     l'cber  die  Natur  der  Sinne.    Jena  und  Leipzig  1805. 
KIppIng.     In  „Pädagogische  Abhandlungen,  herausg.  von  Strümpell**  1877. 
Kirchaer,  F.     Katechismus  der  Psychologie.    Leipzig  1883. 
Kira.     I>if  perKxlischcn  Psychosen.     Stuttgart  1878. 
Klaiber.     Das  .Märchen  und  die  kindliche  Phantasie.    Stuttgart  1866. 
Klein,  6.  M.    .\n8chauung9-  und  Denklehre.    2.  Aufl.    Bamberg  1824. 
Klenke.     System  der  organ.  Psychologie.    Leipzig  1842. 
Klotz.    Ilatidwortcrbuch  der  lateinischen  Sprache.    Braunschweig  1857. 
Knie.    Krinn«Tungt'u  einer  Blindgeborenen  etc.     In  das  deutsche  übertragen. 

Breslau  1KV2. 
Kaop,  J.  A.    Die  Paradoxie  des  Willens  oder  das  freiwillige  Handeln  bei  innerem 

Wi«ifpitrt*l>en.    Vom  Standpunkte  der  forensisch  -  medicinischen   Praxis. 

Lcipxij^  lt?4>3. 
Koch.  J.  L  A.    Vom   Hcwusstsein   in    Zust&nden   sog.  BewustUosigkeit     Stntt- 

►rarl   H77. 

I'«yohiatri9cho  Winke  für  Laien.    Stuttgart  1880. 
Kollert.     Philosophische  Studien,  herausg.  von  Wundt,  Bd.  L 
Kothe,  H.     Lehrbuch  der  Mnemonik.    Hamburg  1852. 
Kripelia.    ( ornfK-ntüum  der  Psychiatrie.    Leipzig  1888. 

Philo«.  Studien,  herausg.  von  Wundt,  Bd.  I. 
Krafrt-Ebin|,  v.     Die  Sinnesdelirien.    Erlangen  1864. 
-     Dk*  .M'  laucholie.     Erlangen  1874. 

L<  hrhuch  der  Psychiatrie  auf  klinischer  Gmndlage.    Stuttgart  1883. 

—  Dit'  .'Wdfrlhaften  (ieisteszustande  vor  dem  Criminalrichter.  Erlang.  1873. 

-  L«  hrhiich  dfr  gerichtlichen  Psychopathologie.    Stuttgart  1881. 
I»f    (rrundzui^t*  der  Criminalpsychologie.     Stuttgart  1882. 

Kraaiär.     Das  Prohhm  der  Bfaterie.    Olmütz  1871. 

Krause.   K.  6.  F.      Vorlesungen  über   die  Grundwahrheiten   der  WisoenschafL 

(fi»»tinif»'n   1*^29. 

V.  TW.üiinu'en  ül)er  die  psychische  Anthropologie.  (HandsohriflL  NaehlaasI,  L) 

Kraaae.  Albreoht    Inseue  des  menschlichen  Hersena,   wissensoh.  dargelegt  als 

iii<*  fiTinalo  Logik  des  reinen  Gefühls.    Lahr  1876. 

PipuUrc  Darstellung  von  Ka&t*s  Kritik  der  reinen  Yemanll.  Lahr  1868. 
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Lttzt.    Art.  SmI«  and  Seelenleben  in  Wagnen  H.  W.  B.  B.  UL 

—  Ueber  die  Bedentang  der  KnntteeliAnheit.    Göttingen  1847. 

Lübbeok,  J.    Ameiten«  Bienen  und  Wespen.    Denteolie  Ao^gabe.    Leipsig  1888. 
Lndwig.    Lehrbuch  der  Physiologie  dee  Meniehen.    Leipsig  1868. 
Lytll.    The  intelleot,  the  emotione  and  the  moml  natore.    Kdinbarg  1860. 
Maate.    Venaoh  über  die  EinbUdongtkraft    Halle  1797. 

—  Venach  über  die  Gefühle,  beeondert  die  Aifeota.    8  TheOe.  Halle  181L 

—  Ueber  die  Leidenaehalten.    3  Theile.    Halle  1808—7. 

Maoli.    Grundlinien  der  Lehre  Ton  den  Bewegangaempfindaagen*   Leipsig  1875. 

—  Sitiungtberichte  der  Wiener  Akademie,  Bd.  47  oad  61. 
MalebraaeN.    De  la  recherche  de  la  T^riti.    4  VoL    Paria  1718. 
Marty.    Ueber  den  Ursprung  der  Spraehe.    Wttnburg  1876. 

Maaoliart     Allgemeines  Bepertorinm  für  empirisehe  FiTehologie.     6  Binde. 

Nürnberg  1792—1801. 
Maadaley.    Uic  Physiologie  und  Pathologie  der  Seele.     Dentaeh  von  Böhaa. 

Wünburg  1870. 

—  Die  Zurechnungsfahigkeit  der  Geiateskranken ,  heran^.  von  J.  BoeenthaL 
Leipzig  1875. 

Mayer,  A.    Zur  Seelenfrage.    Mains  1886. 

Mayer,  B.  A.  Die  Sinnestiuschangen,  HaUneinationen  und  Dhutonen.  Wien  1868. 

Mehriai.    Die  philosophiseh-kritisehen  Gnmdsitae  der  Selbaterkanntiiiae  oder  die 

Seeleulehre.    8  Theile.    Stattgart  1887. 
Meier,  6.  F.    Versuch  eines  neuen  Lehtgebiadea  von  den  Sealea  der  TUera. 

Halle  1760. 
Meier,  H.    Programm  des  Gymnasiums  sn  Sehleis  1879/80. 
Meissaer.    Beiträge  zur  Physiologie  des  Sehorgana.    Leipsig  1864. 
Melaaclitkoa.    Liber  de  anima.    Yitemb.  1640. 
Meage,  R.    Gymnasium  und  Kunst.   Ein  Yersnehy  die  iithetiaeiie  BrsieteBg  Wä 

fordern.    Wien  lb77. 
Merkel,  J.    Philosophisohe  Stadien,  heransg.  ?oo  Wnndti  Bd.  TL 
Meyer,  Br.    Aus  der  isthetisehen  Pidagogik.    Seoha  Yortrlge.    Bertiii  1878. 
Meyer,  N.   Uutiursuohungen  über  die  Pl^yaiokigie  der  Werrenfhaer.  TOhing.  1848. 

Die  Phrenologie  Tom   wisaeneehafUieben  StaBdpnakte  aaa  beianehtei. 

Tübingen  1814. 

—  Uel>er  Sinnestioschnngaa.    Berlin  1866. 

Meyer  J.  B.    Philosophische  Zeitfrageo.    8.  Anfl.    Brnm  ISTSi 

—  Die  Idee  der  Seelenwandemng.    Hamburg  1861. 

—  Ksnt*8  Piychologie.    Berlin  1870. 

Meyer-Ahreaa.    MonaUsehrift  dee  wiaaenscbaftKelien  Yeraiaa  im  Zirieh  1887. 
Meyaert    IVber  Kortschritto  im  Yentindniaae  der  kraaUallMi  pgjMmiim 

<fi*hirnsu8tÄnde.    Wien  1878. 
Miek,  J.    Grundriss  der  Seelenlehre.    Wien  1878. 
Mickelet.    .\nthropologie  und  Piqrohologie.    Berlin  1840l 
Mill.  I.  St.    Die  induetive  Logik.    Bearb.  t.  SehieL    BrauHehweig  1849. 

Autfuftt  Comte  und  der  PositiTiamna,  ftbera.  voo  Gompers.    Leipsig  1874. 
Mi^ael.    Beitrsge  zu  einer  pidagogiseli-payQhok»giadMi  Lehre  tob  GediebtaiM. 

llannaTer  1860. 

—  Dicsterweg's  Kheinisehe  Bliltar.  Bd.  46. 
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NiMitMMr.    Wiener  medieiiiiaelie  Woelieawigift  1898,  Ha  1^8, 

Okerttelaer.    ArohiT,  bereaag.  toh  Virohor,  Bd.  60. 

OolMTOwlet.    Bedingaogen  dei  Bewuitwerdeiw.    Eine  ^jtiolofiieihpqfoliiMlie 

Studie.    Leipiig  1874. 
Oelilweln.    Die  natürliobe  Zeiohentpraobe  der  Ttabttanmen  in  ihrer  peyelMH 

logischen  Bedeotang.    Weimer  1867. 
Oeretedt    Der  Geist  in  der  Natur,  übert.  von  Keanegiewer.    Leipdlg  1880. 

—  Natnrlebre  des  Sobönen,  ftbert.  Ton  Zeiee.    Heaburg  1845. 
Olaweky.    Die  VonteUnngen  im  Geiste  des  Memehen.    Berlin  1868. 
Okee.    Lebrbnob  der  Netnrpbiloeophie.    Jene  1881. 

Oppet    Poggendorff*s  AnnaJen  der  Pbysik  und  Chemie  Bd.  88. 
OeteraaM.    Grundlebren  der  pidagogisohen  Psychologie.    OUenlmig  1880. 
Peel«.    r«ber  das  Sehen  mit  swei  Augen.    Kiel  1868. 
Payae,  6.    Elements  of  mental  and  moral  aoienee.    4.  ed.    London  1868. 
Perty.    Die   mystischen  Erscheinungen  der  menaehliehen  Natnr.    Leipsig  nnd 
Heidelberg  1861. 

—  Anthropologische  Tortrige.    1868. 

-  Ueber  das  Seelenleben  der  Thiere.    1876. 

PHÜfer.     Die  sensoriellen   Functionen    daa   Btekeamarioi  der   Wirbehhiere. 
Berlin  1853. 

-  Archiv  für  die  gesammte  Physiologie  Bd.  10. 
Philipp I.    In  ^SohaarsehmidVs  PhiL  MonalaholU^  Bd.  18. 
Philippaea.    TAi;  ordpaMrlrti.    Berlin  1861. 

Piderit.     Gehirn    und    Geist.     Entwurf   einer   phyaiologiaehen    F^yelMlogii. 
Hfiiltflberg  1862. 

-  Witfentcbaftliehes  System  der  Mimik  nnd  Physiognomik.   Detmold  1867. 
Plateaa.    Poggendorfl's  Annalen  der  Physik  nnd  Chemie  Bd.  80. 

Plateait    Opera  omnia  ed.  Hermannna.    lipe.  1858. 
Plattner.    NVne  Anthropologie.    Leipsig  1780. 

-  rbilutophiscbe  AphoriMoaen.    N.  Anfl.    8  Binde.    Leipsig  1788. 

-  -    ijuii^ttiones  medicinae  forenais  ed.  Choflnnt    Lipo.  1884. 

Plotiai     Knncades   aoeed.  Porphyrii  iMtKntionea  ei  Priaeinai  Bolstionsi  •L 

Dübner.    Paris,  Did.,  1855. 
Platarehli.    Opera  omnia.    Paria.  Did.,  1841. 
Pokony.    Zur  (tetchichte  der  Lehre  von  dem  Geflhle.  I^^  1868. 

-  Hauptpunkte  der  Lehre  Ton  dem  GeAUe  bei  flterbnrt    Iglan  1887. 
~     Zeitschrift  für  esucte  Philoaophio  Bd.  YIIL 

Porpkyriaa,  •.  Plotin. 

Pott.    Zf  ituchhft  filr  Völkerpayohokigie  nnd  SpmohwimaMehnft  Bd.  L 

Preiaa.    Dir  Analyse  der  Gef&hle  nnd  deren  B^griflbbeeliaBmig.  05«  1884. 
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Dio  Kntdeckang  des  Hypnotaamna.    Berlin  1881. 
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RiMMteli,  8.    PkyoholoflM» •  MheÜtelie  Enajt.    HaidaHMTf  lava    Zweite 

Folge,  llatdalberg  1884. 
RMtt.    Ueber  die  Ezitieni  der  Seele.    Leipng  1868. 
Riaelia.    Reden  und  Aoftfttse.    Tfibingen  1881. 
Salal    Grundlinien  der  ptychiiehen  Anthropologie.    Mtlnehen  1887. 
SallwflriL    E.  t.  Looke*a  Oeduiken  Aber  Ernehuig.    LeagenMlsa  1888. 
Saippe.    In  ^^ahrbnoh  det  Yereini  für  wiaienaehafUiobe  Pädagogik^  Bd.YlIL 
Scallferi  ExeroiUtionum  ezotiearum  lib.  XV.    Franoof.  1618. 
SeiiaarteliBikIt    Die  angebliche  SchriftrteUeret  des  Fhilolaaa.    Bonn  1864. 

—  Philotophitehe  Monatahefte  Bd.  XIX  und  XX. 

SekifBr.     Venchiedenheit  des  Unterriohta  in  Knaben-  und  MidoheaachnlOD. 

Frankfurt  1876. 
Sokaller.    Das  Seelenleben  des  Menaohea.    Weimar  1860. 
Schelf  ler    Phytiologitche  Optik.    2  Theile.    Brannaohweig  1861  und  186ft. 
Sckeikert    Uuber  IndividuaUUt  in  ^PAdagogiaehe  Re^ne»  Bd.  2&,  Bd.  84  «.  Bd.  86. 
SeheMeaiaehar.    Das  Seelenleben  und  die  GehimthAtigkeit    1876. 
Sckeidler.    ilandbuoh  der  Pqrohologi«.    2.  Anfl.    Darmatadi  1888. 
Scbeltlla.    Versuch  einer  TollatAndigen  Thieraeelenlninde.    2  BAnde.    Stnttgari 

und  Tübingen  1840. 
Schelliaf.    Sammtliehe  Werke.  Staitgari  1866.  L  Abthailug  lOBAada;  IL  Ab» 

theilung  4  Binde. 
Scheraer.    Das  Leben  des  Traunea.    Berlia  1861. 
SehaarwuiB.    ETangelisohea  Soholbtett  to&  DArpfold,  Bd.  XX. 
Scbeve.    Vergleichende  Psychologie.    Heidelbefg  1846. 

—  Ueber  die  Einheit  der  Seele.    Heidelberg  1849. 

—  Fhrenologische  Bilder.    Leipaig  1852. 

Scklf  I.  Die  Methode  der  inductiven  Foraehnng  nach  J.  8t  MilL   Braanaohw.  1865. 
Sckllllai,  6.    Lehrbuch  der  Pqrohologia.    Leipsig  1851. 

—  Die  Tfrtchiedenen  Omndansichien  Aber  daa  Weaen  daa  Geiataa.  Leipa.  1868. 

—  Zeitschrift  für  eaacte  Philoaophie  Bd.  III  und  Bd.  Y. 
Sckllllai,  J.  A.    Psychiatrische  Briefe.    Aagabaig  1866. 

Verbrechen  und  SeelenatöraagaB  vor  Gariaht    Aagaborg  1866. 
Scklaldea.    Zur  Theorie  des  Erkenaana  dareh  daa  GaaichtaaiaB.    Laipalg  1861. 
Scklelenaacker.  Psychologie.  Heraaag.  Yoa  Gaorga.  (SAauatUeha  Werke.  8.  Ab» 

theiluDg.    6.  Band.) 
Sckawli.   Uel>er  die  Taabatamaiea  and  ihre  Bildaag.  Draadaa  a.  Laipaig  1848. 
Schaild,  6.  Bühlmanu^s  Praxis  der  schwaiaariaahaa  YoUn-  aad  Mittalschala,  Bd.  4. 
Sckaiid,  L  6.  Crk.    Empirische  Piydiotogia.    Jaaa  1791. 
Sckaiidt  Ed.    Erster  Versuch  eiaer  Theoria  daa  Gaflhlaa.    (Idaaa  aa  aiaar  er* 

ueuerten  Kritik  der  Veraaait    1.  TheiL)    Bartia  168L 

—  Ueber  daa  MitgefAhL    Eoaioek  1887. 

Scfcaiaokaf ,  S.  S.    Psychologie  or  Elaaaata  of  a  Naw  QyitMi  oC  aaaat  pUL 

New- York  1844. 
Sobaelder,  H.    Die  psyohotogiaoha  Uraaaha  dar  hjpootiaahaa  EnaMBaaga«. 

I^iptig  1880. 

—  Der  thierische  Wille.    Leipaig. 

SckaKzar.    Die  Lehre  von  der  ZaraahaaagBfilhi^nit    Bartia  1849. 

Sohaal,  A.   Johaan  Friedhoh  Harbart'a  BaHgiftnapliihiaopMa,   Dnadaa  1884. 
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Spitta,  H.  DiP  WilloDsbcfltimmaDg^n  and  ihr  VerhÜtDiM  n  den  impalnven 
Handlun^ru.  Eine  forcDsisch-psychologische  Untcnuchung.  Tübingen  1881. 

Splltteiarb.     Kvau^celisches  SchuIhUtt  von  Dörpfeld,  1883. 

Spllttierber.    Schlaf  und  Tod.    Halle  1866. 

Spoalioll.     Di«*  (^>ntrover8v  der  Zurechnung.    Stralsund  1839. 

Spirzkein.  rhn*noIo<;y  in  oonnexion  with  thc  study  of  physiognomy.  Lond.  1826. 

Stark.     Kiiuijf  L«*ar.     Kino  psychiatrische  Shakespcarstudic.     Stuttgart  1871.) 

Stildlin.     (rt*sehiehte  der  Moralphilosophie.     Hannover  1822. 

Stakl.  G.  E.    Thtoriu  niiNÜca  vera.     Halle  17()S. 

Staide,  Richard.  Praparutionon  tu  den  biblischen  Geschichten  nach  Ilerbart*- 
»fh«»n  Grund)(iit7.en.     Dresden   1883. 

—  In  ,.r»«lji;rt)i;iseln'  Hlatter  vun  Kehr*'.     18*^3. 

—  In  „Pt'utseln'  Blutt«T  für  erziehenden  Unterricht  von  Fr.  Mann**.     1884. 
Staide.  Otto.     I'hilDsophisehe   Stuilien,  herausg.  von  Wundt,  Bd.  I. 

StelTeat.     .\nthn*pnlo^i<'.     2  Bände.     Breslau  1821. 
Steiabich.     Bt^itra*/«*  /ur  Physiologie.     IHll. 

Steiathal.  (irammatik.  Lo^ik  und  Psychologie,  ihre  Principien  und  ihr  Ver» 
h.iitiii^^  7u  t'inandt'r.     Berlin  lf>r>5. 

—  p.'r  rrH|inin^  iler  .Sprache  im  Zusammenhango  mit  den  letiten  Fragen 
.i:i. .  Wisvnv     2  Ausg.     Berlin  ISä«^.     3.  AuH.  1877. 

.\l)ri>>ii  «l'-r  Spraehwissensehaft.     1.  Theil.     IHe  Sprache  im  Allgemeinen. 

.Kiitl'itun^  in  di«*  Psychologie  und  Spraohwinentchaft)    Berlin  1871. 

«MMinimi'it«'  kleinere  Schriften.     Berlin  1880. 
Steint  hat  m»!  Laiarit.   Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwistenichaft. 

H.rhn  l^^l  ff. 
Stewart  Dugtlt.     .\nfanu'8t?rüud**  der  Philosophie  über  die  menschliche  Seele, 

ub.  ri.  t/t  vi»n  Lantft«.     2  Thcile.     Berlin  17SVI. 

Tr.iri-Het   ,.!  ih-  Hny.  Soc.  of  Edinb.     Vol.  VH  und  VIU. 
Steyer.  R.    Zur    Pfiyoh(»((euisis    im    3.   Bericht    dct    Königlichen    Seminart   in 

I.  .l.ttii   Ishl. 
Stiedenrath.     Psyeholofrie  zur  Erklärung  der  SeelenerMheinnngen.     2  Binde. 

li.  rlin   \^24     2:i. 
Stigler.     Ih-  p4y(*hi»li>(rie  des  h.  Gregor  von  Nytaa.    Regentbarg  1857. 
Stoy.     P.'  roy«'h>tI>>;rif  in  gedrängter  Darstellung.    Leiptig  1870. 

H.»<:oi>.i<la;;okMk.     Leipzig  1855. 

K:..\W:'i>4di-,    Metho<lologie    und    Literator   der    Pädagogik.     2.  Anfl. 

Stricker,    "^'.aiifn  über  die  Sprachvontellnngen.    Wien  1880. 

—  >rui:'  n  uInt  di*«  Bcwegungivontellnngen.     Wien  1882. 

Strüapell.  P:-'  /»-itliehf  Aufeinanderfolge  der  Gedanken.  Berlin  1872.  (SammL 
;;•  ni»  invipil.  Vorlr.  VI,  143.) 

ri.r  dl*    Truumi*.    Balt  Monatschr.  Märt  und  April  1868.     Riga  186a 
1^1'  N.fctur  und  Entstehung  der  Träume.     I^eipiig  1874. 
!»:••  <iii*tr4kraft«-  dfr  Menschen  verglichen  mit  denen  der  Thiere.    1878. 
r*>''li"ln^:<tche  Pädagogik.     Leipzig  1880. 
<iruiitiri«*s  »It-r  Psychologie.     1884. 

!>:••  (t»»ohicht4-   dtT  grichischen  Philoeopkie.     1.  Abth.     Getohicbta  der 
thi-orethitchcu  Phiiotophie  der  Griechen.    Ldpiig  1854. 
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